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Die  dvandva-zusaminensetzung  im  griechischen 

und  lateinischen. 

Die  emtheilung,  welche  die  indisoheD  gmnmatiker 
ihrer  behandlung  der  DominalzogammeDseteung  zu  gründe 

gelegt  haben,  8o  sehr  sie  auch  ihrerseits  den  Scharfsinn 
Uüd  die  eiridringendsten  beobachtungen  ihrer  erfiüder  do- 
cumentiert  und  alles  weit  hinter  sieb  lälkt,  was  ihre  grie- 
chischen Collagen  auf  diesem  von  ihnen  so  ungebQrlich 
Temachl&saigten  gebiete  je  tu  tage  gefördert  haben,  leidet 
doch  an  einigen  nicht  unerheblichen  misstftnden.  So  ist 
s.b.  der  tief  greifende  principielle  unterschied,  der  zwi- 
schen den  bahuvrihi  (possessiven  compositen)  und  den 
übrigen  classen  beateht  und  den  in  geistvoller  weise  zum 
Verständnis  gebracht  zu  haben  das  verdienst  Justis  ist,  von 
ihnen  entweder  nicht  erkannt  oder  nicht  genügend  hervor» 
gehoben  worden.  Darum  hat  eich  auch  die  epecielle  Sans» 
kritgrammatik  genöthigt  gesehen,  jene  eintheilung  einiger* 
mafsen  za  modificieren,  und  das  vortreffliche  kleine  ele- 
mentarbuch  der  Sauskritsprache  von  A.  F.  Steuzler  (Bres- 
lau 1868)  z.  b.  führt  statt  der  sechs  von  Vopadeva  coor- 
dinierten  classen  nur  vier  auf  §.  233  ff.,  dvandva  tatpuruÖa 
hahuvrihi  avjajibhftva,  während  karmadhftraja  und  dvigu 
aIb  Unterarten  des  tatpnrudä  (im  weiteren  sinne)  figurieren, 
eine  eintheilung,  welche  wesentlich  auf  Justi  fufst.  Noch 
ÜElhlbarer  machen  sieh  einzelne  mängel,  wenn  man  den 
versuch  macht  jenes  schcuia  unverändert  auf  die  verwand- 
ten sprachen  anzuwenden.  Bopp  freili(;h  hat  es  seiner 
darsteilung  der  indogermanischen  nominalzusammensetzung 
in  der  vergl.  gramm.  III%4ö0ff.  zu  gründe  gelegt,  der- 
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selbe  macht  indefs  aach  ketnen  ansprach  darauf  eine  er- 
schöpfende bebandluDg  der  betreffenden  büdungen  aller 

einzelsprachen  zu  geben  und  konnte  ftir  eine  allgemeine 
gruppierung  der  wichtigsten  thatsachen  sehr  wohl  jene 
Classification  benutzen.  Eine  eingehendere  betrachtung  des 
gegenständes  nötbigte  Justi  in  seiner  ifür  dies  gebiet  bahn 
brechenden  monographie  über  die  zasammensetzung  der 
nomina  in  den  indogermanischen  sprachen  jene  eintheilung 
der  indischen  grammatiker  mehrfach  zu  verschftrfen.  Er 
stellte  zuerst  die  bahuvrihi  als  eine,  wie  er  sie  nannte, 
höhere  art  der  Zusammensetzung  den  dvandva  und  tatpu- 
ruda  im  weiteren  sinne  gegenüber,  fixierte  den  unterschied 
von  dvandva  und  tatparuda  als  den  der  beiordnnng  und 
Unterordnung  und  versuchte  innerhalb  der  einzelnen  das- 
sen  eine  genauere  Scheidung  des  einzelnen  durch  zahlreiche 
unterabtheilungen,  wobei  nur  zu  bedauern  ist,  dafs  er  sich 
im  ganzen  mehr  durch  äufsere,  oft  sehr  minutiös  verfolgte 
unterschiede  leiten  iieis  als  durch  solche,  welche  in  der 
bedeutung  der  Zusammensetzungen  begründet  sind.  Wie 
sehr  es  noth  wendig  ist  hierauf  das  hauptgewicht  zu  legen, 
das  tritt  recht  schlagend  bei  der  betrachtung  des  gnechi- 
sehen  hervor,  das  ja  bekanntlich  die  Zusammensetzung  be- 
sonders in  der  dichtersprache  der  tragiker  vielfach  in  so 
feiner  und  geistvoller  weise  verwendet  hat;  bildungen,  die 
in  ihrer  bedeutung  die  verschiedenartigsten  nuancen  auf- 
weisen, werden  hier  z.  b.  unter  der  kategorie  der  bahuvrihi 
(possessiven  (Bopp)  oder  attributiven  (Curtius)  composita) 
zusammengefafst,  ein  flbelstand,  auf  den  auch  Curtius  erl.* 
151  hingewiesen  hat.  Das  nämliche  resultat  ergibt  ein 
blick  auf  das  deutsche:  wie  verschieden  ist  das  Verhältnis 
der  beiden  glieder  in  den  drei  Wörtern  wasser-mühle 
papier-mühle  schneide-mühle,  trotzdem  dafs  sich 
alle  drei  unter  die  dasse  der  tatpurula  subsumieren  lassen. 

Indessen  soll  es  hier  nicht  nnsre  aufgäbe  sein  in  diese 
fragen  eiozugehn  und  derartige  unterschiede  zu  beleuch- 
ten. Wir  haben  vielmehr  die  absieht  eine  controverse 
frage  auf  diesem  gebiet  zu  behandeln,  die  ihre  entstehung 
ebenfalls  lediglich  dem  umstände  zu  verdanken  hat,  dafs 


Digitized  by  Google 


die  dvudTft-siiMunmeoMtemig  im  griecbischoi  und  latoinisoliiii.  8 


nan  die  indisohe  eintheilimg  der  oomposita  ohne  weiteres 
108  griechische  übertrug,  nltmlich  die  frage  nach  dem  Ver- 
hältnis der  indischen  dvandva  zu  den  griechischen  und 
lateinischen  bildungen,  die  man  gewöhnlich  mit  jenen  zu- 
sammeDzustellen  pflegt.  Nach  der  von  Justi  zas.  8.80  f. 
gegebenen  aDregung  ist  die  frage  meioes  wifisens  einge- 
heoder  blos  von  ühdolph  in  seiner  recht  verdienstlichen 
dissertation  de  linguae  latinae  vocabolis  compositis  nnd 
zwar  mit  vorwiegender  rücksichtnahme  aufs  lateinische 
behandelt  worden,  der  aber  zu  einem  resultate  gelangt  ist, 
mit  dem  ich  in  keiner  weise  mich  einverstanden  erklären 
kann. 

Um  eine  genfigende  gmndlage  für  die  behandlnng 
^eaer  frage  zu  gewinnen,  wird  es  nöthig  sein  vorher  in 
kQne  auf  das  wesen  der  sanskritischen  dvandva  einzn- 

gehen  und  eine  gedrängte  darstellung  der  theorie  dersel- 
ben zu  geben,  hauptsächlich  im  auschlufs  an  das  von  Ben- 
fey  vollst,  gramm.  der  Sanskritspr.  s.  251  £P.  und  von  Justi 
ans.  d*  nom.  s.  6  ff.  ausgeführte,  dvandva  (der  name  ist 
eine  verdoppelang  einer  neutralen  form  *dvam  von  dva 
zwei  Benfey  a.  a.  o.  s.  281  §.  683  VI,  3 )  heiist  die  Ver- 
bindung« zweier  nomina  durch  composition,  welche  bei  ihrer 
erklärenden  auflösung  durch  die  conjuuction  „und"  coor- 
diniert  werden  müssen.  Es  springt  schon  darin  ein  princi- 
pieiler  unterschied  in  die  äugen,  der  eine  trennung  dieser 
von  den  Obrigen  oompositionsclassen  begrOndet.  In  diesen 
wurzelt  das  verhAltnis,  in  dem  die  beiden  glieder  zu  ein- 
ander stehen,  in  dem  grammatischen  begriffe  der  Unter- 
ordnung, indem  der  eine  theil  den  andern  entweder  attri- 
butiv als  nomen  (karmadhäraja)  oder  zahlwort  (dvigu)  oder 
casuell  (tatpuruda)  bestimmt;  der  eine  theil  gibt,  indem  er 
in  die  Zusammensetzung  eintritt,  seine  selbständige  bedeu- 
timg  auf  und  wird  dem  hauptbegriff  des  compositums  ge- 
genflber  zu  einer  secnnd&ren  rolle  herabgedrfickt,  im  dvan- 
dva dagegen  Alhren  beide  theile  eine  vollkommen  gleich- 
berechtigte existenz.  Diese  beiden  theile  miteinander  zu 
verbinden,  hat  nun  der  Inder  zwei  möglichkeiten.  Ent- 
weder erhftit  das  letzte  der  beiden  themen  die  dualendung 
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(resp. ,  wenn  mehr  als  swei  glieder  TorbaDclen  siod,  die 

plaralendung),  oder  die  endung  eines  neutrum  im  siDgalar. 
Das  erstere  ist  das  regelmäfsige  bei  verbiudung  von  le- 
benden  wesen,  z.  b.  judhisthirfirgunäu  Judhisthira 
und  Argiina  agni-väjü  Agni  und  Väju,  kukkuta-ma- 
jarj&Q  bahn  und  pfauenweibohen ,  das  letztere  ist  beson* 
ders  bei  gegeDS&tzen  und  gliedern  deB»körpers,  Oberhaupt 
mehr  bei  leblosen  gegenständen  und  abstracten  begriffen 
als  bei  lobenden  wesen  gebräiichlicb  (vgl.  Bopp  ausf.  lebr- 
geb.  8.  31'0,  ohne  dfifs  sich  jedoch  diese  gebrauchsweisen 
vollständig  ausschlössen.  Beispiele  der  letzteren  art  sind: 
päni-pftdam  oder  hasta-pndam  band  und  fufs,  karft* 
karam  das  bewegliche  und  unbewegliche,  anna*pftnam 
speisen  und  getränke,  Kitta-sa&kalpa-bhftTam  geist 
entscbHefsung  und  getnüth,  jüka-mäkiika-matkunana 
lause  fliegen  und  wanzen. 

Die  spräche  hat  in  der  zweiten  art  der  dvandva-ver- 
bindung  offenbar  einen  fortschritt  über  jene  erste  stufe  hin- 
aus gemacht.  Em  jedes  wert,  auch  jedes  zusammenge- 
setzte, hat  die  au%abe  4inen  begriff  auszudrOcken  und  mufs 
sich  mit  diesem  einen  begriff  ToUstftndig  decken;  dies  ist 
denn  auch  bei  allen  übrigen  arten  der  zusammÄisetzung 
der  fall.  Im  dvandva  aber  ist  einem  worte  die  sonderbare 
aufgäbe  zugefallen,  zwei  (oder  mehr)  begriffe  dem  hören- 
den oder  lesenden  zu  vermitieln,  und  in  der  ersten  jener 
dvandva -Terbindungen  ist  diese  zweibeit  (oder  mehrheit) 
auch  ftufserlich  durch  die  dual-  (oder  plural-)  endung  des 
zweiten  gliedes  kenntlich  gemacht.  Es  kann  gleich  hier 
bemerkt  werden,  dafs  ich  diese  art  des  dvandva  überhaupt 
flttr  keine  eigentliche  Zusammensetzung  anzusehen  vermag; 
es  ist  eine  auf  relativ  später  stufe  eingetretene  zusammen- 
rückung, die  freilich  durch  das  wahrscheinlich  durch  anar 
logie  veranlafste  erscheinen  des  themas  im  ersten  gliede 
sich  der  form  der  wirklichen  Zusammensetzung  angenähert 
hat.  Immer  aber  bleibt  die  dualendung  etwas,  was  eiue 
grofse  kluft  zwischen  diesen  und  den  Übrigen  compositio- 
nen  erkeooeu  läfst.  Diese  kluft  hat  die  spräche  zu  über- 
brftcken  gesucht,  iudem  sie  in  der  zweiten  oben  bespro- 
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ebenen  art  des  dvandva  die  beiden  verbundenen  begrifi'e 
(kdiirch  in  eine  cinhcit  biuaufzuheben  veitiucht  hat,  dafs 
ae  das  ganze  in  den  singular  setzte  und  ihm  eine  neutrffl- 
endimg  gab.  Mao  sieht  leicht,  dafs  es  ihr  nar  zum  theil 
gdoDgeb  ist  Denn  die  dadorch  angestrebte  einheit  liegt 
siebt  mit  innerer  nothwendigkeit  in  dem  begriffe  des  com- 
posituLQS  selbst,  sondern  ist  eine  von  aufsen  in  dasselbe 
hineingetragene,  die  der  hörer  oder  leser  allenfalls,  da  er 
durch  die  form  des  Wortes  darauf  hiogewieseD  wird,  durch 
oombination  gewinnen  kann,  die  ihm  aber  nicht  mit  noth- 
wendigkeit sofort  in  die  äugen  springt  So  lassen  sich  ja 
allerdings  hasta-pftdam  band  und  fuls  unter  den  allge- 
meiDen  begriff  eztremitAten,  anna-pSnam  speisen  und  ge- 
trlnke  unter  den  des  geniefsbaren ,  Kitta-sankalpa- 
bhäva  geist  entschliefsung  und  gemüth  unter  den  von 
aeele,  jüka-makäika-matkunam  Iftuse  fliegen  und  wan- 
zen  unter  den  yon  Ungeziefer  subsumieren;  bei  andern  ist 
diese  subsumption  schon  schwieriger  und  erfordert  eine 
ftostrengendere  logische  Operation,  die  sehr  häufig  nur  mit 
rdeksicht  auf  den  Zusammenhang  der  stelle,  an  der  das 
wort  gebraucht  ist,  vorgenommen  werden  kann.  Dieser 
umstand^kanu  uns,  glaube  ich,  als  anhält  dienen,  um  den 
gnmd  aufzufinden,  der  diesen  so  sonderbaren  Widerspruch 
zwischen  form  und  inhalt  veranlaist  hat,  deren  congrnenz 
sonst  für  jede  spracherscheinung  unabweisbare  bedin- 
gung  ist. 

Das  indische  dvandva  ist  nämlich  seinem  Ursprünge 
nnd  wesen  nach  entschieden  eine  syntaktische  fügung,  die 
ftof  demselben  principe  beruht  wie  unser  zusammengezo- 1 
gener  satz.  Statt  zu  sagen  der  ochs  gehört  ins  thier- 
reich,  der  esel  gehört  ins  thierreich,  das  pferd 
gehört  ins  thierreich  sagen  wir  der  ochs,  der  eself 
das  pferd  oder  ochs,  esel  (und)  pferd  gehören  ins 
thierreich.  Ganz  in  der  nämlichen  weise  verfährt  der 
Inder  bei  seinem  dvandva,  nur  dafs  er  die  drei  begriffe 
ochs  esel  pferd  fiufserlich  zu  einem  ganzen  (ochs- 
eeel-pferd)  vereinigt.  Diese  auffassung  wird  durch  die 
cntwickelung  des  dvandva,  wie  sie  nns  besonders  im  sprach- 
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gehrauch  des  Veda  vorHegt,  hestätigt.  Die  beiden  eigen- 
namen  Indra  und  Brhaspati  sind,  beide  im  nomioativ, 
adeinander  gerückt  üv.  X,  90,  9  in  Indro-Brhaspa- 
tis;  die  weglassang  der  copula  ka  and  kann  nicht  aiifFal- 
leod  ersofaeineD,  sie  ist  eine  eigenthdinliohkeit,  die  alle 
sprachen  theilen;  so  ist  im  lateinischen  bei  Terbindung 
von  mehr  als  zwei  nomina  die  weglassung  des  et  auch 
vor  dem  letzten  regel,  und  auch  bei  Zusammenstellung  von 
nur  zwei,  besonders  von  entgegengesetzten  begri£Pen  tritt 
sie  häufig  genug  ein,  wie  in  patres  conscripti,  pu- 
blica privata,  samma  ima,  ruta  caesa.'  Die  beiden 
in  dieser  weise  zusanimengestellten  Wörter  sind  indeis  nicht 
ohne  jede  innere  beziehung  aufeinander,  es  sind  begriffe, 
die  wegen  einer  gewissen  Verwandtschaft  oder  wegen  ihres 
gegensatzes  paarweis  miteinander  verbunden  werden.  Diese 
paarweise  Zusammengehörigkeit  auch  äufeerlich  zu  bezeich- 
nen ,  gibt  es  auf  arischem  boden,  im  Sanskrit  und  altbak- 
trischen,  ein  mittel,  dessen  anwendang,  da  keine  spur  da- 
von in  einer  der  andern  indogermanischen  sprachen  nach- 
weisbar ist,  entschieden  erst  nach  der  ersten  grofsen  Spra- 
chentrennung während  des  Zusammenlebens  der  beiden 
arischen  Völker  entstanden  ist.  Es  werden  nämlich  zu  die- 
sem zwecke  beide  Wörter  in  den  dual  gesetzt.  So  heifst 
Indra  und  Brhaspati  nun  Indrft- brhaspati  Ry.IV,49, 1, 
Indr&-Tarun&u  Rv.  1, 17,  t  Indra  und  Varuna,  Indrä- 
somft  Ry.  TI,  72,  1  Indra  und  Soma,  djayft*kd&mft 
Rv.  I,  102,2  djävä-prthivi  Rv.  1,112,  1  djävä-bhüml 
Pän.  VI,  3,  29  himmel  und  erde,  naktoöäsä  =  naktä- 
-usäsä  Rv.  I,  13,  7  nacht  und  morgen.  Die  beispiele  aus 
dem  altbaktrischen  hat  Justi  zus.  d.  nom.  s  83  ff.  gesam- 
melt, ygL  hdb.  d.  zdspr.  8.378:  Ahura-Mithra  Ahora 
und  Mithra  (mit  gekflrzter  dualendnng),  Mazdft-aSä 
Mazda  and  Ada^  päja-thwörest&ra  Schützer  und  er- 
halter,  ameretätri  haurvätä  Unsterblichkeit  und  fülle, 
pa^u-vlra  vieh  und  mensch,  äpa-urvare  wasser  und 
bäume,  te vlSl-utajaitl  energie  und  kraft,  khäaidhi- 
Szfiiti  milch  und  fett  a.  s.  w.  Dafs  alles  dies  keine  com- 
Positionen,  sondern  bloise  znsammenrftckuDgeD  fund,  geht 
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daraus  hervor,  dafs  jedes  der  beiden  Wörter  seinen  eigenen 
accent  behält  und  dai's  häufig  andre  Wörter  zwischen  die- 
selben treten;  beispiele  s.  bei  Justi  zus.  s«  7* 

Es  ist  keine  frage,  daüs  die  Verwendung  des  dnals, 
wie  sie  in  diesen  rerbindangen  hervortritt,  eine  recht  eigen- 
thümliohe  ist.  Wilhelm  von  Humboldt  hat  in  seiner  geist- 
vollen abhandluDg  über  den  dualis  (in  den  abh.  d.  berl. 
acad.  1827  s.  161— 187)  s.  174  drei  ausgangspunkte  u&oh-r 
gewiesen,  von  denen  die  verschiedenen  sprachen  ihre  an4 
schaunng  der  sweiheit  und  damit  ihren  dual  hernahmen.' 
Einige  nämlich  giengen  ans  von  der  redenden  und  ange- 
redeten person,  dem  ich  und  du ;  in  diesen  sprachen  haftet 
der  dual  ausschliefslich  am  pronomen  uud  deo  von  ibui 
beeinflufsten  redetheilen.  Andre  schöpfen  den  dual  aus 
der  erscbeinung  der  paarweis  in  der  natur  vorkommenden 
gegenstände.  Der  begriff  der  zweiheit  durchdringt  das  ge- 
biet des  sichtbaren;  es  darf  blos  auf  die  tbeilung  der  bei- 
den, geechlechter,  anf  die  beiden  h&Iflen  des  körpers  mit 
paarweis  vorhandenen  organen,  auf  einige  der  gröfsten  er- 
scheinungen  in  der  natur  wie  die  beiden  grofsen  gestirne, 
tag  und  nacht,  himmel  und  erde,  festland  und  wasser  hin- 
gewiesen zu  werden.  In  einer  dritten  classe  von  sprachen 
endlich  durchdringt  er  den  ganzen  Sprachbau,  geht  abei/ 
von  dem  allgemeinen  begriffe  der  zweiheit  ans.  Das  San- 
skrit and  die  flbrigen  indogermanischen  sprachen  werden 
von  Humboldt  mit  recht  zu  dieser  dritten  classe  gerech- 
net. Indessen  ist  es  Humboldt  selbst  nicht  entgangen, 
dafs  eine  spräche  spuren  von  mehr  als  einer  dieser  auf- 
fassuugsweisen  an  sich  tragen  könne;  und  so  findet  die 
ODS  hier  vorliegende  erscheinung  der  beiden  arischen  spra- 
chen einzig  und  allein  ihre  erklärung  in  der  zarQckffihmng 
auf  die  zweite  jener  kategorien.  Alle  die  in  jenen  Ver- 
bindungen coordinierten  Wörter  sind  derartige  sich  ergän- 
zende und  darum  paarweis  zusammen  genannte  begriffe; 
80  die  oben  genannten  verbundenen  götternamen,  die  ja  in 
ihrem  letzten  gmnde  auch  anf  physische  Verbindungen  und 
gegensitze  znrAckznffthren  sind«  Femer  djftvft-bhüml 
naktödasft  n.s«w.    Der  dual  kann  hier  nur  ans  der 
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weohselBoitigen  ergänzung  der  beiden  susammengehörigetf 

begriÖ'e  verstanden  werden;  ohne  rOcksicbt  darauf  würde 
man,  dem  gewöhnlichen  gebrauch  des  dual  gemäfs,  über- 
setzen müssen  „die  beiden  bimmel,  die  beiden  erden ^  oder 
„die  beiden  nfiobte,  die  beiden  tage%  was,  wie  auch  Justi 
bemerkt,  keinen  sinn  gibt  So  aber  weist  jeder  der  bei- 
den begri^  durch  seine  daalendung  auf  den  andern  mit 
nothwendigkeit  su  ihm  gehörenden  hin  und  drdekt  schon 
durch  seine  eigene  formung  die  unvollständigkeit,  die  ihm, 
wenigstens  nach  der  absieht  des  redenden,  inne  wohnt, 
aus;  es  ist,  als  ob  man  sagte:  der  himmel  und  daa  andere 
(alterum,  das  nothwendig  dazu  gehört),  die  .erde  und  das 
andere.  Hier  ist  auch  der  Ursprung  jener  eigenthftmlichen 
erscheinung  zu  suchen,  welche  die  indischen  grammatiker 
dvandva  ekapena  nennen.  Der  name  bezeichnet  ein 
dvandva,  von  welchem  blos  ein  theil  übrig  geblieben  ist 
(96da  Überrest),  und  ist  sonderbar  genug,  da  er  eine  Zu- 
sammensetzung statuiert,  wo  gar  keine  vorhanden  ist  Der 
eine  nämlich  von  jenen  beiden  paarweis  sa  einander  ge- 
hörenden begriffen,  die  in  doppelter  dualform  miteinander 
rerbunden  zu  werden  pflegen,  kann  weggelassen  werden 
und  man  wird  durch  die  dualform  veranlafst  den  andern 
dazu  zu  ergänzen  (Benfey  vollst,  gramm.  §.  637.  Justi  zus. 
s.  66.  Bopp  vergl.  gramm.  111%  453).  So  wird  von  den 
beiden  zusammengehörigen  gottheiten  Mitra  und  Varuna 
nur  die  eine  von  beiden  im  dual  genannt,  um  die  andere 
mit  darunter  verstehen  zu  lassen:  Miträ  oder  Yarunft 

• 

bezeichnet  den  Mitra  und  Varuna,  z.  b.  Rv.  I,  14,  3.  So 
heifst  djävä  (z.  b.  Sämav.  II,  6,  2,17,2)  oder  rodasi 
(sehr  oft)  nicht  „die  beiden  himmel",  sondern  „himmel 
und  erde^,  ah  am  nicht  „die  beiden  tage^,  sondern  „tag 
und  nacht  ^,  uiftsft  nicht  „die  beiden  morgen%  sondern 
„nacht  und  morgen^.  Und  auf  demselben  principe  beruht 
es,  wenn  bei  Wörtern,  die  dem  geschlechte  nach  zu  ein- 
ander gehören  und  sich  ergänzen,  der  dual  des  masculi- 
num  genügt,  um  beide  zu  bezeichnen.  So  iet  brühmanäu 
ein  Brahmane  und  eine  Brahmanin,  und  besonders  bei  den 
Torwandtschaftsbenennungen  bezeichnet  der  dual  von  pitf 
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Tater  ood  mutter,  tod  bhrfttr  brader  und  schweater,  yon 
potra  söhn  and  tocbter,  too  ^vapara  sobwiegervater 
und  scbwiegermatter.  Juati  a.  87  bat  so  dieaer  gebrancba- 
weiae  mehrere  Termeintliche  analogieo  beaonders  aus  den  , 

germanischeo  sprachen  zusammengestellt,  die  aber  nur  sehr 
entfernte  äbnlkhkeit  mit  dieser  indischen  bildung  haben; 
ob  z.  b«  got.  fadrein  ond  altn.  fedgar  in  der  von  Justi} 
angenommenen  weiae  an  erkUren  aind,  iat  doch  mehr  ala 
sweifelhaft.  Jedenfalla  iat  in  keiner  der  andern  indoger- 
mamacben  apracben  eine  ftbolicbe  feine  anwendung  dea 
duals  nachzuweisen.  Interessanter  ist  die  analogie,  die 
Bopp  vergl.  gramm.  IIP,  454  aus  den  malaiisch -polynesi- 
scbeo  sprachen  beibringt,  wo  z.  b.  ta-aa  »  du* zwei  für  . 
da  ond  icb  gebraucbt  wird. 

Die  betracbtung  dieaer  intereaaanten  apracberacbei- 
miDg  bat  ona  von  nnaerer  eigentKoben  aufgäbe  etwaa  ab- 
geftkhrt.  Die  beiden  duale,  welche  unverbunden  mit  aelb-^ 
ständigem  accent  nebeneinander  gestellt  wurden,  konnten 
zunächst  dadurch  zu  einer  gröfsern  einheit  verbunden  wer- 
den, dafa  man  ihnen  öinen  accent  gab;  es  ist,  wie  wenn 
man  atatt  rea  publica  reapublica  acbreibt  undapricbt. 
Oaa  liegt  vor  z,  b.  in  aflrja>ttandram&a&  sonne  und 
Bond  Rt.  I,  102,  2.  War  das  geacbeben,  ao  konnte  ea 
leicht  der  fall  sein,  daia  inan  auf  hörte  die  dualendung  in 
der  mitte  des  zusammengerückten  wortes  zu  fühlen  und 
dasselbe  bloa  am  ende  flectierte;  solche  erstarrte  duaien- 
dangen,  die  dem  werte  allerdinga  einen  mehr  compoaitions- 
ibnlicben  cbarakter  geben,  begegnen  z;  b.  in  Indra*Va- 
runajöa  Rv.  I,  17,  f,  indr&- paänös  Jgv.  25,  25,  djft?&- 
prtbirlbbj&m  J^y.  22,  28  (vgl.  aucb  Bopp  vergl.  gramm. 
nP,  452). 

Neben  dieser  au8druck8weise,  wonach  die  paarweise 
Zusammengehörigkeit  an  beiden  Wörtern  durch  den  dual 
beaeiobnet  wurde,  bestand  eine  andre,  der  ea  genOgte  am 
sweiten  worte  dieaen  prooefa  au  ToUzieben  und  daa  erate ; 
in  dem  ihm  zukommenden  singular  flectierte.  Aucb  daa 
iat  keine  Zusammensetzung,  sondern  blos  asyndetiscbe  an- 
eiaanderrückung,  wie  zum  überÜuis  die  tmesis  z.  b.  in 
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prija:  sürjö  prijö  agnä  bhaväti  (Benfey  gr.  §.  635) 
oder  in  divam  par,i  bhamä  Aber  himmel  und  erde  Rv. 
I,  62, 8  beweist*  So  steht  das  erste  glied  im  nomioativ  in 
hötft-pötftraa  herold  und  reinigungspriester,  neltGdgä« 
tftrau  opferbesprenger  and  sfimansftDger,  mfttfi-pitaraa 
mutter  und  vater,  jätü-nänandarau  frau  des  bruders 
des  maniies  und  Schwester  des  mannes;  im  genitiv  in  di- 
vas-prthivjös  des  himmels  und  der  erde  (so  Justi  zus. 
8.  7;  freilich  erklären  andre  diyas  hier  für  einen  neutra- 
len nominalstamm,  so  Ghrafsmann  d.  zeitsohr*  XI,  7.  Cors- 
sen  ausspr.  I',  233  anm.  Fiok  vergl.  wb.*  94).  Ans  sol- 
chen Verbindungen  nun  scheint  die  im  späteren  Sanskrit 
vorherrschende  gebrauchsweise  hervorgegangen  zu  sein, 
bei  der  im  ersten  gliedc  ein  nominalstamni  angewen- 
det und  die  Zusammengehörigkeit  des  ganzen  durch  die 
daalendung  des  zweiten  theiles  bezeichnet  wnrde.  Auf 
diese  weise  war  die  zusammenrOckang  der  form  wirklicher 
Zusammensetzung  assimiliert  und  davon  haben  dann  die  in- 
dischen grammatiker  ihren  begriff  des  dvandva  zunächst 
abstrahiert.  Der  grund  von  dem  erscheinen  des  themas 
scheint  in  der  analogie  der  übrigen  compositionen  zu  su- 
chen, in  denen  die  Verwendung  desselben  yon  jeher  Üblich 
und  aus  dem  ursprange  der  Zusammensetzung  fiberhaopt 
hergeleitet  war. 

Diese  auffassung  stimmt  in  wesentlichen  pnnkten  über- 
eiu  mit  den  von  Justi  im  anfange  seiner  schrift  Ober  die 
Zusammensetzung  der  nomina  gegebenen  ausführungeu.  Kiü 
fundamentaler  unterschied  besteht  allerdings  zwischen  der 
auffassung  von  Justi  und  der  meinigen.  Justi  nimmt  an, 
dafs  alle  oomposition  Überhaupt  ihren  ansgang  genommen 
t  habe  von  der  aneinanderrflcknng  schon  flectierter  nomi- 
nalstämme,  aus  denen  dann  durch  abschleifung  der  flexions- 
endungen  die  gestalt  des  reinen  Stammes  hervorgegangen 
sei,  eine  au£^as8uug,  die  den  übrigen  uns  in  den  indo- 
germanischen sprachen  Torliegenden  tbatsacben  zu  sehr 
widerspricht,  als  da6  man  sich  damit  in  Übereinstim- 
mung erklären  könnte.  Ich  habe  in  meinen  beiträgen  sar 
stammbildungslehre  des  griechischen  und  lateinischen  (in 
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Curtius  Studien  zur  griecb.  und  lat.  gr.  V,  19  ff.)  im  au- 
scblufs  an  Curtius  zur  Chronologie  der  indogermanischen 
Sprachforschung  (abb.  der  kgl.  sächs.  ges.  d.  wiss.  phil.  bist, 
cl.  5.  bd.  8.  187 — 261)  8.  248  f.  die  ansieht  vertreteo,  dafs 
die  entstehung  der  composition  in  die  seit  vor  der  ansbiU ; 
daog  der  flexioo  zu  setzen  sei,  und  daselbst  meine  grflnde 
ansführliclier  erörtert.  Es  wftre  auch  in  der  that  unbe- 
greiflich, wie  es  der  spräche  möglich  gewesen  wäre  auf 
diesem  sonderbaren,  gewissermafsen  retrograden  wege  aus 
den  fertigen  flexionsformeo  wiederum  die  abstractiou  des 
themas  zu  gewinnen.  Ich  habe  a.  a.  o.  allerdings  für  eine 
art  der  composita  diesen  weg  der  entstehung  annehmen^ 
zu  mUsseu  geglaubt,  nämlich  für  die  tatpnrufo  mit  accu- 
sativisch  regiertem  ersten  gltede,  und  hier  das  erscheinen 
des  themas  aus  relativ  späterer  einwirkung  der  in  den 
übrigen  Zusammensetzungen  durchweg  erscheinenden  Stamm- 
form erklärt,  während  eine  periode  der  zusammenrOckung 
mit  einem  schon  flectierten  aocnsatiT  voranging.  Und  der^ 
selbe  gang  der  entwickehing  liegt  augenscheinlich  bei  den 
in  frage  stehenden  dvandva  yor,  denn  nur  so  lassen  sich 
alle  die  verschiedenen  Verbindungsarten,  die  wir  als  Vor- 
stufen angesetzt  haben,  genügend  erklären. 

Eis  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dafs  die  spräche 
Aber  die  zuletzt  berührte  stufe  des  dvandva  noch  hinaus 
einen  schritt  zur  Tereinheithohung  des  ganzen  machte,  in- 
dem sie  dem  ganzen  die  endung  anes  neutrum  im  Singular 
verlieh,  wodurch  der  dualismus  des  compositums  wenig* 
stens  äufserlich  etwas  verhüllt  wurde.  Es  wäre  interes- 
sant zu  untersuchen,  ob  und  wie  weit  sich  diese  art  des 
dvandva  bereits  im  Veda  findet;  mir  ist  auorenblicklich 
kein  einziges  beispiel  daraus  zur  band.  £8  wäre  das  ein 
sehr  wichtiges  chronologisches  moment  für  die  von  uns 
entwickelte  reihe. 

Es  frägt  sich  nun,  ob  und  in  welcher  ausdehnung  die 
dvandva -Zusammensetzung  sich  auch  in  andern  sprachen 
unseres  Stammes  als  io  den  beiden  arischen  nachweisen 
läist,  um  daraas  eine  folgemng  auf  die  zeit  vor  der  Spra- 
chentrennung machen  zu  können.   Benfey  in  seiner  ab- 
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baDdlung  Aber  eioige  plnralbildaDgen  des  indogermanisoben 
▼erbum,  Göttiogen  1867  8.  10  bat  das  besteben  des  dvan- 

dva  fflr  die  indogerinaniecbe  urzeit  mit  voller  entschieden- 
beit  geleugnet;  er  nimmt  auch  für  das  sanskritische  dvan- 
dva  einen  relativ  späten  Ursprung  an  und  benutzt  die- 
sen umstand  als  argament  gegen  die  bekannte  ansieht  (von 
Bopp,  Kubn,  Pott,  Scbieiober),  nacb  der  die  plaralendnn* 
gen  des  indogennaniscben  verbwns  masi  ty  asi  anti  ii.s.w. 
aas  zosammensetamngen  von  pronominalwnraeln  mit  der 
bedeutung  ich  und  du,  du  und  du,  jener  und  der 
hervorgegangen  seien.  Es  ist  hier  nicht  der  ort  diese  frage 
einer  erörterung  au  unterziehen;  nur  das  darf  bemerkt 
werden,  dais  das  ans  dem  sp&ten  Torkommen  des  d?andva 
bergeleitete  beweismittel  gegen  diese  entstebungsart  sebr 
unhaltbar  ist.  Denn,  von  vomberein  zugestanden,  dafs  vor 
der  Sprachtrennung  keine  dvandva- Zusammensetzung  exi- 
stiert habe,  so  haben  jene  zusammenfügungen  von  zwei 
proDominalwurzeln  mit  derselben  auch  gar  nichts  gemein- 
sam. Sie  lassen  siob  nnr  mit  den  zusammenrückungen 
der  zahlen  von  elf  an  vergleichen,  wie  skr.  dkft-da^an 
dvft-da^an  trajO-da^an,  altb.  lathra-da^an  paAKa* 
da^an,  griecb.  Mv^deita  Sw^Ötxa^  Jat.  an«deoim  dno- 
-decim  tre-decim  quattuor-decim  u.  s.  w.  Es  sind 
diese  Zahlwörter  ursprünglich  gewifs  zwei  asyndetisch  ne- 
beneinander genannte  worte  gewesen,  die  in  folge  der  bei 
ihnen  gerade  sebr  erklärlichen  gewohnbeit,  sie  häufig  su- 
sammen  -zu  bören,  scblielslicb  in  einen  wortkörper  ver- 
schmolzen. Von  dieser  entstebungsart  legen  die  griecbi- 
schen  zahlen  Tpiö^xai'dBxa  Tiooaga-xai-dtntt  n.  s.  w.  noch 
deutliches  zeugnis  ab.  Nichts  äulöeiliches  bezeichnet  an 
ihnen  die  einheit  und  auch  der  sinn  ist  der  einer  einfa- 
eben  addition,  so  dafs  sie  siob  also  augenscheinlich  von 
der  nominalzusammensetzung,  welche  die  Inder  dvandva 
nennen,  unterscheiden.  Auf  sie  durfte  also  H.  DQntzer, 
lehre  von  der  latemischen  Wortbildung  und  composition 
8.  185,  seine  behauptung  über  das  bestehen  der  dvandva 
vor  der  Sprachtrennung  nicht  gründen,  was  mit  recht  schon 
Ubdolpb  a.  a.  o.  s.  48  zurttckgewiesen  bat.  Nur  mit  ihnen 
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hfttten  jene  ▼erbalsoffixe  analogie:  bhara-ma-si:  trftger 

ich  -h  du  !=s  wir  u.  s.  w. 

AllerdinjTs  aber  bin  auch  ich  der  ansieht,  dafs  die 
annähme  von  dvandva-Dominalznsammensetzungen  für  die 
indogermanische  nrsprache  nnstatthaft  ist.  Es  lassen  sich 
in  den  verwandten  sprachen  nnr  vereinzelte  und  zwar  zam 
theil  sehr  entfernte  analogien  nachweisen,  welche  keines- 
wegs zn  der  annähme  zwingen,  dafs  sie  als  erhgut  aus  jener 
Urzeit  mit  hiuübergenoranien  wurden,  sondern  selbständig 
auf  dem  boden  jener  einzelsprat  lien  entstanden  sein  kön- 
nen. Andre  Beispiele,  die  gewöhnlich  hieher  gezogen  wer* 
den,  sind  gar  nicht  mit  den  dvandva  zusammenzustellen, 
sondern  weitaus  anders  zu  erkliren.  In  diesem  sinne  ha- 
ben wir  oben  die  darstellung  der  indischen  dvandva  gege- 
ben. Die  sanskritisch -baktrischen  composita  mit  doppel- 
tem dual  sind  eine  einzig  und  allein  auf  arischem  boden 
nachweisbare  erscheinung  und  meines  wissens  hat  auch  noch 
niemand  den  versuch  gemacht,  sie  einer  der  andern  spra- 
chen zu  vindicieren.  Ist  nun  die  im  ansoblufs  daran  ver* 
suchte  entwickelnng  der  fibrigen  formen  des  indischen 
dvandva  nicht  ganz  yerfehlt,  so  fHUt  von  yom  herein  diese 
ganze  compositionsclasse  in  das  gebiet  der  arischen  sprach- 
entwickelung  und  aus  der  vergleicliung  mit  den  andern  in- 
dogermanischen sprachen  heraus.  Ein  blick  auf  diese  wird 
dies  resultat  bestätigen. 

Sehr  instmctiT  in  dieser  beziehung  ist  besonders  das 
griechische  und  in  ihm  hat  man  anch  von  jeher  die  meisten 
dvandva-bildungen  zu  entdecken  geglaubt.  Das  gewöhnlich 
hieför  angeführte  beispiel  ist  j'i'/«^-^//föoi',  ein  spätes  wort 
der  Koiv}]^  das  sich  zuerst  im  zweiten  Korintherbriefe  XI,25 
nachweisen  läfst  {vvx&ttfAtQov  kv  ßvä(^  neno/tjxa,  diem 
noctemque  in  alte  mari  transegi.)  Ich  kann  nicht  umhin 
dasselbe  flQr  ein  wirkliches  dvandva  zu  halten,  das  sich  in 
seiner  fbrmation  an  die  zweite  indische  classe  anschliefst 
und  dem  wirklich  vorkommenden  (z.  b.  Manu  I,  64)  ahö- 
-rätram  tag  und  nacht  bis  auf  die  umgekehrte  Stellung 
der  glieder  genau  entspricht.  Dem  gegenüber  ist  die  von 
Sanneg  s«  7,  der  das  dvandva  fQr  das  griechische  voUstän- 
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dig  leugnet,  yersachte  erklftrung  viel  zu  kOnstlich,  wo- 
nach das  wort  das  neutrum  eines  possessitrcompositams 
sei,  dessen  glieder  im  dvandraverbtitnis  stehen,  obwohl 

derartige  bildungen  vorhanden  sind.  Denselben  sinn  bei 
umgekehrter  stelhing  der  beiden  theile  hat  der  acc.  fjusno- 
vvxra  in  den  Scholien  des  Tzetzes  zu  Ues,  Op.  613,  wo 
allerdings  die  einheit  nicht  durch  die  endung  bezeich- 
net ist  und  augenscheinlich  blofse  zusammenrfickong  vor- 
liegt, ebenso  wie  in  dem  nicht  minder  spftten  ijiraro-fryev- 
fioiv  leber  und  lunge  in  dem  Oneirokritikon  des  Acbmes, 
eines  arabischen  arztes,  c.  83  {y-((v  Tig  lö/j  ort  bvqbv  r}na- 
TonvEVfiova  xgiov  tj  xgdyov  xrA«),  was  indessen  nach  dem 
stero  in  der  mir  einzig  bekannt  gewordenen  alten  ausgäbe 
zo  schlielsen  kritisch  nicht  sehr  sicher  ist.  Wie  dem  in- 
dels  auch  sei,  jedenfalls  entstammen  diese  Verbindungen 
der  Volkssprache,  in  der  sie  sich,  so  weit  wir  das  Obei^ 
sehen  können,  auch  erst  sehr  spät  im  verfalle  der  gesamm- 
ten  sprachentwickelung  herausgebildet  haben.  Sie  stehen 
in  directem  zusammenhange  mit  den  dvandvas,  wie  sie  un- 
leugbar in  einzelnen  Zusammensetzungen  des  neugriechi- 
schen vorliegen.  So  heifst  dort  to  avdgo-yvwov  das  ehe- 
paar,  mann  und  frau,  im  Erotokritos  p.  6  (einem  gedichte 
des  17.  jahrh.),  in  ganz  anderem  sinne,  als  dies  wort  in 
der  classischen  graecität  gebraucht  wird;  ferner  im  plural 
des  ueutrums  rcc  yvvcetxo-  TxaiÖa  frauen  und  kinder,  ra 
yiÖO'  ngoßara  ziegen  und  sobafe,  td  /auxcuqO'  nigova  mes- 
ser  und  gabeln,  tdfimXo-  x^Q^^p^  Weinberge  und  äcker^ 
vergl.  Mullach  gramm.  d.  griech.  vnlgftrspr.  s.  148.  Boss, 
reisen  auf  den  Inseln  des  ftgSischen  meeres  II,  109.  Stein- 
thal in  der  reo.  von  Tobler  Uber  die  Wortzusammensetzung 
in  zeitschr.  f.  völkerpsych.  1869  s.  264  ff.  Auf  keinen  fall 
darf  man,  wie  Steinthal  a.  a.  o.  geneigt  scheint,  diese  so 
späten  erscheinungen  dazu  benutzen,  um  einen  schlufs  auf 
die  indogermanische  Ursprache  zo  machen.  Solche  zusam« 
menfOguogen,  die  natürlich  bei  rorgeechrittenem  sprach- 
bewufstsein  sehr  natflrlicherweise  der  norm,  die  man  in 
den  andern  zusaaimensetzungen  zu  befolgen  gewohnt  war, 
sich  anschlössen,  bilden  sich  im  mündlichen  verkehre  einer 
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Volkssprache  sehr  leicht,  um  einen  kurzen,  praegnanten 
ausdrack  zu  gewinnen,  und  werden  vereinzelt  wohl  auch 
hie  and  da  mit  in  die  Schriftsprache  herfiber  geDommen. 

Ebenso  wenig  darf  man  rieb  zur  unterstfltsnng  einer 
solchen  ansieht  auf  ein  andres  wort  berufen,  das  allerdings 
bedeutend  älteren  datums  ist,  aber  nichts  desto  weniger 
anch  von  einem  andern  Standpunkte  aus  erklärt  werden 
mufs.  Es  ist  kein  andres  als  die  bekannte  aristopbanei- 
sche  Zusammensetzung  von  73  silben,  aus  24  theileu  be- 
stehend, Ar.  Ekkl.  1168 ff*  Mein.,  die  ich  ebenfalls  nicht 
umhin  kann  fbr  ein  wirkliches  dvandva  zu  halten.  Es 
wird  dort  aufgetragen  ein  XenttSthriina^^og  (karmadhftraja, 
etwa  gericht  von  austern  und  seetischen,  dann  folgt  ein 
gen.  materiae^  bestehend  aus)  ffe/ur/o-  yaXso-  xonvio-  lei- 
ypavo'  ÖQiU'  moTQiftftaTO"  aiXxpiO'  nagao'  fA^hTO"  xara- 
xt^vfiBvo'  x^x^^nt"  xoaawpo'  quxrro'  n^giftt^Q-  aTLtmqvoV" 
owr-  iXHpaVuO'  x(;^ito-  ^«Aeio-  Xayi^O'  ü$gtuo»  ßatptj' 
TQayavO'  megvymv.  Es  ist  dieses  abenteuerliche  wort,  das 
getrost  den  wettkampf  mit  den  monströsen  bildungen  der 
loder  aufnehmen  kann,  vom  dichter  erfunden,  um  die  ver- 
schiedenen gegenstände,  aus  denen  das  fricassee  bereitet 
8t,  unter  einen  hut  zu  bringen;  wir  werden  aber  unten 
Doch  darauf  zurückkommen  mfissen,  wie  wenig  Ähnliche 
bildungen  der  komiker  und  besonders  des  Aristophanes^ 
bei  dem  uns  die  meisten  vorliegen,  sich  streng  an  die  sonst 
fiir  die  coraposition  und  das  Verhältnis  der  glieder  in  den- 
selben geltenden  regeln  halten  und  wie  wir  zu  ihrem  Ver- 
ständnis oft  ebenso  viel  phantasie  anwenden  müssen,  als 
der  anwendete  9  der  sie  für  seinen  augenblicklichen  zweck 
schuf. 

Es  mag  hier  gleich  die  erwfthnung  einer  erscheinung 

angeknüpft  werden,  die  sich  passend  hier  anschliefst  und 
zur  aufhellung  der  vorhergehenden  bildungen  dienen  kann, 
lo  der  anthologie  ep.  ad.  110  (app.  288)  werden  die  philo- 
Bopheo,  die  in  ihrem  äuTsern  das  princip  der  selbstverleug* 
nnng  durch  barfuisgehen  zur  schau  tragen  und  doch  dabei 
stutzerhafte  gelüste  nicht  unterdrücken  können,  mit  dem 
snsdruok  wiikim*xai''ßXm*i3Uuoi  bezrichnet,  bacftiüs  und 
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sich  nach  salböl  umsehend.  Hier  trägt  der  erste  theil  die 
gestalt  des  themas,  die  beiden  Wörter  sind  zu  einem  com- 
positum verbunden,  in  welches  ganz  abnormer  weise  das 
xa/,  das  die  glieder  sonst  ea  verbinden  hätte  und  in  den 
gedankea  des  schreibenden  verband,  mit  ati%enoDimen  ist. 
Es  wird  an  diesem  beispiele  besonders  klar,  wie  diese  ganze 
art  der  sasammensetzung  im  griechischen  nnr  eine  ganz 
mechanische  aneinanderschliofsunor  ist.  Ein  vij?.i7To-ßXe7Te- 
?.aii)g  würde  genau  den  indischen  Zusammensetzungen  ent- 
sprechen, wo  zwei  adjectiva  in  beiordiieodem  Verhältnis 
mit  einander  verbunden  sind  und  die  Bopp  ausf.  lehrgeb. 
s.  314  den  dvandva  anreiht,  obwohl  sie  mit  ihnen  nnr 
ftnsserliche  fthnlichkeit  haben;  vrtta-plna  z.  b.  heifst  „rand 
und  dick"  (Indral.  2,  19  vrtta-pln&bhjftm  bähubhjäm 
mit  runden  und  dicken  armen);  noch  conformer  dem  obigen 
beispiele,  weil  die  beiden  glieder  zunächst  keine  innere 
beziehung  auf  einander  haben,  ist  Nal.  5,  25  hrditasrag* 
ra^&hlna  mit  aufrecht  stehenden  blumenkrftnaen  und 
staublos  (beiwort  der  götter),  was  Steinthal  a.  a.  o.  nicht 
mit  unrecht  „die  abgeschmackteste  und  niedrigste  redeweise 
auf  indogermanischem  gebiete"  nennt.  Ebenso  gebildet  ist 
der  bekannte  griechische  ausdrnck  für  gentleman  x«Ao- 
xctyaO-oq,  Nach  Lobeck  zu  Pbryn  603  ist  bei  älteren 
Schriftstellern  durchweg  utakoq  xocya^og  zn  schreiben  (so 
z.  b.  Herdt.  II,  143),  und  enstanden  ist  ja  das  compositum 
jedenfalls  aas  aneinanderrfickung  dieser  beiden  urspröng- 
lich  getrennten  Wörter:  die  themaform  ist  einwirkung  der 
analogie.  Während  aber  Justi  (s.  31,  86)  recht  hatte  dies 
wort  als  dvaudva-ähnlich  zu  bezeichnen,  fallen  einige  an- 
dere zusammengesetzte  adjectiva  aus  dieser  analogie  voll- 
ständig heraus,  in  denen  zwischen  beiden  theilen  die  prft- 
position  kni  erscheint.  Es  sind  aXl'sn-dXlijiog  Paus.  IX 
39,  4.  Xenr-mi'-kmTog  A.  P.  XI  110.  (favX'Bm-cf  avkog 
A.  P.  XI  738.  (TTevo  -  Em  -  u)'yAi]g  schol.  Soph.  Änt.  1235. 
Justi  hat  entschieden  unrecht,  wenn  er  hier  der  präposition 
irgend  eine  verbindende  kraft  zuschreibt.  Dieselbe  gehört 
vielmehr  entschieden  zum  zweiten  theile,  denselben,  wie 
Tobler  8.  43  von  ifmvXmiffavlog  zugibt,  adverUell  stei- 
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genkl.  Derartige  zasammensetzaogeD  toh  Ini  mit  adjec- 

tiven  sind  nicht  selten,  entweder  steigernd  wie  in  ini-örjXog^ 
im'tixiXogy  hm-Xaunoo^^  iTTi-aiivyEoog^  oder  den  begriff 
eiDSchränkend  wie  km-ßuQvqy  im-yXvxvSy  ini-levxog,  im' 

vyQog.  Diese  adjectiv*  aiod  in  den  vorliegenden  fiUlen 
noch  dnroh  vorsetzung  des  einfachen  Wortes  gesteigert, 
ein  Terfahren,  das  sich  den  bekannten  Verdoppelungen  der 

Volkssprache  anschliefst  und  wovon  z.  b.  Lobeck  Patb. 
1. 183.  Pott  Et.  F.  P  189  beispiele  gesammelt  haben.  Will 
man  eine  von  den  indischen  kategorien  auf  sie  anwendeD, 
80  sind  es  jedenfiUls  J^eine  dvandva,  sondern  eher  karma- 
dharaja;  üTSUo-emft^rig  ist  wieder  ein  solches.  £benso  ist 
gebildet  das  von  Poll.  3,  18  angef&hrte  und  als  Stwmg 
iSmvixov  beseichnete  ml'nemnoQ  argrofsrater:  denn 

schon  das  einfache  ini-naTTnog  hat  dieselbe  bedeutung 
(Hesycb.).  Noch  weniger  ist  begreiflich,  wie  Justi  s.  86 
und  Tobler  s.  42  das  homerische  äVM-^niidfS'CtXXog  £  831. 
889  den  dvandva  anreihen  können.  Das  wort,  das  an  bei- 
den stellen  beiwort  des  Ares  ist,  wird  gewöhnlich  erldftrt 
mit  ^wetterwendisch,  sich  von  einem  txm  andern  wen* 
dend^  und  wird  in  diesem  sinne  mit  einem  casus  im  ersten 
gliede  erklärt  von  Weissenborn  de  adj.  comp.  hom.  Halle 
1865  8.  22,  ich  glaube,  mit  unrecht.  Ist  die  bedeutung 
die  richtige,  wofbr  allerdings  die  erste  der  beiden  stellen 
spricht,  wo  folgt 

^Og  ngtariv  fih  iftoi  rs  xal^Hgftj  ötBvr*  uyoQfifMf 

]\vp  fAita  Tqmsügiv  öuiXei,  rwv  Öe  XiXaOTui^ 
so  ist  das  wort  einfache  zusammenräckung  aus  üXXuq  nqog 
aUov,  wie  es  auch  Pott  £t.  F.  11^  251  aufgeiasst  hat  £ine 
solche  znsammenrQokang  bliebe  es  anoh,  wenn  man  dem 
ganzen  possesive  bedentong  gäbe  und  es  als  allgemeines 
beiwort  des  krieges  ^den  einen  gegen  den  andern  stellend*' 
erklärte,  was  mir  nicht  unmöglich  scheint. 

Es  braucht  nicht  darauf  hingewiesen  zu  werden,  wie 
verschwindend  kieia  die  anzahl  der  genannten,  zum  grofsen 
theil  nur  analogen  erscheinungen  gegenftber  den  indischen 

ZtiiMbr.  f.  TgL  spraobf.  XXII.  1 . 
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dyandva  ist,  und  wie  wenig  man  das  recht  hat,  beide  an  . 
einen  gemeinschaftlichen  nraprung  anznknfipfeu.  Noch 

weniger  ist  dies  der  fall  bei  einigen  andern  ebenfalls  unter 
den  allgcmeiuen  begriff  der  copulation  iallendeu  Zusammen- 
setzungen, ßopp  vgl.  gr.  III  ^  45.')  und  im  anscbluss  au 
ihn  JustiZus.  d.  nom.  129  sieht  in  den  beiden  ersten  theilen 
von  ßatgaxo-fim^fiaxia  einen  substantivischen  dvandTa* 
stamm  ßatqayo^ivo  und  erklärt  ebenso  das  lateinische  suo« 
vetaurilia  als  ableitung  von  einem  dreigliedrigen  dvandva. 
Diese  auffassung  bat  den  entschiedenen  Widerspruch  von 
ühdolph  8.  34  ff.  gefunden,  der  für  diese  und  für  eine  an- 
sah! anderer  Zusammensetzungen,  die  wir  ganz  getrennt 
von  ihnen  behandeln,  eine  neue  dasse  geschaffen  hat,  die 
sich  im  Sanskrit  nicht  findet  und  der  er  den  namen  „par- 
titiye  composition**  giebt.  Hierhin  rechnet  er  z.  b.  Wörter 
wie  laTüü-iictVTig^  ^Kfo-ua/aiga^  die  man  vielfach  (z.  b. 
noch  Kühnor  ausf  gr.  I.  737)  als  dvandva  auf«zpf"asst  hat. 
Das  könne [1  die  Wörter  natürlich  nicht  sein,  da  sie,  wie 
anch  Uhdolph  a.  a.  o.  s.  41  richtig  bemerkt,  nur  einen  begriff 
bezeichnen;  Uhdolph  meint  nun,  es  seien  hier  die  beiden 
theile  eines  begriff  durch  xai  und  verbunden  zu  denken^ 
und  hat  daher  jene  bezeichnung  gewählt;  so  weit  ist  alles 
einfach.  Warum  wir  diese  auffassung  nicht  theilen  können, 
das  auseinanderzusetzen  muss  dem  weiteren  verlaufe  unse- 
rer Untersuchung  vorbehalten  bleiben;  hier  haben  wir  uns 
zunächst  gegen  die  erklärung  zu  wenden,  die  Uhdolph  in 
consequenter  aber  höchst  gekflnstelter  Verfolgung  jenes 
princips  von  den  oben  ang^fl&hrten  Bopp'sohen  und  einigen 
anderen  beispielen  gegeben  hat.  Su-ove- tau r-ilia  wird 
erklärt  nicht  als  ableitung  von  einem  dvandva  suovetauri, 
sondern  als  zusammcnschweilsung  der  drei  adjectiva  suili-, 
ovili-,  taurili-  s.  Uhdoipb  selbst  wagt  nicht  pro  certo 
dicere  a  primo  sermonis  usum  separatim  posuisse  adieotiva, 
postea  natam  esse  oompositionem.  Ich  glaube,  diesem 
zweifei  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  lösen:  eine 
solche  art  der  zusanunensetzung  ist  unmöglich  und  auf  dem 
ganzen  gebiete  des  indogermanischen  unerhört.  Mit  den 
von  Uhdolph  sogenannten  partitiven  adjectiven  (wie  ykvitu^ 
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mxQog  6^v-utooog)  könnte  dies  schon  lange  nicht  verglichen 
werden,  denn  da  sind  eben  beide  adjectiva  in  vollständiger, 
unversehrter  form  vorbandeii,  während  sie  hier  in  uoer- 
klärlicher  weise  ihre  endung  eiogebüfst  hatten.  UebrigeDS 
glaube  ich,  da&  Uhdoiph'e  aosicbt  von  der  Bopp'echen  nicht 
89  ganz  Tersohieden  ist,  wie  es  den  anscbein  bat  Auch 
Bopp  and  Jasti  haben  gewiss  nicht  angenommen,  dafs  ein 
etwa  vorauszusetzendes  suovetauri  wirklich  jemals  existiert 
habe:  es  sollte  das  opfer,  das  aus  schwein,  schaf,  stier 
bestand,  mit  einem  worte  bezeichnet  werden,  und  so  wurde 
von  diesen  drei  zosammen  gedachten  begriflfon  jenes  ad- 
jeetiTUfn  deriyiert.  Uhdolph  gelangt  durch  andere  nur  wmt 
kfiostKchere  analjse  zu  demselben  resultate,  ohne  es  sich 
eingestehen  zu  wollen. 

Wenn  er  aus  den  dun  adjectiven  sui-li-s  -f-  ovi- 
Ii-8  H- tauri-li-8  das  eine  su-ove-tauri-li-s  entstehen 
lässt,  so  verfährt  er  dabei  ebenso,  wie  bei  der  mathema- 
tisehen  Operation,  wo  man  aus  der  summe  ba  +  ca-hda 
deo  gemeinschaftlichen  £ictor  a  (hier  das  sufSx  H-s)  ab» 
sondert  und  die  formel  (b  +  c  +  d)  a  erhält,  was  dem 
(su -{- o ve -f- tauri )  li-8  genau  entspricht.  Der  erste 
factor  ist  hier  eben  eine  summe,  das  heilst  für  unsern 
M  ein  dvandva.  Noch  weniger  wahrscheinlich  ist  die 
analog«  erklärung  von  ßargaxo'fivo^fiaxia  s.  4 1 ,  das  Uhdolph 
aus  ßtew^axoptaxia  fivo(Maxict  entstanden  sein  lässt;  die 
Toransgesetzte  zwischenform  ßargaxo-fiaxti-ftvo-fiaxla  ist 
▼dlends  so  abenteuerlich,  dafs  sie  allein  eigentlich  genügte 
die  unhaltbarkeit  der  ganzen  erklärung  darzuthun.  Auch 
hier  nimmt  Uhdolph  daran  anstols,  dafs  ein  von  Bopp 
Toraasgesetztes  ßai^a'/^ofAve.  nie  existiert  haben  könne,  und 
meint,  es  müsste  nach  analogie  der  singularen  dvandva  im 
Sanskrit  wenigstens  'flaTQax6''fivg  gelautet  haben,  was  eine 
thatsiobliche  Unrichtigkeit  enthält,  da  die  betreffenden  in- 
dischen bildnngen  neutra  sind  (also  etwa  ßargaxo-fwov 
wie  vvx^~7)^iqov).  Ich  kann  einerseits  die  nothwendigkeit 
dieser  folgerung  nicht  einsehen,  andrerseits  glaube  ich,  dafs 
keine  von  beiden  je  in  Wirklichkeit  existiert  habe.  Uebri- 
gens  kann  ich  mich  der  Bopp-Justi'scben  auffassung  dieses 
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Wortes,  die  ich  auf  einige  andere  gleich  zu  erwähnende 
Wörter  angewendet  für  richtig  halte,  grade  für  diese  zu- 
aammensetzang  nicht  aoscbliefseo.  Denn  ßatQotxO'fivQ- 
f*axia  rnnss,  da  fioxia  als  eigenes  wort  nicht  existiert, 
snrAckgefthhrt  werden  anf  ein  adjectiv  ftargaxO'ftvo'/iAx^i 
das  jedenfalls  nicht  die  im  Bopp'schen  sinne  erforderliche 
bedeutung  haben  kann,  sondern  höchstens  „mit  Fröschen 
und  mausen  kämpfend'*  heifsen  kann.  Sondern  wir  /4i>o- 
fidcxog  ab,  so  bedeutet  dies  ^oiit  mausen  kämpfend**,  wie 
diXX6-ftaxog^  avSqo-fietxog  Q«  8.  w. ;  davon  abgeleitet  ^vo- 
ftaxiOf  kämpf  mit  minsen,  wie  es  z.  b.  Plut.  Ages.  15  ge- 
braucht ist  und  wie  ebenso  vorkommen  yegavo-fiaxia  xmr 
Ilvyfiaimf^  kämpf  der  PygmSen  mit  den  kraniscfaen,  Strabo 
II  p.  70,  KsvTC(rno-i(Ci/ir(  ^  kämpf  der  Lapitheu  mit  den 
Kentauron,  Plut.  Thes.  29,  iho-f.iayJa ^  kämpf  gegen  die 
götter,  Fiat.  Kep.  II  378  D,  riyavTo-fiaxfft  und  Tiravo- 
fiaxia^  kämpf  (der  gAtter)  gegen  die  Giganten,  Titanen. 
Mit  diesem  ftva-ftaxia  nun  ist  ßat^x^  im  sinne  eines  ge- 
netiys  zusammengesetzt  s  ^wofiayia  rwv  flaTfjcr/ ojv^  kämpf 
der  frösche  mit  den  mäusen.  Ganz  ebenso  ist  gebildet 
yaXEo-uvo'iiayia^  kämpf  der  katzen  mit  den  mäusen,  der 
titel  eiii(;8  gedichtes  des  Theodoros  Prodromos. 

Uhdolph  wendet  seine  erklArung  dieser  Wörter  an  auch 
anf  xofMno-fpaxBlo'Qgftjfimv^  scytalo-sagitti-  pelli-ger 
(Tertull.  de  pall.  c.  4),  pechrabenschwarz,  kohlraben- 
schwarz (aus  kohlschwarz + rabenschwarz),  schneemilch- 
weifs,  pap pel weidenhain  (Matthisson).  Die  berufung 
auf  ausdrücke  wie  licht-  und  Schattenseiten,  tag- 
und  nach  tgl  ei  che,  groi's-und  kleiostaaten  ist  wie- 
der unglücklich,  denn  hier  sind  zwei  sich  gegenseitig  aus- 
schliefsende begriffe  durch  eine  Ähnliche  Operation  wie  das 
einmalige  setzen  des  subjects  oder  prftdicats  in  zusammen- 
gezogenen sStzen  verbunden;  pappel-  und  weidenhain 
wären  eben  zwei  haine,  von  denen  der  eine  ein  pappel-, 
der  andere  ein  weidenhain  ist;  pappel  weidenhain  ist 
^n  hain,  der  aus  päppeln  und  weiden  besteht.  Ich  erkenne 
dvandafthnliches  Verhältnis  in  den  ersten  gliedern  folgender 
composita :  ßQvaavo'  &Qa<fVfi€<xitO'  Xtjtpi-  xigfiarot  Ephipp* 
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bei  Athen.  XI,  509  C  MeiD.,  brysoiiisoh-tbrasyinachiaohe 

geldoebmer,  d.  b.  gewinnsflchtige  anbänger  des  Bryson  nnd 

Thrasymachos.    Das  ganze  ist  karmadhäraja,  der  zweite 
theii  ein  umgekehrtes  tatpuruäa,  der  erste  ß{)vou)vo-  &Qaav" 
ft^wh'  eioe  bildung  in  der  art  von  su-ove- taurili- s, 
agnl-äömlja  den  Agni  und  Sorna  beireffend,  niänuäa- 
daivika  aus  menschen  und  g6ttern  bestehend.  Clemm  de 
comp,  quae  a  verb.  inc.  p.  165  not.  263  lisst  swiseben 
beiden  theilen  casusverbältnis  bestehen,  „von  Br.  und  Thr. 
gcld  nehmend",  was  durch  die  adjectivendung  eio  unmög- 
lich gemacht  wird.  Kofino^ifaxBkO'QgijfiQiv  Ar.  Ran.  837  = 
xofinovs  xal  ipaxiXovg  ?Ayuiv,  xgofifiv-o^v^s^^fiia  Ar.  Eir.  533 
«nfttoCsen  von  zwiebehi  und  essig^  iuxhuyyo'  ^to;X~  vnijvdSai 
Ar.  Ran.  966,  bftrtige,  die  von  trompeten  nnd  lanzen  reden; 
das  dvandva  ist  im  sinne  eines  babuvnbi  zu  denken,  wie 
derartiges  auch  selbstständig  vorkommt  (vgl.  unten);  aniQ^t- 
ayogaiO'   Itxi&o-  '/.a'/^avonLühöeg  Ar.  Lys.  457,  die  mit 
Sämereien,  markt- hQlseofrÜchten  (karmadhftraja),  gemfise 
handeln,   (fUßo^  vfVQätSnig  Arist   de  respir.  16,  ans 
adem  nnd  sehnen  bestehend.  Zwei  oder  mehrere  adjecüva 
sind  in  dieser  weise  verbunden  in  ptctxgo^  xaftftvX'  av^vv 
mit  langem  und  krummem  halse  Epich.  bei  Athen.  II  65  B 
und  in  öaqto-  Öccav-  rtvxvo-  ifQi^  Ar.  Ach.  396  mit  dunklem, 
dichtem  und  dickem  haar.    Wir  dQrfen  bei  allen  diesen 
bilduDgen  nie  vergessen,  dafs  die  mehrzahl  derselben  ans 
komischen  dichtem  stammt  nnd  dals  die  art  nnd  weise 
ihrer  Zusammensetzung  nicht  dem  instinctiy  schaffenden 
sprachgeiste  zuzuschreiben  ist,  sondern  der  tiberlegenden 
und  combinierenden  thätigkeit  eines  dichters,  dafs  wir 
also  über  die  abstrusität  mancher  dieser  biidungen,  zu 
deren  Umschreibung  wir  mitunter  weitläufige  nebensAtze 
anwenden  mOssen,  nicht  erstaunen  dOrfen.  Aehnlich  wun- 
derlieh gebildet  sind  z.  b.  die  piiXi]  oQ^^la  fceAi-  iri^wyo- 
(fgvvix-  rjoctta  Ar.  Vesp.  220,  r^i(^XQ-  f'^'-  ^oy-  «$- 
tmnrov  noayfAäviov  Ar.  Nub.  1004,  ivÖL-  aEQi-  cait^Qi-  rij- 
/,nüvg  Tivag  Ar.  Eir.  861,   L,e6-  elaio-  ^c(in%  eTit-  ncty- 
y.anvQ(üTog  Mein.  frg.  com.  III  636  ( Ath.  XIV  643)  in 
üedendem  od  ganz  gelb  gedorrt,  x()owo*  x^^-  h^qatov 
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Ar.  fiqo.  89,  xvfAivO"  nQUfro*  xa^SafAO-  yXvifog  Ar*  Vesp. 
1357,  Xako-iScwV'naQa-  fisXo'  (jviffio-  ßdrag  xaXauog  Pratin. 
bei  Athen.  XIV  Ul?  E,  üoüoo-  (foiTo-  (fv'/.o(pcti'To-  Ölxo' 
taX€ei7tw()(xjv  TQüTiioi'  Ar.  Vesp.  ö()5  die  art  derer,  die  ge- 
plagt sind  durch  rechubäadel,  die  sie  als  früh  aufstehende 
sykophanteD  führen.,  mcoQoSo*  napöoxBvrgt»  agro"  naiXideQ 
Ar.  Lya.  458,  ci^B^fo^  dtxo-  nav-  ovg/ia  Ar.  Av.  1468 
sehlanlieit  eines  reobtsverdrehers,  atfqayid'  opvx-*  auyw 
xofiijrai  Ar.  Nub.  331  faule  Stutzer  (üppiges  haar  zeicbeo 
der  stutzerci),  die  die  fiugernägel  mit  ringen  besetzt  haben, 
TogvevtO'  Ivg-  adnido'  nijyug  Ar.  Av.  491  ol  TOQvevovm 
Kvgag  xai  aaniÖag  miyinjoim  schol. 

Recht  interessant  fOr  das  ▼erstftndnis  dieser  nisaaunen- 
setsungen  (und  besonders  jener  mit  dvandya  im  ersten 
tbeile)  sind  die  kühnen  bildungen,  durch  die  Platen  in  sei- 
nen aristophanischen  lustspielen  auch  in  diesem  äufserlicheD 
apparate  es  seinem  grolsen  vorbilde  gleich  zu  thun  suchte. 
Die  verrätherische  gattin  des  Andreas  Uofer  in  Immer- 
manns  tr auerspiel  in  Tyrol  heilst  im  romantischen  Oedipus 
(werkelV  182)  depeseben- mord- brand- ehebruolis- 
tyrolerin,  d.  b.  die  sieb  mit  depescben,  mord,  brand, 
ebebruch  befasst:  die  vier  ersten  Wörter  stehen  also  im 
dvandvii-verhältnis.  Ebeubo  in  franz-  horn-  zigeuner- 
zeune  -  deutsch-  berlinerci  (IV  17,')).  Die  freischütz- 
cascaden-  feuerwerk-  maschiuerie  eben  da  ist  eine 
maschiuerie  mit  cascaden  uud  feuerwerk,  wie  sie  ähnlich  im 
Freischdts  angewendet  wird;  froscb-  mollusken*  bret- 
natur  in  der  ▼erhängnisvoUen  gabel  (IV  17)  eine  breiige 
natur,  wie  sie  fröschen  und  mollusken  zukommt.  Ich  ftige 
hinzu  das  obe rtollhaus-  ft berschnappungs- narren- 
scliiff  (IV  5bj  und  das  demagogeu-  riecher-  nas« 
borns-  aiigesicht  (IV  73),  die  keine  dvandva  enthalten. 

In  allen  diesen  Zusammensetzungen  ist  das  dvandva 
oder  besser  die  dvandva-artig  verbundene  Wörter  einem 
andern  begriffe  untergeordnet;  wenn  dieser  flbergeordnete 
begriff  mit  dem  dvandva  nicht  in  einem  compositum  ver- 
einigt ist.  sondern  ausserhalb  desselben  liegend  jene  beiden 
Wörter  zu  eint^r  höheren  eiuheit  zusamuienschlierst,  so  ist 
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das  Wort  ein  adjeetiv  und  fHIU  unter  die  kategorie  der  so- 
genannten bahuvrllii.  Die  ciuheit  kann  anfserdeni  noch 
durch  ein  suflfix  bezeichnet  werden,  was  bekanntlief)  in  der 
composition  immer  aut  eine  spätere  entwicklung  hinweist. 
Dem  Sanskrit  sind  solche  bildungen'  nicht  fremd  (Justi 
zus.  d.  nom.  119);  Jnsti  bat  dafllr  den  namen  „auf  dvand?a 
beruhender  bahuvrlhi^  angewendet.  Mit  suffiz  ist  so  ge- 
bildet agnT-äömi-ja  den  Agni  nnd  Sorna  betreffend,  das 
Suffix  ist  diirch  vrddhi  vertreten  in  maiträ- va riina ,  den 
Mitra  und  Varuna  betreffend,  ägni-müruta  dem  Agni 
und  den  Maruts  gehörend)  fignendra  Agni  und  Indra 
habend,  aaumendra  Sorna  nnd  Indra  habend;  suffiz  und 
vrddhi  sind  vereinigt  in  mftnuda-daiTika  aus  menschen 
tuid  gOttem  bestehend.  Ans  dem  griechischen  ranss  so  er- 
klärt werden  avd'Qo-yvvog;  ich  habe  in  Curtius  Stndien  V  8  f. 
dessen  bedeutung  in  diesem  f^inne  zu  entwickebi  «j^csucht: 
mann  und  weib  umfassend,  vereinigend.  Anders  zu  erklären 
kt  das  neugriechische  ro  dvöooyvvov  ehepaar,  s.  oben. 
Feiner  dqto^  Xaywog  nijQa  A.  P.  XI  38  ein  ranzen  mit 
brot  nnd  flasche,  nanno-nargog  dem  grofsvater  und  vater 
gehörig,  sehr  spät  bei  Const.  Man.  Ohron*  5915  (ri)i/ 
nanno-TtaTnoi'  ßa6iUiav)\  derselbe  Schriftsteller  hat  mit 
ableitungsendnngen  nanno-nctToi/.Oi^  und  nanno-TiciTQiöo*^  in 
demselben  sinne  so  wie  nanno-narDoO^ev;  (Siöijo6-)rci?^xo^ 
Tour]  Luc.  Ocyp.  96  von  eisen  und  kupfer,  als  dvandva- 
bahovrlhi  anch  von  Justi  s.  119  aufgefasst,  während  Uh- 
dolph  8.  90  es  aus  aiSijQeos  +  ;^crAxso$  bestehen  läset! 
iiTlsyyiÖ0'?.7jxv&ug  Poll.  3,  154  ist  der  diener,  der  seinem 
herrn  arleyyii^  und  ?.t'iXvt^og  ins  bad  nachträgt;  ebenso 
^.VGTü-kijxvOog^  Toi-ijusoi'j-i'vxTo^  drei  tage  und  nachte  lang 
Dion.  Areop.,  a(b4-c),  xvva-tAtiCfavT-ril^xTQoq  amig  App. 
Anth.  330  ein  schild  ans  gold,  elfenbein  und  bemstein*  Un- 
«eher  ist  xvtpcu'm^og  Ath.  XIV  649  A  aus  safflor  und 
weisen  gemacht,  die  lesart  xvt/xo-  Tivgoog  röthlich  wie*  saff- 
lor scheint  vorzuziehen.  Ableitungsendung  hat  das  späte 
fjiUQo-vvxTwg,  das  Eust.  842,  14(j  im  ucutrum  sing,  sub- 
stantivisch gebraucht  ist,  ;^^i;<y-  elstf  amvag  schol.  Ar.  Eir* 
604  aus  gold.  und  elfenbein  gemacht.  Auch  (payrjai'Ttdaia 
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SC.  Ugd  ein  fest  mit  essen  imd  trinken  Atfa.  VII  275  £ 
gebOrt  hierher;  ein  nomen  tpdytieig  für  den  ersten  theil 
nimmt  auch  Clemro  s.  148  an.  Auch  das  schon  oben  be- 
handelte lateinische  su-ove-taurilis  gehört  hierher. 

Damit  ist  aber  auch  uugefähr  alles  erschöpft,  was  sich 
im  griechischen  an  dein  dvandva  analogen  hilduogen  auf- 
finden lässt.  Denn  eine  anzahl  andrer  Zusammensetzungen, 
die  man  auch  in  vergleich  damit  zu  stellen  pflegt,  liegt 
wdt  davon  ab.  Todt  de  Aeschylo  vocab.  inv.  §.  4  erklArt 
als  dvandva  die  aeschyleischen  composita  larQo-^iavug 
inn-alEyvQviüv  yQVTt-aieTOL;;  ähnlich  Kühner  ausf.  gr.  I  737. 
Wir  haben  als  unterscheidendes  merkmal  des  indischen 
dvandva  festgestellt,  dais  es  die  aufgäbe  hat,  zwei  einan- 
der beigeordnete  begriffe  ausaudrücken.  Nun  ist  aber  krr^o- 
fiavtig  nicht  etwa  ein  arzt  und  ein  seher,  inncüitXTQvAf 
nicht  ein  pferd  und  ein  hahn,  ygmaUvog  nicht  ein  grdf 
und  ein  adlcr,  ^t(pu-ua/atQa  nicht  ein  schwert  und  ein 
messer,  sondern  alle  vier  bezeichnen  einen  mann,  ein  thier, 
4ine  Sache.  Der  durchgreifende  unterschied  vom  indischen 
dvandva  liegt  somit  auf  der  band.  Auch  Uhdoiph  hat  das 
gefAbit  und  darum  seine  classe  der  partitiveo  Zusammen- 
setzungen geschaffen;  iaTQO'fiamg  ist  ihm  ein  mann,  der 
teils  iargog  theils  fidvug  ist,  ygun-aiiTog  ein  thier,  das 
theils  greif  theils  adler  ist.  Ich  kann  nicht  glauben,  dal's 
diese  erklärungsw(;ise  richtig  ist;  sie  ist  aus  rein  äul'ser- 
licher  auffassung  entstanden.  Wenn  die  spräche  zwei  be- 
griffe in  einem  compositum  zu  einer  einheit  verbindet,  so 
giebt  eines  davon  durchaus  seine  selbst&ndigkeit  auf  und 
wird  dem  andern  untergeordnet^  was  schon  durch  den  g^ 
meinsamen  accent  hinlftnglich  bezeichnet  wird.  Die  dvandva 
sind  eben  nur  scheinbare  ausnahmen  davon,  in  der  ent- 
stehung  dieser  art  von  Zusammensetzungen  liegt  die  er- 
kläruDg  derselben.  Der  bauptbegriff  ist  bei  der  weitaus 
fiberwiegenden  mehrzahl  der  Zusammensetzungen  der  zweite, 
so  auch  hier,  latgo-iiavtig  ist  ein  seher,  der  aulserdem 
auch  arzt  ist,  dessen  wesen  durch  das  eines  arztes  bestimmt 
und  erweitert  oder  eingeschrftnkt  wird.  Das  ganze  ist  ein- 
faches karmadbäraja  =  luigo^^  fiocvTi^i  larguii  ist  attribu- 
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ti?  wie  etwa  latqtxoft.  Mannweib  iet  ofibobar  ein  weib, 
das  sich  wie  ein  mann  geberdet;  ranbmord  ein  mofd, 
der  mit  beranbuDg  verbunden  ist.  Vgl.  die  x^yog  ßot^gag 
Soph.  Ai.  297  und  Lobeck  Path.  I  560.  Sehr  deutlich 
ist  diese  art  des  Verhältnisses  bei  einer  anzabl  von  Wör- 
tern, in  denen  der  zweite  theil  das  genus,  der  erste  die 
spedes  aoadraoict,  wie  cKry.o-ntjga  aaxo-  nvu'vij  dygi-aaiug 
»tQ6''fiijXoVf  unser  Wirbelwind  Eheinstrom  Oder<- 
flnss  kieselstein,  lat  malo-granatnm.  Bei  andern 
freilich  hat  die  spräche  mit  mehr  willkOr  den  einen  begri£F 
zum  hauptbegriff  gemacht,  während  es  ebenso  gut  hätte 
der  andere  sein  können,  wie  ich  schon  in  Curtius  Studien 
Y  9  in  anderem  zusammenhange  ausgeführt  habe,  so  in 
einer  anzabl  von  zusammeogeeetzten  thiemamen;  wir  haben 
aber  stets  die  pflioht  tou  dem  von  der  spräche  als  hanpt- 
begriff  hingestellten  den  ausgangspnnkt  £&r  unsere  erklftmng 
za  nehmen. 

Ich  lasse  das  möglichst  vollständige  Verzeichnis  der 
Dach  diesem  principe  gebildeten  Zusammensetzungen  aus 
dem  griechischen  folgen.  Menschen  oder  menschenähnliche, 
such  göttliche  wesen  bezeichnen  ol/i-  iroy  ziegen&hnlicher 
Pen  Plnt,  Parall.  gr.  22,  dvdQo-  yiyciq  m&nnlicher  riese 
Kallim.  Dem.  34,  avöoo-  &ia  mannhafte  göttio,  Athene  A.  P. 
XV  22,  dvÖ(jU'  naig  mannhafter  knabe  Aesch.  Sept.  533, 
avÖQu-  TioQvu^  männliche  hure,  Atb.  VI  260  F,  di'ö()6-  (f(f  ty^ 
männliche  sphiux  Herdt.  II  1 75,  ävx^Qiano'  öaifiojv  ein  mensch 
gewesener  gott  Eur.  Rhes.  971,  yvvaix-  avijg  Epicharm.  bei 
sohol.  II.  b,  527  weibischer  mann,  das'  gegentheil  ist  unser 
mann  weib,  &b6^  Tavgog  gottstier  Mosck  2, 131,  der  in 
eben  stier  verwandelte  Zeus,  ein  stier,  der  eigentlich  ein 
gott  war,  vgl.  gottmensch,  iceT(j6-  iiccvrig  Aesch.  Eum.  62, 
xoqtaV'  exdßij  AP.  XI  67  eine  krähenaltrige  Hekabe,  ui^t()0' 
nagä-evog  bei  kirchenschriftsteileru  von  der  Jungfrau  Maria, 
jnngfrau,  die  mutter  ist,  ftvgfiijX'  ^»^(mno^  ameisen- 
menschen  Ath.  VI  229,  viifiXo^  xivTavgog  wolkenkentaur 
Luk.  V.  H.  I.  16,  mmx^  alaStiiv  bettelhafter  prahler  Ath. 
VI  230  C,  TTVMx-eUvt]  bettelhafte  Helena  Ath.  XIII  585  E, 
axvito'To^oTrig  skythischer  bogen8chützeXen.Anab.III4, 15, 
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tavgo'  nAg&BvoQ  stierjangfiran  lo  bei  Lykopbr.  1292, 
(paQfiaxo-  ftavTig  ein  pi&mq  der  auch  (pagfiaxog  ist  (kann 
anch  tatpnraäa  sein:  aus  (jaQpiayta  prophezeiend)  Ath.  VI 

261  E,  (fei'cey.u-  jiiavTig  betrügerischer  prophet  Nicet. 

Ebenso  sind  zu  erklären  die  uamen  folgender  zum 
theil  wirklicher,  zuoi  theil  fingierter  tbiere,  ßo-  ccv&gtAnog 
der  Minotauros  Tzeta.,  ygvn'  aierog  Ar.  Ran.  929,  ygvM' 
aXiontif  Hippokr.,  Injt"  aX$xtgvt&p  Ar.  Ran.  937,  inn- 
iXaijpog  Arist.  H.  A.  2,  1,  10  eine  art  gazelle,  inm^  xivrav' 
Qog  Plat.  Phaedr.  229  D,  Inno-  ravqog  Hei.  10,  29,  iTTTiO' 
TQcty-  tUafog^  rossbockhirsch  Ath.  XI  497  P,  ly&vo-  xkv* 
^avQog  Triton  bei  Tzetz.  zu  Lyc.  34,  xa^tßo-  TKXQÖaXig 
giraffe  Athen.  V  201  C,  /w-  crAwnj}!  hundefucbs,  Ar.  Equ. 
1062,  ilvx-  ih&guinog  wol&meneoh,  werwolf  (got.  vair  mann), 
Avxo-  9tdv&tig  wolfspanther  Enst.,  fivo^  j^aHtj  Spitzmaus 
Diosk,  ov"  ila(pog  eselhirsch  Ath.  V  201  A,  ovo-  kivravgog 
eine  afienart,  m&rix-  aXwTit]^  affenfuchs  Ael.,  ()iv6-  ßarug 
eine  rochenart  zwischen  ()ivog  und  ßcttog  Arist.  H.  A., 
Gtgovö^O'  xctfAtßog  straufs  Diod.  Sic,  tavg-  eActcpog^  rat/^ 
€U(pag  Ael.,  rgay-  ilaff  og  bockhirsoh  Ar.  Ran.  935,  yj}v^ 
aluintjS  fuobsgans  Her,  II  72,  /oi^*  ikatpog  der  indische 
sehweinhirscb,  yguXkog  staohelsohwein  Said.,  x^^Q^' 

nti^ii/jjg  schweinsaflfe  Ar.  H.  A.  2,  11. 

Aus  dem  pflanzenreiche  schliel'sen  sich  an  ^squo- 
xva^iog  eine  hülsenfrucht  (ifeouog  feigbobne  uud  xua^iog^ 
also  genus  und  species)  Ath.  II  55  £,  xngo»  fAijlov  oitrone, 
vg).  Tobler  b.  83,  Am'^o-  öevögov  ateinbaum  d*  i.  oorallen 
Diosc,  fieXi'  htvog  boniglotoa,  eine  kleeart  Arist.  H.A.  9,40, 
mel-apium  Plin.  15,  14,  15,  fÄtßo'  nintav  apfelförmige 
melone,  iivoo-  ßdlavog  glans  unguentaria,  ()0Ö6-  uaXov  rosen- 
aptel,  daher  rosige  wange  Theokr.  23,  8,  axonSo-  noccoov 
eine  pflanze  mit  dem  geschmacke  des  knobiauchs  und  lauchs 
Dioskor.  und  dreigliedrig  XuqtO'  noXrp-  av$fi<ovtj  Ath.  VI 
269  D.  Von  steinnamen  sind  so  gebildet  iaesi"  6vv^  Plin. 
N.  H.  37,  9,  Xiä'  agyvQog  Nik.  AL  607,  aagd-  6M  PKn* 
N.  H.  37,  6,  denen  ich  vög-agyvQog  quecksilber,  beiflElge. 
Numen  von  speisen,  j^etränken  und  medicamenten,  die  aus 
mehreren  betttaudtheileu  gemischt  sind,  werden  auch  in  die- 
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«er  weise  TerboodAn;  hier  haben  wir  wol  auefa  io  der 

mischuDg  ein  ▼orwiegen  des  an  zweiter  stelle  genannten 

elementes  auzunehmen.  So  aoro-xoeag  yao-e'Auiov  Galen. 
&Vfi'0^'a?A4ij  Diosk.  xt^(j'ü.aiov  Galen,  xr^oo  fj.elt  schol. 
Theokr.  7,  83.  xi]q6-  maaog  Hippokr.  fiVQo-TiKrao'Xtjoog 
Galen,  olyo-  yaXa  Hipp.  Qhfd-^yaoov  Medic.  oIp-  äkcuov  Galen. 
olvo-'PLtU  A.  P.  XII,  164.  oi-akfifi  Ar.  Vesp.  331.  ö|- 
ilaiov  olv-yaoov  Ath.  II  67  B.  o^v-uiU  ibid.  maif-Üiaiov 
Diosk.  moffö '  xr]oog  Arist.  H.  A.  9.  40.  Cxogod-aXf^i]  Ar. 
Equ.  199-  vdo't./.aiov  Plut.  Symp.  4,  1,3. 

Menschliche  einrichtungeu  oder  geräthschaften,  die  in 
derselben  weise  zusammengesetzt  sind,  sind  agiatd'ÖBinvov 
Ath.  IL  47  £.  ein  d%lnvw^  das  wie  ein  ägtctov  sug«riehtet 
iet.  a^ft^Stfict^a  kntsche  Her.  VII,  41  n.  o.  acxo^miga  man^ 
telsaok  (schlaucb£t(rmiger  ranzen)  Poll.  X,  160,  aaxo-fiv- 
Tivt]  Schlauchflasche  Poll.  X,  73,  ÖoQv-ÖQinavov  lanzen- 
sichel,  sichel  in  form  einer  lanze  Fiat.  Lach.  183  D. 
itvQi-a(f7i(g  grofser  schild,  ö-vgeog  die  species  von  aamg 
A.  P.  VI,  131,  iupO'fAaxociga  Schwerteabel,  schwertartiger 
sftbel  Ar.  Thesm.  1127,  iufiO'^ginavdv  siohelsohwert,  eig. 
flchwertsiohel  Hesyoh.,  oßüuaw^Jaifxvwv  ein  zugleich  als 
bratspiefe  dienender  lenohterstock  Poll.  X,  118.  Diesen 
schliefsen  sich  au  y.üi{.i6'noXig  eiue  dorf'ähnliclie  Stadt  Strab. 
XII,  557.  Xif.ivü'itcc?.aaoa  ein  von  ausgetretenem  meer- 
waeser  gebildeter  see  Strab.  /£(J(Xo-i/^/c;oc;  testlandinscl,  halb- 
iosel  Herdt.  Ferner  kvxo-q  wg  AeL  H.  A.  X,  26,  vgL  Pott 
£.F.  U^,  253,  nach  dem  der  erste  teil  «einen  niederen 
grad  des  lichtes  (Schimmer,  blass)*'  andeutet,  also  species 
und  genus.  ÖQ0(x6'fieh  Galen.,  d()oao-ndxvi]  Arist.  mund.  4 
und  die  abstracta  TieiO -araynii  Pol.  22,  25,  8  zwang  unter 
dem  scheine  der  Überredung;  die  uuterordnung  des  ersteu 
theils  ist  hier  ganz  augenfällig,  trotzdem  wendet  Uhd.  s.  47 
auch  hier  seine  erklärung  an.  nkov&'V/iua  Ar.  £q.  1087 
gesundheit  mit  reichthum  verbunden,  der  das  Wohlbefinden 
gemeiniglich  zn  steigern  pflegt,  oiyu-nvinTog  Hipp,  ein 
fieber  mit  heftigem  frostschauer.  xlavai-yÜAv^  Xen.  Hell. 
Vll,  2,  9  ein  „lächeln  unter  thräuen",  richtig  von  Clemm 
s.  148  gedeutet;  iUxtvOi  ist  wohl  eine  adjectivische  bildong, 
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die  freilich  hAufiger  ia  tatporada  begegnen,  doeh  vgl.  cr/tpdK- 
xOßfiXiQ  diadgaat-^Hrai,  Aebnlich  ist  das  lateio.  risi- 
loquiam  Tertnll.  Auch  av^o-usliamg  ebbe  und  flnth  ist  bei 

Clemm  a.  a.  o.  richtig  erklärt.  Endlich  die  zusammenge- 
setzten windnameo  wie  svQo-vurog  Xißo-voTog  euro-aquilo 
austro-africus  söd-ost  süd-west  u.  8.  w. 

Nicht  anders  sind  außsufassen  die  susammengesetzten 
Tölkernamen  wie  xeXro'yaldTM  xüro-Xißvtg  celt-iberi 
indo-scythae  gallo-graeci  syro-phoenices.  Auch 
eigeunamen  von  personen  werden  auf  diese  weise  zusam- 
mengesetzt, entweder  um  eine  peraon  zu  bezeichnen,  deren 
Wesen  aus  dem  der  zwei  genannten  zusammengesetzt  ist, 
oder  am  den  wirklichen  träger  des  zweiten  theiles  mit  dem 
im  ersten  theil  genannten,  einer  bekannten  historischen 
oder  mythologischen  person,  zu  vergleichen.  So  die  zu- 
sammengesetzten götternamen  Zi^vo-moanSrnv  (die  erklftrung 
dieses  namens  als  dvandva  von  Ross  Inselreise  II,  109  ist 
schon  von  Mullach  Gr.  vulgärspr.  148  f.  zurückgewiesea 
worden).  Ferner  LvßovXo-Oe6u(iooTog  VgsCV'avTOxluöijg 
Jiovva-ali^aptigog  '£iijXB<mS'ahciÖa$  *IxaQO-fiivmnog  IctfA-^ 
ßhXO'noQffvQiog  'Egfio^xaisco'iav&og;  die  belegstellen  s.  bei 
Lobeck  Parall.  367.  Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  auf 
eine  analogie  zu  diesen  Zusammensetzungen  aus  Klopstock 
hinzuweisen,  der  in  ähnlicher  weise  zwei  eigennamen  be- 
sonders vergleichsweise  verbunden  hat,  z.  b.  in  Smintheus- 
Anakreon  Od.  1,  3  Sokrates- Addison  17}  11  (an 
Bodmer)  Herkules-Friedrich  137,  14  (die  etats  gene* 
rauz)  Uamp-Marat  I6O9  6  (das  neue)  Arria-Eordft 
160,  58  (ebd.).  Aebnlich  braucht  Goethe  Phoeb-ApoN 
Ion  (im  dativ,  Wanderers  sturmlied  werke  I.  25ö  Kurz). 

Ebenso  wenig  hält  die  Uhdolphsche  deutung  stich  bei 
den  adjectiven,  die  in  dieser  weise  verbunden  sind  und 
sich  ebenso  bequem  der  erklärung  als  karmadh&raja  ilQgen. 
Bopp  vgl.  gr.  III'*  455  hat  leuxo^ftiXctg  als  dvandva  auf- 
gefasst  und  mit  vrtta-plna  rund  und  dick  verglichen, 
was  natürlich  verfehlt  ist,  weil  jenes  blos  einen  begriff 
ausdrückt.  Eine  grofsc  zahl  dieser  adjectiva  sind  Zusam- 
mensetzungen von  zwei  farbeonamen,  die  eine  zwischen 
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diesen  beiden  färben  liegende  nuance  ausdrücken,  docb  so, 
dass  der  gruiidton  der  die  zweite  stelle  einnehmenden  färbe 
angehört,  die  durch  die  erste  modificiert  wird.  So  igvö'go' 
Xsvxog  kgv&QO'fAilag  levx'i^vd^gos  kivxo'juilag  kivx<Mioixi- 
Xog  Xivxo'n6gq>v^  Xiwco-nvQgog  litfxo^XfOQog  fi^lafi-^o^ 
(fVQog  noixiMgv&Qog  x^^QO'iAtXag  taxQo  Xevxog  wxQO'fiiXag, 
Andere  derartige  worte  sind  axotßo-Slxaiog  streng  gerecht 
Arist.  Etb.  Nie.  V,  10,  8  y?.vxv-7Tixoog  süfsbitter  EQiag 
Sapph.  frg.  37;  ganz  besonders  för  dies  wort  wie  för  das 
latein.  dulc-amarus  bestreitet  Ubdolph  s.  49  f.  anm.  51 
die  möglichkeit  der  bedeutung  „Eros,  dem  eine  sQfse  Bit- 
terkeit einwohnt^;  aber  auch  Heioe  hat  «der  liebe  sfllsea 
eiend  und  der  liebe  bittre  lost*'  (Neue  ged.  s.  17)  und  bei 
Platen  (werke  II,  101)  findet  sieh  „sUfses  misbebagen 
ykvxv-  GT^V(fvo^  sülölich  herb  Theopbr.  yvnvd-QQxmaooq  nackt 
und  zerlumpt  =  yv^tvcHg  (fVTiaüug^  so  richtig  Sanneg  s.  4 
gegen  Justi  s.  73.  Diog.  Laert.  VJl,  Ib  t)ixai-dSixog  unge- 
recht und  dabei  doch  gerecht  Philo  &QaaV'ÖB$Xog  feigling, 
der  eich  keck  stellt  Arist.  £th.  III,  7  XtxvO'ffU'äQjrvgog 
leckerhaft  nnd  geizig  Mein.  Com.  II,  863.  ftaxgo'xdfinvXog 
in  fiaxoü-xauTivX'av^yi'  8.  oben.  fAW()u-xaxog  iiiago-Ttüit^oog 
fAOiQO-Gocfog  o^v-yKvxvg  oh.V'f.i(»)Qog  nel-ao/ug  storch  vgl. 
Pott.  £.  F.  11^  131  Justi  zus.  d.  nom.  119  nTwxo^^vowg 
ein  reicher,  der  arm  scheinen  will  CTevö-uaxgog  eng  und 
lang,  vgl  öTSifO'tntftiixtig  oben.  Vgl.  auch  Lobeck  Parall.  368. 

Die*  Torstehende  untersaohung  hat  ergeben,  dafs  man 
im  griechischen  von  einer  dTandvabildung,  die  auch  nur 
ähnlich  wie  im  sanskrit  Verbreitung  gefunden  hätte,  nicht 
sprechen  kann,  und  dafs  die  wenigen  als  solche  oder  ahn- 
lieh  zu  erklärenden  bildungen  derartig  sind,  wie  sie  sehr 
wohl  selbstst&ndig  in  dem  munde  des  Yolkes  oder  dem 
geiste  des  kunstdichters  aus  dem  bedOrfnis  des  augenblicks 
entstehen  konnten,  die  aber  keineswegs  hinreichen  auf  ur- 
sprüngliche gemeinschaftlichkeit  mit  den  ganz  anders  ge- 
arteten indisch-baktrischen  dvandva  schlielsen  zu  lassen. 
Ein  flüchtiger  blick  auf  die  Abrigen  sprachen  des  Stammes 
bestätigt  dies  resultat.  Die  von  Düntzer  lat.  wortb.  155 
nnd  Justi  zus.  82  angebohrten  lateinischen  dvandva  hat 
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schon  Sanueg  8.  5  anm.  5  wesentlich  richtig  erklärt,  es 
sind  entweder  znsammenrQckungcn  wie  usnsfrnctns  (vgl. 

patres  conscripti  ii.  ä.  s.  oben)  oder  karmadbäraja  wie 
die  oben  besprochenen  griechischen;  so  vitilena  Plaut. 
Mo8t.  I,  3,  öt)  =  Vitium  leoa,  zu  dem  Ubdoiph  s.  69  rich- 
tig ausdrücke  wie  Clodius  pestis  patriae,  Mamercns  oppro- 
brium  maiorum,  propndiani  illad  L.  Antonius  vergleicht« 
gernli-figulns  Plaut«  Bacch.  III|  1, 14  moecho-cinae- 
dus  Lacil.  hei  Non.  493,  26  ein  tdpmSoq  der  auch  ehe- 
brecher  ist  spatalo-cin aedus  Petron.  21,  3.  risi-lo- 
quiura  Tertull.  wie  y.'Kavai-yEXMg,  nuci-pe rsicum  malo- 
granatum  wie  die  griechischen  pflanzennamen  oben.  Die 
themaform  in  sacro-sanctus  scheint  auf  analogiebildung 
zu  deuten,  denn  das  ganze  ist  eine  zusammenrOckting, 
deren  Vorstufe  in  sacer  sanctus  TertulL  cor.  mil.  13 
noch  vorliegt.  Anderes  ist  gelegentlich  beim  griechischen 
zur  spräche  gekonnrien.  Ans  dem  germanischen  fuhrt  Justi 
s.  8()  die  beiden  beispiele  thia  gisun fader  Hei.  35,  10 
und  sunufatarungo  Hildebrandsl.  4  anf.  Ereteres  ut 
anderer  natur,  die  Zusammengehörigkeit  wird  durch  praefiz 
gi  hinlftnglich  bezeichnet,  letzteres  ist  anders  zu  deuten, 
als  es  Justi  gethan  hat;  untar  herjun  tw^m  sunu- 
fatarungo heifst  zwischen  den  zweien  scharen  der  sohn- 
uud  vaterinaunen,  ung  ist  ableituugssilbe  des  horkommens, 
der  Zugehörigkeit,  vgl.  Grimm  D.  Gr.  II,  359,  Schade 
Ahd.  wörtb.  581,  das  wort  schliefst  sich  dann  allerdings 
den  oben  besprochenen  dvandvarbahurnhi  mit  suffix  an* 
Die  Volkssprache  hat  ausdrücke  wie  sehn  ee-milch- weifs, 
peoh-raben-sch warz,  kohl-raben-schwarz,  pech- 
kohl-raben-sc  h  warz,  die  wohl  dem  streben  nach  Stei- 
gerung der  einfachen  begrifie  milch  -  wcifs,  raben- 
schwarz durch  Vorsetzung  noch  anderer  sehr  weifser  oder 
sehr  schwarzer  gegenstände  ihren  Ursprung  verdanken ;  die 
ersten  glieder  als  dvandva  zu  fassen,  worauf  Ireilich  das 
englische  spick^and-span-new  hinweisen  könnte,  scheint 
dem  Charakter  der  Volkssprache  wenig  angemessen.  Vgl. 
über  solche  ausdrücke  die  interessante  Zusammenstellung 
vou  Dony  über  einige  volksthümliche  begrifisverstärkungen 
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bei  deutscheD  nod  eDgiischen  adjectivep  Spremberg  1865. 
Ans  dem  sla^Bohen  ist  mir  blos  ksl.  nodte-dinistyo 

nacht  iiod  tag  (bei  Bopp  vgl.  gr.  IP,  9(i  Justi  zus.  d. 
nom.  82)  bekauDt,  das  nur  dem  griech.  rn/it-ijuioDr  seine 
eutstehung  verdankt*).  Die  keltifecheu  beispiele  endlich  bei 
Justi  s.  82  geurofiiiosrach  klug-weise  d.i.  volUcommen 
weise  gwen-glaer  weife  und  bell  eiud  karmadbftraja  wie 
die  griech.  znsammeiigesetzteii  adjeotiva. 
Gotha,  mal  1872.  Gustav  Meyer. 


Ixviofuxi  und  Zubehör. 

Das  griechische  ixveofiai  „ich  komme,  ich  komme  aa^ 
bietet  mit  dem,  was  sich  weiter  daran  schlierst,  das  ge- 
treue abbild  des  altindischen  vip  „eintreten,  hineingehen^: 
Tipäti  oder  auch  vipate  „er  tritt  ein,  er  geht  hinein^: 

80  lautet  die  allgemeine  kaum  auf  irgend  einen  widersprach 
stolkeude  ansieht.  Wir  finden  sie  im  ersten  bände  (1833) 
von  Fott's  etymologischen  forschungeu,  seite  268,  in  Bopp's 
glossar  (183Ü)  und  auch  im  ersten  bände  (1839)  des  ßen- 
fey'schen  wurzellezikons,  seite  350,  ausgesprochen,  aus 
welchen  werken  sie  dann  auch  in  zahlreiche  jflngere  und 
darunter  leider  auch  in  meine  vergleichende  grammatik 
(1,  Seite  3tilj  übergegangen  ist.  Vertreten  findet  sie  sich 
unter  anderem  auch  in  Fick's  Wörterbuch  der  indoirerma- 
oificheu  grundsprache  (1868,  seite  1()9),  indessen  nicht  mehr 
in  der  zweiten  aufläge  dieses  mit  etwas  verändertem  titel 
neu  herausgegebenen  (1870)  Werkes. 

Was  das  bedeutungsverhältnis  in  jener  zusammenstel* 
long  anbetri£[l,  so  ist  darüber  nirgends  eine  weiter  begrün- 
dende erläuternde  ausführung  gegeben,  man  scheint  sich 
allgemein  in  der  annähme  beruhigt  zu  haben,  dafs  das  an- 
kommen und  das  eintreten  einander  sehr  nahe  liegende 

*)  Anm.  d.  red.  Man  vergleiche  jetzt  J.  Schmidt  die  verwantschafts- 
TtdiältDisäe  der  indogenu.  sprachen  s.  14:  „  Keine  europäiacbo  spräche 
nfiier  dem  slaTischen  hat  drandvorcomposiia,  welche  als  dnäle  flectiert  wer- 
den: abnlg.  bratä-sestra  dSek(f6(;  xal  ddel(fjij,  dat.  bratÜ^estrom a 
n.  Oetr.  p.  288  c;  nalfi-iena  d9dg9yvpat  dal.  maläienoma  MiJü.  I^k«** 
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begri£fe  seien,  die  wohl  leicht  aas  demselben  gründe  haben 
henrorgehen  k((nnen;  was  aber  durchans  nicht  der  fall  ist. 

Bei  dem  vergleich  der  t'onueii  hatte  man  das  so  häufige 
entsprechen  von  altiudischem  9  und  griechischem  y.  für 
sich,  das  i  war  in  beiden  geradezu  identisch  und  das 
das  waa  oder  digamma,  ist  von  jeher  fast  immer  etvpas 
stiefinQtterlich  behandelt:  Benfey  glaubt  es  dnroh  das  »ho- 
merische*' aexroff  »anzugänglich*^,  das  ftir  qftxrog  stehen 
soll,  erwiesen. 

Etwas  sorgfältiger  will  offenbar,  wenigstens  in  bezug 
auf  die  formelle  seite  der  vergleichung,  Georg  Curtius  in 
seinen  grundzögen  der  griechischen  etymoiogie  verfahren. 
Zu  bemerken  ist  jedoch,  dafs  er  in  der  ersten  aufläge 
(1858,  1862),  Ton  einer  ganz  gelegentlichen  erw&hnung  ab- 
gesehen, das  wort  IxviofMit  noch  gar  nicht  behandelt.  In 
der  zweiten  aufläge  (1866)  ist  ixviojuai-vii^  nebst  zubehÖr 
unter  nummer  24 «  mit  in  die  reihe  gebracht  und  ganz  in 
der  nämlichen  weise,  von  einer  völlig  untergeordneten  aus- 
merzung abgesehen,  dann  auch  in  der  dritten  aufläge  (1869) 
eingefügt  geblieben.  Wir  werden  hier  belehrt,  dafs  die  ein- 
zige spur  des  ^  das  wort  äiXTog  „unnahbar*'  an  einer  stelle 
irgend  eines  homerischen  hymnns  und  an  einer  andern 
eines  Sapphischen  gedichtbruchstOckchens  biete.  An  beiden 
stellen  aber  stehen  die  fraglichen  formen  nur  durch  con- 
jectur  und  man  darf  daher  wohl  behaupten,  dafs  ein  ver- 
unglttokterer  beweisversuch,  als  der  angefahrte  für  ein  an- 
lautendes wau  der  wnrzelform  ix,  sich  auf  sprachwissen- 
schaftlichem gebiet  kaum  wird  finden  lassen,  um  so  mehr, 
als  ixvio^at  und  seine  Verwandtschaft  überaus  häufig  in  der 
homerischen  spräche  auftritt,  die  in  bezug  auf  das  griechi- 
sche wau  neben  den  inschriften  doch  immer  das  weitaus 
wichtigste  forschungsgebiet  für  uns  bildet. 

Desto  gewisser  (I?),  ffthrt  Curtius  weiter  fort,  habe 
das  von  der  in  ixvioftai  enthaltenen  wurzel  „anzertrenn- 
liche*'  jro7xog  digamma,  weshalb  er  an  der  angefahr- 
ten Zusammenstellung  nicht  zweifeln  werde.  Denselben 
kritischen  misgriff  finden  wir  in  einer  scbrift  von  Gustav 
Lange 9  auf  die  Curtius  hinweist,   einer  kleinen  Ber- 
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Huer  doctordisserUtion  mit  dem  titel  QuaestionnmHo* 

mericaram  s f)ccimen  (1863):  ihr  inbalt  beschränkt  sich 
aut  de  usu  Ilonierico  radicis  IK.  Lange  sucht  das 
digamma  für  diese  wurzel  auch  aus  den  beiden  nichts  be- 
deutenden stellen,  die  wir  bei  Curtius  wieder  angeführt 
fanden,  zu  beweisen,  weiter  durch  Verwirrung  der  fraglichen 
worzel  mit  itxuv  gweichen**,  dessen  ursprflngliche  form 
hixttv  fireilteli  gar  nicht  mehr  bewiesen  zu  werden  braucht, 
und  findet  dann  seinen  hauptbeweis  (certissime  autem 
digamma  radicis  IK  elucet  und  so  weiter,  seite  8) 
im  engen  zasammenhang  mit  dem  griechischen  oixo^,  £0a 
dessen  anlautenden  alten  halbvocal  es  allerdings  auch  gar 
keines  beweises  mehr  bedurfte.  Aber  was  beweist  denn 
diesen  engen .  Zusammenhang  von  otxos*  und  IxviofÄot?  Da 
ist  die  kritische  lücke,  da  zeigt  sich  am  aufTälligsten  der 
gänzliche  mangei  au  richtiger  methode  in  der  beweis- 
fiäbrung. 

Das  griechische  oJxog  kann  mit  ixvioficti  eben  deshalb 
in  gar  keinem  susammenhang  stehen,  weil  das  letztere  in 
der  ftlteren  geschichte  der  griechischen  spräche  ohne  jede 

spur  eines  anlautenden  digamma  sich  bewegt.  So  urtheilt 
auch  schon  Ahrens  in  seinem  buche  über  die  äolischen 
dialekte  (1839),  seite  27,  der  die  Zusammenstellung  des 
altindiscben  vi^  mit  dem  griechischen  ix  entschieden  zu* 
rflokweist:  „Nam  nuUum  digammi  vestigium  in  hac  radice 
apparet*. 

Ehe  wir  nun  aber  selbst  näher  auf  die  prQfung  von 

ixviouai  und  seinem  zubehör  eingehen,  ist  es  wohl  ge- 
rathen,  noch  einen  blick  auf  die  neueste  darauf  bezügliche 
ftQsflährliche  erörterung  zu  werfen,  die  wir  ganz  gegen 
den  schluss  der  vor  zwei  jähren  herausgegebenen  yierten  ab- 
theilung  des  zweiten  theils  von  Pott's  neuer  aufläge  der 
etymologischen  forschungen  (1870)  finden,  insbesondere  von 
Seite  593  an.  Die  frage  nach  dem  etwaigen  Verhältnis  von 
ixcü  und  seiner  Verwandtschaft  zum  altindiscben  vip  wird 
da  als  noch  unerledigt  bezeichnet.  Pott  findet  eine  Schwie- 
rigkeit bei  der  Zusammenstellung  von  ixo»  mit  vi 9  in  der 
von  ihm  versuchten  yereinigung  dieses  letzteren  mit  thtw 
Zattütt,  f.  vgl.  if^imelif.  XZIL  1.  3 
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„ich  weiche",  die  wir,  was  hier  weiter  zu  verfolgen  uns 
viel  zu  weit  abführen  würde,  iudess  ganz  entschieden  ab- 
lebneu  müssen:  es  wird  betont,  dal's  ixu»  wie  ij/.ü)  das  di- 
gamma,  „wenn  dergleichen  je  in  ihnen  vorhanden**,  bis  auf 
die  letzte  erinnerung  mfissten  eingebülbt  haben.  Für  den 
mangel  des  digamma  wird  seite  587  auf  die  grammatik  von 
Thiersch  verwiesen,  der  weder  ixw  noch  ijxuj  unter  den  bei 
Homer  diganimirten  Wörtern  aufführe.  Aufser  den»  mangel 
des  digamma  soll  nun  aber  gerade  das  neben  i/.io  stehende 
ijxuj  abrathen,  die  erstere  form  mit  dem  aitiudischen 
gleichzustellen,  wogegen  wir  doch  bemerken  mOssen,  dafs 
die  annähme  von  einer  unmittelbaren  Zusammengehörigkeit 
von  Tjxia  und  txw  vor  allen  dingen  erst  noch  hätte  bewie- 
sen werden  müssen.  In  bezug  auf  die  entstehung  des  har- 
ten hauches  wird  im  weitern  fortgange  der  Untersuchung 
die  mögUchlseit  ausgesprochen,  dai's  er  „blofs  hysterogeo 
und  demnach  mOlsiger  art^  sei  und  hinzugefügt,  dafs  man 
Überdem  aulser  digamma  noch  die  wähl  habe  zwischen 
8  allein  oder  sv  oder  auch  etwa  j.  Von  diesen  flQnf  mög- 
lichkeiten  wird  indess  keine  einzige  kritisch  energischer 
angefasst  und  doch  war  zum  beispiel  der  gedanke  an  ein 
digamma  entschieden  abzuweisen  und  damit  auch  der  an 
altes  anlautendes  sv,  so  wie  nicht  minder  der  an  das  et- 
waige j,  da  doch  Wörter  mit  beginnendem  wnrzelhaftem 
ji-  fOr  eben  so  anerhört  gelten  können,  als  etwa  solche 
mit  altem  vn-. 

Für  das  /  von  ixctvu)  wird  seine  kürze  betont,  wie 
ebenso  für  das  vom  aorist  ixiadai^  dessen  unaugmeutirtem 
indicativ  ixofitiv  und  noch  für  den  conjunctiv  i/.u)(u»  Die 
letztere  form  begegnet  indess  mit  der  bezeichneten  quan- 
titftt  nur  Ilias  9,  41 4,  wo  wir  mit  Gustav  Lange  (seite  24) 
wohl  an  verderbte  Überlieferung  denken  dflrfen,  da  das 
activische  'ty.u)  sonst  durchaus  nur  mit  gedehntem  7  vor- 
kommt. Nachdem  dann  noch  über  mehrere  flexionsformcn 
unseres  verbs,  was  für  dessen  etymologische  prüfung  von 
geringerem  belang  ist,  kurz  gesprochen  worden  ist,  wird 
der  blick  auf  das  gedehnte  7  von  Hnm  gerichtet,  in  bezug 
aof  welche  form  Buttmann  sich  in  sehr  wenig  fiberzeugen- 
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der  weise  damit  zu  helfen  suche,  dal's  er  rjxu)  und  'ix(o  für 
dasselbe  wort  in  verschiedenen  miindarten  erkläre.  Die 
kurze  Stammsilbe,  meine  Bnttmann,  habe  sich,  statt  im  prä- 
8608  wie  zum  beispiel  in  niif^m  durch  u  verBtärkt  zu  wer- 
den, in  jene  dopp'elform  gespalten.  Diese  ausrede,  fügt 
Pott  hinzu,  werde  nicht  leicht  jemanden  befriedigen  und 
ihr  nachzujjeben  könne  höchstens  die  rathlosiükeit  entschul- 
digen,  in  der  wir  uns  leider  bei  gar  keinen  oder  nur  un- 
sicberen  exoterischen  hülf'smitteln  zur  autheiluog  des  einen 
oder  anderen  verbums  befänden.  Die  form  'fxo)  mit  ihrer 
litige  soll  dann  aber  gegenober  zum  beispiel  xqißia  und 
Mfm  für  gar  keine  besondere  merkwfirdigkeit  gelten.  Es 
wird  dann  noch  etwas  näher  auf  rjKw^  das  nicht  wohl  f&r 
eine  blos  mundartliche  abweichung  von  ixw  gehalten  wer- 
den könne,  eingegangen,  was  uns  hier  weniger  interes- 
sirt.  In  bezug  auf  'txia  wird  dann  im  anschlnss  an 
die  vermuthung,  dafs  igfx«  aus  einer  perfectform  möge  ber^ 
vorgegangen  sein,  noch  die  muthmafsung  ausgesprochen, 
ob  darin  nicht  etwa  eine  ähnliche  bildnng  wie  in  oXixio 
Btecke,  wobei  man  freilich  geuötbigt  wäre,  zugleich  eine 
etwaige  zusammenziehung  wie  in  Juu^  statt  'lEGOi;  und 
statt  ii^ai  anzunehmen,  was,  den  asper  vielleicht  abgerech- 
net, wohl  nur  geringe  beanstandnng  erleiden  wflrde.  Nach 
solchen  ausführungen,  durch  die  die  bestimmte  frage  nach 
der  etymologie  des  griechischen  Hxia  und  ixviouai  und  ihrer 
Verwandtschaft  als  doch  in  keiner  weise  wesentlich  geför- 
dert erscheinen  muss,  wagt  Pott  dennoch  auszusprechen, 
dais  uns  vielleicht  noch  Übereinstimmung,  ^wenn  auch  nicht 
gerade  in  der  form^,  doch  in  der  bedeutung  zu  dem  schluss 
bringe,  tx»  möge  mit  ti^  gleich  sein.  Was  nun  aber  auch 
io  bezug  auf  die  bedeutung  dieser  beiden  formen  noch 
weiter  gelehrt  wird,  es  leuchtet  das  durchaus  klar  daraus 
hervor,  dafs  das  „hineingehen"  des  altindischen  vip  und 
das  „kommen,  gehen,  hingelangeu,  bis  an  ein  ziel  gelangen'^ 
allezeit  wesentlich  verschiedene  dinge  bleiben,  was  denn 
auch  besonders  zu  betonen  Pott  selbst  nicht  nnterlässt. 
Bs  frage  sich  nun  aber,  wird  bemerkt,  ob  man  sowohl 
UevoD  als  von  dem  fehlenden  beweis  für  digamma  in  ixui 
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absehen  könne  und  wolle,  unter  welchen  Voraussetzungen 
Vereinbarung  beider  allerdings  möglich  sei.  Gegen  solche 
zumuthuDg  mussten  wir  allerdings  energisch  Verwahrung 
einlegen:  denn  wenn  das  grundgesetz  aller  etymologigcben 
kritik,  aller  etymologischen  metbode  das  ist,  dafs  sowohl 
die  form  als  die  bedeutung  der  je  zu  yergleicbenden  Wör- 
ter auf  das  allersorgfältigste  nnd  nach  allen  richtungen 
hin  abgewogen  werde,  so  kann  nicht  für  beliebige  einzelne 
falle  das  verlangen  gestellt  werden,  dafs  man  weder  form 
noch  bedeutung  eines  Wortes  gehörig  abwägen  solle.  Aber 
kaum  wird  auch  jene  meinung  wirklich  im  ernst  aufge- 
stellt sein  sollen.  Da(s  sie  fdr  den  in  frage  stehenden  fall 
nicht  als  recht  emstlich  angesehen  wird,  geht  schon  ans 
der  angeschlossenen  freilich  auch  wieder  halb  scherzhafteu 
Wendung  hervor,  dafs  bei  der  oben  ausgesprochenen  Vor- 
aussetzung wieder  eixuiy  dessen  nichtverwandtschaft  mit 
)x(0  unseres  erachtens  ganz  aufser  zweifei  steht,  weichen 
mflsste  und  fOr  sich  das  weite  suchen,  noch  mehr  aber  ans 
den  dann  folgenden  worten:  „Wer  uns  aus  so  vielerlei 
zweifeln  herauszuhelfen  wetfs:  der  möge  uns  seine  hfllfe 
nicht  vorenthalten,"  mit  denen  wir  unsere  kritische  um- 
schau  hier  abbrechen. 

So  stehen  wir,  abgesehen  von  dem  geringen  negativen 
gewinn,  den  man  dem  vorausgehenden  etwa  wird  zu  danken 
haben,  wieder  ganz  am  anfang  unserer  frage  Über  die  ety- 
mologie  des  griechischen  ixviofim  und  seiner  Verwandt- 
schaft, und  sehen  wohl,  dafs  wir  zum  versuch  ihrer  lösung 
auf  ganz  selbständigem  wege  vorgehen  müssen. 

Die  unzweifelhaitigkeit  einer  griechischen  wurzelform 
IX  ohne  jede  spur  eines  anlautenden  digamma  ergiebt  sich 
aus  allen  theilen  der  homerischen  dichtung  mit  dem  grade 
von  Sicherheit,  den  wir  in  sprachwissenschaftlichen  fragen 
überhaupt  nur  erwarten  können.  Wendungen  wie  jroi'/.aÖ 
ixtaifai  (vers  19),  op  xbv  ixü)uai  (vers  139),  Öaüfxog  i'xijTai 
(vers  166),  i?  nor  'Aj[tX)S]j:og  Tiodrj  'i^Bzai  (vers  240),  yaiav 
iTtavu  (vers  254),  oi/gavov  hcB  (vers  317),  v^ag  ixiad'fiv 
(vers  328),  vi  di  ae  tpQivag  txBto  (vers  362),  kvrog  ixovto 
(vers  432),  avtag  imi  f  txovTO  (vers  484),  die  nur  dem 
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ersten  gesange  der  Ilias  entnommen  worden  sind,  bedürfen 

in  der  fraglichen  beziehung  keiner  weiteren  Vermehrung. 
Wir  können  also  die  wurzelform  für  die  in  frage  stehen- 
den Wörter  vom  Standpunkte  der  griechischen  spräche  zu- 
nächst nicht  anders  bezeichnen  als  ty.  Das  ist  die  for«» 
melle  grundlage  für  unsere  Untersuchung. 

Was  nun  aber  die  filtest  erreichbare  bedeutung  die- 
ses ix  anbetrifft,  so  haben  wir  im  oben  näher  ausgeführten 
gesehen,  da/s  mau  auch  in  bexug  auf  sie  bei  den  älteren 
etymologisoheo  combinatiouen  nichts  weniger  als  beson- 
ders sorgfältig  verfahren  war.  Um  so  mehr  liegt  es  uns 
nah,  des  mangels  dieser  Sorgfalt  uns  selbst  möglichst  wenig 
sehaldig  zu  machen. 

Es  wird  deshalb  von  werth  sein,  etwas  weiter  aussn- 
holen. 

In  der  geschichte  der  griechischen  spräche  ist  es  als 
eine  beachtenswerthe  eigentbiimlichkeit,  durch  die  sie  sich 
insbesondere  vom  altindischen  scharf  unterscheidet,  hervor- 
niheben,  dafs  der  rein  locale  gebrauch  der  casus,  also  des 
geoetivs  (in  Stellvertretung  des  ablativs)  fttr  das  woher,  des  - 
dativ-locativs  für  das  wo  und  des  accusativs  für  das  wo- 
hin, schon  in  dem  ältesten  zustande  des  griechischen,  den 
wir  kennen,  also  in  der  homerischen  spräche,  sehr  zurück- 
(Sedrdngt  worden  ist.  Die  alte  bedeutung  des  ablativs  ist 
vornehmlich  den  prftpositionen  ^£  und  and  fibertragen,  wie 
in  Ix  IIvXov  U&tav  „ans  Pylos^  oder  „von  Pylos  herkom* 
mend'*  Ilias  1 ,  269 ,  arp  inntov  alto  „  er  sprang  vom 
wagen  herab"  Ilias  Ib,  733,  die  bedeutung  des  alten  loca- 
tivs  wird  am  gewöhnlichsten  durch  wiedergegeben,  wie 
io  iv  'OXvfjincp  „auf  dem  Olympos"  Ilias  1,  566,  7itokiuq> 
»im  kämpfe''  Ilias  2,  202,  und  statt  des  einfachen  localen 
aeensativs  ist  seine  Verbindung  mit  kg  besonders  geläufig, 
wie  (px^fjiB&*  ig  Gt]ßiiv  „wir  hatten  uns  nach  Theben  be- 
geben" Ilias  1,  366.  Namentlich  aber  ist  für  die  rein  ört- 
lichen Verhältnisse  im  Homer  auch  der  gebrauch  der  suftixe 
^sif  f&r  das  woher,  i%  für  das  wo  und  im  anschluss  an 
<ien  accusativ  fOr  das  wohin,  für  die  ich  in  meiner  gedringten 
vergleichnng  der  griechischen  und  lateinischen  dedination 
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(Seite  37  bis  39,  52  bis  53,  24  bis  26)  die  belege  toU- 
ständig  sosammeugetragen  habe,  sehr  beliebt,  ^e  io  (pioi 
TrjXiftaxov  IlvXo&Bv  »(das  schiff)  brachte  Telemacbos  von 

Pylos  her"  Odyssee  16,  323,  KoQivö^oifi  ßoi'Aia  vaiuav  „in 
Korintbos  woIiDend''  Ilias  13,  664,  und  xHyvnxövÖ'  iivm 
„nach  Aigyptos  gehen"  Odyssee  4,  483. 

Insbesondere  ist  der  rein  iocale  gebrauch  des  ablatio 
▼ischen  genetivs  im  Homer  schon  ziemlich  selten,  znmsl 
wenn  wir  dabei  von  solchen  Verbindungen  ganz  abseben, 
in  denen,  wenn  auch  keine  eigentliche  ablativische  präpo- 
sition,  so  doch  das  entsprechende  verbalpräfix  mitwirkend 
auftritt,  wie  in  e^ay'  buikov  „sie  führte  aus  der  krieger- 
Schaar^  Ilias  5,  353 ;  ä^icpigov  ntoUfioio  „sie  trugen  ans 
dem  kämpfe^  Ilias  5, 664  und  669;  h^y^  ndlijog  „sie  führte 
'  ans  der  stadt^  Odyssee  23,  372 ;  i^ijl&s  dopiiav  „er  ging 
aus  dein  hause**  Odyssee  20,371 ;  Öouov  ixTtiutpaa&e  „schickt 
aus  dem  hause"  Odyssee  20,  361;  xvfiaTog  ^^avaÖvg  „aus 
der  woge  auftauchend'*  Odyssee  5,  43*:^;  vm^avaÖVi^  nohrjg 
alog  „ans  dem  grauen  meere  auftauchend**  Ilias  13,  352; 
dviöv  noU^g  aXog  „sie  tauchte  auf  aus  dem  grauen  meere** 
Ilias  1,  359;  cK  luv  ovÖov  imdtaoiAW  ß'VQamv  „ob 
wir  ihn  von  der  schwelle  fortdrängen  nnd  von  der  thfir** 
Odyssee  22,  76;  u'  ocTiafsigufievup  Tirohog  „mich  aus  der 
Stadt  fortbegebend"  Ilias  21,  563;  naginlayl^Bv  KviJrjgujv 
„(die  woge)  schlug  von  Kytbera  ab**  Odyssee  9,  81 ;  inTKav 
änoßii<So(Am  „ich  werde  vom  wagen  absteigen*'  Ilias  17, 480, 
imd  in  ähnlichen  yerbindungen.  Neben  ein&chen  Verben 
finden  wir  den  rein  ablativisch-Iocalen  genetiv  in:  9mtno 
^oio  öüuoio  „trieb  ihn  von  seinem  hause**  Odyssee  18,  8; 
ataäfioio  died&ai  „vom  gehöfte  fliehen**  Ilias  12,  304; 
Xa^ovTo  xeXsvi^ov  „sie  wichen  vom  wege**  Ilias  11,  504; 
12,  262;  ovSi  ;|rcrf€ro  (fm6g  „er  wich  nicht  von  dem  manne 
ab^  Ilias  16,  736;  nvlciuiv  x^acaa&ai  „yom  thore  weichen* 
Ilias  12,  172;  v^xqov  xd^sff&ai  „yon  dem  leichnam  snrflck- 
weichen**  Ilias  17,  357;  /</)  yd^ißi^e  f^"Z^lS  „weichet  nicht 
aus  der  schlacht"  Ilias  1.^,  426;  uirvi'ita  dt  yctZf-to  öovnog,  „er 
wich  wenig  vom  Speere,  er  liefs  wenig  vom  Speere  ab"  Ilias 
11,  539;  ;i;w^i7tf6y  rvri^oy  inaX^iog  „er  wich  ein  wenig  tod 
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der  brartwehr**  IHas  12,406;  vsfdUv  ixcooiiactv  „sie  wicben 
von  den  schiffen"  Ilias  15,  655;  rty.ooü  '/ojgtjaovöt  „sie  wer- 
den von  dem  leicbnam  weichen"  Ilias  16,  62f);  ^celxe  nro- 
Ufiov  xai  dfjiorf^Tog  „weiche  aus  dem  kämpf  imd  dem 
fetndlicbeo  treiben^  Ilias  5,  348;  ^slxs  nQOitvgov  j,weiche 
vom  eingaog^  Odyssee  18,  10;  ju?)  ^six^re  x^Qf^VS  »weichet 
nicht  aus  der  schlacht*'  Ilias  4,  509;  ü  /m|€I6  &vgdt»nf 
„ob  er  Ton  der  tbQre  wiche**  Odyssee  22,  9 1 ;  nixXtv  rQce- 
7i£>f  vlog  „sie  kehrte  von  ihrem  söhne  zurück",  Ilias  18, 
138,  wo  auch  wohl  das  nauv  mitwirkte;  ovöi  Treifvyubvog 
riiv  a^ixfXüJv  „er  war  noch  nicht  von  den  kämpfen  ent- 
flohen (erlöst) Odyssee  1,  18;  kQia^^aai  nroUftoto  „aus 
dem  kämpfe  zurflck weichen**  Ilias  13,  776;  19, 170;  igta» 
jr/jtjovifi  x"V^*^i^  »^^^  werden  ▼on  der  Schlacht  znrflck- 
weichen"  Ilias  14,  101;  lu)  Tic  ioMjratru)  nxoliuoio  „dals 
keiner  vom  kämpfe  zurückweiche"  Ilias  17,  422;  ^in^y^g 
fiovoceto  „möchtest  du  aus  dem  kämpfe  herausziehen"  Ilias 
5, 456;  j:tqvfSaifAid-a  x^^Qf^VS  »wir  möchten  ans  der  schiacht 
heransreifsen**  17,  161;  xaxoTtjrog  Ü>vaav  ^sie  schieden, 
sie  befreiten  aus  dem  elend**  Odyssee  5,  397;  16,  364; 
aq  ore  uijTfjQ  natSog  ^ßsoyri  juvtav  ^wie  wenn  die  mutter 
von  dem  kinde  die  fliege  abwehrt"  Ilias  4,  130;  ^jreoyoukvi} 
XQoö^  »vom  leibe  abgewehrt"  Ilias  17,  571,  was  auch  wie- 
der von  der  fliege  gesagt  ist  ;  ifEQyoidvoi  ntoXlfiOiO  »▼om 
kämpfe  abgehalten**  Ilias  13,  525;  TQ&og  äptvvB  v^Sv 
,wehre  die  Troer  von  den  schiffen  ab**  Ilias  15,  731 ;  dftv 
vifitv  vYißfav  „(den  feind)  von  den  schiffen  abwehren**  Ilias 
13,  109;  avToo  yS}()ag  a^vvev  „wehrt  von  ihm  die  todes- 
göttinnen  ab"  Ilias  4,  11;  Ztvg  /Siqctg  duvvsv  TiaiÖog  ifuv 
„Zeus  wehrte  von  seinem  söhne  die  todesgöttinnen  ab"  Ilias 
12,  402;  6  xbv  XQavos  dldJixijai/v  xaxdv  ijf*aQ  „was  den 
tag  des  Verderbens  vom  haapte  abwehre**  Odyssee  10,  288; 
ßk&nrovat  x^ksud-ov  „sie  halten  vom  wege  ab**  Odyssee  1, 
195;  xrrjfjiaT  'AXe^di^dfJüio  dtxio&w  „er  nehme  geschenke 
von  Alexandres"  Ilias  7,  400;  naiödg  ldf  'S.€(To  avtieIIov  „vom 
söhne  nahm  sie  (empfing  sie)  den  becher"  Ilias  1,  596; 
S^dfuvot  Fguag  „von  der  Rheia  empfangend^  Ilias  14, 203; 
wnMov  idi^aTo  ßiji;  dkoxoio  „er  nahm  den  becher  von 
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seiner  gattin^  Uiae  24,  300.  Von  abstracteren  besiehongen, 
die  neben  den  anfgeflkhrten  auch  leicht  entspringen  konn- 
ten, wie  ot/  nto  lijye  ^o^oio  ^er  liefs'nocb  nicht  Tom  com 

ab'*  Ilias  1,  224;  TtavaavTo  cfvloTTiciog  „sie  liefsen  ab  vom 
kämpf**  Ilias  18,  242;  'i^x^^ivro  f^cr/fjg  „sie  hielten  sich  vom 
Jsampfe  zurück**  Ilias  3,  84  und  anderen  ähulichen,  in  denen 
der  ablativische  wertb  des  genetivs  auch  gans  deutlich 
ist,  sehen  wir  hier  ganz  ab  und  können  in  der  beziehung 
auf  Delbrfick's  kleine  schrift  ablativ,  localis,  instru- 
mentalis  im  altindischen,  lateinischen,  griechi- 
schen und  deutschen  (Berlin  18i)7  J  verweisen  und, 
was  reichthurn  der  Beispiele  anbetriiit,  auf  die  zweite  auf- 
'  läge  von  Kühneres  ausführlicher  grammatik  der  griechischen 
Sprache  (Hannover  1870),  in  der  in  auffftliigem  gegensats 
zur  ersten  aufläge  (Hannover  1835),  die  an  erster  stelle 
den  in  räumlicher  beziehung  gebrauchten  (ablativi« 
sehen)  genetiv  vorführt,  der  rein  locale  gebrauch  des  gene- 
tivs  stiefmütterlich  zum  „schluss**  (§.  421)  betrachtet  wird. 
In  bezug  auf  dieses  bedenkliche  schwanken  in  der  anord- 
nnng  ist  zu  betonen,  dais  bei  einer  strengwissensohaftlicb 
vergleichend-historischen  behandlung  der  griechischen  syn- 
taz  der  ablativische  genetiv  vom  eigentlichen  genetiv 
durchaus  geschieden  werden  müfste,  wobei  dann  aber  auch 
das  einer  besonderen  Untersuchung  zu  unterziehen  wäre, 
wo  sich  beide  genetive  nahe  berühren  oder  auch  wirklich 
ganz  in  einander  überfliefsen  und  wie  es  überhaupt  möglich 
war,  dafs  zwei  ursprünglich  so  deuttich  geschiedene  casus 
wie  ablativ  und  genetiv  Überhaupt  ganz  vermengt  werden 
konnten. 

Was  die  oben  aufgeführten  homerischen  Beispiele  eines 
noch  rein  localen  (ablativischen)  genetivs  anbetrifit,  so  darf 
noch  besonders  hervorgehoben  werden,  dafs  es  sich  dabei 
so  gut  wie  ausschliefslich  um  verba  handelt,  die  die  be- 
deutuDg  der  trennung  schon  irgendwie  enthalten,  und  dals 
etwaige  Verbindungen  wie  fj'AxH  SSfiov  „er  kam  aus  dem 
hause",  in  denen  das  ablativische  Verhältnis  ganz  aus- 
schliefslich durch  den  genetiv  würde  ausgedrückt  sein, 
und  die  sich  altindischen  ablativverbindungen,  wie  saliiasjs 
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madhj&t  janti  „aus  des  meeres  mitte  kommen  sie*  Rg^S* 

das  7,  49,  1,  unmittelbar  zur  seite  stellen  würden,  uns 
nicht  entgegentreten.  Im  vergleich  damit  bat  sich,  können 
wir  sagen,  der  alte  locale  dativ  und  der  locale  accusativ 
in  noch  mehr  aelbstftndiger  kraft  erhalten.  Dafs  der 
grieohisehe  dativ,  zu  dessen  localem  gebrauch  wir  uns  hier 
«uftchst  wenden,  mit  dem  altindiscben  locativ  zum  grofsen 
theil  auch  formell  ganz  Obereinstimint,  liegt  auf  der  band: 
ich  wenigstens  halte  mich  für  unfähig,  denen  beizustim- 
men, die  da  annehmen  wollen,  dafs  zum  Beispiel  in  dem 
ganz  deutlich  localen  ald-igi  „im  aether^,  Ilias  2,  412  und 
sonst,  nicht  das  alte  locativsufBz  i,  sondern  das  alte  dätiv- 
soffiz  ai  enthalten  sei,  das  im  griechischen  zunftchst  in  u 
und  dann  in  7  übergegangen  und  daraus  zu  T  verkürzt  sei. 
Die  hauptsächlichsten  beispiele  des  ohne  nachhelfende  prä- 
positioneo  rein  local  gebrauchten  homerischen  dativs  sind: 
'EXXddi  ^Oixia  vamv  „in  Hellas  wohnend'^  Ilias  16,  5Ü5; 
f&gifi^  vaurdovra  »in  Arne  wohnend*'  Ilias  7,  9;  "Agy^i 
vaa&fi  „wohnte  in  Arges'  Ilias  14, 119;  U>Qvyitj  vaUaxt 
^der  in  Phrygte  wohnte**  Ilias  16,719;  ot  Fdttp  tlüiv  „die 
in  Ilios  sind**  Ilias  24,  67;  Aiyvnrq)  us  &€ol  'ics^or  „in 
Aigyptos  hielten  mich  die  götter"  Odyssee  4,  351 ;  Ilv?.toiai 
Siauara  vaitüv  „unter  den  Pyliern  wohnend''  Odyssee  15, 
227;  iifiivog  OvkvfAmp  «auf  dem  Olympos  sitzend',  Ilias 
21,389;  al&igi  vattav  „im  aether  wohnend'  Ilias  2,412; 
4, 166;  Odyssee  15,  523;  ovQsai  „im  gebirge'  Ilias  5,  52; 
13,390;  471;  571;  15,  b06;  Ib,  158;  483;  ijuerov  ccxoo- 
läTtj  xoQV(p7]  „auf  dem  höchsten  gipfel  sitzend*^  Ilias  1,  499  = 
5,754;  Zii/Q  itediv  äyoqiiv  noujoaTO  ax^ordt^  X0QV(fjj  üu- 
Xvfinoio  „Zeus  machte  eine  götterrersammlung  auf  dem 
höchsten  gipfel  des  Olympos'  Ilias  8,  3 ;  ogsog  xoQvq>y(tiv 
kx{}acfiTi]v  „auf  den  gipfeln  des  gebirges  wurden  ernährt 
(zwei  löwen)**  Ilias  5,  554;  iniftvei  ceygw  „er  weilt  auf  dem 
lande"  Odyssee  11,  188;  O^uixfjaaa  (f  viov  ^wg  yovvtp  dkwijg 
„ihn  erziehend  wie  die  pflanze  im  boden  des  ackers'^  Ilias 
18,  57  Ä  438;  ßiv&iai  Xifivfjg  „in  den  tiefen  des  sees' 
Ilias  13,  21;  32;  ßkv&mv  vXng  „in  den  tiefen  des  waldes' 
Odyssee  17,  316;  ßa&uriQ  tdQfpiatv  vXtjg  „im  tiefen  dickicht 
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des  Wäldes*  Ilias  5,  555;  uv/fi)  »im  inoern*  Utas  6, 152 

und  Odyssee  3,  263  ^Joy^^og);  Ilias  9,  663  und  24,  675 
(xhaitig);  17,36  (>')ct?Miwi(j);  22,  440  und  Odyssee  3,  402; 
4,304;  7,  346  (Suuov);  Odyssee  226  (anijreog)]  13,363 
(ävTooo);  23,41  wr);  (Trag  ftinro  toxBl    stehend  mii- 

ten  im  hof^  Ilias  24,  306;  xvfta  atyialip  pt^yak^  ßgifimi 
]idie  woge  braust  am  grofsen  gestade*  Ilias  2,  210;  ovH 
rgani^ij  yvojTi}v  aX?.f}Xojv  „nicbt  bemerkten  sie  einander  an 
der  tafel"  Odyssee  21,  35;  viouevg  jrwg  Tzcoecfi  u/jXojv  „wie 
ein  hirt  in  der  heerde  der  schafe  fsich  niederlegt)**  Odys- 
see 4,413,  wo  unmittelbar  vorausgeht  Xi^erai  fiiaaijCi 
^er  wird  sieb  in  ihrer  mitte  niederlegen*;  to|'  auoMtv 
ixtov  „den  bogen  auf  der  Schulter  haltend"  Ilias  1,  45;  und 
in  ganz  fthnlichen  Verbindungen  noch  mtoiffiv  Hx&v  Ilias  3, 
17;  7,  137  und  17,473;  oT  ov  nta  rtq  av})o  önioiai  cfoor^- 
asv  „wie  sie  (die  rOstung)  noch  nie  ein  mann  auf  der 
Schulter  trug**  Ilias  19,  11. 

Für  den  gebrauch  des  homerischen  accusativs  finden 
sich  aahlreiche  belegstellen  in  Jacob  La  Bochens  fleiXsigem 
buche  Homerische  Studien.  Der  accusatiy  im 
Homer  (Wien  1861).  Er  handelt  von  dem  „accnsativ  der 
richtung  bei  einfachen  verben"  in  den  paragraphen  50  bis 
62;  da  werden  zunächst  ixvinuai  nebst  seinen  verwandten 
in  ihrem  gebrauch  betrachtet  (§.  50  bis  §.  56),  dann  öm^ 
Svviüj  övvofiat  (in  §•  57  bis  §.  öS)»  die  wir,  da  in  ihnen 
keine  eigentlichen  verba  des  gehens  vorliegen,  wie  sie  ja 
besonders  hänfig  vom  anlegen  der  waffen  oder  kleider  ge- 
braucht werden,  hier  ganz  bei  seite  lassen,  und  zuletzt 
(§.  60  bis  §.  62)  die  übrigen  verba,  bei  denen  der  einfache 
accusativ  des  zieles  sich  ^udet.  Unter  diesen  letzteren  sind 
nur  vier  eigentliche  verba  des  gehens,  nämlich  )i\ix^a&aiy 
Hvai,  ßatvBiv  und  viea&at,  die  mit  dem  einfachen  .accusa- 
tiv der  richtung  verbunden  vorkommen,  und  zwar  bringt 
sie  La  Roche  in  dieser  Verbindung  nur  an  folgenden  weni- 
gen stellen:  ioyBcsd^ov  x?,iöiijv  yJ^^ilfj^og  „geht  zum  zelte 
des  Achilleus**  Ilias  1,  322;  vvv  'Jjriöao  öuuovg  iQx^av  „nun 
kommst  du  in  die  wohnung  des  Avides*<  Ilias  22,  482; 
ot>T'  Vdwrsvs  Hu  ^olxov  lAevcrerat  ^Odysseus  wird  nicht 
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mehr  Ins  bans  kommen^  Odyssee  14, 167  (ebenso  19,  313, 

wie  wir  hinzufügen);  iilvih^  tjUiibuov  (Ho  „du  kamst  in 
unser  haus"  Odyssee  2,  262;  ttoXIoi  inuv  ch'eosi;  7jutTe()ov 
Süj  „viele  mäaner  gingen  in  unser  baus^  Odyssee  1,  176; 
WT  ap  'ip  ;^a^/rA)v  Z^Q^^  »wenn  sie  zum  reigen  der  Oha» 
riten  gebt**  Odyssee  18,  194;  ofpg'  av  fih  x  äygoifg  tofitv 
im  ßkqy  dv&gwnwv  „so  lange  wir  ftcker  nnd  werke  der 
''menschen  betreten"  Odyssee  6,  259;  ß)](Sno  liiifQov  „er 
ging  auf  den  wagen**  Ilias  3,  262  =  312;  f'>r'  av  «vte 
ViWfts&a  TiaTQi'Öa  yalav  „wenn  wir  wieder  zum  vaterlande 
zurQckkehren^  Ilias  7,  335.  Hinzuzufügen  sind  noch  die 
stellen:  FiXtov  eUijAov^tt  „ich- bin  nach  Uios  gekommen^ 
Ilias  21,81  SB  156;  nglv  ot*  av  Alyvnvoio  airig  vÖwo  üMyq 
„ehe  du  zurück  zum  wasser  des  Aigyptos  kömmst**  Odys- 
see 4,  478;  und  TTctToOi^  ^oI'aov  vh.(^\fai  Fiy.aQiov  „zum 
hause  des  vaters  Ikarios  gehen"  Odyssee  2,  52,  ein  beleg 
dafür,  dafs  die  anführnngen  bei  La  Roche  durchaus  nicht 
ganz  TollzAblig  sind,  was  derselbe  nach  den  Worten  der 
forrede  (seite  IX)  freilich  auch  nur  fflr  die  ftUe  glaubt 
beanspmcben  zu  dörfen,  wo  die  zahl  der  stellen  genau  be- 
stimmt ist:  wir  werden  weiter  hin  sehen,  mit  welchem 
rechte.  La  Roche  zieht  hieher  dann  auch  noch  at^  ef.i 
bitli'ot  insi  ^iÖov  6(f  d'a?uiOiOiP  (^cr/.nvofevttg  IjjfVJ/ro  Odys- 
•ee  10,  414,  aber  ohne^  allen  zweifei  mit  unrecht,  da  man 
bei  dem  Oberhaupt  so  seltenen  gebrauch  des  rein  localen 
accossativs  bei  Homer  kein  fy^vto  mit  kfii  Terbinden  kann, 
wo  noch  ein  ^iöov  dazwischen  sich  befindet,  wie  ganz  ähn- 
lich auch  Odyssee  3,  162:  ol  fttv  aTiof^Toixl^aviig  tßctv  rfjrcfg 
nicht  das  Üßav  unmittelbar  mit  vifag^  das  vielmehr  von 
((rroaTgetffovreg  abhängt,  wird  verbunden  werden  dürfen. 
Wohl  aber  gehört  hieher  noch  ein  neben  äyetv  j^ftlhren, 
bringen^,  das  sich  als  causalverb  zu  „gehen**  bezeichnen 
lifst,  einigemale  deutlich  local  gebrauchter  accusativ,  näm- 
lich XTr/fiara  ö'  06(7  ayufit]v  i^iitTEgov  8w  „so  viele  schätze 
ich  in  unser  haus  brachte'*  Ilias  7,  363;  ^vväyovca  yeoaiag 
viipw  A&fififairiq  „die  alten  frauen  in  dem  tempel  der  Athe- 
naia  versammelnd^  Ilias  6,  88  und  oifö'  avttg  anijyayt 
nutifiBa  yalav  «und  nicht  brachte  (das  schiff  ihn)  wieder 
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zam  vaterlande^  Ilias  15,  706.    Dann  führen  wir  mit 

La  Roche  auch  noch  an:  tots  pUv  puv  y/ijuvov  inioadenf 
„da  verkaufte  er  ihn  nafb  l.<rmnos"  Ilias  21,  40  und  ßiXoq 
ö'  U/vvEv  yli^iivi]  (Hvu  „das  gescboss  richtete  (liefe  gerade 
gehen)  Athene  in  die  nase^  Ilias  5,  291. 

Am  hftufigsten  sind  die  angeführten  verba  des  gehens 
in  der  homerischen  spräche  mit  i$  (oder  tlg)  verbunden, 
nnd  zwar  inyopiai  63  mal,  iiin  59  mal,  ßaivta  35  mal  ond" 
vtofAcn  6  mal;  demnächst  finden  sie  sich  ungefähr  eben  so 
oft  in  Verbindung  mit  i^ni  und  zwar  liaivi»  41  mal,  ilta 
56  mal,  eoyouni  28  mal  und  vioftcu  4  mal,  als  mit  dem 
durch  das  localsuffix  öb  erweiterten  accnsativ,  der  bei  via» 
fjittt^  das  ihn  19  mal  hat,  fiberwiegt,  sonst  neben  Jigxopiai 
37  mal  auftritt,  neben  %ipit  41  mal  und  neben  ßaivia  22  mal, 
wie  in  kXO^ovö^  Üv'Kv^Tiöi'Öi  „zum  Olympos  kommend" 
Ilias  1,  394;  yooovÖE  fnyE(sffcci  „zum  reigeu  geben" 
Ilias  3,  394.  Schon  mehr  zurück  tritt  der  gebrauch  der 
präposition  nqu^  bei  den  genannten  vier  verben;  sie  findet 
sich  bei  Ü^oiAai  20  mal,  bei  17  mal,  bei  ßaivta  9  mal 
und  bei  vboucu  5  mal,  neben  der  es  hier  keine  weitere 
bedeutung  fQr  uns  hat,  auch  noch  genauer  zu  bestimmen, 
wie  weit  fierd,  x«ra,  «r«,  vno  oder  noch  andere  locale 
wörtchen,  wie  d6V()0y  ivOäÖe,  ivrost  ivavTwv^  mit  den  be- 
regten verben  in  der  homerischen  spräche  verbunden  wor- 
den  sind.  Zahlreiche  andere  verben  des  gehens,  wie  czüx» 
„ich  gehe*^,  oS^im  „ich  gehe**  (nnr  Ilias  11,  569:  isü  vif€tq\ 
ßXwGxw  „ich  komme",  oouaa&m  „sich  rasch  bewegen", 
xlw  „ich  gehe",  k?.avvüuai  „ich  fahre,  ich  gehe",  oQvvuai 
„ich  bewege  mich",  (rnsiÖofAat  „ich  eile",  Jierouai  „ich 
eile%  tgix^  ?5>ch  laufe",  fsevouai  „ich  eile",  nwXeoucti  „ich 
komme  häufig",  dixoiMav  „ich  gehe  fort",  „ich  laufe", 

votnm  „ich  kehre  heim",  vavriXlofiai  „ich  fahre  zu  schiff", 
sind  in  der  homerischen  spräche  niemals  mit  dem  ein&chen 
accusativ  der  richtung  oder  des  ziels  verbunden. 

Solchem  gebrauche  gegenüber  ist  es  in  hohem  grade 
auffiülig,  wie  überwiegend  häufig  ixviofiai  sowie  die  ihm 
näohstverwandten  ixavm,  neben  dem  auch  das  mediale  ixo- 
vofiM  bisweilen  gebraucht  wird,  und  ixat  den  einfachen 
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accasativ  des  zieles  bei  sich  haben.  Im  ganzen  begegnen 
formen  der  bezeichneten  verba,  die  Zusammensetzungen 
ejugerecbnet,  mehr  als  550  mal  im  Homer  und  davon  haben 
gegen  350  den  eiofachen  accasativ  des  zieles  neben  sich. 
Das  dem  acoasatlF  zugefügte  localsaüSz  Sb  findet^  sich  bei 
ixivta  gar  nicht,  neben  dem  hftufigen  ixviofiai  im  ganzen 
Dur  10  mal  und  neben  i/Ao  nur  ein  einziges  mal,  nämlich 
llias  9,  414:  de  xe  jroi/.ad'  r/.o)Ui  ff  i/.)]v  i^;  Tiaroidrc  yaiav^ 
wo  das  ixüj^ic.  60  auffällig  mit  kurzem  anlautendem  i  ge- 
braucht ist  und  wo  anfserdem  die  begleitende  construction 
mit  ig  zu  beachten  ist.  Die  yerbindung  mit  der  pr&position 
ig  ist  Yon  der  rein  accusatiWschen  abgesehen  bei  ixvkofiai 
and  seinen  verwandtön  noch  die  häufigste.  Es  findet  sich 
das  bei  um  9  mal,  bei  i'/.ävio  6  mal  und  bei  ixi'toLua 
40  mal,  darunter  allein  34  mal  iu  der  Odyssee,  und  daneben 
ist  zu  bemerken,  dais  auch  das  zusammengesetzte  acf  ixvio- 
jHai  15  mal  mit  kg  verbunden  ist.  Sonst  führen  wir  noch 
an,  dals  sich  ini  bei  txta  nur  zweimal  findet  und  eben  so 
selten  bei  ixavta^  bei  ixvioftat  11  mal,  aufserdem  2  mal  bei 
(Ufi/.vkouai.  Mit  TTQog  finden  sich  r/.ccvoj  und  ixio  nirgend 
verbunden,  ixviofiai  6  mal  und*  einmal  auch  ä(pt>xpeof4aiy 
nämlich  Odyssee  6,  297:  ccvrag  krrrjv  imäg  j:ik7tr}  tiqoti  S(a^ 
(tat*  äipixd'at.  Dreimal,  bemerken  wir  dann  noch,  ist  ixyeo- 
jMu  mit  fABtd  verbunden,  2  mal  auch  mit  xara,  das  eben 
80  oft  auch  neben  ixio  auftritt,  nämlich  Odyssee  5,  441 : 
TiOTccfÄolo  xaxa  OTOua  T^s  vkfwv  und  Ilias  11,  806:  xaia 

Bezüglich  ihrer  Verbindung  mit  dem  einfachen  accu- 
sttiv  des  Zieles  hat  für  die  in  frage  stehenden  verba  La  Koche, 
wie  ich  schon  oben  hervorhob,  in  seinem  buche  Ober  den. 
liomerischen  accusativ  die  belege  zusammengetragen,  die- 
selben sind  aber,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  in  bezug 
auf  ihre  Vollzähligkeit  uicht  ganz  zuverlässig  und  aulser- 
dem  die  mit  präfixen  verbundenen  formen  von  ixviofiat  und 
imvn»  {ixm  ist  bei  Homer  nie  mit  präfixen  verbunden) 
nicht,  wie  doch  sehr  wfinschenswerth  gewesen  w&re,  deut- 
lich zur  Seite  gestellt.  La  Roche  wirft  in  seinen  Zählungen 
die  zusammengesetzten  i^ixviofiaL,  das  6  mal  und  zwar  nur 
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mit  einfachem  acciisativ  vorkoinmt,  ccffixvtouai^  das  53  mal 
auftritt  uod  darunter  30  mal  mit  einfachem  accusativ,  xa- 
^iKviotnai^  das  zweimal  und  zwar  nur  mit  dem  accusativ 
▼erbuoden  vorkommt,  und  ätpixdvw^  das  7  mal  and  darnn- 
ter  nur  einmal  nicht  mit  dem  blofsen  acoosatiy  gebraucht 
ist,  mit  den  einfachen  txvioptM  und  ixdva  ganz  zusammen. 
Hinzuzufüi^en  ist  noch,  dafa  auch  ein  zusainmeniiesetztes 
üoaffixveofiai,  vorl^ommt}  und  zwar  12  mal,  und  dafs  es 
ebensowohl  wie  üacafv/.dvui^  das  nur  Ilias  14,  230:  yiijfjLVoP 
d*  $laa(f,ixavB  sich  findet,  nur  mit  dem  blofsen  accusativ 
verbunden  gebraucht  wird.  Sonst  sind  an  hiehergehdrigen 
Zusammensetzungen  noch  anzufQhren  itftxvkouai,  das  nur 
Ilias  1,3,  613:  üua  aV.rj'/.tfji'  HfixoiTO  „zugleich  geriethen 
sie  aneinander''  also  mit  dem  genetiv  verbunden  auftritt, 
und  ditxvtouctt^  das  nur  Ilias  9,  6t :  ixjreino)  xal  Ttavta  Öu^o- 
fittt  jfich  will  reden  und  alles  durchgehen^  und  Ilias  19, 186: 
(toiQp  /dg  n&vra  diixio  xal  xarth^aq  „ordentlich  bist  da 
alles  durchgegangen  und  hast  es  erzählt*  und  also  beide 
male  mit  dem  accusativischeu  Tiai  Ta  verbunden  vorkommt. 

Das  einfache  r/.riouaL  ist  in  der  Ilias  70  mal,  in  der 
Odyssee  107  mal  mit  de»  accusativ  des  zieles  verbunden; 
La  Roche  hat  §.51  und  §.  55  die  belege  geordnet  zusam- 
mengetragen und  daneben  auch  die  Zahlenverhältnisse  an- 
gegeben, deren  anzuverlässigkeit  aus  dem  mangel  folgender 
beispiele  hervorgeht:  i'mctxL  ^eixoaT^  ^LyjqiijV  k^ißoihjv 
l'xuiTo  „am  zwanzigsten  tage  komme  er  nach  der  grofsschol- 
ligen  Scherie^  Odyssee  5,34;  ot  öv6  drj  ixovxo  Öo^ 
fnovQ  kif  VMBTaovrag  „als  sie  zu  den  schOn  bewohnten 
zimmern  gekommen  waren  Odyssee  24,  362;  og  Hg  x' 
i/jid  öiOfia&^*  txtjTai  „wer  zu  meinem  hause  kommt**  Odys- 
see 3,355;  etg  ö  x&  öi]  ^vxiijg  evoeit^g  örjuov  i'xwvrat  „bis 
sie  zum  volke  der  breiten  Lykie  kommen**  Ilias  16,  455; 
u  dkkitiv  ixivo  öijfxov  „er  kam  in  das  gebiet  anderer** 
Odyssee  15,238;  ÜfisXke  Makeincov  oQog  ahiv  Ü^iaäat  ^^et 
sollte  zum  steilen  gebirge  von  Maleiai  kommen^  Odyssee 
4,  514;  6(pQ*  av  txwum  vi]/''  yJ;  aueuvovifjv  „bis  ich  zum 
schiff  Agaraemnons  komme**  Ilias  10,  325;  n(jiv  rjßijg  fii- 
VQOV  ixiGäm  „ehe  er  zum  ziel  der  jugeud  komme**  Odys* 
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See  4,  668;  oy(>'  av  ixijTai  ^icomöov  „bis  er  zur  ebene 
kommt**  Ilias  13,  11t;  (fO.ag  ort  ]^Sioct^  ixoiro  „was  ibnea 
etwa  in  die  bände  kam^  Odjrssee  12,  331.  Wir  fOgea 
auch  hinza:  vftüov  nvQog  txBT*  ävTftii  »i^o  weit  der  nmch 
des  fenera  kam<*  Odyssee  16,  290  »  19,  9.  Verdruckt  ist 
bei  La  Roche  N  335  statt  I\'  535  in  §.  51;  dann  würde 
bei  ihm,  da  er  die  Zusammensetzungen  nicht  absondert, 
AQcb  Doch  hiosuzufügeu  sein  Odyssee  3,  278:  aXV  ore 
Soviftov  Iqov  d(ftx6fjiB&a  „als  wir  zam  heiligen  Sunion 
kamen''  und  Odyssee  12,  2:  ano  Sxno  xvfta  &aXa<fffriS 
viaoy  Aiah}v  „es  kam  (das  schiff)  in  die  woge  des 
meeres  nnd  zur  Sftischen  insel*,  an  welcher  letzteren  stelle 
(las  präüx  äno  iu  beachteus werther  weise  frei  neben  ixero 
steht. 

Bezüglich  der  verba  ixdvui  und  i'am  hat  La  Boche  die 
bebge,  ohne  sie  auseinander  zu  halten,  in  den  paragraphen 
53,  54  und  56  angegeben;  wir  bemerken,  dals  ix&vta  nebst 
dem  seltneren  txdrofiat  in  der  Utas  43  mal,  in  der  Odyssee 

38  mal  mit  dem  einfachen  accusativ  des  zieles  verbimden 
ist,  uü)  dagegen  iu  der  llias  19  mal,  in  der  Odyssee  10  mal. 
Bei  La  Roche  fehlen  die  beispiele:  kaei  fiiv  ä^og  xgadir/iv 
m  ihtfiov  ixavBv  „nachdem  ihm  schmerz  ins  herz  und  in 
die  seele  gekommen  ist**  Ilias  2,  171;  ftdka  äxa  So/iovg 
mifB  jrdvaxTog  „sehr  bald  kam  er  zum  palaste  des  königs*' 
Odyssee  17,  255  und  ;]  tiov  ti  fJs  xrjdog  ixunc  „hat  dich 
irgend  ein  kummcr  betrofi'en"  Ilias  15,  245.  Verdruckt  ist 
b'i  ihm  in  §.  56:  iV!  447  statt  N  547  und  «  475  statt 
«  457. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  was  sich  aus  den  angeführten 
zahlen  Verhältnissen  fOr  uns  ergiebt.   Der  schluss  ist  sehr 

einfach  zu  ziehen:  ixvio^tai  nebst  den  ihm  nächstverwandten 
i/.avu)^  iy.dvouuL  und  i/.uj  heilst  an  erster  stelle  gar  nicht 
flieh  komme^,  wie  es  genieiDiglicb  angegeben  wird,  sondern 
ist  ein  transitives  verbum  mit  der  gnindbedeutung  „ich  er- 
reiche^  das  daher  den  ein&chen  accusativ  zu  sich  nimmt 
und  erst  von  diesem  gründe  aus  sich  so  entwickelt  hat, 
dafs  es  an  den  bei  den  verben  des  gehens,  kommens  und 
verwandten  geläutigen  coustructioueu  theil  nehmen  konnte^ 
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wie  wir  zum  beispiel  zunächst  nur  sagen  können  „ich 
tre^  dich^,  dann  aber  auch  uns  Verbindungen  erlauben 

wie  „ich  treffe  zu  dir"  oder  „ich  treffe  mit  dir  zusammen**. 
|Die  bedeutuiig  „ich  erreiche'*  für  ixpiofiai  und  seine  ver- 
jwandten  ist  nichts  weniger  als  eine  von  uns  erst  neu- 
jgewonnene,  sie  ist  vielnaebr  schon  sehr  oft  au%eetellt  und 
La  Roche  sagt  zum  beispiel  in  §.  51 :  „an  einzelnen  stellen 
bat  ixvioum  nicht  die  bedeutung  „  kommen  sondern 
„treffen,  erreichen",  zum  heispiel  durch  einen  warf*,  es  ist 
aber  unrichtig,  jene  transitive  bedeutung  nicht  an  die  spitze 
zu  stellen. 

Auf  dem  gewonnenen  boden  haben  wir  nun  noch  weiter 
zu  prflfen,  ob  sich  für  die  in  frage  stehende  wörtergroppe 
nicht  auch  noch  ein  weiter  reichender  etymologischer  Zu- 
sammenhang will  gewinnen  lassen.  Offen  auf  der  band 
liegt  keiner,  man  würde  ihn  sonst  auch  wohl  schon  gefun-' 
den  haben,  da  mau,  wenn  die  Unbequemlichkeit  nicht  na* 
mentlich  in  der  form  gelegen  hätte,  zur  bedeutung  ,|er> 
reichen*'  doch  wohl  eben  so  leicht  gekommen  wäre,  als 
zum  altindischen  vi 9  mit  der  bedeutung  „hineingehen^, 
zn  dem,  wie 'wir  oben  sahen  intviopiai  in  der  regel  gestellt 
ist.  Bei  der  genaueren  abwägung  der  form  des  griechi- 
schen Verbalstammes  ix  hatte  Pott,  wie  wir  oben  bereits 
angeführt,  unter  fQnf  möglichkeiten,  deren  einige  wir  aller- 
dings sogleich  entschieden  abzuweisen  ans  genöthigt  sahen, 
auch  die  angegeben,  dafs  der  harte  hauch  darin  ^blos 
hjsterogen  und  demnach  mfifsiger  art^  sei,  was  wir  frei- 
lich lieber  nennen  würden,  „dafs  er  keine  alte  consonanti- 
sche  grundlage  habe,  sondern  erst  später  zugefügt  sei". 
Gehen  wir  in  der  erwSguug  solcher  von  dem  gewöhnlichen 
abgehenden  lautlichen  möglichkeiten  noch  weiter,  so  ist 
auch  die  zu  nennen,  da(s  das  1  in  ix  gar  kein  ursprüng- 
liches ist,  sondern  auf  e  nnd  weiter  altes  a  znrQckflQbrt,. 
wie  es  zum  beispiel  auch  in  y.iQvrjui  „ich  mische"  neben 
x^gävvvfiij  in  niXvao&ai  „sich  nähern**  neben  nilainv 
„nähern^,  in  nltvfjfii  „ich  breite  aus**  neben  mtdwvfiif 
in  cxidvaö^m  „sich  zerstreuen**  neben  cxiSavwfu  „ich 
zerstreue**,  in  oQiyväö&ai  „sich  strecken'  neben  oQiyuv 
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grecken,  strecken^,  wie  ich  sie  in  meiner  vergleichenden 
grammatik  (1,  seite  120)  snaammengestellt,  der  fall  ist. 

So  werden  wir  anf  die  unmittelbare  Eusammenstellniig 
TOB  ixvhftai  „ich  erreiche*  mit  dem  altindisohen  a^n6mi 

oder  medial  ni^nuv  4  „ich  erreiche"  geführt,  das  häufig 
genug  und  namentlich  auch  in  den  veden  vorkommt,  um 
im  grofsen  Petersburger  Wörterbuch  zwei  ganze  seiten- 
tpalten  zu  fallen.  Es  tritt  in  gans  ähnlichen  ▼erbindnngen 
wie  das  homerische  ixvioficu  nnd  seine  verwandteD. 
An  belegen  genügt  ods  anzuf&bren:  Rgvddas  5,  54,  10: 
8adj&8  asjÄ  adhvanas  päräm  apnutha  „rasch  erreicht 
ihr  das  ende  dieses  weges",  wie  es  Ilias  8,  478  heifst  «i'x£ 
ra  viiata  neioad-'*  ixtfai  fairig  /.ru  novxoio  ^wenn  du  das 
linserate  ende  der  erde  und  des  meeres  erreichtest^; 
^edas  5,  47,  7:  apim&bi  gftdhim  Qt4  pratid(h4m 
»mögen  wir  eine  Inrtb  erreichen  und  grund  und  boden  snm 
atehen^;  Rgvedas  7,  84,  5:  ijam  indram  ▼Arnnam  afita 
m6  gi'r  „dieser  mein  gesang  erreichte  den  Indras  und  Va- 
ruDas'',  womit  man  vergleichen  kann  Odyssee  8,  74  und 
19, 108:  xXifog  olgavov  tvovv  Ixavu  „der  rühm  erreicht  den 
weiten  bimmel^  und  auch  avtti  ovgavav  Ixbv  „das  rufen  er- 
leiehte  den  himmel*'  Hins  2, 153;  12,  338  und  14,  00;  Bgv«- 
das  10,97,17:  j&m  giv&m  a^nAyfimahfti welchen  leben- 
den wir  erreichen  mögen*',  womit  sich  vergleicht  Ilias  7, 186: 
aU*  oTS  drj  Tov  ixavs  „aber  als  er  den  erreichte";  Rgve- 
^  1,  40,.7:  käs  d^vajäntam  a^navat  „wer  den  from- 
men mann  erreicht^;  Rgvödas  1,  40,  6:  ▼ipvA  id  yftm4 
vas  a9naTat  „ganz  möge  das  schöne  (wort)  euch  er- 
tdehen*^;  Rgv^das  1,  116,  25:  ut&  p&^jann  apnuT&m 
^Irgbam  ujus  „nnd  sehend  möge  ich  ein  langes  leben 
erreichen**,  womit  sich  zusammen  stellen  lässt  Odyssee 
15,246:  ovS^  ixsTO  yrjgaog  ovSov  „und  nicht  erreichte  er 
die  achwelle  des  alters^,  Odyssee  (La  Boche  weist  bei 
der  stelle  irrthQmlicb  anf  die  Uias)  23,  212:  y^gaoq  wdop 
ixiß&m  ^des  alters  schwelle  erreichen^  Ilias  11,  225:  imi 
^*  vßl9  igixvSiog  i'xsTo  fA^TQov  „nachdem  er  das  ziel  der 
ruhmvollen  jugend   erreicht";    Rgvedas  1,  163,  10:  jad 

äkshishus  diviam  agmam  ^yväs  ,|Wenn  die  rosse  die 
Zeitichr.  f.  vgL  a^Ach^  XXIT.  1.  4 
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himmlische  bahn  erreichten";  Rgvßdas  7,  65,  2 :  a^jama 
luiträvarii iiä  vajam  väm  „mögea  wir  euch  beide  er- 
reioben,  o  Mitras  und  Varunas^;  Kgvedas  10,  126)  1:  na 
tidi  ähas  oa  darit4m  d^vftsas  adta  m^rtiam  ^nicht, 
o  götter,  erreichte  angst,  nicht  gefahr  den  aterblichen*, 
•  womit  za  vergleichen  istllias  19,  307:  imi  ft'*  a/og  alvmf 
ixdvu  ^da  mich  heftiger  schmerz  erreicht  (oder  betroffen) 
hat**,  Odyssee  2,  41:  fxäXiava  Öi  fi"*  alyoq  ixdvsi  „am 
meisten  bat  mich  schmerz  betroffen'^  und  ähnliches.  Mit 
dem  zosammengesetsten  ^mviofiat,  wie  in  Ilias  9,  479: 
ifatofAtiv  «ich  erreichte  Phthi6<^,  Ifisst  sich  nd-a^ 
▼ergleicben,  das  zum  beispiel  entgegentritt  RgTödastO,  8,1: 
divas  kid  antän  upaman  üd-änat  (för-aua^,  eigent- 
lich -äiia^t)  „des  himmels  höchste  enden  erreichte  er". 
In  der  ziemlich  häufig  auftretenden  Zusammensetzung  d(fi' 
xviofAMj  die,  wie  oben  bereits  angeführt  wurde,  in  deo  ' 
meisten  ftllen  anch  einfachen  accnsativ  neben  sich  hat, 
wfirde  bei  dem  grandbegriff  «ich  komme^  ftlr  Ixviofiai  das  ' 
ccTto  völlig  unverständlich  sein;  es  erklärt  sich  aber  gast 
wie  das  ab  in  unserem  „einen  abreichen"  durch  den  rück- 
blick  auf  den  ausgaugspunkt,  wie  Ilias  13,  645:  ovÖ'  airii 
depUavü  ^atgida  yalav  «er  erreichte  sein  Vaterland  nicht 
wieder'*,  wo  unmittelbar  voransgehend  gesagt  war,  dais  er  ' 
(Harpalion)  mit  nach  Troö  gezogen  war. 

Die  äufsere  Obereinstimmung  von  tTcvioftai  mit  dem 
altindischen  a^iiomi  oder  medial  a^nuvg  steht  in  voll- 
stem einklang  mit  der  unbestrittenen  und  unbestreitbareu  • 
identität  des  altindischen  ä^va-  «pferd"  mit  dem  gleich- 
bedeutenden griechischen  mno-.  In  letzterem  hat  mao 
allerdings  den  anlautenden  harten  hauch  ans  der  Ver- 
drängung des  inneren  v  erklären  woUen,  wie  es  zum  bei« 
öpiel  auch  Benfey  im  ersten  bände  seines  Orient  und  Occi- 
dent  tbut  (seite  ö7o  „der  spiritus  asper  ist  hier  wohl  durch 
einfluss  des  j:  zu  erklären"),  aber  schwerlich  mit  recht. 
Das  griechische  innog  lautete,  nachdem  es  bereits  sein  in- 
neres V  verloren  hatte,  zunächst  innog,  wie  noch  die  eigen- 
namen  Anfx-mnoq^  ^Agiax-msioq  nnd  andere  zeigen,  ehe 
sich  der  harte  hauch  darin  vordrängte,  der,  wie  er  beim 
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tf  dch  —  TOD  dialekten  abgesehen  —  fiberall  andrängte» 
tueh  noch  sonst,  wo  man  seinen  uraprung  in  keinem  filte- 
ren eonsonanten  finden  kann,  mehrfach  vor  anlautendem 

i  sich  entwickelte.  So  lässt  sich  das  spätere  präsentisoh 
reduplicirte  intafiai  (für  Intauai)  „ich  fliege^  anführen, 
deseeo  anlautendes  i  man  ebenso  als  ^erstOmmelte  redupli* 
catiott  wird  ansehen  dürfen,  wie  znm  beispiel  das  «  in 
ktoQya  (eigentlich  ^  atkoxoQYf'^)»  »ich  habe  geliebt^  ond 
in  dem  man  den  anlautenden  hauch  unm5g!ich  etwa  durch 
/  hindurch  auf  n  wird  zurückführen  können.  Ahrens  han- 
delt im  achten  bände  (seite  343)  dieser  Zeitschrift  von  Über- 
bleibseln des  alteu  pronominalstammes  i,  der  im  lateinischen 
Q&d  deutschen  immer  lebendiger  geblieben  ist,  im  griechi- 
Nhen  und  erwfihnt  insbesondere  den  daau  gehörigen  ver- 
duelt  vorkommenden  nominativ  t  oder  i,  in  welcher  letz- 
teren form  also  auch  wieder  der  zugetretene  harte  hauch 
zu  bemerken  ist;  zu  demselben  prouominalstamm  gehört, 
das  als  rhodiscb  angeführte  .plurale  iyvi]Teg  „eingeboren^ 
das  bei  Hesychios  als  'iyv^T9g  begegnet.  Es  kann  dann 
mUeicht  auch  noch  iXdaxofmi  j^rersöhnen,  sich  geneigt 
miehen*^  mit  dem  alten  futnr  iXacaofAM  nebst  tlaog  »ge- 
neigt,  wohlwollend*'  und  anderen  zugehörigen  formen  hier 
angeführt  werden,  in  denen  auch  eine  alte  verstümmelte 
reduplication  {iXa-  für  U«-,  aus  hXa-)  vorzuliegen  scheint, 
da  sie  sich  wohl  anschliessen  an  das  altindische  rfidh  „ge- 
ntheo,  gelingen,  glQck  haben,  jemandem  gflnstig  sein,  je- 
manden befriedigen**:  r&dhati,  rftdhndti  oder  ridhjati 
„es  gerätb,  es  gelingt^,  dessen  cansale  rftdh&jati  ond 
zwar  insbesondere  mit  dem  präfix  a  ( a-rädhajati)  be- 
deutet „befriedigen,  zufrieden  stellen,  sich  geneigt  machen, 
zu  gewinnen  suchen''. 

Es  erübrigt  nun  noch.  Aber  die  verschiedenen  griechi- 
Kben  nnd  insbesondere  homerischen  formen  einiges  an 
Sagen,  die  aus  der  verbalgrundform  Ix  sich  entwickelten. 
In  ixviofiai^  dessen  präsens  in  der  homerischen  spräche, 
während  sie  den  zweiten  aoriat  {ixta&ai)  auiserordentlich 
häufig  hat,  nur  in  den  beiden  formen  ixveüuBct^a  (Odys- 
see 24,  339)  und  hnfWfiWM  (Odyssee  9,  128)  belegt  ist, 
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gehArt  ohne  zwelfel  der  nasal  nur  der  prSsensbikliuig  an, 
wie  man  bei  ihr  auch  sonst  die  hinfiberleitung  in  die  form 

der  abgeleiteten  verba  (ixviouat,  wird  zunächst  für  i/.vsjo- 
fAat  stehen;  kaum  für  ixvsfo^ai,  wonach  es  sich  an  das 
altindische  a^uömi  und  acnuvä  anmittelbar  aoscbliergen 
Wörde)  findet,  so  in  den  homerischen  xwim  (0d7ssee4,ö22: 
x6ifu  und  17y  .3ö:  x6v9ov)  neben  dem  aorist  xüaaat  ^kftsaeo' 
(Odyssee  24,  236)  and  oixvita  (Odyssee  3,  322:  olxvmw 
„sie  gehen,  sie  fliegen'')  neben  oiyo^at  „ich  gehe,  ich  gehe 
fort",  und  sonst  in  vmaxvtoiuai  „ich  verspreche und 
äf^maxviofiai  ^ich  habe  an^  ( Aristophanes'  Vögel  1090: 
X^ccivas  ovx  a^maxvovvTai  „oberkleider  haben  sie  nicht 
an*)^  in  ßvviw  neben  ßwa  ^ich  stopfe  toU^,  und  doch 
wohl  ancb  in  mtvita  »ich  iaUe^,  neben  dem  dann  aUor- 
dings  auch  der  aorist  fhtitvov  „ich  fiel*'  gebildet  wurde. 
Auch  in  i/MVOt)  wird  der  nasal  als  f)räseutischer  zu  be- 
zeichnen sein,  in  welcher  beziebuDg  er  also  zu  akvaxdvo) 
nich  meide,  ich  fliehe'',  afiagtavu)  „ich  fehle'',  ajiext^dvofiai 
»ich  mache  mich  verhasst'',  icx«tv4a  „ich  halte  sarück^ 
xw&ävio  nioh  verberge^  xvddvm  »ich  rühme  mich**«  olSatm 
„ich  schwelle*^,  lav&dvw  „ich  bin  Ferborgen*^  nnd  dm 
ähnlichen  bildungen  zu  stellen  sein  würde,  von  denen  allen 
es  sich  allerdings  durch  die  gedehntheit  des  dem  nasal 
vorausgehenden  a  unterscheidet.  Da  fieXdvup  »dunkel  wer- 
den*' (llias  7,  64)  als  deutlich  abgeleitetes,  wenn  auch  dm 
s  wieder  verkArztes,  yerbum  mit  den  vorhergenannten  siob 
nicht  unmittelbar  zasammenstellen  liest,  so  scheint  deatlich 
die  regel  herauszutreten,  dass  der  präsentische  ausgang 
-ctvüj  bei  vorhergehender  lauger  silbe  kurzes  «,  bei  voraus- 
gehender kurzer  silbe  wie  zu  einer  gewissen  ausgleichuog 
der  quantitätsverhältnisse  langes  a  enthält  Das  letztere 
tritt  nämlich  auch  in  xixdva»  »ich  erreiche^  wieder  deot- 
lieh  entgegen,  f)lr  dessen  nasal  die  präsentische  bedeutaog 
durch  seinen  mangel  im  aorist  thcixov  oder  ixixtjv  erwiesen 
wird.  In  dem  auch  zu  ixdvuj  und  ixvkofiat  gehörigen  ad- 
jcctiv  ixavog  „hiDreichend,  ausreichend^  genügend,  tüchtig^, 
das  in  der  homerischen  spräche  sich  noch  nicht  findet  und 
das  in  seiner  bildung  mit  oQ^avog  »verwaist^  e^eöawog 
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„beflig,  ungestüm*^ j^QoSav6g  ^scbwankeDd*',  a;^aro^„freimd- 
mild^  und  aoderen  adjectiven,  wie  ich  sie  in  meiner  ver- 
glejchenden  granimatik(248eitel81)  soeammen  getragen,  Sber- 
amtimiDt,  bat  der  nasal  natflrlich  einen  ganz  anderen  wertb. 

Als  dritte  aus  der  verbalgrundform  ix  entsprossene 
und  in  der  homerischen  spräche  sehr  gebräuchliche  prä- 
seosform  ist  dann  noch  'txw  aufzuführen,  das  bis  auf  eine 
einzige  ancb  schon  oben  erwähnte  bedenkliche  ausnabme- 
itelle  (IliasS,  414:  ü  Si  xi  ^oixad^  Hxwfii)  stets  mit  ge- 
debtem  $  gebrancbt  wird. .  Dieses  gedebnte  i  bat  man  ge- 
wOhelicb,  nnd  so  tbnt  es  snm  beispiel  ancb  Benfey  in 
seinem  wurzellexikon  (1,  seite  350),  als  ersatz  für  die  gu- 
niruDg,  wonach  es  also  für  €i  stände,  angesehen,  aber  ganz 
entschieden  mit  unrecht.  Denn  die  in  dieser  beziehung 
ftrgliebenen  äkißia  „ich  drücke,  icb  presse^,  tgißui  «iob 
rribe%  nviyt»  y^ieh  ersticke**,  das  zum  beispiel  auch  mfiyog 
»entickong**  zur  seite  bat,  und  ßqi&oi  „icb  bin  scbwer** 
neben  ßgld-vg  „schwer"  und  ßgu^og  „gewicht"  tragen  un- 
verkennbar einen  ganz  anderen  Charakter.  In  ihnen  hängt 
ohne  sweifel  die  vocaldehnung  mit  einer  alten  lautumstel- 
luDg  zusammen;  die  eigentliche  wurzelform  zu  rgißm  zum 
Wispiei  hatte  das  q  gar  nicht  unmittelbar  neben  seinem 
iilMitenden  r,  sondern  zwischen  beiden  consonanten  noch 
eines  yocal,  wie  die  nah  zugehörigen  rtigu)  (aus  räpjw) 
j^ch  reibe  auf,  ich  quäle"  und  das  lateinische  terere 
«reiben",  und  in  formen  wie  den  passivischen  aoristen 
Myriv^  i&Xißviv  und  tTgtßtjv  liegen  schwerlich  uralter- 
thümliche  bildungen  vor,  sondern  spfite  vocaWerkQrzung 
«ird  darin  gewirkt  haben.  In  Hxa  mrd  eine  alte  redupti- 
tttion  enthalten  sein,  wie  sie  in  ju/^va>,  i(^x^^  yiyvofiai^ 
ft'ftTo;  enthalten  ist,  so  dass  wir  es  in  ein  ursprüngliches 
HXü)  oder  l-ixia  zerlegen  können;  im  fünften  bände  dieser 
Zeitschrift  (seite  193  bis  206)  hat  Kuhn  gezeigt,  dass  ia/J.ü) 
»ich  sende"  zu  einer  alten  verbalgrundform  al  =  ar  „gehen^^ 
g^rt  nnd  sein  anlautendes  l  auch  nichts  anderes  ist,  als 
«ne  ganze  reduplicationssilbe,  deren  vocal  sich  neben  dem 
tt  hsmer  deutlich  abhob,  wfthrend  in  Hxw  die  gleichen 
^ocale  zu  ihrer  debnung  zusaromengeflossen  ^ind,  ^eben 
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Vxw,  ist  noch  bervorzuhebeo,  lautet  der  mehrfach  auch  bei 
Homer  auflretende  aorist  t^üi'  (Ilias  5,  773;  10,  470  und 
sonst  in  dritter  pluralperson),  worin  nach  der  gewöhnlichen 
^asdrucksweifle  der  griechischen  grammatik  der  Charakter 
des  zweiten  aoristes  sich  mit  dem  des  ersten  vereinigte.  Es 
stimmt  diese  aoristbildung ,  die  sonst  nur  noch  in  einer 
kleinen  anzahl  griechischer  formen  auftritt,  genau  mit  der 
Benfeyschen  siebenten  altindischen,  wie  wir  sie  zum  bei- 
spiel  in  adiksam  „ich  zeigte^'  (von  di^  „zeigen^^)  haben. 
Von  der  viel  Terbreiteteren  vierten  nnd  fünften  aoristbil- 
dung unterscheidet  sie  sich  wesentlich  dadurch,  dass  ihr 
a  vor  den  personalsnifixen  so  zu  sagen  mehr  etymologisctieD 
Werth  hat,  während  es  in  jenen  formen  als  blofeer  hülfs- 
vocal  bezeichnet  werden  mag. 

Zum  schluss  sei  dann  noch  angefahrt,  dass  der  Zu- 
sammenhang von  ix^ifg  ,^hutzfle^ender^%  zunftchst  ,tder 
einen  andern  erreicht,  zu  ihm  kommt^^  mit  l^tviopiat^  btiam 
und  Hnta  schon  frOh  ausgesprochen  und  in  der  that  such 
deutlich  genug  erkennbar  ist.  Aus  manchen  homerischen 
stellen  tritt  uns  der  Zusammenhang  recht  einleuchtend  ent- 
gegen; so  in  den  Worten  des  Odysseus:  aov  rc  ^t^fov 
r<  yttivä&''  ixdvm  nolXd  fAoyi)aaq'  dUi,'*  iHatps 
ixitiig  T0$  $6xofiM  dvai  Odyssee  5, 449;  450;  fener 
in  vvv  ^;rii  tjfitTigriv  rc  nohv  nat  yäiav  ixaveig^  ovr' 
olv  ^satJijTog  SsvijfTsai  ovre  riv  äXlov  wv  inioi'^''  ixiiriv 
TaXanu{)iov  ctvxidöavja  Odyssee  6, 191  — 193;  Vt^^^Q  ^'  ^^^^ 
xtxavoftsvoi  rd  cd  yovva  ix6fiB&\  u  ri  nogoig  ^Hvi^iov 
ilk  xoi  dkkto£  Soitig  diATivtjVj  ^  rs  iuvmv  &iftig  iariv  *  aU' 
alJslo>  ifkQtffT^^  &9o(fg*  ixirai  di  tot  üfiiv  Odyssee  9, 
266 — 269;  ngdtrov  ydg  Mu^txiTO  vtißog  dnoÖgdg  ,  ,  » 
^oiö&a  xai  avTog^  inei  ob  7iQüi&^  Ixkrevaa  Odyssee  17,  516 
und  573. 

Dorpat,  den  23.  (ll.)märz  1872. 

  Leo  Meyer. 

09on(f6nog. 

Was  Buttmann  über  &6<mQ6nog  und  die  zufrehOrigen 
Wörter  im  ersten  bände  seines  lexilogus  (seite  18  bis  20j 
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vorbringt,  gehört  nicht  zd  dem  besseren,  das  er  gegeben 
bat  Er  glaubt  die  alte  redensart  &$6g  ngmti  „ein  gott 
schickt  ein  zeioben"  Terinntben  tu  dürfen,  ein  solches 

zeichen  habe  {feonoöniov  geheifsen  und  ein  deuter  davon 
&eonQu7iog,  So  macht  er  in  seiner  ausföhrung  den  groben 
fehler,  von  dem  doch  deutlich  abgeleiteten  t^soTTooTTiov  aus- 
sogeben  ond  erst  darnach  auf  das  einfachere  ^eongonog  zu 
konamen.  Wie  aber  soll  dieses  heiisen,  wenn  wir  die  von 
ihm  ▼ermnthete  redensart  wirklich  fbr  möglich  halten  wol- 
len? Etwa  „ein  zeichen  gottes  schickend"?  oder  „von  gott 
ein  zeichen  schickend"  oder  irgend  sonst  wie  verschraubt 
und  undenkbar?  denn,  unmöglich  wird  doch,  was  im  un- 
mittelbar Yoransgebenden  als  erklärung  von  ^Eongonog  ge* 
geben  wird,  „der  die  von  der  gottheit  gegebenen  zeichen 
deotet^S  als  etymologische  erklftrung  gelten  sollen,  da  der 
hier  nothwendige  hölfsbegriff  des  „deutens"  in  keiner  weise 
für  die  form  des  griechischen  Wortes  nachgewiesen  wird. 
Im  weiter  yorausgehcnden  glaubt  Buttmann  allerdings  aus 
swei  nachhomerischen  stellen  für  noimiv  die  bedeutung 
TOQ  atjfiaivHV  „bezeichnen,  künde  geben,  offenbarend^  zn 
erwdsen;  so  aber  tritt  er  in  bezug  auf  das  d-aas  itgisiu 
„rin  gott  schiclrt;  ein  zeichen^  mit  sich  selbst  in  wider- 
sprach, und  ausserdem  enthalten  auch  die  beiden  stellen, 
die  Buttmann  heranzieht,  gar  nicht  das,  was  er  aus  ihnen 
entnimmt.  Es  sind  die  worte  Iliov  noXig  iakinxsv,  (hg  6 
f^vxrog  ayyikkav  nqinu  (Aischylos^  Agamemnon  30),  wo 
das  „knnde  geben,  Terktlndigen*^  vielmehr  deutlich  in  a/^iZ- 
Im  ausgedrückt  ist,  und  die  worte  des  Herakles  an  den 
Admetos  in  Euripides'  Alkestis  (vers  515):  ri  XQVf^^  xovq^ 
t^öt  n6V&iu(p  Tigensig^  wo  Buttmaun  an  der  nächstliegen- 
den erklärung  vorübergehend  das  vi  XQVt*^  („warum")  viel- 
mehr als  TOn  einem  transitiven  ngknBiv^  wie  es  auch  Döder- 
Idn  (homerisches  glossarium  375),'  dem  d'tongonoe  ein 
„zeichendeuter^  ist,  annimmt,  abhängig  glaubt  erklären 
zu  können.  In  alle  dem  ist  schon  so  viel  misrathenes,  dafs  . 
wir  Buttmanns  weitere  ausführung,  dafs  für  nginuv  nicht 
das  homerische  „ausgezeichnet  sein,  hervorstechen  vor  an- 
dem^^,  sondern  das  äschyliscbe  „hervordringen,  durchdrin- 
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gen^^  die  filtere  bedeutung  sei,  und  seine  vermuthung,  dafs 
n^irntv  dne  alte  reduplicirte  form  sei  und  zu  IlEPil^ 
migm^  mgaa  „dnrcbdringen*'  gehöre  und  „die  bestimmte 
bedeutung  des  hervordringen,  herrorbrecheo  und  also  aoeh 
des  hervordringen  lassen,  hervorschicken  auf  sich  genom- 
mene^ habe,  noch  genauer  zu  erwägen  für  unnöthig  halten. 

Buttmann  hat  es  in  keiner  weise  verstanden,  flür  das 
gfieohisobe  nginuv  eine  bedeutung  nachzuweisen,  die  das 
KUgehören  von  &tong^og  irgend  wahrsoheinlioh  machen 
könnte,  wenn  auch  natürlich  formell  nichts  gegen  einen 
solchen  Zusammenhang  anzufahren  sein  wQrde.  Eine  blofs 
formelle  Übereinstimmung  aber  kann  hier  eben  so  wenig 
einen  wirklichen  Zusammenhang  erweisen,  als  etwa  ftir  die 
lateinischen  Wörter  Venus,  venire  „kommen^  ven€niim 
„gift^,  ventas  „wind*%  venter  „banch^  dadurch  ein  ety- 
mologischer ansanmienhang  erwiesen  wird,  dass  de  aUe  ein 
wnrzelhaftes  Ten  zu  enthalten  scheinen. 

Nach  einer  anderen  alten  erklärung,  die  auch  auf  Tipi- 
Ttiiv  zurückkommt,  wird  dies  in  seiner  oachhomerisoben * 
bedeutung  „geziemen^  gefasst  und  d^iongdnoq  soll  sein  ta 
&toig  nQhtovta  Uymv  ^das  den  göttem  gesiemende  sagend*', 
während  bei  einem  etwaigen  surftckkommen  auf  itgintw 
mit  der  jünger  entwickelten  bedeutung  „geziemen''  ^eo- 
ngonoq  nicht  wohl  etwas  anderes  beifsen  könnte  als  „ gott- 
geziemend ^,  da  ja  von  einem  „sagend  {Xiytav)^  absolut 
nichts  darin  enthalten  ist. 

Auf  einen  ganz  anderen  weg  ist  die  auch  schon  filtere 
ond  auch  von  Bntfcmann  fbr  an  sich  nicht  so  scUechtliin 
verwerflich  erkiftrte  erklftrung  gerathen,  die  den  sohlnea- 
theil  -ngonog  als  aus  einem  noo-enaj  entsprungen  ansieht. 
Sie  ist  auch  noch  von  Benfey  in  seinem  Sanskrit-English 
Dictionary  (London  1866,  seite  807)  wiederholt  und  früher 
bereits  in  seinem  griechischen  wurzellezicon  (1,  seite  336) 
aufgestellt,  wo  &$ong6nog  mit  ngogtijTiig  verglichen  wird 
und  erUfirt  „gottwahrsager,  das  helfet  der,  welcher  die 
absieht  der  götter  verkündet".  Bezüglich  der  angenomme- 
nen formzusammenziehung  wird  auf  das  lateinische  amä- 
rnnt  für  amfiv^runt  hingewiesen,  das  doch  wegen  seiner 
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ibweiehenden  Tocalquantität  oicbt  ansreiclteDd  beweisen 
kann,  and  weiter  auf  Ifj^in,  dessen  aarOckföbning  auf  eine 
er8t  darcb  sasammenziebang  aus  sa-vah  (seite  357)  ent- 
standene warzel  sah  doch  an  sich  viel  zu  unWahracbein- 

lieh  ist,  um  irgend  etwas  anderes  beweisen  zu  können. 
Weiter  beweisendes  aber  wird  ffir  diese  erklärung  gar  nicht 
beigebracht.  Aulser  ihrer  schon  betonten  fora;eUeii  un- 
wahncbeinliobkeit  beben  wir  noch  hervor,  dafs  von  jenem 
n^o-inm  in  der  homerischen  spräche  nur  gans  vereinzelt 
eine  form  in  der  Odyssee  (1,  37),  wo  Zeus  in  beeng  Unf 
den  Aigisthos  von  sich  und  den  übrigen  göttern  sagt:  Inu 
HQo  j:oL  eiTTOfiSV  rjfnlg^  wo  also  das  ttoo  neben  dem  verbum 
noch  freier  in  tmesis  steht,  vielleicht  aber  gelesen  werden 
mufs  insi  ngo  ^^sinofitv  ^fiügf  und  dann,  dafs  &aanQ6nog  bei 
der  richtigkeit  des  angenommenen  snsammenbangs  mit  npo- 
isw  nicht  wohl  etwas  anderes  heifsen  könnte  als  »gott  vor^ 
aussagend^,  was  doch  einen  ganz  schiefen  sinn  geben  wfirde. 

In  der  Zeitschrift  i^t  unser  wort  noch  nicht  genauer 
bebandelt;  im  siebenten  bände  (seite  331)  ist  Osongonos 
^wahrsager^  von  Pott  als  eigennanie  mit  der  verschiedenen 
lesart.  Biongimig  angef&hrt  «wischen  ^iumgisnjg,  &^nQ^ 
mt^  sgMtem  oder  dnem  gotte  anstftndig,  seiner  wftrdig^ 
end  äwnginrtg  „hervorstechend^,  ^Exngknrjg  „ausgezeich- 
net**, TIoXvnoiTiojv^  nctfinginioq.  In  den  etymologischen  For- 
schungen erwähnt  es  Pott  nicht,  ob  in  der  zweiten  auf- 
läge, kann  ich  nicht  mit  bestimmtheit  sagen.  Auch  Georg 
Cartins  bat  kein  f^ion^nog  in  seinen  grundr«figen;  eben 
10  wenig  snm  beispiel  Fick  in  seinem  Wörterbuch.  £be 
wir  nnn  unsere  eigene  ansieht  Uber  das  in  frage  stehende 
wort  ausfähren,  wird  es  nicht  unwichtig  sein,  alle  diejeni- 
gen stellen  zu  geben,  an  denen  es  in  der  homerischen 
Sprache  uns  entgegentritt.  Die  Ilias  hat.  es  zweimal,  die 
Odyssee  nur  einmal:  die  stellen  sind: 

Ilias  12,  228: 
iBk     imoxqimnxo  &%onQ6nog,  og  ttatpa  &vfi^ 

Ilias  13,  70:  gvö"^  6  KaX^ag  kati^  ^Bonqonog  olw 
noirig. 
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Odyssee  1,  415: 

ig  fgfyagtnß  TtaXkaana  &9ong6nov  i^Bghjreu, 
An  ableituDgen ,  die  too  &BanQÖ7tog  ausgingen,  be- 
gegnen in  der  homerischen  spräche  die  substantivischen 
^fsongomov  und  xteonQonivj  und  das  verbum  ^^BonooTim. 
Das  letztere  begegnet  auch  zweimal  in  der  Ilias  und  nur 
einmal  in  der  Odyssee,  nämlich  ao  folgenden  stellen: 

Ilias  1,  109:  wzl  vvv  kv  JavetoZüi  S'nmQonkmv  ayo- 
Qsiitg^  in  bezng  anf  Kalchas; 

nias  2,  322:  KdXx^S       crvr/x'  Ünuta  &9mgonkanf 

Odyssee  2,  184:  ovx  av  roaaa  S-Eonoonibiv  ayooBvsg^ 
vom  Halitberses  gesagt,  der  selbst  über  seine  vorausver- 
kündigung  des  Verderbens  der  freier  sich  geäufsert  hatte 
(▼ers  170):  ov  yag  amigt/rog  fiavttiifoptagy         iv  ^itöti^ 

Das  snbstanttTische  ^tonoomop  begegnet  nnr  zwei- 
mal in  der  Ilias,  nftmficb 

1,85:  &agGi]aag  ^dXa  j:uni  &€07ig6mov  oTi  ^oitf&ct^ 
an  den  Kalchas  gerichtet,  und 

6,  438 :  7]  nov  rig  fStpiv  'iviane  d'ionQon'mv  kv  jruöug, 
£twa8  hAafiger  ist  das  weibliche  &BonQoni%  es  begegnet: 

nias  I9  87:  svx^fuvog  Javaoliri  &Bangimiag  avaipaS^ 
vtig^  vom  Kalchas  gesagt; 

Ilias  1,384: 

—  —  —  —  —  —  —  äfifit  fidvTig 

Bv  ^itStog  dyogsvt  &iongonlag  ^sxdroto, 

Bias  11,  794:  il  Si  x$va  tpgzol  ^(fit  &9ongonitiV  dU- 

Sias  I69  36 :  ü  Si  ttpa  <pgBöl  a^a$  &90ftganitjv  aiU- 

j:uvstg. 

Ilias  16,  50:  ovre  ^eongonitig  ifindiofia^  ijv  tiva ^öida, 

Odyssee  1,  415: 

ovTS  &Bangont^g  i^ndioftm^      riva  pnivtig 
kg  ftiyagov  xitXkaatf»  ^ionginop  kitgi^tM, 

Odyssee  2,  201 :  ovre  &9angonitjg  kfma^6iAB&'*^  <tv 
yBgaik  fiV&iat  dxgd^avTOV. 

Dafs  mit  dem  d^eonoonog  jemand  bezeichnet  wird,  der 
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io  naher  beziehung  zu  den  göttern  steht,  der  von  ihnen 
dioge  weifs  oder  in  erfahrung  bringt,  die  den  gewöhnlichen 
menscheo  unbekannt  sind,  und  sie  den  menschen  mittheilt, 
18t  fiberall  hier  deutlich  genug,  es  fragt  sich  eben  nur,  wie 
diese  bedeatnng  in  Jener  form  ausgeprägt  ist.  Und  da  ist 
wunderbar,  wie  man  in  dem  sehlnsstbeil  -ngonog  fast  immer 
irgendwie  die  bedeutung  des  „sagens,  offenbarens"  hat  ver- 
mutlien  können,  da  doch  in  der  homerischen  spräche  neben 
dem  äeongonos  und  den  von  ihm  abgeleiteten  formen  fast 
immer  der  begriff  des  sagens  noch  ausdrQcklich  gegeben 
ist,  und  auf  der  anderen  seite  doch  auch  ein  «gott  sagend^ 
oder  gekünsteltes  j,yon  gott  sagend^  nichts  weniger  als 
treffend  wird  genannt  werden  können.  Unmittelbar  nah 
liegt  vielmehr,  in  dem  -ngonogy  da  doch  der  iteongonog 
nicht  selbst  gott  ist,  sondern  sich  seine  künde  von  der 
gottheit  auch  erst  holen  moss,  den  begriff  des  Tragens  au 
▼ermuthen.  .  Das  fEkhrt  uns  auf  das  altindische  prap 
jifragen^,  wie  es  noch  am  deutlichsten  ans  dem  substan* 
tiviflchen  pra^n&*,  m.,  „frage,  befragung'^  entgegentritt. 
Das  zugehörige  verbum  prakkh:  prkkhati  „er  fragt** 
ist  ohne  zweifei  eine  alte  präsensbildung  durch  sk,  so  dafs 
es  för  pra^-skati  stehen  wird,  sein  aus  sk  entsprungenes 
ikh  ging  dann  aber  «uch  ins  perfect  paprakäha  über, 
während  der  aorist  äprftkäam  „ich  fragte",  das  futur 
prakSjimi  „ich  werde  fragen*',  das  particip  prät4-> 
„gefragt^  und  andere  formen  sich  entschieden  einfacher 
auf  jene  wurzelform  prap,  wie  sie  von  den  indischen 
grammaiikern  freilich  nicht  angeführt  ist,  zurückführen 
lassen* 

Im  altindisohen  ist  auch  ein  nächstvergleichhares  devar 
«pra^na-  „befragung  der  gfttter^  wahrsagerei"  ausbildet, 
Ton  dem  weiter  wieder  abgeleitet  wurde  das  männlieh- 

geschlechtige  däiva-pra^na-  „befragung  des  Schicksals, 
beschäftigung  mit  der  astrologie* ;  nach  den  lexikographen 
„eine  nächtliche  stimme,  auf  deren  aussprach  man  lauscht^. 
(Böhtlingks  und  Boths  Wörterbuch  3,  seite  7i4). 

Dafe  der  &9onQanog  selbst  erst  die  gottheit  au  fragen 
hat,  tritt  auch  ans  dem  späteren  gebrauche  des  wertes  noch 
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▼lelfiicb  hervor.    So  heifst  es  in  Aischylos'  gefbaadtem 

Prometheus,  vers  658 — 660: 

6  ö"*  ig  T6  Ilvd-oü  xdm  JtaSuvrjg  nvxvovg 
&eo7tQ67iovg  iwAAfi',  (og  ftd&ot  ti  XQ^ 
dQävT^  fj  Xiyovta  öaifMOitnf  ngdacuv  tpiXa^ 
nnd  ao8  Herodot  ist  «isafItIhTen:  hntUiti  äUl  Tiß  noXifMup 
imroihßTO  vno  Tt/ei/riwv,  nefitpavTsg  &§onQ6n€vg  kg  J<iU 
(povg  ijiBtQWTEov  Ttva  av  &Büiv  tXaüd^EvoL  xarvneQ&e  ttp 
JioXsibKp  TsyerjTeojv  yivoiaxo  (1,  67)  und  TtkuxpavtEg  yctg  o'i 
'Ad'iiva2o$  ig  JeXtfovg  t^iOTigonovg  XQri<fTi)QidCeai)^ai,  i](fav 
irolfiOL  Aus  der  bomerischeD  dicbtung  tritt  auch  deutlich 
die  aosobaming  heraas,  dafs  nicht  jeder  beliebige  sich  mit 
directer  frage  an  die  gottbeit  wenden  kann,  das  götter- 
befragen,  das  Terstftndnis  fbr  das  Ton  der  gottbeit  gesandte 
bedeutungsvolle  zeichen  verlangt  besonderen  beruf.  So  wen- 
det man  sich  Ilias  1,  62 — 64: 

crJU'  äyt  S/^  Tiva  fiävTiv  igBiofisv  rj  hgrifa 
i  xcu  vvuQonoXoVj  xai  yoQ     opag  ix  äifog  iifnvj 
ig  ^unp  0T$  xwsaov  kxiooato  QMißog  iändXkwv 
nicht  geradesn  an  den  gott,  sondern  an  den  Kalchas,  der 
Ilias  13,  70  als  &ionQ6nog  olwvttfvijg  bezeichnet  ist,  und  in 
bezug  auf  ihn  heifst  es  dann  auch  vers  384  und  385:  äinu 
udvTig  iv^BiSwg  dy6(}6vi  &€unQ07Ticeg  ^exdrotOf  und  wenn 
Amphinomos  in  der  Odyssee  (16,402)  sagt: 

so  liegt  doch  darin  keinesweges,  daft  sich  die  freier  etwa 
direot  wflrden  an  die  götter  wenden  kOnnen.  Auch  Odyssee 

3,  173 — 175  in  den  Worten  des  Nestor: 

rjTeofAev  öi  itiov  (fijvai  Tegag'  avxdq  6  rjiniv 
dtiiit  xa«  rjvtiyit  nkkafog  ueoov  Big  lEvßouxv 

ist  dorehans  nicht  Ton  einem  unvermittelten  Terkehr  mit 
der  gottbeit  die  rede.   Nestor  erzählt  in  der  kOrse,  ohne 

alle  einzelnen  nebenumstände  ausführlich  zu  geben,  wie 
zum  beispiel  auch  Odyssee  16,  356:  rj  rig  ücfiv  toS^ 
j^emi  &t(iv  oder  Odyssee  9,  339:  ij  xai  &€6g  wg  ixilByoBv 
nimmermebr  an  eine  directe  göttliche  mittheilnng  gedacht 
werden  kann.  In  den  werten  Odyssee  4, 423  ttgtc&w  ik 
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xhwv  og  Tig  as  ;^£riUfrru  »frage  aber,  werTOn  den  göttem 
dich  bedrängt**  wird  Odysseus,  an  den  sie  gerichtet  sind, 
aufgefordert,  den  Proteus,  der  vers  384  als  yigcjv  äktog 
vTjinBQtjjg  „untrüglicher,  meerbewobnender  greis*^  bezeichnet 
wird,  zu  fragen.  Van  einer  direci  an  die  gotiheit  gerich- 
teten frage  weife  die  homerische  «prache  nichts. 

Was  bei  unserer  zosanimenltellnn^  Ton  '^^onog  mit 
dem  altindischen  pra9  noch  das  reiu  äussere  anbetrifft, 
80  kann  hier  wohl  genügen  hervorzuheben,  dafs  das  alt- 
indische 9  regelmafsig  an  der  stelle  eines  alten  harten 
ll^tturals  steht,  der  letztere,  also  das  k,  aber  überhaupt 
sehr  h&nfig  im  griechischen  durch  das  labiale  n  ▼ertreten 
wird.  Bs  scheint  allerdings,  als  ob  dieses  letztere  Terhilt- 
ms,  das  heifst  das  eintreten  von  n  flEkr  alten  guttural, 
gerade  da  ziemlich  selten  vorkommt,  wo  der  letztere  im 
altindischen  durch  p  vertreten  wird.  Doch  können  in  die- 
ser beziehung  namhaft  gemacht  werden  tnno"  «  altindisch 
i^va»  «pferd*^,  dessen  v  allerdings  zur  ersengnug  des 
griechischen  n  wohl  mitwirkte,  aximoftm  neben  altinc^ 
schem  pdpjämi  (aus  sp&^jftmi)  „ich  sehe^  und  Imfd- 
„ofen**,  das  zum  altindischen  apna-  „stein mit  dem  schon 
Aufrecht  in  dieser  Zeitschrift  (5,  Seite  136)  das  gothische 
auhns  „ofen'*  identiticiert  hat,  gehört. 

Benfey  hat  in  seinem  Sanskrit -£nglish  Dictioiiary 
(seiteöSö)  zum  altindischen  prakKh  «fragen^  oder  wie 
wir  es  lieber  nennen  pra^,  ans  dem  lateinischen  gestellt 
procus,  procax,  precor,  pres  und  als  wahrscheinlich 
zugehörig  posco,  postulare,  als  vielleicht  zugehörig 
suf-fragari,  rogare,  flagitare,  ferner  die  gothischen 
fraga|i  undfraihnan  und  das  angelsächsische  fregnan, 
dag^en  gar  nichts  griechisches.  Fick  aber  (seite  127)  stellt 
▼0|i  den  übrigen  bei  ihm  genannten  formen  hier  gans  ab» 
gesehen  aus  dem  griechischen  dazu  ^ngacmo  fllr  ngax^jm 
lordern,  eintreiben;  handeln;  die  erweichung  in  ngayog  n. 
und  sonst  ist  speciell  griechisch*^,  eine  Zusammenstellung, 
die  mir  vollkommen  unverständlich  ist.  Das  griechische 
ngdatjü)  gehört  su  denjenigen  Wörtern,  die  wir  so  glücklich 
sind  bis  in  die  Altest-erreichbare  geschichte  der  griechisdiea 
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spraohe,  Ms  in  die  homerische  spräche,  snrQckTerfolgen  tu 
können.   In  diesem  seinem  filteren  gebrauch  aber  zeigt 

n^daau)  (homerisch  nQtjnffui)  nicht  die  allergeringste  spur 
der  bedeutung  „bitten"  oder  „fordern",  vielmehr  weist  der 
sionlicbere  und  sicher  auch  altertbümlichere  gebrauch  des 
Wortes  nach  einer  ganz  und  gar  anderen  richtung.  Es 
wird  nicht  aberflQssig  sein,  seine  Verwendung  in  der  ho» 
menschen  spräche  ans  noch  in  vollständigem  flberblick  vor 
die  seele  ko  f&bren.  Die  siDnlichG  bedeutnng  des  „duroh- 
dringen8,  durchfahrens"  zeigt  es  in  äXa  nQt]<saovTiq  (Odys- 
see 9,  491);  häufiger  wird  es  von  dem  durcbdringen,  durch- 
fahren, das  ist  von  dem  bis  zum  ende  befahren,  snrfick- 
legen  eines  weges,  gebraucht,  so  in  pifi^a  ng^noowsi  KkXtv- 
(Odyssee  13, 83)  nnd  pifiq>a  ng^ocoift^  xiksv&ov  (Utas 
14,  282  und  23,  50  f)  und  mit  beaehtenswerther  genetiv- 
coDstruction  in  tW  TZQr/aöwfiei'  oÖuto  (Ilias  24,  264  und  Odys- 
see 15,219),  ocfQu  nQTjaawuEv  oÖolo  (Odyssee  15,47)  und 
iva  noy]aat}(5tv  oöolo  (Odyssee  3,  476).  Die  weniger  eion- 
liche  bedeutung  ist  dann  »zu  ende  fiahren,  zu  stände  bringen, 
ausrichten^,  so  in  wdi  ri  ^kg^ov  kv&äd^  hi  ngii^Bi  ^und 
*  nichts  wird  er  hier  mehr  ausrichten^  (Odyssee  19,324), 
ov  ydo  TL  ngri^ug  axa^t/uevog  vlog  li'jog  „nichts  wirst  du 
ausrichten  mit  dem  kummer  über  deinen  söhn**  (Ilia824,550), 
l&V€if  dXV  UV  Ti  TiQiiGöH  ^er  stürmt  vor  ohne  etwas  aus- 
2uricbten%  vom  löwen  (Ilias  11,  552  und  17,  661),  TiQtj^ai 
iftntig.ov  Tt  Smnjaeai  (Ilias  1,  562)  und  ng^^ai  if/imis 
w  n  Swiianm  (Odyssee  2, 191,  von  Bekker  verworfener 
vers),  iuQfj^ag  )cal  intita  „du  hiist  es  doch  noch  durch- 
gesetzt", den  Achilleus  wieder  zum  kämpfe  zu  treiben 
(Ilias  18,  357),  nori^cu  <5i'  doyaXeov  ri  ^lerd  TrlBüreaaiv 
iovra  cvSgcc  „itir  einen  einzelnen  unter  vielen  ist  es  schwie- 
rig etwas  auszurichten«  (Odyssee  16,  88),  dos  ^'  m  T^iU- 
fiaxov  xai  ifik  ng^j^vrct  visa&at  ovvexa  Sivg*  ^fua&a 
„lafs  den  TcJemachos  und  mich  wieder  heimkehren,  nach- 
dem wir  ausgerichtet,  um  des  willen  wir  hierher  kamen^ 
(Odyssee  3,  60);  ot  y.av^  ccycuvag  iv  7i()t}(7osaxov  'ixaöta 
^die  für  die  wettkämpfe  alles  wohl  ausrichteten,  zurecht 
machten«. 


Digitized  by  Google 


Die  alte  siDnliche  grundbedeutung  des  durcbdriDgens 
tritt  für  7i(jriö(S(a  oocb  besonders  deutlich  darin  bervor,  dafs 
an  präfixen  in  der  homerischen  Sprache  nur  dw  „duroh^ 
mehr&ch  mit  ihm  verbunden  Torkommi,  so  in  ot  xi  fim 
Ma  xai  Hp&a  Sian^ijitaiiiKf$  xiXsvd'OW  (Odyssee  2 9  213} i 
dtangtjaaovffa  xiXev&ov^  vom  schiff  gesagt  (Uias  1,  483  und 
Odyssee  2,  429),  SünQtiööov  nsöioio  (Ilias  2,  785;  3,  14 
und  23,  364).  In  den  Worten  ijuara  ai^atöfEvia  ÖdnQiia- 
HQV  sitoXsfiiiwv  (Ilias  9,  326)  ist  öumg^ifüuv  auf  zeitliches 
angewandt  und  in  ^Qtjiditag  X8v  inena  xai  ^  ivtavrov 
aaavra  ov  t»  Sianp^^aifii  Afyivy  ifia  xfjS$a  dvfiov  (Odys- 
see 14»  196  und  197)  von  dem  durchfuhren  oder  sn  ende 
bringen  einer  erzäblung  gebraucht. 

An  zugehörigen  nominalbildiingen  bleiben,  um  ganz 
vollständig  zu  sein,  dann  noch  zu  erwägen  nff^igf^  ngfixv^Q 
und  änQfjxvog,  Das  letztere  begegnet  in  angtjxrov  ntoXt- 
^09  fnoltfttiifiiv  „nicht  zu  ende  geführten,  das  ist  erfolg- 
losen kämpf  kämpfen**  (Ilias  2, 121),  anQ^ovg  fyidag  tuxI 
piixta  „erfolglosen  streit  und  hader**  (Ilias  2,  376),  an^fpi» 
Tov^  oövvaq  „schmerzen,  mit  denen  man  nichts  ausrichtet^ 
(Odyssee  2,  79),  angr^xToif  ya  vieaäai  „ohne  erfolg  heim- 
i^ehren^  (Uias  14,  221)  und  änQtiXTov  avhjv  „das  ungetbüm, 
gsgen  das  man  nichts  ausrichten  kann**,  von  der  Skylle 
gesagt  (Odyssee  12,  223).  Nur  zweimal  findet  sich  das 
ssbstantivische  nQfjxvfjQ,  nAmllch  in  ftv&mv  tb  jrQi^Tijg'* 
iftevai  TtQrtXTrjQd  re  ^igycoif  „ein  redner  der  'worte  sein 
und  ein  vollbfinger  von  werken"  (Ilias  9,  443),  womit  sich 
also  das  oben  schon  angeführte  ovöi^  n  jri(jyop  ivö^äö^  in 
(Odyssee  19, 324)  zusammenhalten  lässt,  und  in  agxog 
wwrdtiav  ot  re  n^tixrijQBg  iaaiif  „ein  anfQhrer  der  schifier, 
welche  handelsleute  (eigentlich  „ausrichtende,  ausfilhrende**) 
nnd**  (Odyssee  8,  162).  Die  in  der  letztangefltkhrten  stelle 
hervortretende  bedeutung  von  7i(j)jycTtjü  schliefst  sich  eng 
an  die,  wie  sie  ein  paar  mal  auch  in  7iQt]^i^  enthalten  ist, 
nämlich  in  17  ti  xcttci  ngfj^iv  7]  jutaiffiSicog  akaXijade  „irrt 
ihr  sn  irgend  einem  geschäii  (einer  ausriohtung  oder  ver^ 
riohtuog)  oder  ziellos'  umher**  (Odyssee  3,72  »  9,253) 
und  in  7igt]^iii      i'jö''  iöiti  „dies  geschftfl  ist  ein  eigenes** 
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(Odyssee  3,  82).  Sonst  findet  sich  ngrj^ig  noch  in  ov  ydy 
TIS  nQtj^ig  nilBtai,  XQveoolo  yqfoio  „denn  die  trauer  hat 
keinen  zweck,  richtet  nichts  aus,  ist  erfolglos^  (Ilias  24, 524) 
uad  dkV  oif  fdq  ttg  ngiiSt£  hyiyvtxo  ftVQOftivfuaiv  ^sle 
konnten  mit  dem  jammern  nicbto  imsriokten'  (Odyaeee 
10,  202  »  568). 

Der  zusammenklang  in  den  bedentnngen  des  homeri- 
schen nQfjaaeiv  und  des  vcrburas  tieociv  und  zum  Beispiel 
die  genaue  Übereinstimmung  im  gebrauch  von  Verbindungen 
wie  olAa  n^aaomq  (Odjsaee  9,  491)  nnd  mf^mei  ^dkaO' 
ifav  (Odyssee  6, 272  und  9, 129)  macht  anoh  einen  etymo- 
logisoiien  Zusammenhang  beider  Wörter  im  höchsten  grade 
wahrscheinlich.  Wie  nun  aber  negdat  „ich  durchdringe, 
ich  durchschneide,  ich  erfahre"  mit  TisQä  „drüber  hinaus*, 
negalog  y^jenseit  befindlich",  Tteoäv  Jenseits"  aufs  engste 
zusammenhängt  und  mit  diesen  formen  sich  eng  an  das 
altindische  par&s  ,|drQber  hinaus,  weiter'',  p4rS  „weg,  ab, 
fort^  und  weiter  dazu  gehörige  bildnngen  ansohliefst,  so 
wird  das  aus  der  letztgenannten  form  entsprungene  alt* 
indische  päränk  (aus  paru  ank-  eigentlich  „weiter 
sich  wendend,  weiter  gehend'*)  „hinwärts  gerichtet,  weg- 
gekehrt, sich  entfernend,  jenseits  gelegen",  mit  dem  die 
adverbieilen  parfik^  oder  parftkät  ,in  der  ferne''  unmit- 
telbar zusammenhftngen,  wohl  dem  griechischen  ngdüam 
(aus  altem  noax-jw)  unmittelbar  zu  gründe  liegen. 

Wir  müssen  deshalb  bei  unserem  anknüpfen  von  -ngo- 
nog  an  das  altindische  pra^  „fragen"  jeden  etwaigen  wei- 
teren zusammenbang  mit  ngdaastv  entschieden  ablehnen. 
Während  sich  für  ngdaauv  in  der  ältesten  zeit  keine  spur 
der  bedeutuDg  „fragen^,  oder  „bitten"  nachweisen  l&Tst, 
ergiebt  sich  für  &90'nQ^og  als  erste  bedentung  einfach 
„gott  oder  götter  fragend"  und  darnach  ist  t^eongonBiv 
zunächst  „sich  als  ö^eo-TiQOTiog  thätig  erweisen",  i9'£0/T(jot/>; 
„die  götter-befragung"  und  iHongömov  „das  von  gott  oder 
von  den  göttern  erfragte,  der  götterbescheid". 

Dorpat,  den  1.  joni  (20.  mai)  1872. 

Leo  Meyer. 
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lieber  einige  deutsche  pronominalbildungen. 

Gleichwie  unser  (?r,  inhd.  er,  ahd.  er  (mehrfach  auch 
noch  ir)  dem  gothiscben  is  =  lat.  is  genau  eutspricht, 
weist  unser  wer,  mhd.  wör,  ahd.  wer  (auch  noch  hw§r) 
auf  ein  nicht  nachweisbares  gothisches  hvis  =  lat.  qais 
s=  gr.  riV)  an  dessen  stelle  nur  noch  hvas  im  gothiscben 
lebendig  iät,  dessen  abbild  wir  im  altnordischen,  wo  viel- 
mehr ein  dem  gothischen  hvarjis  „wer  von  vielen"  ent- 
sprechendes h  ve  rr,  verkürzt  hv er ,  an  seine  stelle  getreten 
iBt,  auch  nicht  mehr  tinden.  Dagegen  entspricht  jenem 
hvas  aitfriesisühes  hwa  uud  angelsächsisches  hva,  wäh« 
lend  wieder  das  altsächsiscbe  hue,  flQr  das  die  Londoner 
handschrift  an  ein  paar  stellen  huie  giebt,  auf  die  gmnd- 
fonn  hvi-  zurückführt. 

Im  gothischen  findet  sich  der  interrogativstamm  hvi-, 
dessen  entsprechende  altindische  form  am  lebendigsten  im 
ungeschlechtigen  kim  ^was'^  ist,  ganz  deutlich  in  hvi- 
leika-  »wie  beschaffen^  (Matthäus  8,  27;  Markus  4,  30; 
Lukas  7,  39;  Johannes  12,  33;  18,  32;  Eorinther  1,  15,  48 
zweimal ;  2, 10, 1 1 ;  Galater  2,  6;  4,  15;  b,  1 1 ;  Epheser  1,  18; 
39;  Timotheus  2,  3,  1 1  zweimal),  neben  dem  nur  ein  ein- 
ziges mal  (Lukas  1,  29)  hve-leika-  auftritt,  das  man  mit 
unrecht  gewöhnlich  als  die  zu  gründe  liegende  form  an- 
sieht, da  sie  mit  dem  lateinischen  quälis  »wie  beschaffen^ 
Qod  dem  griechischen  rniXho*  »wie  grols^i  »wie  alt^  in 
ihrem  ersten  theile  genau  flbereinznstimmen  scheint.  Das 
altiudische  bietet  durchaus  kein  vergleichbares  kädr9a-  oder 
kädrp-,  sondern  nur  die  formen  kidrp-,  kldr9a-  und 
auch  kidrksa- .„wie  beschafiPeu^. 

Ans  dem  gothischen,  m&nnüchen  und  ungeschlechtigen, 
hvis  »wessen«  (Markus  6,  24;  10,  38;  12, 16;  19; 
Lokas  9,  55;  19,  8;  20,  24;  28;  Johannes  14,  14;  18,  21; 
Korinther  2,  11,  11;  Thessalonicher  1,  4,  12;  dazu  auch 
tviz-uh  „jedes"  Nehemia  5,  18  uud  pis-hviz-uh  „alles 
wessen**  Markus  6,  22)  und  weiblichen  dativ  hvizai 
^welcher"  (Galater  6,  1  und  Kolosser  2,  23)  lässt  sich  die 
graadform  h^i-  mit  einiger  Sicherheit  nicht  entnehmen, 
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da  in  jenen  beiden  formen  das  i  ebenso  gut  ans  altem  s 
geschwfteht  sein  kann,  wie  in  den  entsprechenden  demon- 
strativen casus  |>is  ^dessen*  und  pizai  «der**. 

Eine  weitere  bildung  aber,  aus  der  der  deutsche  in- 
terrogativstanun  hvi-  noch  recht  deutlich  herausblickt,  ist 
unser  adverbielies  wie.  Es  lautet  im  mittelhochdeutscheo 
wie,  im  althocbdeutscben  (Graff  4,  1192)  in  bunter  man* 
nigfaltigkeit  hw6o,  hu^o,  huS,  w^o,  w^a,  wi^o,  wio, 
wia,  wo,  wiS,  wie,  wi,  we,  und  sobliefst  sich  ohne 
zweifei  eng  an  den  althochdeutschen  instrumental  hwift 
und  wiü,  den  Jacob  Grimm  (grammatik  3,  186)  darin 
wiederfindet  in  Verbindung  mit  dem  adverbieilen  dativ  gotb. 
aiva,  au  dem  auch  unser  je,  mbd.  ie,  abd.  io,  eo,  ^o, 
gehört.  Jener  althochdeutsche  instrumental  hwiü  (wift) 
aber  harmonirt  in  seiner  bildung  durchaus  mit  dem  demoa- 
stratiyen  ahd.  diü,  der  im  mhd.  diu  „um  so^  noch  erbal- 
ten  blieb  und  auch  im  neuhochdeutschen,  wenn  auch  etwas 
entstellt,  nämüch  im  schlusstheil  unseres  desto,  bewahrt 
geblieben  ist.  Gewöhnlich  hat  man  die  altbochdeutscbea 
hwiü  und  diü  den  gotbiscben  instrumentalen  hv^undpe 
unmittelbar  zur  seite  gestellt;  dafs  diesen  letzteren  beiden 
aber  das  i  abgeht,  ist  ein  beacbtenswerther  unterschied: 
es  würden  ihnen  altindische  kä  (statt  des  gewöhnlichen 
instrumentals  kena)  und  ta  (statt  des  gewöhnlichen  t^^ua) 
genau  eotßprecheo,  währeiid  dem  althochdeutschen  hwiü 
gegeuAber  ein  altindisches  kj&  (kift),  vom  fragestamm  ki, 
würde  vermuthet  werden  kdnnen. 

Was  aber  noch  die  auslautenden  tt  von  diü  und 
hwiü  insbesondere  anbetrifft,  so  ist  zu  betonen,  dafs  sie 
einem  alten  a  gegenüberstehen,  das,  wo  es  alt  rein  aus- 
lautet, aul'ser  im  gothischen,  in  den  verschiedensten  dialek- 
ten  im  deutschen  durch  ü  (u)  wiedergespiegelt  wird.  So 
namentlich  ja  zum  beispiel  noch  im  mittelhochdeutschen 
weiblichen  singulamominativ  diu  und  dem  ebenso  lauten- 
den ungesehlecbtigen  pluralnominativ  (und  accusativ),  deren 
beider  ausgang  ursprünglich  a  war,  und  auf  die  gleiche 
weise  in  den  entsprechenden  casusformen  stark  tlectirter 
ad|ectiTe,  wie  guotiu.    Weiter  ist  fttr  dasselbe  lautvei^ 
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bältois  aazufiihreii  die  erste  Singularperson  des  präsenti- 
aehen  iodicativs  starker  verbi«  im  althochdeutscheu,  wie 
biatn  „ich  biete^,  das  dem  altiadischeD  bödh&mi  »ich 
weUs*  enttprioht,  desaen  mi,  wie  auch  die  griechischen 
nod  lateinischen  formen  wie  (fagat  ss  fer6  zeigen,  sehr 
früh  aufgegeben  sein  muss,  und  ferner  noch  der  althoch- 
deutsche instrumental  swertü  „mit  dem  schwerf^,  worin 
Schleicher  das  uralte  iustrumeutalsuiüx  a  gar  nicht  mehr 
Stt  erkennen  vermochte. 

Unser  neuhochdentscher  nominativ  der,  mhd.  der» 
•akd.  der,  ist  ohne. sweifel  nur  nach  analogie  Ton  er  und 
wer  gebildet  und  erlaubt  kein  gotbisches  pis  anzusetzen: 
die  alten  männlichen  und  weiblichen  nomiuative  zum  de- 
monstrativ um  heiisen  goth.  sa  und  so,  altn.  sa  und  8Ü, 
ags.  ae  und  se6  wie  im  altindischen  sa  und  sä,  im  griechi- 
schen 6  (aus  ao)  und  (aus  erji  aä).  Auch  ein  dem  der 
möglicher  weise  noch  entsprechendes  gothiscbes  pias 
(pjas?)  wird  man  ganz  gewiss  nicht  ansetzen  dfirfen: 
-hervorgehoben  werden  darf  allerdings  noch,  und  das  hat 
auch  schon  ßopp  in  seiner  vergleichenden  grammatik  (§.356 
zweiter  aufläge)  klar  gemacht,  dais  die  vielen  neben  dem 
dental  noch  das  i  enthaltenden  pronominalformen,  wie  unter 
anderem  unser  weibliches  die  und  die  ebenso  lautenden 
pkirallbrmeo,  wie  denn  auch  der  oben  angeflQhrte  althoch- 
deutsche instrumental  diü,  nicht  zu  dem  einfachen  altin- 
disehen  pronomiualstauim  ta  gehören  können,  dessen  ab- 
biid  zum  beispiei  in  den  gothischen  pamma,  paua,po, 
pai  nicht  zu  verkennen  ist  (oder  sollte  hier  altes  j  neben 
P  yejrloren  sein?),  sondern  nur  zu  dem  ebenfalls  demonstra- 
ti?eD  zttsammejigesetzten  altindischen  pronominalstamm  tj  a. 

Zu  diesem  letzteren  lauten  die  männlichen  und  weib- 
Hohen  uominative  altindisch  sjä  und  s j  ä.  Der  letzteren 
form  entspricht  im  gothischen  das  verkürzte  si,  das  als 
fenunin  aam  männlichen  is  und  ungeschlechtigen  ita  gilt. 
Weiter  aber  scbliefsen  sich  mit  den  angefahrten  formen 
an  eine  altindische  grundform  sja-  unter  anderem  noch 
unser  weibliches  (nominativ  und  accusativ)  sie  und  das 
plurale  sie  für  uominativ  und  accusativ  aller  geschlecbter. 
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Aufserdeo»  aber  findet  sich  jener  zusammengeaetste 
proDominalstamm  and  zwar  in  noch  weiterer  zasammen- 
setzung  mit  vorausgehendem  demonstrativstamm  noch  gans 
deutlich  im  mittelhochdeutschen  weiblichen  nominativ  disin 

(ahd.  disiu,  desiu)  und  in  dem  ebenso  lautenden  unge- 
schlechtigen  pluralnominjitiv  und  accusativ.  Möglicher 
weise  ist  in  allen  übrigen  zugehörigen  hochdeutschen  for- 
men, wie  dem  mftnnlicben  imd  nngescblecbtigen  genetiv 
mhd.  dises  oder  dativ  diseme  neben  dem  inneren  s  dss 
alte  j  einfach  ausgeworfen.  In  den  entsprechenden  altnor- 
dischen formen  wird  das  durchgehende  ss,  wie  im  männ- 
lichen nominativ  pessi,  genetiv  essa,  dativ  pessum 
durch  assimilatioD  aus  sj  entstanden  sein. 

Beachtenswerth  ist,  wie  die  Zusammensetzung  aus  den 
beiden  bezeichneten  pronominalstämmen  in  einzelnen  for^ 
men  noch  sehr  durchsichtig  ist,  so  im  altsächsischen  weib- 
lichen nominativ  thins  (neben  thSsu)  „diese*',  wo  also 
der  erste  stamm  noch  lebendig  flectirt,  der  zweite  daneben 
ganz  verkürzt  ist,  und  dann  namentlich  in  der  ungeschlecb- 
tigen  form  altu.  petta,  alts.  thit,  thet,  thitt,  aitfr. 
thit,  ahd.  diz,  ditzi,  mhd.  diz,  ditze,  aus  deren  zwei- 
tem theile  noch  die  alte  regel  herausbliokt,  dals  der  pro- 
nominale 8 -stamm  nur  fHr  das  mfinnliche  und  weibliebe 
geschlecht  gilt.  Mit  diesem  noch  nicht  völlig  zerstörten 
eigenen  leben  des  einen  theilcb  einer  pronominellen  Zusam- 
mensetzung liegt  sehr  nahe  die  griechischen 'orro^'  (»us 
u-v-ro-)  jydieser^,  ctvrti  (aus  'ä-v-tfi)  ^diese^  und  rouro 
(aus  ro-v-ro-)  ^dieses^  zu  vergleichen^. 

Dorpat,  d.  II.  deobr.  (29.  novbr.)  1872. 

Leo  Meyer. 

*)  Wir  verweisen  Uber  diese  sosAmmengesetzten  formen  noch  auf  Win- 
disch in  Cartias'  stadisa  IL  !2S2  IT.  und  Bngge  in  der  Tidslur.  f.  Phil,  og 
Paed.  IX.  III  ff.,  deren  ansiditen  Ton  den  hier  ▼orgetrsgeoen  z.  th.  erheblieh 
abweichen.  Die  redaction. 
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Gnunmatie»  delU  lingna  Albanese  di  Giusepp«  d«  Bad».  Prima  parta« 

Finnze,  1871.  pp.  95*). 

Nach  deo  ^BeitTfigen*  Haho^s,  naoh  dem  ^Versoche^ 
Camarda^s  nod  nach  so  mancher  anderen  arbeit  braochen 
wir  an  ein  buch,  welches  sich  „grammatik  der  albanischen 

Sprache"  betitelt,  keine  gar  zu  geringen  anforderungen 
mehr,  weder  in  bezug  auf  material,  noch  auf  methode,  zu 
Stellen.  »Die  albanische  spräche"  kann  streng  genommen 
nur  bedeuten:  die  gesammtheit  der  albanischen  mondarten 
oder  znm  mindesten  die  summe  deijenigen,  deren  kenntnifs 
ODS  bis  jetzt  durch  die  litteratur  eröfinet  worden  ist;  kei- 
neswegs aber  eine  einzige  albanische  mundart.  Eine  solche 
jedoch  bringt  Giuseppe  de  Rada  in  der  vorliegenden  gram- 
matik,  welche  er  unter  leitung  seines  vaters  (des  um  die 
albanische  litteratur  yerdienten  Gfrirolamo  de  Rada?)  yer- 
faset  hat,  zur  darstellung.  Er  betrachtet  das  italo- alba- 
nische und  zwar  9  wie  es  in  seinem  kalabrischen  heimaths- 
canton  (derselbe  unrjfasst  die  orte  Santa  Sofia,  San  Demetrio, 
Maki,  Strigari,  Vaccarizzo  und  Mbnsati)  gesprochen  wird, 
als  das  albanische  xar  i^oj^v.  Das  italo-albanische,  ebenso 
wie  das  gr&co-albanische,  gehört  zum  toskischen.  Camarda 
Sagg.  s.  9  sagt  darflber:  ^il  piii  yecohio  dialetto  tosko,  e 
probabilmente  qoalche  resto  dello  idioma  centrale,  troTasi, 
in  parte  almeno,  nelle  colonie  greco-albanesi  d'Italia,  e  di 
Grecia,  modificato  forse,  come  puö  congetturarsi,  dal  tempo 
e  dalle  circostanze.  Poiche  infatti  il  tempo  ha  cancellato 
dalla  memoria  dei  profugbi  coloni  d'Italia  una  parte  della 
loro  lingua  originale,  che  oertamente  si  oonosce,  e  si  parla 
eon  molto  maggior  pienezza  nel  paese  proprio  degli  Schipi, 
e  particolarmente  nel  centro.  Pur  tuttavia  nel  linguaggio 
delle  colonie  si  d'Italia  che  di  Grecia  vedesi  conservata 
una  parte  dell'  antico  idioma  che  non  tutto  vive  oggi  nell' 
Albania  stessa,  o  almeno  nei  dialetti  piü  comuni  e  cono- 
Bciuti  di  quella  regione^.   Unter  dem  »idioma  centrale^ 


*)  Wir  werden  möglichst  der  früher  von  uns  gebrauchten  Schreibweise 
trea  bleiben,  nur  mag  dae  gleicbseitig  Ober-  und  nnteretrichene  e  de  Rada's 
tum  «ntenebled  Yoa  S  dweb  t  besaidmet  werden. 
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▼eFBteht  hier  Camarda  das  toh  Hahn  kurzweg  als  j^gegiscli* 
bezeichnete  (die  mundart  toh  Elbassan),  das  aber  yom 
skodriaDischen'  stark  abweicht.  Ebenso  verdient  das  toski- 

V 

sehe  zwischen  dem  Skunibi  und  der  Viussa,  welches  sich 
dem  gegisehen  bedeutend  auDäliort,  zu  diesem  centralen 
idiom  gerechnet  zu  werden.  Ob  wir  nun  in  dem  mittleren 
strich  eioe  v^rmischyng  und  angleichung  zweier  ^jUrver- 
schiedenen^  dialekte  (Hahn  I,  218)  oder  eine  gemeinsame, 
nach  beiden  ricbtungen  sich  differenzirende  spräche  anneh- 
men, sicher  wird  sich  uns  hier  der  ursprüngliche  typus 
der  albanischen  spräche  am  deutlichsten  oflPenbaren.  Daher 
erklärt  es  sich,  dafs  das  alttoskische,  wie  Camarda  das 
italo-albanische  im  p^egensatze  zu  dem  neutoskischen  des 
Stammlandes  (bei  Hahn)  nennt,  auch  manches  gegische 
enthält  (die  eine  mundart  natfirlich  mehr  als  die  andere); 
die  auswandenmg  ging  nicht  nur  yon  Sfid-,  sondern  anch 
von  Mittelalbanien  aus.  In  der  grammatik  de  Kada's,  der 
sich  eines  toskischen  vaters  und  einer  gegischeu  mutter 
rühmt,  stoIseD  wir  auf  verschiedene  gegische  wÖrter  und 
wortformen.  An  dieser  stelle  erwähne  ich  nur  ^iarm, 
feuer;  toskisch  lautet  es  ^jarr  (Hahn),  ebenso  sicilo-alb. 
(Camarda  App.  s.  172,  196);  aber  zu  Tyranna  (;j&räm 
(Hahn)  und  zu  Skodra  cierm  (Camarda  App.  s.  16).  Noch 
sei  bemerkt,  dafs  Camarda  wiederum  dem  ?icilo-alhanischen 
den  Vorzug  vor  dem  kalabro-albanischen  gibt  und  dafs  er 
tinter  den  mund arten  des  ersteren  besonders  die  von  Plana 
de'  Greci  hervorhebt.  Auf  die  beiden  angedeuteten  um- 
stände, die  alterthflmlichkeit  und  die  etwas  verschieden- 
artige  herkunft  des  italo-albanischen,  bezieht  sich  de  Rada 
in  der  vorrede.  Seine  granimatik,  so  hofft  er,  werde  klar 
machen:  „1°  Che  della  fornia  [)ropria  dell'  idioma  albauese 
la  maggiore  porzione  e  sostanziale  e  stata  conservata  da 
quel  brano  della  nazione  che,  emigrando,  trovö  pace  e  so- 
litudine  in  queste  colonie^.  Die  berech tigung  des  aasdrucks 
„la  maggiore  porzione  e  sostanziale*'  mufs  sehr  in  frage 
gestellt  werden.  In  einer  anmerkung  zu  diesen  worten 
führt  de  Kada  an,  Camarda  habe  gefunden,  dafs  unter  den 
180  Wörtern,  aus  denen  in  der  Übersetzung  des  biscbofs 
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Gregorius  von  Corfu  das  15.  capitel  des  evangeliums  von 
Lokas  bestehe,  |  ^di  ongine  ellena^  seien.  Camarda  aber 
8a§^  weseotüch  anderes  (App.  8.  10):  y^i  quattro  quinti  al- 
meno  si  atteog^Oy  se  non  erro,  oon  ▼incoli  piü  o  meno 
stretti  ed  evidenti  a  yooi  cotoprese  nel  vasto  tesoro  della 
favella  elleiiica".  Meint  daher  de  Rada,  dafs  Camarda 
vielleicht  eine  gleich  groise  anzahl  lat(ünischer  Wörter  in 
der  skodrianischen  probe  aus  dem  »wege  des  paradieses'' 
hätte  entdecken  können,  so  entgeht  ihm  vor  allem,  daXs 
die  identitftt  eines  albaoieohen  wertes  mit  einem  griecbi« 
sehen  worte  die  mit  einem  lateinischen  nicht  ausBohliefst; 
jedenfalls  aber  macht  er  sich  einer  starken  Übertreibung 
schuldig.  Dagegen  behauptet  er,  „che,  ne'  lil)ri  e  raano- 
scritti  albanesi  delle  colonie,  eccettuate  sole  le  poesie  di 
Variboba  che,  con  Tinnesto  della  rima  oell'  albanese,  ebbe 
ad  inondarlo  di  parole  italiane»  v^ha  un  fondo  indigeno 
oopiosisaimo  con  assai  poche  voci  forestiere^.  Indessen  ist 
M  nicht  Variboba  allein,  der  eine  Torliebe  flür  italienische 
Wörter  zeigt;  wir  finden  zahlreiche  Beispiele  solcher  in  den 
von  Camarda  mitgetheilten  liedern,  z.  b.  bonnesinemen, 
kunsiljävet,  addunar,  armakolle,  galjofe  u.  s.  w. 
Auch  das  stra^,  welches  nach  de  Bada  s.  46  sur  bildung 
ooes  abaolnisn  soperlativs  von  Substantiven  dient,  ist,  was 
ernioht en  vermothen  scliteint,  italienischen  Ursprungs.  Doch 
verrinorert  der  italienische  beisatz  den  relativen  werth  des 
italo-albanischen  keineswegs;  eine  weit  gröfsere  menge  von 
fremdwörtern  (aus  dem  griechischen  und  türkischen,  auch 
m  dem  slawischen  und  italienischen)  haben  die  mundarten 
dar  Haemnshalbinsei  in  sich  aufgenommen.  —  De  Bada 
fthrt  in  der  vorrede  fort:  „2^  Che  poich^  questa  [la  naaione], 
fuggita  da  diverse  provincie  a  ricovero  nelP  Italia,  portovvi 
dialetti  diversi,  dal  discorso  popolare  de'  varii  gruppi  in 
cni  ella  si  divise,  s'  illustra  pure  la  varieta  dei  modi  dia- 
lettali;  i  quali,  per  qnanto  la  loro  estensione  e  differenaa 
na  pnr  pooa  cosa,  ostano  oggi  alU  chiara  appariscensa 
del  linguaggio  albanese.  —  Percha  a  ohi  si  accosti  ad 
udirci  ^  facile  viziare  ripetendo  il  dir  nostro,  o  il  trovame 
del  viziato,  e  quelle  viziature  ritenere  e  dare  per  diaUetti: 
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al  che  h  rimedio  solo  il  fissare  con  fermezza  i  modi  onde 
la  lingua  si  esplica  nelle  mutazioni  e  fiessioni  delle  parole, 
e  nel  loro  accordo**.  Es  scheint,  als  ob  hier  für  die  fest- 
stelluDg  einer  allgemeioen  albanischen  spräche  ein  eklekti- 
sohes  verfahren  empfohlen  wfirde.  Unter  den  yerschiede- 
nen  dialektischen  formen  wSre  immer  diejenige  heranssii- 
gr(  ifen,  welche  das  zeichen  des  höchsten  alters  an  sich 
trüge  und  sich  an»  besten  in  das  gesammtsystem  der  spräche 
einfügte.  £ine  wissenschaftliche  vergleichung  der  mund- 
arten  unter  einander  ist  also  ein  unomgftngliches  erforderniTs; 
und  auch  nur  vermittelst  eines  solchen  könnte  de  Rada 
uns  flberzengen,  dafs  in  allen  oder  in  den  meisten  ftllen 
seiner  heimischen  mundart  die  palme  zukomme.  Davon  ist 
er  aber  weit  ontfernt;  jede  abweichung  von  letzterer  gilt 
ihm  von  vornherein  für  verwerflich.  Er  kommt  auf  diese 
allgemeinen  fragen  noch  einmal,  zu  einer  sehr  ungelegenen 
zeit,  zurück,  nftmlich  bevor  er  zur  conjugation  Qbergebt 
(s.  Ö6  f.).  Camarda  hatte  in  der  anmerkung  zu  einer  ka- 
labro-alb.  form,  welcher  man  allgemeine  Verbreitung  zu 
geben  suche  (App.  s.  154  ff.),  die  „pregiudizii  municipali" 
(oder  gar  ^personah'^)  in  Sprachangelegenheiten  verdammt 
und  seine  meinnng  in  folgenden  werten  zusammengefafst: 
per  fermo,  se  ogni  dialetto  va  preso  in  considerazione, 
h  perö  delitto  di  leso  buon  senso  Hl  voler  dare  ad  uno  par* 
ticolare,  di  gente  dispersa  da  secoli,  ed  esule  dal  patrio 
suolo,  penetrata  per  ogni  parte  da  straniere  influenze,  e 
volta  per  legge  naturale  a  decadenza  siccome  ramo  stac- 
'  cato  dal  tronco,  volergli  dare,  dico,  autoritä  superiore  aUa 
lingua  stessa  parlata  nel  proprio  nativo  paese  dove  essa 
vive  vita  rigogliosa  e  spontanea,  qualnnque  siano  le  oon- 
dizioni  poHtiche  della  nazione^.  Das  »alttoskische^  erfreut 
sich  hier  nicht  ganz  so  günstiger  praedikate,  wie  anders- 
wo bei  Camarda.  De  Rada  hat  diese  bemerkenswerthe 
auslassung  in  der  that  nicht  übersehen,  doch  hat  sie  ihn, 
wie  er  sagt,  nicht  von  dem  nach  Camarda  thörichten  und 
lächerlichen  vorsatz  abzubringen  vermocht  „di  porre  a  mo- 
dello  della  lingtia  un  particolare  diahtfo  e  in  parte  tettolo*. 
Diese  letzten  worte  sind  aus  Camarda  unvollständig  ci- 
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tirfc;  es  heifst  dort:  in  parte  svisato,  piü  che  nobilitato, 
da  alouni  di  qaei  che  tentarono  finora  di  coltivarlo  ed 
iDalzarlo**.  Es  ist  klar,  worauf  dieses  geht  und  dafs  es 
ODserD  de  Rada  nahe  berfihrt.  „Ma  giä  non  qd  dialetto^, 

ruft  dieser  aus,  „sibbene  una  lingua  Dotata  di  vari  dialetti, 

10  rilevo,  se  le  Coloriie  disserninate  nelle  provincie  meri- 
dionali  han  giä  diverse  proveuienze''.  Allein  er  weist  kei- 
neswegs die  forderuDg  Gamarda's,  dafs  alle  dialekte  gleich« 
mftisig  za  berOcksichtigeo  seien,  als  eine  unberechtigte 
nach.  Wir  geben  zu,'  dafs  die  texte,  welche  ans  ftlr  das 
albanische  des  Stammlandes  vorliegen,  zum  grofsen  theile 
sehr  unzuverlässig  und  foblerhaft  sind  uud  wir  begreifen, 
dafs  de  Rada  dem  kalabro-itaiiscben  aus  diesem  gründe 
ond  aus  dem  andern,  weil  es  seine  muttersprache  ist,  den 
Vorzug  ertheilt;  doch  um  eine  thatsächliche  vorztiglichkeit 
handelt  es  sich  hier  nicht.  Ein  anwohner  des  läkumbi  wQrde, 
von  einem  derartigen  gesiehtspunkt  aus,  Qber  das  kalabro- 
italische  ein  wenig  gunstiges  nrtbeil  fällen.  Auch  an  dieser 
stelle  überschätzt  de  Rada  die  reinheit  seiner  mundart  be- 
deutend: „le  parole  italiane  introdotte,  sia  nel  discorso  sia 
seile  rime  di  dotti  poeti,  stannovi  &ae  nel  conio  nazionale: 
d6  forma  straniera  qualunque  yi  si  ö  potulo  innestare*. 
Nach  diesen  erwägungen  können  wir  dem  ersteren  der 
beiden  sätze,  in  welchen  de  Rada  die  „idea  madre"  seiner 
arbeit  darlegt,  nicht  beistimmen:  „che  tutto  quanto  negli 
Bcritti  albanesi  urti  al  genio  della  lingna,  quäle  dura  nelle 
ssffre  Coiame  e  Fofifenda,  sia  col  confondere  i  generi,  i  casi, 

11  natia  sintassi  de*  nomi,  sia  i  modi,  i  tempi,  le  persone 
e  la  differenzia  sostanziale  de*  verbi,  abbia  ad  arersi  o  per 
corruzioni  causate  dalla  nostra  fortuna  afflitta  o  per  intru- 
sioni  d'imperiti**.  Nicht  besser  sagt  uns  der  zweite  satz 
ZU:  „che  le  variazioni  d\mo  Stesse  tema  non  hanno  a  costi- 
tnire  la  fisonomia  delle  lingue  che  perciö  diverrebbero  per- 
plesse;  ma  o  sono  superfluitk  dialettali,  da  ammettere 
iinch^  non  turbino ;  o  sono  omionomie,  sempre  nocive  e  da 
gittar  via  com'  escrescenze  viziose".  Dafs  auf  solchen 
grundlagen  sich  keine  wissenschaftliche  grammatik  aufbauen 
kann,  versteht  sich  von  selbst  Dazu  sind  die  von  de  Eada 
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benutzten  quellen  ftufserst  dürftig;  für  das  aufser-italieniscbe 
albanisch  werden  nur  die  appendice  des  Camarda  und  die 
tthersetzung  des  N*  T.  vom  biscbof  Gregorins  angefahrt. 
Wie  QbrigeoB  die  eacbe  steht,  ist  es  uns  noch  lieb,  dafii 

de  Rada  sich  von  aller  sprachvergloichung  8o  fern  gehalten 
bat.  Die  „Osservazioni  per  la  grammatica  comparata* 
8.  28  und  s.  87  f.  versprechen  in  dieser  Hichtung  sehr 
wenig.  An  letzterer  stelle  bei/st  es  z.  b.:  »In  quello  [pro- 
nome]  della  2  a  pers.  Talbanese  (ti)  ha  la  consonante  del 
latino  tu  e  la  vocale  delP  elleno  sy.  Ma  nel  plnrale  aU 
banese  d'ambedue,  na  e  ju  eguale  a  vu  —  come  iV-oja  a 
diceva,  döja  a  voleva  —  compariscono  le  voci  latine 
nos  e  vos**.  Ebend.:  „£d  ^  notevole  che  il  nostro  «sgh, 
oghs  (si)  accenna  all'  oc  e  alF  oui*'.  Mit  alb.  jet,  weit, 
wird  gr.  y^,  mit  alb.  embelj,  sflfs,  gr.  afine^Log^  mit  alb. 
ferner,  herz,  griech.  C^m?;  verglichen.  Das  heft  schliefst 
mit  einigen  merkwflrdigen  phantasien  Aber  sprachbildang 
(8.  93  ff.),  welche  de  Rada*)  geradezu  für  seine  pflicbt 
hält  der  weit  mitzutheilen :  „E  che  ciö  siaci  imposto,  quasi 
obbligo  religioso,  pud  parere  da  questo  che  l'esponiamo  in 
un  Inogo  improprio  e  nella  sna  nuda  disoordanza  dall'  opi- 
nione  de*  molti  e  sapientissimi  lingniati''.  Ich  greife  als 
probe  folgendes  heraus:  „Quindi  poieh'  ebbe  inteso  (la 
mente|  il  vacuo  generico  nella  percezione  d'un  antro  par- 
ticolare,  ella,  nella  esternazione  fonetica  del  suo  concetto 
„fatta  pel  potere  inerente  alla  sua  natura^  (Max  Mftller) 
misohiö  la  nota  ant  simbolo  del  ^di  dentro^  al  rum  fign- 
rante  il  ^ciroumdatum'',  ed  espresse  ad  una  vdta  la  ima- 
gine  complessa  antrum*'.  Müssen  wir  nun  auch  anf  die 
methode  verzieht  leisten,  so  k(tonten  wir  immerhin  ein 
reiches  inaterial  erwarten,  wodurch  wir  eine  vollständige 
kenntnils  wenigstens  jenes  einen  dialektes  gewönnen.  Aber 
auch  in  dieser  er  Wartung  sehen  wir  uns  getäuscht. 

Vor  allem  ist  die  lautlehre  durchaoa  vernacblässigt| 
sie  wird  auf  zwei  bis  drei  Seiten  abgethan.   Die  lantbe* 


•)  Ist  es  übrigens  wirklich  der  jüngere  de  Rada,  den  wir  hier  hören? 
Diewr  absata,  ebenso  wie  der  ander«  s.  66  fi'.,  iet  mit  XX*  oBteraeicbnet. 


anzeige. 


Zeichnung  (bei  der  es  nach  s.  92  nur  darauf  ankam  „di 
avvalerci  del  luezzo  piü  pionto  ed  econouiico  alla  espres- 
sione  perfetta  di  tutti  i  6uoni^)  ist  wohl  die  wenigst  glück- 
liche QDter  allen  für  das  albanische  angewandten.  Sie 
itimmt  grösstentheils  mit  der  von  Girolamo  de  Rada  1866 
hefolgten  flberein.  Wir  Termissen  die  gegenüberstellang 
eioes  anderen  Systems  nm  so  mehr,  als  die  andentan^n 
über  die  ausspräche  äuTserst  kärglich  sind.  Aiilser  a,  e,  i, 
0,  u,  (dafs  ü  hier  gänzlich  fehlt,  hätte  ausdrücklich  be- 
merkt werden  sollen)  werden  die  beiden  vokale  i  und  § 
genannt.  Jener  sei  eigentlich  dem  fr.  eu  ähnlich,  werde 
aber  za  Vaccarizso  in  vielen  Wörtern  wie  nasales  a  ge- 
sprochen (z.  b.  SSt,  er  ist;  ganz  so  im  gegischen),  anders- 
wo wie  nasalos  e.  Dieser  ist  ein  (sogen.)  stummer  vocal, 
welcher  die  Fähigkeit  besitzt  sich  zu  o  zu  erweitern.  Hahn 
hat  eine  länge  dieses  mit  unterstrichenem  £  bezeichneten  lautes 
(welches  deutschem  gedeckten  e  gleichgesetzt  wird);  jedoch 
IsQtet  dieselbe  in  der  Risa  nicht  wie  gedehntes  gedecktes  e« 
Bondem  wie  deutsches  d.  Ebenso  finden  wir  bei  Camarda 
f}  (fr.  eu,  dentsch.  Ö)  neben  e  (fr.  e  muet).  Wenn  also 
wirklich  eine  Verschiedenheit  der  Qualität  vorliegt,  so  ist 
sie  an  die  Verschiedenheit  der  Quantität  gebunden,  Na- 
tflrlich  bezeichnet  auch  bei  de  Rada  6  immer  nur  einen 
ganz  flüchtigen  vocal,  der,  besonders  im  auslaut,  leicht 
schwindet  (daher  manche  doppelten  Schreibungen  in  der 
gnumnatik).  Aber  wir  sehen  in  der  grammatik  t  und  6 
so  hänfig  miteinander  wechseln  (s.  7  anin.  erwähnt  de  Rada 
nur,  dafs  maiiclie  rimudart  das  b  des  best,  weibl.  gen.  u. 
acc.  sg.  zu  3  verkürze),  dafs  beide  zeichen  geradezu  den- 
selben laut  auszudrücken  scheinen;  so  ce  und  cfi,  t<  und 
tC,  86  und  s8,  nje  und  nje,  nde  und  nde,  atts  und  att^ 
jUer  und  jätSr  u.  s.  w.  Als  einziger  diphthong  wird  na 
angefllhrt;  ia,  ie,  io,  iu,  ie  gehören  zur  „sinalife**.  In 
der  „Tavola  delle  consonanti"  werden  die  gutturale  genau 
so  dargestellt:  mute. 

o-italo  avvan.  e,  i,  e,  S 
k 
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aspirate. 
h,  X  «Ueoico,  c-italo 
o  u,  ch,  gh,  geh; 
und  nur  dem  gj  und  k  ist  ein  wort  der  erlSnterung  bei- 
gefügt.   Um  diese  gruppe  zu  entwirren,  scheiden  wir  zu- 
erst diejenigen  laute  aus,  welche  andrrs  vor  den  dunkeln, 
aoders  vor  deo  hellen  vocalen  bezeichnet  werden: 
▼or  a,  o,  u:  vor  e,  i,     S  und 

im  auslaut: 

oi  0     SS  t8, 

c  ch   =  k, 

gc  geh  =  punctirtem     bei  Hahn, 

g  gh       punctirtem  ;^  bei  Habo. 

Wenn  aber  auch  g,  gb  dem  Habn'schen  punctirten  /  ent> 
spricht,  80  ist  es  doch  sicherlich  von  diesem,  welches  wie  deut- 
sches h  lautet,  in  der  ausspräche  verschieden;  Gamarda  Sagg. 
8. 66  spricht  von  dem  fast  regelmäfsigen  Obergang  des  er- 
wähnten lauts  zu  in)  kalabro-albanisclirn.  De  Rada  schreibt 
übrigens  auch  vor  r  meistens  ch,  geh,  z.  B.  chrimb, 
chragh,  gchrüan,  gchrasgd,  zuweilen  vor  dunkeln  vo- 
kalen, z.B.  Ijargchönesh  und  chalcm  s.  24.  Hahn'sy/ 
pflegt  vor  dunkeln  vokalen  nicht  durch  ngc,  sondern  durch 
ng  vertreten  zu  werden,  vor  hellen  vokalen  durch  ngch  oder 
ngh.  So  finden  wir  von  ngas,  ich  schreite  (aber  s.  75, 
12  doch  ngca)  die  2.  u.  3.  p.  s.  ngbet  und  ngchet,  die 
2.  p  pl.  ngchiuni,  die  2.  p.  s.  imper.  ngchit  und 
Dghit  (s.  63.  69.  71).  Vor  r  ist  ngchr  das  regelmässige. 
Unter  den  flbrigen  gnttnralen  bieten  keine  besondere  Schwie- 
rigkeit; kskj  oder  vielmehr  a  neugr.  x  vor  /;  Haho^s 
kj  wird  nicht  Mos  durch  k,  sondern  auch  durch  chi  und 
ki  wiedergegeben  —  gj  =  gj  —  j  =  j«  üebcr  h  und  '/  ver- 
mögen wir  jedoch  nicht  in's  reine  zu  kommen.  Für  jenes 
treffen  wir  bei  Hahn  x  und  punctirtes  X'  Aber  diese  beiden 
laute  (oder  vielmehr  drei;  denn  von  x  giebt  es  wieder  «oe 
doppelte  nflance)  laufen  nach  Hahn  im  toskischen  derge- 
stalt ineinander,  dass  eine  scharfe  trennung  derselben  un- 
möfflich  ist:  im  ^cffischen  fallen  sie  in  einen  zusammen. 
Entspricht  etwa  das  kalabro-alb.  g,  gh  dem  neugriech.  /  (vor 
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o,  ov)?  Verwechselung  mit  h  findet  statt  \n  bahüa, 
bag6a,  staub  (s.  12.  19).  Das  griecbische  x  kommt  kei- 
neswegs blois  in  griechischen  Wörtern»  wie  siomkx^  vor, 
sondern  auch  z.  b.  in  ;^ee,  schatten  ^  X^^  ^-t 

y']te  Cam.  (;y  bei  Cainarda  ist  =  neugr.  in  «j^et).  Nicht 
selten  schwankt  de  Kada  zwischen  g  und  y^.  Gewöhnlich 
schreibt  er  gar ee,  freude  und  ;^arrönj,  ich  vergesse,  aber 
s.45;^areet,  s.  25  garronnesh;  s.  23  lesen  wir  ;ifaraxii8, 
der  morgenröthe,  8.72  garaxSnej,  es  tagte,  üeber  die 
bezdchnnog  der  anderen  konsonanten  ist  noch  dieses  su 
sagen.  Während  sh  dem  laut  a  gilt,  wird  für  den  ent- 
sprechenden tönenden  laut  nicht  zb,  sondern  sg  gebraucht; 
zh  aber  bezeichnet  im  gegensatz  zu  z'=  ts  das  it.  z  molle  (dz). 
Die  mouillirten  1,  n  werden  in  der  tabelle  selbst  durch 
Ij,  nj  dargestellt,  im  buche  aber  auch  häufig  auf  portu- 
giesische, bez.  italienische  weise,  durch  Ih,  gn  (es  ist  dies 
die  Orthographie  Girolamo's  de  Kada).  Der  unterschied 
zwischen  r  und  rr  ist  in  der  tabelle  nicht  berücksichtigt, 
wohl  aber  iu  der  Übersicht  über  das  häufigkeitsverbältnils 
der  konsonanten  s.  9  und  auch  weiterbin  (rh  fQr  rr  scheint 
mir  kein  druckfehler  s.  12,  12  v.  u.  30,  4  y.  u.  62,  1  u. 
63,  11  V.  u.  72,  3  V.  o.).  Aber  zu  viel  schon  Ober  dieses 
▼erzweifelte  schrei bsystem!  —  Die  Quantität  der  betonten 
vokale  ist  nach  de  Kada  eine  vierfache  (aa,  a,  a,  ä).  „II 
piede  lungo^  oder  „doppio'*  wird  ausgedrückt  durch  die 
Verdoppelung  des  vokalzeichens;  „la  vocale  stretta^  durch 
den  akut;  die  vokale  „s'abbassano  con  poco  allargarsi  sotto 
racceoto  grave*'.  Bei  antritt  von  flezionsendungen  verwan- 
delt  sich  -der  akut  in  den  gravis  („la  stretta  si  deprima  e 
un  po'  distenda  sotto  1'  accento  grave")  und  der  doppel- 
vokal verkürzt  sich  in  einen  langen  (^in  una  sola  larga^), 
welcher  durch  den  circumflex  bezeichnet  wird,  in  der  dritt« 
letzten  silbe  aber  steht  immer  der  gravis.  —  Die  anwen- 
dong  der  acoente  bei  de  Rada  ist  eine  Äusserst  willkür- 
liche und  und  inkonsequente. 

Die  declination  der  hauptwörter.  De  Kada  giebt  eine 
Übersicht  der  verschiedenen  plurale  nach  dem  auslaut  der 
singulariormen;  bemerkt  aber,  dais  j,tutto  e  seuza  legge 
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in  quanto  al  plurale  dei  maschili**.    Die  männlichen  plurale 

-gehen  in  einen  consonanten«  in  -.a  oder  in  -  e  aus,  nur 
aoBnahmsweise  in  (Log,  vog^l,  pL  £ogj5).  Das  -S 
HabnV  pflegt  hier  entweder  als  -e  eu  erscheinen  oder  ganz 
sn  fehlen,  z.  b.  Ijak,  schlinge,  pl.  Ijekje  (H.  Ijake),  «9-68, 
sack,  pl.  &'ds  (H.  L?  äse).  Die  Wörter  ifi^ua,  nagel,  krua, 
quelle,  perrua,  thal,  haben  bei  de  Kada  verschiedenartige  |. 
plurale:  i^onj,  kronje,  perrenje;  bei  Hahn  lauten  sie  ■ 

-gleichmässig:  i^onje,  kr6nje,  perronje.  Auch  -  a  bei 
Hahn  fehlt  hei  de  Kada,  z.  b.  Ijis,  e^che^  pL  Ijis  (H.  j 
•Ijiasa).  Ist  ^«smb  pl.  von  ^6mb„  zahn,  ebenso  za  er- 
klären wie  be«nj,  er  mache,  neben  benj,  ich  mache?  ■ 
Von  nangj,  knoten,  bildet  de  Rada  den  plural  neje  oder 
nengje  (e  wohl  druckfehler  für  «);  er  tadelt  die  weibliche 
endung  der  gegischen  form  neja;  aber  im  wb.  verzeichaet 
Hahn  als  gegisoh  n^jd  (daselbst  pL  nej^.-tö,  S  und  a  , 

.sind  im  weibl.  plural  gleichberechtigt)  und  Camarda  Sagg.  , 
8.44  hat  ebenfalls  weibl.  n^-ja.  Die  erweiterte  endung 
-era  findet  sich  in  einigen  füllen,  wo  sie  Hahn  nicht  kennt, 
z.  b.  kj  iel,  himmel,  pl.  kjiclera,  ;;^ii  //,  nessel,  pl.  ;^ii7era. 
Von  iil,  Stern,  lautet  der  pl.  ile  (H.  üle«)  oder  iljis 
(sicilo-alb.  ilj^^,  ije^Gam.).  In  IjSmenj  pl.  von  Ijeem, 

«tenne^  mu&te  der  nngewöbnliche  aocentwechsel  ansdrfick- 
lieh  angezeigt  werden.    Pients,  bauch,  pl.  ptentsSra,  ^ 
steht  hier  unter  den  maskulinen,  während  p6nse  bei  Hahn 
und  Camarda  weiblich  ist.*)  —  Im  aushuit  der  weiblichen 

vSubstantiva  wird  e  fast  nie  geschrieben,  doch  z.  b.  t^ikke, 
messer,  s.  24;  ebd.  aber  i^-ik  —  trist§,.  schäfertasche, 
s*  25.  Im  plural  gehen  sie  auf  -  e  oder  -  a  aus.  Wesn 
de  Bada  recht  hat,  in  dem  von  Hahn  mitgetheilten  toski- 
Bchen  Sprichwort  ngordi  m&täi,  es  verreckte  die  katze, 
das  erste  wort  in  u ngordi  zu  verbessern,  so  weils  ich 
nicht,  ob  er  matsi  mit  gleichem  rechte  in  matsa  abän- 
dert: „macci  maschile  da  noi  tanto  puo  intendersi  quanto 
da  un'  italiano  il  vaoco  per  la  vacca^  (s.  15,  anm.  2)* 


♦)  Wir  tragen  bei  dieser  Gelegenheit  einige  formen  zu  den  romaniscben 
elemtiiileu  ües  albuui2>cheu  {js.  ziitschr.  XX,  2ii  Ü',)  nach:  kuj^uyi  ^1.  ku- 
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Matä-i,  der  kator,  wird  aber  von  Hahn  im  Wörterbuch 
angefi&brt  und  dasu  auch  matd  muliri,  mQhlkater«  oitiri  — 
Von  dea  sieben  caßos,  welche  uns  de  Rada  schenkt,  mOssen 
wir  zwei  streichen.    Zunächst  giebt  es  keine  eigene  form 

für  den  vocativ.  Genetiv,  dativ  und  ablativ  aber  werden 
im  Singular  durch  eine  einzige  form  ausgedrückt,  im  plural 
durch  zwei,  von  denen  die  eine  die  function  des  dativs 
und  gewöhnlich  auch  des  genetivs,  die  «andere  die  des  ab- 
btivs  und  nicht  selten  ebenfalls  des  genetiys  versieht.  Jene 
lautet  -ve,  diese  -iSi,  «dQ,  -S.  De  ßada  trennt  ohne 
grund  den  gen.  pl.  -ä  vom  abl.  pl.  -Si.  In  der  bestimm- 
ten  declination  kennt  er  nur  die  form  >sit  und  nur  als 
ablativ  (keinen  entsprecheudeu  genetiv  -bet).  Beiläufig  sei 
bemerkt,  dafs  die  anfügung  des  determinativen  Suffixes  an 
diese  casusendnng  nicht  toskisch  (bei  Hahn  fiült  im  best, 
plural  der  ablati?  mit  dem  genetiv-dativ  susammen))  son- 
dern gegisch  ist.  Camarda  Sagg.  8.205  sagt:  „DelP  nso 
ghego  ora  cennato  vi  hanno  pero  nou  pochi  esempi  nelP 
italo-albanese^.  In  der  that  lesen  wir  in  seiner  appeodice: 
spervj^reäit  (durch  die  zelte)  s.  92.  grüäteäit  (von 
den  £wstschlfigen)  s.  116.  Ijöttödit  (mit  thrinen)  s.  120. 
gj4mm§äit  (von  den  donnern),  bumbirdadit  (von  den 
kaoonaden),  tsopeSit  (von  den  stQcken)  s.  126.  Im  sing, 
und  plur.  unterscheidet  de  liada  den  gen.  te  bögu,  te 

kuvira  (vgl.  a.  a.  o.  s.  243,  wo  noch  ruuiaii.  cucuvaia,  ceugr.  xov^ 
mt'jAua  mnzttAhreii  sind),  pitbzil  (oder  pitoi??  8.  14)  s  it.  passol  a» 
fr.  pn toi 8  v^*'"'  pttt»r«);  tsints^rr,  grillf  (II.  tsin tsfr)  «  it.  zan- 
tara,  rum.  tsintsaru,  neiigr.  i  ^ f  )•  i  ^  t  >  a  , ,  schnake.  Merkwürdig  ist  die 
form  nepr^mte,  viper,  für  neperkö,  iiepertkü,  makcdo-r  um,  nöp^r- 
tike,  welches  Miklosicb  aas  lat.  vipera  herleitet;  man  sieht  deutlicbi  dafs 
kl  tngetrettn  »t  wie  in  Icakayiikl  ss  kukavi).  Das  woit  schtint 
•Uerdings  im  albanischen  entlehnt  zu  sein,  aber  wohl  kaum  =  vipera. 
Unter  den  adverbien  bei  de  Rada  s.  89  f.  findet  sich  menät  in  der  bedcutung 
»cras*^  and  „mane**  (aomen&t,  istamane,  die  menät,  herimane,  meuattet, 
nane);  es  wird  dtei  wort  von  Camarila  Sagg.  s.  141  alt  aicilo-alb.  beseicli-' 
WU  i.  SO  m«neuy  lüobt  einmal » it.  manco  an  Mikloaieh  n.  484  (wovon 
n.  482  ohne  Ursache  getrennt  iat).  Af^r,  nahe,  stellt  Mikl'oeioh  n.  882  unter 
finis  und  bemerkt:  „die  Zusammenstellung  ist  zweifelhaft  —  a  ist  mir  aller- 
dings dunkel.'"  Aber  wenn  aför,  welches  zunächst  ^nachbar"  and  ubenach- 
bart*  bedeutet,  flberbaapt  mit  finis  verwandt  ist,  dann  entsprieht  es  dem 
Itt.  affinis.  Die  Verlegung  des  seeentes  ist  von  weniger  bedenken,  nie  dafr 
snch  das  gegische  in  diesem  worte  r  und  nicht  n  bat  (in  geg.  vSnIs 
=  venenum  steht  r  UisaimiÜKnd). 
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^ögjSve  vom  dat.  £ögu,  ^ögjSve,  allein  wenn  16  auch 
der  artikel  des  genetivs  ist,  so  gehört  er  doch  keineswegs 
nothweadiger  weise  sa  ihm.  Nach  de  Rada  giebt  es  drei 
Variationen  der  männlichen  deolination.  Streng  genommeD 
ist  nur  eine  anzunehmen;  im  gen.  sg.  gebrauchen  statt  -i 
eine  reihe  von  Substantiven  -u,  und  zwar  unter  ganz  be- 
stimmten lautlichen  bedingungen.  £s  erscheint  -u  nach  guttu- 
ralen (g,  c,  x)  ^  ^7  ^  sowohl  im  gen.  sg.  masc.  wie  in 
der  3.  p.  s.  ind.  aor.  Ebenso  aber  wie  bug6a  (staub), 
bugoi,  bugönje  hfttte  de  Rada  druo  (bolz),  drüri, 
dranje  zu  ronts  (see),  rontsi,  rontse  stellen  können. 
Denn  wie  dort  der  ursprüngliche  staunn  (bugon)  nur  vor 
dem  plural.  je  blieb,  so  auch  hier  (drüu);  vor  dem  i  des 
gen.  8g.  ging  n  hier  in  r  über,  dort  ganz  verloren;  bei 
mangelnder  endimg  trat  hier  abfall  des  endkoDSODanten 
ein,  dort  ausserdem  diphthongisation  des  vokals.  Rsn 
ist  ein  im  alb.  ganz  gewöhnlicher,  allerdings  meist  mund- 
artlicher Wechsel;  man  vergl.  z.  b.  gjuu,  knie,  gjuri  (pl. 
gjuunj)  mit  geg.  gjü,  gjuni,  gr.  yovv.  Es  ist  daher 
nicht  abzutheilen  drü-ri,  sondern  drür-i.  Wenn  übri- 
gens de  Rada  gjü»  busen,  ebenso  wie  drnn,  dekhnirt 
wissen  will,  so  wird  doch  s.  13  der  abweichende  plunJ 
gj!ra  angegeben.  —  Im  unbest.  gen.-dat.-abl.  des  sing, 
fem.  bat  das  italo-albanische  die  ältere  form  -ie  (nach  vo- 
kalen -je),  z.  b.  vas,  mädchen,  grua,  weih,  vee, 
wittwe,  gen.  vasie,  gruaje,  veje,  bei  Hahn  vase,gr6e, 
veje.  —  In  der  bestimmten  declination  kommt  dem  neu* 
trum  eine  besondere  endung  (ohne  kasnsunterschied)  zu, 
nämlich  -te,  -tö  oder  -t.  Hahn  gr.  s.  27  hat  sicherlich 
unrecht:  »Die  formen,  welche  man  ftir  sächlich  hielt,  er- 
geben sieb  als  männliche  und  weibliche  pluralformen** 
(vgl.  Camarda  Sagg.  s.  lb<^).  Für  diese  declination  bringt 
de  Rada  auch  einen  lokativ  bei,  welcher  durch  ansetzung 
von  -t  oder  -tS  an  den  unbestimmten  nominativ  gebildet 
werde.  Männliche  und  weibliche  bebpiele  sind  bei  ihm: 
ndö  gjiit,  im  busen,  nd§  udtSret,  in  das  beer,  ndS 
faät,  in  die  windel,  nde  vart,  im  grab,  nde  kolleget, 
im  koUeg,  nde  dert  oder  der^t,  in  der  band,  nde  iul- 
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jeet,  im  nest  Die  ezistens  dieses  casus  als  eines  beson* 
deren  ISsst  sich  oicht  bestreiten;  doch  geht  de  Rada  zu 
weit,  wenn  er  behauptet  (s.  24  anm.):  „Questo  caso  h  dalle 

visccre  della  lingua  che  rimarrebbe  dotormata,  se  alla  pre- 
posizione  nde  si  desse  invece  Taccusativo,  ndg  shesbio, 
nel  piano,  nd§  sbpiin,  nella  casa.**   Zunächst  bandelt  es 
sieh  nicht  um  den  bestimmten,  sondern  um  den  unbestimm* 
teo  accusativ,  welchen  nach  Hahn's  ausdrOcklichero  zeug- 
0188  ode  regiert.  Sollten  nun  die  vielfachen  formen  in  den 
italo-alb.  liedern  bei  Camarda  (wie  nde  kji'sö,  ndti  derg, 
ne  gji  u.  8.  w.    alle  cbrrecturen  von  des  letzteren  band 
sein  wie  es  allerdings  mit  nde  spi  (bds.  spitS)  8.  98 
der  fall  ist?  Unversehrt  hat  Camarda  s.  92«  10  ndd  spitö 
erhalten,  flbersetzt  es  aber:  nelle  case.   Ebenso  hat  er 
to  wiederholten  malen  nd'  udtCratß  (för  de  Rada's  ndS 
usterst)  und  bierin  scheint  er  keinen  plural  zu  erblicken 
(it.-alb.  üster-a,  skodr.  ustrf-a,  das  beer,  der  heeres- 
haufen;  daher  it.-alb.  uiätüar,  ustertor,  krieger,  Soldat; 
ebeofalls  ein  lat.  wort,  welches  Miklosich  entgangen  ist: 
it.  08 te,  rum.  oaste  a.  s.  w«,  beer,  mm.  ostad,  soldat). 
Nimmermehr  durfte  de  Bada  in  einem  toskischen  lied  aus 
Hdin:  nd9  gunr  tS  Ijtmit  nmftndem  in  ndS  gürt  Ij«- 
oiit  (auf  dem  stein  der  tenne),  da  jenes  mit  dem  toskischen 
Bpracbgebraucb,  welchen  Hahn  in  seiner  grammatik  aus- 
eioaadergesetzt  hat,  durchaus  übereinstimmt.  —  Der  best, 
nom.  sing,  des  fem.  endet  in  -ia  statt  tosk.  -eja  z.  b. 
Ijnljia,  die  blume,  H.  Ijüljeja,  und  in  ->Sa  statt  tosk. 
o^ja  z.  b«  foljSa,  das  nest,  H.  foljeja.  Im  gen.-dat.  sg. 
haben  wir  eine  nebenform,  die  sich  an  die  unbestimmte 
dekl.  anschliefst,  z.  b.  neben  dere-s  (d^rcs,  deres)  de- 
rie-8  (unbest.  deriej,  der  thüre,  und  auch  in  den  accu- 
sativ  ist  dieses  ie  eingedrungen:  neben  der&n  (dersn, 
diren):  dörien.  —  Die  lehre  vom  artikel  bei  de  ßada 
erscheint  nns  als  sehr  ungenügend. 

Die  declmatim  der  pronomina.  Der  gen.  sg.  der  2.  ps. 
fehlt  im  dialekte  der  kolonien  und  wird  durch  das  pos- 
Bessivum  ersetzt.  —  Neben  vettehee,  best,  vettehea, 
das  eigene  selbst  u.  s.  w. ,  hat  de  Brada  eine  form  geo. 
ZsUachr.  f.  Tg^  spracht  7LXIL  1.  ß 
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▼  ettejüi,  best.  vettSjües  u.  8.  w.;  vgl.  vetiut,  vetiu, 
von  selbst,  freiwillig  (Haho  wb.),  vetivetiüt,  di  seinede- 
simo,  a  seinedesimo  (da  Lecce  s.  21)).  —  Das  pronomeu 
der  3.  ps.  ai,  ajo  bat  gen.  abl.  sg.  mauoL  assije,  assi, 
weibl.  assöje,  asso.  Das  paradigma  des  plarals  fehlt 
aus  yerseben  bei  de  Rada;  docb  werden  die  formen  nom. 
acc.  attä,  atto,  gen.-dat.  attire,  attirive  s.  33  anm. 
und  8.  34  angeführt.  Den  gen.-abl.  können  wir  vermittelst 
des  ganz  übereinstimmend  (icklinirtf'n  kii,  kejo,  jener, 
jene,  ergänzen.  Von  diesem  proiiomen  lautet  der  gen.  sg. 
mänul.  kesije,  weibl.  kl^aoje  (für  den  ablativ  werden  bei 
de  ßada  'kösi,  *k^80  nicbt  verzeichnet;  nor  weibl.  kS- 
saje,  wohl  für  kSsoje);  der  gen.  pl.  männl«  k§siä,  weibl. 
kesod,  der  abl.  pl.  mftnnl.  kStireSi,  weibl.  kStireü, 
kesäiSi  (letztere  torm  wird  von  unbelebten  dingen  weibl. 
geschlechtes  gebraucht).  Eigeuthümlich  ist  ketiresi  vom 
gen.-dat.  abgeleitet;  vgl.  sü t  os,  von  ihnen,  im  N.  T.,  wel- 
ches nach  Hahn  gr.  s.  51  vielleicht  aus  sö  atü'rSS  zu- 
sammengezogen ist.  Im  gegischen  (nach  da  Lecce  s.  3lf>) 
finden  wir  für  den  abl.  beider  pronomina  folgende  formen: 
assi,  assoie  pl.  assis,  assos  —  kessi,  kessoie  pl. 
kessis,  kessos.  —  Neben  der  proklitischen  form  des 
dat.  pl.  der  3.  ps.  i  (illis;  bei  Hahn  blofs  für  illas,  illos) 
kommt  nach  de  Rada  nicht  nur  u  (so  Hahn),  sondern 
auch  in  vor.  —  Das  relativum  t&$  oder  vielmehr  kui 
hat  im  gen.-dat.  pl.  kuive,  kujave,  im  gen.abl.pl.  kuijd« 
kuidi,  kuijas-kujasi. —  S.  38  fi.  unterscheidet  de  Rada 
zwischen  ati,  jati,  tata,  wie  zwischen  «ma,  jtnia, 
m£ma  (der  vater,  sein  (ihr)  vater,  mein  vater  —  die  mut- 
ter,  seine  (ihre)  mutter,  meine  mutter).  Keinenfalls  ist 
msma  zusammengewachsen  aus  mS  ema  mir  die  mutter 
d.  i.  meine  mutter  (vgl.  Camarda  Sagg.  s.  227  anm.  39); 
es  verhält  sich  zu  ema,  wie  tata  zu  ati.  Beide  aus^ 
drücke  entsprechen  unserem  papa,  uiauia  und  jenes  dem 
it.  mamma  und  wie  hier  so  ist  auch  im  albanischen  der 
gebrauch  derselben  ein  weiterer;  und  z.  b.  kur  te  Ijeu 
tiij  mema,  als  dich  mama  gebar,  keineswegs  so  ver- 
dammens Werth,  wie  de  Eada  meint.   Ob  injatu,  jcma, 
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wie  de  Rada  will,  j  der  dat.  sg.  der  3.  ps.  i  (illi)  ist  oder 
ob  wir  hier  mit  Camarda  einen  blofs  lautlichen  vorjjjang, 
den  Vorschlag  eines  j  (Sagg.  s.  4iJ)9  anzunehmen  haben, 
wage  ich  nicht  za  entscheiden.  —  In  dem  abschnitt  ^Forme 
eorrotte  del  pronome  etc.*'  rfigt  de  Rada  1)  me  na  daam 
DU  e  ti,  um  uns  zu  trennen  mich  und  dich  (Camarda 
App.  8.  50);  es  würde  dies  eigentlich  heifsen  „ut  nos  se- 
paret  tu  et  mu"  (welches  kein  pronomen  seij.  Aher  zu- 
nächst steht  bei  Camarda  rv  (als  Italo- Albanese  gibt  de 
Bada  jedes  ü  durch  i  wieder)  und  dies  kann  J^ein  nomi- 
Dativ  sein  (derselbe  mflfste  ti  geschrieljen  sein).  Fttr  die- 
ses rv  finden  wir  bei  Hahn  gr.  s.  149  die  regelrechte  form 
rviy^  die  aber  von  Camarda,  damit  sie  mit  dem  Sv  der 
vorhergehenden  zeile  reime,  berechtigter  weise  abgeändert 
ist.  Denn  tii  ist  eine  gegische  form  (das  lied,  welchem 
die  stelle  angehört,  ist  gegisch);  Camarda  Sagg  s.  217 
fuhrt  gen.-dat-acc.  tü  (tu,  tfli)  an,  tQ  lesen  wir  in  dem 
skodrianischen  texte  bei  ihm  App.  s.  17  und  da  Lecce 
8.  26  kennt  f&r  jene  casus  keine  andere  form  als  tü.  Mu 
ferner  ist  zusammengezogen  ans  müa  und  wenn  de  Rada 
auch  den  im  gegischen  so  gewöhnlichen  Übergang  des  ua 
in  u  nicht  gekannt  hätte,  so  konnte  er  doch  aus  Camarda 
Sagg.  6.  216  lernen,  dai's  es  io  der  that  gegisch  auch  mu 
keifst.  Schon  s.  2d  anm.  2  hatte  de  Rada  die  form  m  n 
fllr  müa  in  einem  allerdings  toskischen  Hede  als  verderbte 
bezeichnet.  2)  soll  in  „a  ku§  me  «^ua^  oder  was  sagst 
du  mir?  kus  wer?  falsch  für  ts«,  was?  und  me  praep. 
falsch  für  me,  personalpr.  stehen.  Schlagen  wir  aber  die 
betreffende  stelle  Camarda  App.  s.  44  (=Hahn  gr.  s.  142) 
nach,  so  lesen  wir  nicht  knd,  sondern  kjüd.  Kjüd,  oder 
kjifi  bedeutet  nicht  nur  »wie?  wie^  (dies  sind  die  einzigen 
von  Hahn  im  wb.  angegebenen  bedeutungen),  sondern  auch 
„was?"  und  wird  in  diesem  siriU  von  Camarda  Sagg. 
8.  109  mit  dem  unrogelmäl'sigen  plural  kjüs,  italo -alb. 
kjid  von  kafde,  sache,  identificirt.  Vgl.  z.  b.  weuige 
Keilen  yor  dem  angefahrten  vers  bei  (vamarda:  kjüS  na 
pee  andfijg?  was  hast  du  dort  gesehen?  kjOS  i  ^oSn^S 
k&nSkSse?  was  flQr  lieder  sargen  sie?  Was  das  me  an- 
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langt,  80  gibt  Hahn  daför  me  und  man  mag  mit  Camarda 
darüber  rechten,  dafs  er  in  den  drei  gegischen  liedchen 
8.  44.  46}  die  er  aus  Hahn  eotDimmt,  m6,  ne,  p§r  durch 
me,  De,  per  ersetzt  (die  praeposition  untersoheidet  er 
durch  den  accent),  w&breod  doch  in  den  liedern  gleicher 
herkanft  s.  46  £P.  m8,  ng,  p6r  steht.  Indessen  ist  naeb 
Camarda  Sagg.  8.  11.  57  den  Gegen,  besonders  den  nord- 
westlichen, das  stumme  e  so  gut  wie  unbekannt  und  ebend. 
8.216  führt  er  neben  me  noch  me,  mi  ao.  Dieses  mi, 
welches  er  in  obigem  verse  dem  me  in  parenthese  bei- 
gesetzt hatte,  wird  von  da  Lecoe  s.  213  besengt  and 
de  Rada  bat  durchaus  unrecht,  seine  existens  zu  bezwei- 
feln: „Veramente  non  so  se  i  tradnttori  della  Bibbia  aves- 
sero  cavato  dal  greco  questo  mi  come  pare  vi  traessero 
ü  si  per  atte  (iui)''.  3)  Ueber  dieses  si  bat  de  Eada  wie- 
derum nicht  genügende  erkundigungen  eingezogen.  In 
„preisi^  u.  ^pas  sis^  kdnnen  si  und  sis  nicht  att«  ver- 
treten, da  die  beiden  praepositionen  nicht  den  accusativ 
(und  dies  ist  atte),  sondern  den  genetiv  regieren.  Das  pro- 
nomen,  welches  den  zweiten  theil  der  Zusammensetzungen 
ai  und  köj  oder  kiij  bildet,  kommt  in  einzelnen  formen 
anch  noch  einfach  vor,  so  im  gen.  dat.  abl.  sg.  sije,  sii 
und  im  abl.  pL  side  (s.  Camarda  Sagg.  s.  210).  4)  navet, 
wir,  enthalt  nach  de  Rada  einen  doppelten  fehler:  „1*  ag> 
giunge  al  nominativo  na  la  sillaba  ve  caratteristica  de* 
casi  obbliqui ;  2**  vi  si  sufBgge  11  t,  di  cui  pare  non  avessero 
compresa  la  forza  determinativa".  Doch  der  nom.-acc. 
navet  (nevetj  ist  von  dem  gleichlautenden  gen.-dat. 
durchaus  zu  trennen;  er  würde  besser  geschrieben  na  vät§ 
wir  selbst.  Im  gen.-dat.  nivet,  nevet  neben  nÄve, 
n^ve  (wie  jüvet  neben  jüve,  euch,  atü'revet  neben  atfi'- 
reve,  ihnen,  kStfi'revet  neben  kStü'reve,  diesen)  ist 
allerdings  das  determinative  suffix  angetreten  (Hahn  Gr. 
s.  51.  54****).  Allein  darf  dieser  gebrauch  als  so  sinnlos 
bezeichnet  werden,  wie  es  von  de  Bada  hier  und  schon 
8.  22  anm.  geschieht?  Zu  kint  ^'ent,  100  schafe,  vgl. 
njeit  njeriut,  eines  menschen  (Hahn  Gr.  s.  dO);  zu 
n&vet  u.  s.  w.  vgl.  kuit  neben  kni,  wem?  und  knjadit 
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neben  kujaSi,  von  welchen?   Wenn  diese  beiden  formen 

nach  de  Rada  (s.  37)  die  „caratteristica  determinativa"  an- 
nehmen können,  warum  nicht  auch  jene  anderen?  5)Tiij 
för  attiij  (ihm)  ist  keine  fehlerhaft  verkürzte  form,  son- 
dern gehört  dem  einfachen  pronomen  an;  8.  unter  3). 
De  Bada  sohlielst  diese  betrachtnngen  mit  den  werten: 
«Repntiamo  snlGBcienti  questi  pocbi  esempi  per  mettere  in 
guardia  gli  Albanofili  da  simili  testi^  Anch  die  ausstel- 
luugen  de  Rada's  bezüglich  einiger  formen  der  possesiv- 
proDomina  (s.  55  f.)  scheinen  uns  ungerechtfertigt  zu  sein. 
In  eöe  kopiljit  sim,  auch  meinem  knechte,  soll  das 
weibliche  s  mit  dem  mftnnlichen  i  m  verbunden  sein.  Jedoch 
wird  der  artikel  sS  ebenso  vom  mask.  wie  vom  fem.  ge^ 
braucht.  Oamarda  Sagg.  s.  219  hat  s'imS  neben  t'^m«, 
und  Hahn  Gr.  s.  iiO  hat  nur  sim,  wie  s.  47  nur  njeriut 
8e  mire,  des  guten  maunes.  Vergeblich  ficht  de  Rada 
auch  die  neutralform  tat  für  tcnt  (tu um)  an.  Abgesehen 
davon,  dafs  jene  als  solche  von  da  Lecce  s.  27  angeftkhrt 
wird,  finden  wir  bei  «EUhn,  der  kein  neutrum  kennt,  im 
acc.  sg.  dieses  pronomens  männl.  tat  neben  tent,  weibl. 
täte  neben  tin  te. 

Die  konjugation.  Nach  de  Rada  soll  der  verbalstamm 
fiist  immer  im  imperativ  rein  auftreten.  Wir  müssen 
dies  bestreiten  für  imperative,  wie  friij,  ruaj,  maaj  u.s.  w., 
b  welchen  die  endung  j  (nach  Camarda  gr.  ^i)  deut- 
Ueb  erkennbar  ist,  und  f&r  solche,  wie  dilj,  mirr,  vrit 
Q.  8.  w.  (vgl.  Oamarda  Sagg.  s.  255).  De  Rada  nnterschei- 
det  nach  den  Veränderungen,  welche  der  vocal  des  verbal- 
stammes  zu  erleiden  hat,  5  konjugationen  (s  62  f.),  deren 
1.  p.  sg.  praes.  wir  hier  mittbeilen:  1)  der  Stammvokal  bleibt 
onver&ndert  a)  tazinj.  —  Als  nebenform  von  -inj  mufste 
-<nj  angegeben  werden;  s.  69,  a)  heilst  es,  in  vielen  dia^ 
lekten  verwandele  sich  -cnj  in  -inj.  b)  friinj,  ruanj, 
maanj,  porsinj.  c)  sksljkjönj,  dreitönj.  Im  impe- 
rativ weichen  b)  und  c)  nicht  sehr  von  einander  ab.  Für 
-6  vermuthet  Oamarda  Sagg.  s.  257  mit  recht  ein  ur- 
sprüngliches -6j,  wie  sich  neben  -e  in  der  that  -^j  findet; 
umgekehrt  kennen  die  übrigen  vocalisch  auslautenden  ver- 
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balstämme  aeben  der  form  in  -j  auch  die  ohne  j  und  Hahn 

Gr.  s.  79  verzeichnet  sogar  nur  -iia,  nicht  i'iaj.  Ebenso 
haben  wohl  einst  von  allen  verben  unter  b)  und  c)  die 
Aoriste  iu  -ta  und  in  -va  uebeaeinander  bestanden,  wie 
sie  noch  jetzt  tod  nicht  wenigen  nebeneinander  besteben 
(s.  Camarda  Sagg.  s.  242  f.)  2)  der  stammvocal  ftndert 
sich  im  praesens.  Aber  in  §^s,  imperf.  $it  ist  nicht  so* 
wohl  e  aus  i,  als  vielmehr  i  aus  e  entstanden.  Mit  der 
'2ten  conj.  fällt  die  4te  zusammen,  nur  dafs  hier  a  in  i 
übergebt;  ngas,  imper.  ngit  (Zwischenstufe  2  p.  s.  praes. 
nget),  ganz  wie  z.  h.  in  der  3.  marr,  imper.  mirr  (2  p.  s. 
praes.  m^rr).  Wenn  de  Rada  im  imper.  nga  und* ngit  an- 
fmhrty  so  konnte  er  im  aorist  nebeti  ng&ya  auch  ngitta  an- 
flübren,  ebenso  wie  von  Skas  der  aorist  gemeiniglich  Skitta, 
im  sicilo-alb.  aber  äkava  lautet.  Auch  einige  verba  in 
-es,  also  der  2ten  conj.,  haben  nicht  -itta,  sondern  -eva 
im  aor.  3)  der  vocal  des  consonantisch  auslautenden  Stam- 
mes erscheint  im  aorist  als  o:  dr^^,  mbiel,  m&rr. 
5)  der  stamm  scheint  im  indicativ  des  praesens  enthalteo 
zu  sein.  Diese  conjugation  de  Rada's  nmfasst  eine  reihe 
von  uiiregelmärsigen  verben,  wie  lj«6,  so;^,  dua  u.  s.  w.  — 
Die  1.  p.  pl.  praes.  des  aetivs  endet  bei  de  Rada  in  -6mi 
oder  -em;  Hahn  und  Camarda  haben  -ime  oder  -jeme, 
nach  ihnen  gehört  das  auslautende  i  ausschliefslich  dem  , 
mediopassivum  an  (»emi).  —  De  Rada  unterscheidet  sa* 
erst  -ja  als  die  endung  des  conj.  imper£  von  »nja  als  der 
des  ind.  imperf,  sagt  aber  unmittelbar  darauf  von  beiden: 
„neir  uso  attuale  stanno  come  due  forme  dialettali,  che 
secondo  che  abbiamo  notato,  si  suppliscono  a  vicenda,  ma 
il  tg  che  precede  il  congiuntivo  Ii  differenzia^  (s.  71).  Sie 
sind  in  der  that  nie  etwas  anderes,  wie  dialektisch  ver* 
schiedene  formen  gewesen«  —  Ueber  die  endung  -nej  der 
3.  p.  8.  imperf.  ist  nachzulesen,  was  Camarda  Sagg.  s.  299 
anm.  44  sagt;  er  betrachtet  sie  als  eine  entstellung  aus 
-je,  welche  bei  vielen  verben  eine  Verwechselung  mit  der 
entsprechenden  form  des  passivuros  herbeiführen  könne.  — 
Im  aorist  werden  merkwQrdiger  weise  von  singularen,  wie 
Ijdga«  litta,  die  plurale  Ijag^tim,  littStim  gebildet, 
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wie  regelrecht  tod  ]j  aita:  Ijaitini.  Oamarda  App.  s.  154 

(anra.  23  zu  eri9^tim)  weist  diese  formen  als  einpn  cala- 
bro-it.  solopcismns  nach,  der  vielleicht  nicht  einmal  allge- 
meiu  sei,  jedeofails  sich  jenseits  des  adriatischeo  ineeres 
nicht  vorfinde,  ja  sogar  in  Siciiien  nicht.   Wir  werden  da- 
durch belehrt,  welches  die  ^alcuni  dialetti^  sind,  die  die 
3.  p.  pI.  (nur  diese  person?)  synkopiren  und  littSn9  flQr 
littStin,  dr6^8nS  ftkr  drot^Stin  flprecben;  „ma  queifto 
accorciamento  portato  ne'  perfetti  dolle  altre  conjngazioni 
confonde  i  tempi,  cd  e  iina  delle  note  de'  guasta-inestieri" 
(de  Kada  s.  75).  —  Sehr  bemerkenswerth  ist  die  art  und 
weise,  wie  sich  nach  de  ßada  die  3  p.  s.  conj.  praes.  von 
der  1.  p.  s.  conj.  (sss  ind.)  praes.  in  den  verben  der  conj. 
1)  b.  c.  nnd  3)  nnterscheidet.    Es  geschieht  dies  nSmllch 
durch  dehnunrr  des  vocals:  z.  b.   1.  p.  brec"),  kursenj, 
3.  p.  breet),  kurseenj.    V^gl.  1.  p.  s.  u.  pl.  ind.  kam, 
*  kemi,  conj.  kern,  kemi;  jäm,  jemi  —  j^n^?  jcnai; 
/^öm,  tV-ömi  —  iVem,  i^emi  (Hahn  Gr.  8.  84  weist  aller- 
dings beiderlei  formen  des  letzten  verbums  dem  indicativ 
zu).  —  In  den  '„forme  scorrette  degli  attivi*  (s.  77  ff.)  ist 
einiges  zu  bemerken.    Wenn  de  Rada  sagt,  bei  Camarda 
app.  6.  l'iS  stände  p£rterin  al:i  eine  schl(H*hte  form  der 
2  p.  pl.  praes.  für  psrterini,  so  übt  er  conjectiiralkritik 
an  eiti^r  eingestandenermafsen  dunkeln  stelle.   Nach  Ca» 
marda  ist  vitS  pSr  vM  (ogni  anno)  subject  zu  pertS- 
r!n  (rinnnova),  nach  de  Rada  ju  malje  e3^  t§  Ijert 
(toi  monti  pur  altissimi).   Marr8  ebend.  steht  allerdings 
in  conditionalem  sinne,  ebenso  wie  die  folgenden  verha; 
ab<'r  in  lebhafter  rede  ist  dies  doch  gestattet  und  man 
kann  nicht  von  einer  „forma  scorretta"  für  mirria  reden. 
Wenige  Zeilen  darauf  corrigirt  de  Rada  marrgkokutS^Sn 
(prendo  la  femla)  in  mirr  k.  (prendi  1.  f.).    In  einem 
▼erse  aus  Camarda  (app.  s.  24  as  Hahn  Gr.  s.  127)  kür 
rriin  mbrenda  e  'Stron  nd'  od§  soll  rriin  fölschlich 
rrii  stehen.    Aber  de  Rada  begeht  hier  den  schon  ein- 
fnal  gerügten  fehler,  dafs  er  epirotisches  tt  ohne  weite- 
res durch  i  nmschreibt.    Hahn  nnd  Camarda  haben  rün, 
,  welches,  vollkommen  regelmäßig,  die  3  p.  s.  von  rOj  ist. 
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Uebrigens  lautet  auch  von  rrlj,  ich  stehe,  nach  Hahn 
Gr.  8.  82  die  3.  p.  6.  rrln  neben  rrl  (rrlin  aooh  nach 
da  Leoce  s.  149).  Hingegen  erkennt  de  Rada  richtig  Stron 

als  eine  Verkürzung  aus  veströn,  er  blickt;  stron,  er 
breitet  aus,  giebt  liier  gar  keinen  sinn,  bcim^  bei  Ca- 
marda  app.  s.  7i)  ist  nach  de  Kada  eine  imperfectform, 
nicht  die  erforderliche  praesenaform;  dieselbe  mOsse  h«mi 
lauten.  Aber  zufolge  Hahn  ond  Camarda:  1  p.  pl.  praee. 
b«im§,  imperf.  bejSmS. 

Das  buch  ist  überreich  an  druckfehlern  und  nach- 
läBsigkeiten,  und  nicht  blos  in  den  albanischen  formen, 
sondern  auch  im  italienischen  texte,  dessen  spräche  uns 
Qbrigens  manches  bedenken  eingeflOfst  bat.  Vielldcht  ver- 
diente der  Terfaseer  mehr  nachsieht,  da  er  sich  in  der 
Widmung  an  seine  Stammesgenossin,  die  prinzessin  Elena 
Ghika  (Dora  d'Istria),  zu  grofser  jugend  bekennt.  Stam- 
men aus  diesem  natürlichen  fehler  die  fehler  seines  wissen- 
schaftlichen arbeitens,  so  dürfen  wir  hoffen,  dafs  er  in 
gleichem  mafse  wie  jenen  auch  diese  verbessern  wird. 
Leipzig,  anf.  mai  1872.  Hugo  Schnchardt. 


Litauisches  aug  =  deutschem  aug. 

J.  Schmidt  hat  in  seinen  tief  einschneidenden  Unter- 
suchungen zur  geschichte  des  indogermanischen  ▼ocalismus 

I.  1871  gezeigt,  dafs  der  diphthong  au  oft  aus  einem  ur- 
sprünglichen an  hervorgegangen  ist  und  zwar  im  auslaute 
oder  vor  folgenden  consonanten  (s.  1 49  f.).  Diese  erschei- 
nung  ist  für  das  litauische  durch  emige  bdspiele  s.  176 
erwiesen.  Die  physiologische  erklftrung  f&r  diese  thatsache, 
welche  die  s.  147  f.  angeführte  beobachtung  von  Helmholtz 
gewährt,  wird  in  anschaulichster  und  deutlichster  weise 
durch  die  beobachtungen  ergänzt,  die  namentlich  in  neue- 
ren deutschen  dialekten  beim  Übergänge  und  der  natür- 
lichen Umwandlung  ebes  ursprünglichen  an  vor  consonan- 
ten zum  diphthongen  an  gemacht  werden  (vgl.  s.  168  f.). 
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EineD  neuen  beleor  zu  diesem  vorgange  bietet  ein  wort  in 
dem  Briefe  eines  litauischen  musketiers  ao  seine  eitern,  den 
Sehleicher  im  lesebache  8.  24(1  f.  in  ^Terbesserter^  Bohrei- 
buDg  mittbeilt.  Erinnert  man  sich  an  die  ftufsernng  von 
Kurschat  (wörterbuch  der  lit.  spr.  I.  s.  XVII),  dafs  gerade 
in  den  briefen  der  ungebildeten  Litauer  selbst  im  gegen- 
satze  zu  der  von  den  gebildeten  und  gelehrten  beobachteten 
Schreibung  die  phonetische  Schreibung  der  spräche  häufig 
angetroflSsn  wird,  so  tritt  die  verwandeloBg  des  halb  litaui- 
drten  deutschen  Wortes  „baugefangener^,  dessen  litaui- 
sche form  Schleicher  durch  ein  zugefügtes  „sie"  an  dieser 
stelle  sicher  stellt,  in  ihr  rechtes  licht.  Dort  heilst  es: 
yMano  gers  kamarots  büvo  sü  dvem  baugefaugeninku 
patrollerüiti^  =  j,mein  guter  kamerad  war  mit  zwei  bau- 
gefimgenen  patroUiren*,  wo  aufserdem  die  ganse  constroo- 
tion  deutsch  ist.  Der  Litaner  schrieb  das  wort  so  nieder, 
wie  es  sein  ehr  vernonunen  hatte,  in  einer  wenigstens  an- 
nähernd genauen  phonetischen  form.  Denn  diese  würde 
eher  wohl  durch  die  Schreibung  aü  ausgedrückt  sein  d.h. 
I  durch  das  nasale  au,  bei  welchem  ein  dunkles  a  praevalirt. 
Diese  ausspräche  des  deutschen  ang  wird  aber  dann  immer 
«0  hören  sein,  wenn  das  a  nicht  scharf  und  hell  ausge- 
sprochen wird. 

Weimar,  august  1872.  H.  Weber. 


Norwegische  Ortsnamen, 

die  Yon  spielen  im  alterthum  zeugen. 

Spiele  mit  öffentlichem  charakter,  wie  die  griechischen 
and  lateinischen,  kennt  man  nicht  im  germanischen  alter- 
thum. Auf  jeden  fall  fiodet  man  keine  schriftlichen  Über- 
lieferungen, die  Ton  öffentlich  veranstalteten  spielen  bei 
misem  heidnischen  vfttern  sprechen,  obschon  die  sögur 
(schriftlichen  sagen)  an  mehreren  stellen  aussprechen,  dafs 
die  leote  sich  zum  spiele  sammelten  und  obschon  unsere 
ftlte  spräche  viele  Wörter  enthält,  die  davon  zeugen,  dals 
spiele  von  Ältester  zeit  an  im  gebrauche  gewesen  sind. 
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Man  bat  also  in  der  norwegischen  literatur  solche  Wörter, 
leikvöllr,  eine  ebene  (völlr),  wo  spiele  (leikar)  angestellt 
worden  sind;  leikskäli,  ein  haus  oder  zimmer  aum  spiele; 
leikmot,  yersammlnng  zum  spiele;  skei^Tbrimir  ist  der 
name  eines  pferdes  in  Jer  edda  von  skeiflT  lauf  und  bri- 
mir  pterd,  also  ein  wettpferd;  knöttr,  gen.  knattar,  ein 
ball;  knattleikr  ein  balispiel  u.  s.  w.  Das  wort,  das  dem 
griechischen  Stadion  entspricht,  ist  skeitf,  dessen  Iftnge  aber 
nicht  genau  augegeben  werden  kann.  Wahrscheinlich  war 
es  verschieden  an  verschiedenen  stellen  nnd  bei  Terschte- 
deiieii  gelegenheiten.  In  der  saga  Sigr.  Jorsalafara  sagt  . 
der  eine  kämpfende,  dafs  das  ^skeiö^  zu  lang  wäre,  der 
andere  aber  setzt  es  noch  länger  und  sagt,  dafs  rs  noch  { 
zu  kuns  wäre.  Die  länge  schwankt  also.  Im  £lucidario8 
Annaler  for  Nord,  oldkynd.  1658  p.  150  wird  ein  ,,skei0" 
als  „stundnm  15,  stundnm  20  fatfmar^  angegeben,  welche 
länge  —  120  fuls  —  wahrscheinlich  allzu  kurz  ist.  Id 
lümbegla  p.  482  ist  ein  „skeid^  als  125  skref  (d.  i.  schritte) 
angesetzt  und  acht  solche  stadia  machen  eine  meile  aus. 

Unserem  mangel  an  schriftlichen  Überlieferungen  kommt  ^ 
die  behandlung  unserer  Ortsnamen  zu  hOlfe.  Von  diesen 
erfahrt  man,  dafs  zum  Beispiel  der  wetthuif  im  alterthuiu 
der  nördlichen  länder  allgemein  gewesen  ist.  In  Norwegen 
allein  kenne  ich  mehr  als  vierzig  orte,  deren  name  ur- 
sprünglich Skeid"  war,  die  gegenwärtig  unter  verschiede- 
nen formen  wiedererkannt  werden,  als  Skeid,  Skeide  (dativ), 
Skeie,  Skei,  Ski,  Ske,  Skee,  Skea  etc.,  Ja  sogar  verdorbeD 
unter  der  form  Schey.  Die  örtlichkeit,  die  einen  solchen 
namen  trägt,  ist  stets  so  belegen,  dals  dort  eine  zum  wett- 
lauf  bequeme  ebene  ist.  Ferner  wird  auch  das  wort  skeid^ 
in  Zusammensetzungen  der  Ortsnamen  oft  gefunden;  so  im 
ersten  gliede:  SkeitTsland,  Skei9'sv5l]r  (2  stellen), 
SkeiÖ'nes,  Skeiten  (ursprünglich  Skei öTsvin) ,  SkeiÄ- 
akr  (3  stellen),  Skeiöjuhof  (Skeuf)  (2  stellen),  Skedvijr, 
SkeiÖTsmor  (3  stellen),  SkeiöTsstaOTr  (3  stellen),  Skeids- 
lien,  Skeidhelle,  Skeidisol  etc.  Als  letztes  glied  ist  * 
skeitf  auch  sehr  oft  gebraucht,  als:  Krossskeid,  Vind-  j 
skeiO',  GronskeiQ*,  Rydjaskeitf  u.  s.  w.  und  in  die-  ' 
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5em  falle  wird  das  wort  oft  in  aki  abgekürzt  wie  Bodski, 
Ulfski,  DöDski,  Groski  etc. 

Skop  bedeutet  auch  lauf  and  davon  ist  Skopvöllr 
und  Skoppveit  gebildet,  pveit  ist  oft  zu  treffen  in  nor- 
discben  Ortsnamen,  auch  in  deutschen  unter  der  form 
Tviete.  Knatt  im  Ortsnamen  Knattvöllr  ist  oben  be- 
sprochen. Von  blanp,  lauf,  ist  Hjalmhlaup  gebildet. 

Von  Leikr,  spiel,  ist  eine  grosse  menge  Ortsnamen 
gebildet;  es  kommt  aber  natürlicherweise  nur  in  Zusammen- 
setzungen vor,  und  dann  nur  im  ersten  gliede.  So  findet 
man  Leikvöllr  (an  9  stellen),  Leikvangr  (^^  stellen), 
Leikangr  (8  stellen).  Die  zwei  letzten  namen  sind  das- 
selbe wort,  nur  dafs  y  in  Leikanger  ausgelassen  ist  (Pott. 
Pers.  p.  475),  nicht  von  angr  ein  „enger**  meerbnsen  gebil- 
det, wie  sooft  behauptet  worden  ist;  Leiknes  (7  stellen), 
Leikvik  {',]  stellen),  Leikvin  (an  ()4  verschiedenen  stel- 
len) unter  vielen  formen:  Leiken,  Lekve,  Leyken,  Löken, 
welche  letzte  form  nun  die  gebr&uchlichste  ist.  Das  letzte 
glied  der  Zusammensetzung  ist  Vin  =  pascuum;  Leik- 
hyammr  stellen),  der  nun  an  2  stellen  Leiktram  und 
an  einer  stelle  Lekum  heilst. 

Das  wort  skeidT  kommt  noch  in  der  Volkssprache  vor 
(I  Aasen  p.  426):  ein  stück  weges,  welches  man  in  einem 
zöge  ohne  aufenthalt  zurücklegt.  In  schwedischen  dialek- 
ten  skejdä,  n.  (Rietz  p.  582  b)  mit  derselben  bedentung. 

Wie  bekannt,  hatten  die  Griechen  an  mehreren  orten 
ihren  einzelnen  göttern  verschiedenartige  spiele  geweiht. 
Ob  dasselbe  auch  bei  uns  der  fall  gewesen,  können  wir 
aas  unsern  sagen  nicht  mit  Sicherheit  ersehen,  doch  schei- 
nen viele  Ortsnamen  auch  hier  darauf  hinzudeuten.  Diese 
scheinen  mir  -nämlich  darzuthun,  dafs  auch  unsere  spiele 
mit  den  tempeln  und  der  götterverehrung  in  gewissem  zu- 
samnieiiliang  standen.  Godi  bedeutet  einen  opferpriestcr 
insgemein  (blotgodi,  hofgodij,  doch  trifft  man  dieses  wort 
auch  als  bezeichnung  eines  priesters  für  einzelne  gottheiten, 
wie  Freysgodi  =  Opferpriester  flür  den  gott  Frey,  welcher 
nsme  als  beiname  flQr  einen  gewissen  Hrafhkel  gebraucht 
wird  (8.  saga  Qrankelsj  und  für  einen  Thordr  (s.  Snorrej 
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Auf  diosolbe  weise  wie  hoföroöl  einen  Vorsteher  eines 
hot'es  (opfertempels)  bedeutet  und  blotgoöi  einen  Vorsteher  ; 
eines  opfers  (fem.  blotgydja),  bedeutet  das  merkwürdige  > 
wort  leikgod'i  den  Yorstaod  eioee  spiels,  wie  das  nicht 
minder  merkwQrdige  skeidagoffi  den  vorstand  eines  skeit«. 
Das  erste  ist  beiname  f&r  einen  Tborolfr  von  KjOlr  anf 
Island  Landn.  III  5;  das  andere  für  einen  gewissen 
ThormoÖJP  ibid.  I.  9  =  „praetor  skeidensis"  (cfr.  Vatad. 
c.  47).  Man  muss  aus  diesen  zwei  zunamen  mit  nothwen* 
digkeit  scbliessen,  dass  diese  beiden  m&nner  so  benannt 
wurden  nacb  ibrem  amt  als  vorstand  Ahr  einen  leikr  und 
f&r  ein  skeiO'.  Wenigstens  kann  es  eine  reminiscenz  ans 
älterer  zeit  sein.  Eines  gewissen  Odds  beiname  Skeid-  ^ 
iiLollr  ia  Sturl.  IV  24  sclireibt  sich  wabrscbeinlicberweise 
anch  von  einer  befassnng  mit  skeid*  her.  In  Scbwedeo 
kommt  an  mancben  orten  der  name  Skeitfvi  vor,  beute 
anob  Schedvi  gescbrieben;  (Rydqvist  svenska  spräkets  U- 
gar  II  p.  280),  welches  wort  also  ein  heiligthura  (ve)  neben 
einem  skeii5"  oder  ein  geweihtes  skei  V  bedeutet,  wie  in 
einigen  Ortsnamen  auch  Skedjubof,  von  hof,  ein  opfer- 
tempely  sich  findet;  z.  b.  Skee  in  Bohuslen  in  Schwe- 
den angef&br  eine  meile  von  Fredriksbald  und  Skeauf  io 
Annebo  kircbspiel  in  Jarlsberg  und  Laurvigs  amt  in  Nof^ 
wegen.  Diese  zwei  namen  (SkeiÖTvi  Skedjubof)  haben 
also  beinahe  dieselbe  bedeutung,  indem  ve  beiligthum,  bof, 
opiertempel  bedeutet. 

Es  baben  wobl  bereits  viele  unserer  bistoriker  ürOher 
Ober  unsere  spiele  im  altertbnm  gescbrieben,  jedocb  bat 
keiner  irgend  eine  rflcksicbt  anf  unsere  vielen  Ortsnamen 
genommen,  die  unzweifelhaft  ihren  Ursprung  von  diesen 
abgeleitet  haben. 

Ich  habe  ungeHUir  180  orte  in  Norwegen  verzeichnet, 
welcbe  ibre  namen  von  spielen  entnommen  baben,  NatOr- 
lioberweise  sind  ausserdem  an  vielen  hundert  anderen  orten 
spiele  abgebalten  worden,  ebne  dais  letztere  in  ibren  namen 
ein  zeichen  davon  tragen. 

Fredriksbald  in  Norwegen  januar  1873. 

Martin  Arnesen. 
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Namen  auf  -bern 

im  friesischen  und  nordgermanischeD. 
In  den  namen  dieser  endung  kann  ich  die  abieitung  des 
-bern  von  -brand  „darch  methathesis  und  apocope  des  den- 
tsls**,  die  Fr.  Stark  die  kosenamen  der  Germanen  p.  187 

angenommen  hat,  nicht  zugeben.  Ich  sehe  darin  nur  die 
nordische  form  -björn,  und  erlaube  mir  diese  iiieinung  in 
ein  helleres  licht  zu  setzen.  Birin  —  birn  wird  durch 
brechung  björn  (d.  i.  bjarin  und  umgelautet  björn)  —  and 
dsnn  wie  oft, bern,  indem  ja  in  e  Qbergeht.  Birn: björn: 
bern  spill  :  spjall  :  spell  =  ik  :  jak  :  ek  o.  s.  w.  Die 
sieben  von  Stark  angegebenen  namen  sind  folgende: 
1)  althd.  A  dal  birin  (siehe  Förstemann  personennanien 
p.  140),  aitn.  AiTalbjörn  (Antiqv.  Tidsskr.  1858—60, 
p.  395),  friesisch  Albern,  wie  Adalbero  zu  Alber  wird: 
adal  zu  al  ist  ja  gewöhnlich  (L.  Steub  p.  95).  2)  *Fritha- 
birin  (bei  Förstemann  p.  424  Frithnbern)  altn.  Frid*- 
björn  (Antiqv.  Tidsskr.  p.  396  in  einer  anzahl  von  38  bei- 
spielen  heut  zu  tage  in  Island)  fries.  Frethbern.  Das 
wort  Frith,  aitn.  tri&r  heilst  im  friesischen  Freth  oder 
Fret  z.  b.  Fretlavus  altn.  Friöleifr  (Outzen  p.  431).  — 
3)  Sigipirin  oder  Sibirin  (Förstemann  p«  1088),  altn. 
S  ig  björn  (Antiqy.  Tidsskr.  p.  398  in  einer  anzahl  von 
11  beispielen  in  Island),  friesisch  Sibbern  (assim.  gb  =  bb) 
oder  Sibern,  wie  Sigbero  zu  Siber.  —  In  Runen  SIK- 
BIERN.  G.  Stephens  Run.  Mou.  p.  640.  4)  Diotpirin 
(Förstemann  p.  1167)  altn.  ]>joif  björn  (anno  1392  Münchs 
Bist.  Union.  II.  p.  340),  Mes.  Tj  ab  bern  (assim.  db  am  bb) 
oder  Tj  abern ,  vie  Tbiudbero  zn  Tanber  oder  Teuber.  — 

5)  *Vigibirin,  altn.  Vigbjörn,  friesisch  Wigbern  oder 
Wipperu  (Förstemann  p.  1294),  wie  Wigpcro  zu  Wipper.  — 
In  Runen  UIKBIURN.    ü.  Stephens  Run.  Mon.  p.  36. 

6)  Hrodpirin  oder  Hrodbirn  (Förtemann  p.  720)  altn. 
Hrotrbjörn,  fries.  Rodbern  —  7)  *6aribirin  (Gari* 
bero  Förstemann  p.  475),  altn.  G ei r björn  (Orkn.-Saga), 
fries.  Geilbern  (r  zu  1?) 

Eben  so  wenig  sehe  ich  in  den  anderen  von  Stark 
genannten  namen  die  abieitung  von  bam  (kind,  söhn). 
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Darin  kann  ich  aacli  nur  björn  erkennen.    So  .1)  Rein- 

bern  —  Reginbirin   und    Reginbern    ( FörstemaDD 
p.  1013)  altn.  *Reginbjöru  ( cf'r.  Pott  pers.  p.  166).  —  i 
2)  EOelbern  und  3)  Rodbern  sind  ganz  einfacb  die  oben  i 
abgehaudelteo  Namen  AOTalbjörn  und  Ilrod'björn.  —  j 
4)  Hobern  altn.  *HÄbjörn  (cfr.  Hoholf,  Fdrstemann  702) 
in  Runen  HUKBIARN.   G.  Stepbens  p.  624  (?),  wie  5) 
Folkbern,  altn.  *Folkbjörn  (cfr.  Fulculf,  Försteroann 
447)  in  Runen  FULKBIURN.    G.  Stephens  p.  766  (?). 
Ich  vergleiche  die   mit   wolf  und  bär  zusammengesetz- 
ten Wörter  mit  einander^  da  diese  ja  dieselbe  bedeutung 
gehabt  haben   mOssen,  nämlich  held;  also   ein  hoher 
held  und  ein  held  im  volke;  ebenso  wie  6)  Saxbern, 
d.  i.  *Sax  björn  wie  Finnbjörn  „ein  sächsischer  held"  gut 
passt.  —  ijEilberu  ist  ganz  cintach  *Agilbirin  oder  bei 
Förstemann  p.  24  Egiibern,  altn.  *Kgilbjörn. 

Man  sieht  also,  dals  es  keine  nothwendigkeit  ist  zu 
zweifeln,  wie  diese  namen  zu  deuten  seien,  wie  es  An- 
dresen  gegangen  ist  (diese  zeitschr.  bd.  18,  p.  226),  ob- 
schon  z.  b.  bei  Förstemami  an  manchen  stellen  zu  sehen  is^t, 
dafä  es  sich  so  verhält,  wie  ich  es  hier  dargestellt  habe: 
biria,  björn,  beru.  Selbst  so  nahverwandte  dialekte  wie 
der  norwegische  und  d&oische  zeigen  eine  solche  Yerwand- 
lung  der  formen  wie  Asbjöm  in  Esbem. 

Fredrikshald  Januar  1873.       Martin  Arneseo. 

Etymologische  beitrage. 
1. 

Ksl.  pazi-ti  achten  auf  und  an.  spak-r  yerstftndig. 

Das  altbulg.  pazQ  (  =  paz-jq)  pazi-ti  achten  auf  etwas, 
mit  sich  hüten,  ist  nicht  mit  pas  hüten  zu  combioireo. 
Wie  dieses  hat  es  sein  ursprünglich  anlautendes  s  einge- 
bftsst,  seine  grundform  ist  also  spaz  =  spag,  und  dieses 
wurzelhafte  epag  wird  genau  durch  ein  germanisches  spak 
reflectirt,  erhalten  im  an.  spak-r  (=  spaka-s)  spök,  spak  t 
klug,  verständig;  ruhig,  sanft,  speki  f.  verstand,  Weisheit, 
spek-t  (d.  i.  spakitha-)  f.  Weisheit, 
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2. 

i]Qi  frflhe  zn  gotli.  air  irClbe,  zend.  ajare  tag.. 

Dals  G.  Curtius  in  seiner  abhandlung  über  'di)iarov 
fröiistüük  (studieo  II,  1 74)  dieses  wort  richtig  zu  tjQt  frühe 
gestellt,  sobeiot  mir  zweifellos,  dagegen  Teroiag  ich  die  ao- 
dohten  dieses  verehrten  forschers  Ober  tofi  selbst  und  eini* 
ges  scheinbar  verwandte  nicht  zu  tbeilen.  Im  folgenden 
sei  es  mir  gestattet,  meiue  abweiclienden  meinuDgen  dar- 
zulegen. 

Was  zunächst  avoiov  morgen  und  ayx'<xvQo-g  morgen» 
sähe  betrifft,  so.  scheinen  mir  diese  worte  nicht  von  ctvw^ 
stamm  aifog  abzuleiten,  sondern  directe  bildungen  vom 
gleichen  stamme  avt;  aufleuchten  zu  sein.  Ich  nehme  atigo 

fär  ava-oo  und  stelle  dazu  lit.  ausz-rä  f.  morgenröthe, 
skr.  us-ra  morgendlich,  ai'-uiu  steht  für  ava-(jio  und  stimmt 
zum  skr.  usrijä  f.  morgenhelle,  so  dafs  die  arischen  unge- 
I  steigerten  grundformen  usar,  nsra,  usria  den  europäischen 
aasar,  ausra,  ausria  gi^genfibersteheu,  vgl.  lit.  au8z*ti  tagen, 
germ.  aas-tana  osten,  aus-tara  nhd.  ostem.  Leiten  wir  da- 
gegen av{)0^  avoiu  vermittelst  c<v8ö'{jo^  avea'{)iü  von  avo^  = 
8kr.  usas  ab,  so  steht  dem  entgegen,  dafs  beim  autritt 
eines  secundären  -qo  an  themen  auf  a^*,  og,  6^*  («s  ursprüng- 
lichem as)  das  a  zwar  spurlos  schwindet,  der  vokal  aber 
erhalten  bleibt;  so  giebt  yigag  mit  qo  yegago^  XQveg  mit  qo 
i«oii£(»o,  aber  nicht  yeu-Qu,  xov-ou. 

Dasselbe  bedenken  hal)e  ich  hinsichtlicb  des  adverbs 
Tiüi  frühe,  zu  dessen  deutuug  ich  auf  die  alte  Zusammen- 
stellung mit  dem  goth.*  air  frühe  zurückgehen  möchte, 
I    wosQ  ich  noch  eine  andere,  arische  parallele  gefiinden  zu 
1    haben  meine.    Zend.  ajare  n.  heifst  tag,  'der  stamm  ist 
^jar,  dessen  locativ  ajari  lauten  würde.    Aus  der  grund- 
form  ajar  ist  goth.  air  frühe,  sicher  ursprünglich  wie  7j()i 
locativ,  genau  in  derselbeu  weise  zusammengezogen  wie 
goth.  aiz  s=  lat.  aes  aus  ajas  as  zend  ajanh  =  skr.  ajas 
j   erz.  Im  griechischen  entstand  aus  ajar,  in  der  bedeutiwg 
I   »frühe*'  wie  im  gothischen,  zunächst  aje()^  ijjeQ,  t}£(>,  diese 
form  haben  wir  in  t)iQ'iü-i^  morgendlich;  durch  regelrechte 
I    coutractiou  wurde  aus  r^(j  in   i/^i  locativ  =  zeud 


I 
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(ajari)  =  goth.  air,  aus  dem  zu  äg  contrabirteD  ajag  wurde 
der  regelrechte  Superlativ  ^giöto-  der  erste  (=  ahd.  Aristo 
=  nhd.  erste)  gebildet,  der  im  neutrum  als  Substantiv  ge- 
braucht die  früheste  j  erste  mahlzeit,  das  frÜhstQck  be- 
zeichnet. 

Trennen  wir  so  von  lioig,  so  entgehen  wir  auch 
der  annähme  einer  bedenklichen  tantologie,  die  sonst  eiDem 
schönen  homerischen  ausdrucke  anhaften  würde:  rj(ug  t}Qi- 
yeveia  hiefse  nämlich  „die  zur  zeit  der  Eos  geborene  Eos", 
während  wir  nach  unserer  auffassung  übersetzen  dürfen 
^die  im  tagi»n  geborene  £os^. 

Was  nun  unser  als  indogermanisch  anzusetzendes 
ajar  n.  der  tag,  das  tagen  betrifft,  das  im  zend  thri^ajara, 
bi-ajara  drei  tage,  zwei  tage  auch  die  nebenform  ajars 
zeigt,  so  steht  dasselbe  in  engster  beziehung  zum  indoger- 
maaisch-ursprachiicheu  jära  zeit,  Jahreszeit,  das  Curtius  im 
griech.  aiga  wiedererkannt  bat,  und  das  im  deutschen  jftra 
jakir  so  deutlich  vorliegt  Wie  ajar,  ajara  durch  das  r-suffiz 
aas  i  gehen,  so  ist  jftra  durch  dasselbe  suiBx  aus  dem  er- 
weiterten ja  gehen  abgeleitet,  beide  worte  bezeichnen  ur- 
sprünglich allgemein  die  zeit  als  »gang,  bewegung",  die 
beziehung  aui  die  frühe  zeit  (in  ij^fi^  at^-to-^^  goth.  air) 
scheint  europäisch.  Zum  zend  ajare  tag  gehört  auf  sri- 
schem  gebiete  noch  das  armenische  ör,  ein  tag. 

Hiermit  fällt  die  vermuthung,  die  ich  früher  gewagt, 
7]^)iog  stände  für  a-jrsG-QLO^  so  dafs  ein  vokal,  wie  so  oft, 
vor  j:  vorgeschlagen  wäre,  und  in  ^sg  die  ursprüngliche 
vollere  form  der  wurzel  us  =  vas  aufleuchten  sich  erhal- 
ten hatte.  Sohlielslich  bemerke  ich  noch,  dais  man  mdg- 
lioherweise  unter  den  behandelten  Wörtern  so  scheideo 
könnte,  dafs  man  i)iQioq  zu  rjiüg  stellte,  dagegen  Air 
ixQiatov  der  von  mir  vorgeschlagenen  Zusammenstellung  den 
voi'zug  gäbe,  ijs^io  kann  allerdings  von  ijog  stammen,  wie 
XQVs-'QO'g  von  xgvog,  dagegen  scheint  mir  die  zusammen- 
ziehung von  einem  zunächst  aus  ^Bif'QO  entstandenen  ^sgo 
zu  rjQo^  so  lange  bedenklich,  bis  schlagende  analog» 
für  eine  solche  contraction  beigebracht  sind. 

A.  Fick. 
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Etymologische  beitrage. 

1. 

In  der  gehaltreichen  schrift  über  die  gotischeo  ad- 
verbien  nnd  partikeln,  durch  welche  sich  hr.  Dr.  Bezzen* 
herger  in  so  ehrenvoller  weise  in  die  Wissenschaft  einge- 
führt hat,  £ndet  sich  manches  auch  für  den  etymologen 
sehr  beherzigenswerthe*  S.  40.  41  weist  der  hr.  ver&sser 
nach,  dais  got  uhti-uga  zeit  habend,  uhtvön,  morgen^eit 
und  nhteigo  adv.  zu  rechter  zeit  von  bi-ühta-  gewohnt, 
ms.  tik  a  sskr.  nie,  zn  trennen  sei,  dafe  fQr  die  ange* 
fährte  Wortsippe  vielmehr  eine  germanische  grundform: 
anhta-  anzunehmen,  welche  auf  die  wz.  sskr.  ang  salben, 
blank,  hell  machen  zurückgehe,  vgl.  sskr.  ak-tu  salbe,  lichte 
&rbe,  licht,  strahl  und  dunkle  färbe,  dunkel,  nacht,  gr.  crx- 
riq  strahl.  Diese  neue  und  durchaus  richtige  dentong  einer 
bis  dahin  dunkeln  germanischen  Wortsippe  ISsst  sich  mei- 
ner ansieht  nach  über  jeden  zweifei  erheben  durch  den  nach- 
weis  eines  genauen  reflexes  des  vorausgesetzten  germani- 
schen anhta-  frühe  im  litauischen.  Lit.  ankszti  adv.  heilst 
frflhe,  früh  morgens,  früh  im  jähre,  ankszta-s  tmd  anksz* 
ta-s  sind  adjective  hierzu,  ableitungen  sind  ankszty-ba-« 
frtthe,  ankszty-bö  f.  frühe  zeit  und  anksztu-ma-s  dass. 
Auch  im  preufsischen  findet  sich  das  wort  in  angst-einai 
adv.  morgens.    Bekanntlich  entwickelt  sich  im  litauischen 
zwischef)  einem  guttural  und  8u£Qxalem  t  gern  ein  s,  auksz- 
ta-8  hoch,  für  aug-ta-s,  wnrzel  aug  wachsen,  wofür  im 
preufsischen  ankta-  noch  die  nnentstellte  form  vorliegt. 
Sonach  dürfen  wir  lit.  ankszta-  frühe  auf  ank-ta-,  und  mit 
liinzuziehung  des  preufs.  angsteinai  auf  ang-ta-  zurÜckfQh- 
ren.  Dieses  so  gewonnene  ang-ta-  frühe  entspricht  aber  in 
form  und  bedeutung  dem  von  hm.  Bezzenberger  scharf- 
sinnig erschlossenen  urgermanischen  anhta>  so  völlig,  dafs 
wir  mit  voller  gewissheit  ein  bereits  in  slavodeutscher 
Sprachperiode  gebildetes  angta-  frühe  daraus  construiren 
können. 

ZeitKhr.  f.  vgL  epnusiif.  XXU.  2.  7 
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2.  Lit.  kim8zta-8  gestopft  =«  ksl.  c§8tti  dicht 
Die  lit.  Wurzel  kamsz  stopfen  erscheint  iu  dieser  rei- 
nen grondfonil  nur  im  durativ  kamaz-yti  stark  stopfen 
und  in  einigen  abldtungen,  im|prim&ren  kemszu  kimsz-li 
stopfen  hat  sich  das  ursprünglich  auf  das  präsens  be- 
schränkte e,  wie  im  litauischen  durchgängig,  über  die  ganze 
flezion  des  verbs  ausgedehnt.  Das  part.  perf.  pass.  lautet 
Idmszta-s  z.  b.  in  pri-kimszta-s  voll,  vollgestopft,  und  ihm 
entspricht  ganz  genau  das  ksl.  Cfstü  dicht.  Die  bedeu- 
tungen  difieriren  kanm  (vgL  tpQaxtoq  dicht  =  lat  farctn-e, 
fartus  gestopft),  und  da  auch  in  der  form  sich  beide  Wör- 
ter decken,  ist  an  ihrer  identität  nicht  wohl  zu  zweifeln. 
Die  Wurzel  lit.  kamsz  auch  in  andern  sprachen  aufzufin- 
den, ist  mir  nicht  geglückt  (vielleicht  im  goth.  haiua 
Schaar). 

3. 

Ansfidl  der  ersten  von  zwei  gleiohanlantenden  silben  im 

griechiiohen  nnd  latein. 

•  Wie  im  latein  kann  im  griechischen,  wenn  durch 
antritt  Ton  Suffixen  bei  der  Wortbildung,  oder  durch  an- 
fOgung  eines  zweiten  wortes  bei  der  composition  zwd 

gleichanlautende  silben  zusammenstofsen  ^  die  erste  der- 
selben ausgeworfen  werden,  um  Übeln  klang  zu  vermeiden. 
Diese  erscheinung  ist  im  griechischen  noch  nicht  so  ein- 
gehend beobachtet  worden,  als  sie  es  yerdiente;  das  fol- 
gende soll  einen  kleinen  anfimg  zu  einer  Sammlung  der 
hierher  gehörigen  fiUle  bilden;  sehr  erwünscht  wäre  dne 
monographische  behandlung,  die  freilich  ohne  eine  sorgfal- 
tige durchforschung  des  ganzen  griechischen  Sprachschatzes 
nicht  auszuführen  ist. 

1)  Entsteht  durch  antritt  von  Suffixen  die  folge  zweier 
gleichanlautenden  silben,  so  kann  die  erste  ausgestoisen  wei^ 
den;  es  scheinen  nur  die  t*suf&xe  hierb'ei  in  frage  zu  kom- 
men. So  steht  aXit{iü'g  für  «Afr;/-r(;o-g  von  aXiTi^  freveln 
in  alnri-aw^  ahri^Qw-g  für  ahzfj-TfiQ-iO'S  ebenfalls  von 
akiTtj.   öatiiQVQ'q  bei  Aescbylus  stammt  wie  ödn^^q  und 
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^  öarrj-TTjg  von  öarri^  io  öaT&of4.ai;  zwar  lautet  die  Wurzel 
von  öariofiM^  Saiouat  ja  allerdings  8a^  allein  diese  ist 
im  griechischen  nicht  in  reiner  form  ab  starkes  Terb  er- 
balten,  so  dals  die  spätere  gridtät  noch  von  Sa  theilen 
bitte  Wörter  bilden  können,  vielmehr  ist  SaTtjQiog  fftr 
SuTj]'TtjQ'Wg  zu  nehmen.  Cv^go-g  henker,  folterknecht 
stammt  von  iiiTm  peinlich  untersuchen,  foltern,  iut.  Ctittj-au); 
»  steht  ^TjTQo-g  also  für  Cfjni'TQO^  (wie  ia^tr^d-^  von  Uk" 
ofMu)  Ton  ^ijvrj  wie  (17x19-^10,  Sijvfj^&^t  vad  £17117- 

T^QUhg.  —  Das  homerische  xivttoQ  stachler  kann  nicht  Yon 
Mvr  im  aor.  xhf'üm  stammen,  da  ans  x<vr-rco^  ja  nach 
griechischen  lautgesetzen  etwa  ocsKTtoiQ  werden  müsste, 
vielmehr  ist  -/.ivronQ  von  K^vtiw  fut.  xsvTri-6(ü  gebildet  und 
steht  demnach  für  xmni-rwo  vgl.  die  spätem  bildungen 

I  xtyr^-nj-g,  x9vtiiftiiQwiß\  ebenso  steht  x&vtqo^  Stachel, 
ebenfaUe  von  xwrt^ftm)  abzuleiten,  fftr  »syn^-r^o-y.  — 

j  Dss  späte  fiaryjo  spürer  stammt  Ton  ftarim,  futntm  spAre 

j  und  steht  demnach  für  uaTfj-rrjQ  oder  f4.aT£v-TijQ,    Diese  . 

I  beispiele  mögen  für  die  ausstofsung  der  ersten  von  zwei 
durch  suftixantritt  entstehenden  gleich  anlautenden  silben  hier 

;  ^enflgen;  b^  näherem  nachsnohen  wird  man  gewiss  noch 

I  ■B&che  ähnliche  fUle  auffinden« 

{       2)  Entstehen  in  der  Wortzusammensetzung  durch  den 

antritt  des  zweiten  worts  zwei  silben  mit  gleichem  anlaut, 
I   80  kann  die  erste  ebenfalls  ausgeworfen  werden.   So  steht 
i^ttxid-  schafvlieis  für  agvo-vaxid  von  agvo-  widder  und 
I  fmiä  demin.  Ton  vdxog  vlieis«   Der  pflansenname  MsXa- 
I   phf&ti  bedeutet  halm-minze  und  ist  ans  xakafAo-fAMfi  ent- 
'    teden  {xccXafio  halm,  fttv&rj  minze).  Das  gewOrz  xagSd- 
I    (Mopiov  ist  benannt  als  „Kressamomon"  und  aus  xdgöa^to 
j   kresse  und  ccfAia^io  ein  gewürz,  amomum  zusammengesetzt 
(aho  für  xagdafi'äfMtfiop).  Der  eigenname  DiakafMidfig  ist 
oomponirt  ans  nakäfnij  band,  handgriff  und  ^17^0^  rath, 
Bteht  also  für  IlaXafio^Tjdfjg  und  bedeutet  etwa  so  viel 
«Is  der  name  XuQi-(So(pog ;  endlich  SkX^vxo-g  der  bdkannte 
[    altmakedonische  name  ist  zu  deuten  als  ^EXa-kevxo-g  und 
beifst  also  „glanzhell"  von  ^iXag  glänz  und  X^vxog  hell. 
mity^Q^  &ustkämpfend  steht  wahrscheinlich  für  mfyfw- 

'  7* 

! 


Digitized  by  Google 


» 


100  •  Fick 

jnaxo-g  (Tivyufj  faofit,  -uayog  kämpfend),  doch  ist  es  viel- 
leicht auch  möglich  Tivyua^og  aus  nv^fiaxog  eDtstebeo  zu 
lassen,  von  nv^  adv.  fäustliugs. 

Die  vorstehende  kleioe  sammluog  lässt  sich  vervoll- 
stftndigeD  durch  hinzufflgimg  der  von  Leo  Meyer^  veii^ 
grammatik  der  griechischen  und  lateioischen  spräche 
281  gesammelten  fftlle:  onut&hfag  rQeken  der  Äachhand 
für  üTTLü&o-ßivaQ^  xcüucpöiÖdayMko-g  für  und  neben  xcofMpöo- 
diöccnxalo-g  und  TQay(pöiöäGxa?,o-g  für  und  neben  Tgtty(p8(h 
Öiöäaxako-g,  Xemvgia  intermittirendes  fieber  flQr  Isuio- 
nvgiajitxi/movg  klappstuhi  f&r  ifkif»m-novg  (axiputtti  knicke^  ' 
novg  fa£a)y  aficpooBvg  gefäfs  mit  zwei  henkeln  für  dficpi-rf  o- 
QBvg^  &dQ<wvo-g  muthig  för  &€^Qtt6'<hnfog  vgl.  yi^^o-ffwo-g,  , 
xs?MivEfp7]g  schwarz  wolkig  för  XB^aivo-vBcpi^g^  ijfjieöifivov  für 
und  neben  ijfiiueStrjuvuv  halber  scheflfel. 

Im  latein  tritt  die  ausstofsung  der  ersten  von  zwei 
gleichlautenden  silben  bei  der  Wortbildung  besonders  dann 
ein,  wenn  an  worte  mit  tH9u£fizen  andere  suffize  antreten, 
und  dadurch  die  folge  zweier  mit  t  anlautenden,  silben  Te^ 
anlassen. 

So  steht  quotus  der  wievielte  för  quoti-tu-s  =  sskr. 
katitha  der  wievielte,  totu-s  der  sovieite  für  toti-ta^  ss 
sskr.  tatitha  der  sovieite. 

Beim  antreten  neuer,  suffixe  an  das  abstract-suffiz  tftt 
entstehen  folgende  verkQrznngen: 

Tritt  das  ableitende  u  der  ersten  conjugation  an  tat, 
so  entsteht  statt  -tAt-aro  blos  -täre  in  debilitare  schwächea 
fiär  debilitat-are  von  debilitat  schwäche,  und  nobilitare  be- 
kannt  machen  fllr  n6bilit4Mre  von  nöbiiitat  bekanntheit 

Tritt  das  Suffix  -ftrius  an  -tAt,  so  ergiebt  sich  -taihiB 
statt  -tfttpÄrittS  in  hSr^dit&rin-s  erbschaftlich  für  h^r^tAt- 
ariu-s  von  hörßditat  erbschaft,  in  proprietariu-s  eigenthümer 
für  proprietät-arius  von  proprietat  eigenthum  und  in  vo- 
luntäriu-8  freiwillig  für  voluntat-ariu-s  von  voluntät  wille. 
t&t  mit  -inus  gibt  tinus  statt  tat>inu-s  in  panpertlnu-s  für 
paupertAt-tnu-s  von  paupertÄt  armuth. 

Bei  antritt  von  f vu-s  an  t&t  entsteht  ttvu-s  aus  tAt-itu-s 
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in  aestlFiKS  sommerlich  &kr  aestftt-tvu-s  von  aestät  sommer, 

tempestivus  zeitig  för  tempestat-ivu-s  von  tempestät  zeit. 

tat  mit  osus  verbunden  giebt  -tosu-s  statt  -tatosu-s  in 
egestosu-s  bedürftig  für  egestät-ösu-s  von  egestat  bedürf- 
tigkeit, calamitosu-s  für  calamitat-oau-s  von  calamitat  un- 
fiül,  nod  dignitö8a-8  mit  wflrdeo  ausgestattet  für  digtutat^ 
tea-8  TOD  dignitit  würde. 

-tio  flQr  -ti-tio  in:  dentio  das  zahnen  für  denti-tio  von 
denti-rc  zahnen. 

-torium  für  ti-toriu-m  und  -titoriu-m  in:  hostoriu-m 
Streichholz  für  hosti-toriu-m  von  hosti-re  abstreichen,  aus- 
gldcheo,  port6riu-m  hafensoU  fUr  portitdrin-m  yon  portitor 
luifenzftUner  (portu-s  hafen). 

Tritt  das  secnndärsnfßz  -tüdo  an  Wörter  anf  -tii-8, 
80  entsteht  -tüdo  statt  -ti-tüdo  in:  aletudo  corporis  pin- 
guedo  für  aleti-tudo  von  (aletu-s)  pari,  zum  alten  ale-scere 
wachsen,  inqui^tüdo  nnruhe  für  inquieti-tüdo  von  inqui^ 
to-s  tttunhig,  coDsadtütdo  gewohoheit  i%Ur  consuSti-tüdo  TÖn 
ooDBuitii-s  gewohnt^  hahitftdo  bescbaffenheit  für  habiti* 
tüdo  von  habito-8  beschaffen,  hebetftdo  Stumpfheit  f)Qr  he- 
beti-tüdo  von  hebet-  stumpf,  mausuetüdo  Zahmheit  für  man- 
sueti-tüdo  von  mansuutu-s  zahm  und  sollicitüdo  sorge  für 
aoUiciti-tüdo  von  solIicitu*8  besorgt. 

-triz  iuis  -tri-triz  in:  nütrix  amme  flir  nütri-trix  ▼on 
mitr!-re  nfthren. 

•dsn-s  ftlr  ös-osn-s  in  fragosu-s  geräuschvoll  fftr  fra« 
g08-üsu-s  von  fragör,  alt  fragos  geräusch. 

Die  Zusammensetzung  Palatua  schutzgöttin  des  Pala- 
thuDS  steht  für  Palati-tua  aus  Palatium  und  -tuu-s  schützen- 
Hierza  stellen  sich  die  von  Leo  Meyer  a.  a.  o.  aufgeführ- 
tea  oomposita:  Stipendium  sold  fikr  stipi-pendinm,  tmcf. 
dire  zerhauen  fitlr  truci-ctd&re  (caedere),  ven^ficn-s  gift- 
mischend  für  veneni-ficu-s  mit  ausstofsung  der  zweiten 
silbe,  se-mestri-s  halbmonatlich  ftir  semi-mestris,  und  se- 
modiu-B  halber  scheffel  f&r  s^mi-modiu-s.  Auch  mit  die- 
sen ergftnznngen  kann  die  Sammlung  längst  noch  nicht  fQr 
vollständig  gelten;  es  wäre  vielldcht  eine  nicht  undank- 
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bare  an^be,  alles  hier  dnschlägige  eiomal  tnamaoamr 
stelleo. 

4. 

Lateinisches  f  im  anlaut  ans  sf  =  sp?  lat.  ftgere  stechen  = 

lit.  dig  stechen. 

Bekanntlich  übt  im  griechischen  anlantendee  o  auf 
folgendes     r  nnd    oft  einen  aspirirenden  einflnss,  so  dais 
ans  den  nrsprOnglichen  anlaoten  orx,  or  nnd  m  die  aa- 
lante  resp.  ()X  wie  in  <y/t<y,  oO-  wie  in  o&ivog^  ccp  wie  in 
acpdkXo)  entstehen.    Es  fragt  sich,  ob  sich  im  latein  ahn-  i 
liches  finde,  und  es  geht  allerdings  die  ansieht  besonneDer  j 
forscher  dahin,  dafs  anlautendes  lat  f  in  einigen  Meo  t 
durch  einen  ihnlichen  lautprocess  dnrch  die  mittelform  sf  \ 
hindnrch  mch  ans  sp  entwickelt  habe.   Diese  annähme 
scheint  höchst  bedenklich.   Von  einem  aspirirenden  einfluss 
des  8  ist  im  latein  sonst  nichts  bekannt,  und  in  den  we-  i 
nigen  fällen,  wo  eine  späte  aspirirung  des  p  im  latein  eio-  i 
tritt,  wie  in  lympha,  triumphus  ist  das  s  nicht  bethdligt  i 
Untersuchen  wir  demnach  die  f^e,  wo.  lat.  f  im  anlaute 
griechischem  üg>  ans  an  entsprechen  soll.   Es  sind  dieser  i 
falle,  so  weit  ich  sehe,  fünf. 

1)  Fuuda  Schleuder  scheint  dem  griechischen  (r(ptv- 
öovf]  Schleuder  zu  entsprechen,  allein  in  wahrbeit  haben 
beide  Wörter  nichts  mit  einander  zu  schaffen.  a<pw9^ 
gehört  mit  tfypaä-äiiUj  üfpiä-avo^,  atpoS^ogj  acpoyd-iAog 
zur  Wurzel  sskr.  spand  zucken,  die  im  latein  dorch  peo* 
dere  reflectiert  erscheint,  funda  dagegen  ist  von  funderc 
giessen,  schütten,  schleudern  abzuleiten,  wie  fündi-bnlu-m 
giessgefais  und  Schleuder,  fundi-täre  schleudern,  fundi-tor 
aehleuderer,  letzteres  freilich  zunftdist  von  funda,  wie  vitti4or 
¥OB  vinnm.  Fud  giessen  aber  ist,  wie  Corssen  erkasni 
hat,  genau  das  germanische  gut  giessen  durch  d  tou  fn  ^ 

^Bo)  weitergebildet. 

2)  Fungus  schwamm  ist  wohl  zweifellos  eine  alte  eot- 
lehnuDg  aus  (^noyyo-g  schwamm.  Vermuthlich  existirte  im 
grofsgrieohischen  dialeote,  ans  dem  die  alten  lateinisekss 
lehnwörter  znnftohst  entnommen  sind,  ein  sonst  nicht  be- 
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iougtea  öfpoyyo-g^  das  die  lateiner  kaum  anders  als  durdi 
fim^  wiedergeben  konnten. 

3)  L«t  fligere  stechen,  stecken,  feststeoken,  heften 
stellt  Gartins  mit  acpiyyeiv  schnüren  Kasammen.  Dem 

widerspricht  schon  die  bcdcutung  beider  verba.  (Sifiyyuv 
beifst  schnÜreD,   figere  stechen,   trans-fixus  durchbohrt, 
dann  stecken  »  stechend  befestigen,  vgl.  clavos  figere 
nSgel  einstecken,  und  sodann  Oberhaupt  heften.  Im  resul- 
tate  können  die  dnrch  die  beiden  verba  bezeichneten  thA* 
tigkeiten  allerdings  hier  und  da  auf  eins  hinauslaufen,  denn 
;  sowohl  durch  schnüren  wie  durch  stechen  kann  das  ergeb- 
.  nife  des  „haftens,  festsitzens"  hervorgebracht  werden,  allein 
'  da£B  jemals  lat.  figere  geradezu  durch  a<piyyeiv  übersetzt 
i  werden  könnte,  ist  doch  in  abrede  zu  stellen.   Die  steliae 
ibae  sind  doch  immer  als  eingesteckt  in  das  firmament, 
f  wie  die  köpfe  eingeschlagener  nägel,  gedacht,  wollte  man 
hierftir  ein  griechisches  acftyyenf  gebrauchen,  so  erhielte 
mau  das  ganz  abweichende  bild  von  sterueu,  die  an  den 
himmel  festgeschnürt  wären.   Curtius  beruft  sich  zwar  auf 
die  einleitungsscene  zum  gefesselten  Prometheus,  wo  man 
^Ty^  geradezu  durch  fige  Oberseteen  könnte.  Allein  dem 
\  ist  nicht  so:  zuerst  wird  der  dnlder  mit  eisenbanden  an 
L  den  feie  „geschnürt"  (Sff  iyyerai^  dann  mit  einem  durch  die 
I  brost  und  in  den  fels  getriebenen  keil  an  den  felsen  ge- 
heftet. Die  erste  thätigkeit  würde  kein  Lateiner  durch  figere 
asagedrftckt  haben,  da  nnt  figere  immer  die  worstellnng 
des  Stechens,  stechend  befestigens  verbunden  ist,  dagegen 
liefte  sich  die  zweite  Operation,  das  anni^^n  an  den  ftls 
durch  lat.  figere  (vgl.  cruci-tixus)  bezeichnen,  wo  wiederum 
kein  Grieche  das  wort  acfiyyuv  hätte  anwenden  können. 
Sehen  wir  uns  nun  nach  reflezen  des  lat.  fig  stechen  in 
anderen  sprachen  um,  da  aipiyyitv  schon  allein  wegen  ab- 
weichender gmndbedeotung  nicht  zu  ffgere  gehören  kann. 
Bekanntlich  kann  lat.  anlantendes  f  sowohl  gh  als  auch 
dh  und  bh  der  Ursprache  reflectiren,  wir  können  demnach 
die  reflexe  von  latein.  fig  in  anderen  sprachen  in  einer 
form  anzutreffen  erwarten,  die  auf  eine  der  drei  grundfor» 
M  gfaig,  dhig,  und  bhig  zurOckgeht   Finden  wir  dem*  ■ 
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nach  irgend  wo  ein  verb,  welches  „stechen^  bedeutet  imd 
aof  eine  gmndfonn  ghig,  dbig,  oder  bhig  zurückweiet,  so 
ist  dieses  der  richtige  reflez  des  lat.  fig.  Dafs  nun  ßg  = 

dhig  ist,  erhellt  aus  dem  litauischen  dig  stechen  in  dig- 
sni-s  stich,  dygüs  stachlig,  scharf,  spitzig,  dyge  f.  stech- 
büttel  (fisch),  deg-ti  stechen  intrs.,  daig-yii  stechen  trs. 
Dasselbe  wort  scheint  dyg-stu,  dyg-ti  keimen  (von  der  saat) 
s=s  hervorstechen.  Auf  germanischem  gebiete  ist  die  wür- 
zet dhig  stechen  zu  erkennen  im  ndd.  dik  =  nhd.  teich 
„aussticht  und  ndd.  dik  =  nhd.  deich,  womit  das  resultat 
des  „ausstichs",  der  aufgeworfene  damiii  bezeichnet  wird 
Weiter  ist  dhig  stechen  zu  erkennen  in  &iyyccvMy  i-Ovy-ov 
berflhren,  denn  stechen  ist  nur  eine  specialform  des  an- 
stossens,  berflhrens,  vgl.  got.  sttkan  stak,  nhd.  stechen  mit 
lat.  tag  berOhren,  welches  dasselbe  wort  ist.  Nahe  verwandt 
sind  {^iiyb)  schärfe  vgl.  lit.  dygus  scharf,  die  celtisch-lat 
Worte  dagarius  engl,  dagger  deich  und  „degen",  sowie  lit. 
dag-y-8  klette.  Im  sanskrit  entspricht  dagh  anrühren,  an- 
tasten, dagh-na  an  etwas  reichend. 

4)  Lat.  fallere  tftoschen,  trflgen  stellt  Gurtius  zu  afp&XiM 
umstfirzen,  zu  fall  bringen,  das  zweifellos  richtig  mit  sakr. 
spal,  lit.  pül-ti  fallen,  germanisch  fallan  verbunden  wird. 
Zunächst  ist  wieder  zu  bemerken,  dafs  lat.  fallere  von  der 
sinnlichen  bedeutuug  des  gr.  cipdlXsiv  „umstürzen,  zu  fall 
bringen*'  gar  keine  spur  zeigt;  fallere  heifst  trögen,  täu- 
schen, was  zwar  aq>dklatv  hier  und  da  auch  heiisen  kanO) 
immer  jedoch  so,  dafs  der  eigentliche  sinn  „zu  fall  bringeD** 
noch  dnrchklingt.  Schon  aus  diesem  gründe  ist  die  glei- 
chung  fallo  =  orfalXct)  zu  verwerfen.  Dazu  kommt,  dafs 
wir  die  schönsten  reüexe  von  fallere,  falls  wir  dieses  aus 
der  grundform  bbal  erwachsen  lassen,  im  griechischen  selbst 
haben.  Curtius  selbst  fuhrt  grundzflge  s.  348 
betrügerisch,  cptiXu^m  betrügen,  täuschen,  (pi}lri-Ttig  sohurke 
als  verwandte  von  fallere  an  und  mit  recht,  denn  griechi- 
sches (fn}l  entspricht  ganz  genau  dem  latein.  fall  für  fal. 
Wenn  Curtius  nun  freilich  annimmt,  in  (ptiko-Q  u.  s.  w.  sei 
das  0  abgefallen,  so  lasse  ich  das  als  unerweislich  auf  sich 
beruhen  und  begnüge  mich  mit  der  gleiohung:  lat.  fall  = 
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ftiL  Zn  derselben  wurzel  bbal,  die  noch  nfther  zu  unter« 

suchen  ist,  gehören  (fcxvloq  a»  fpaX-ßo-g  gering,  schlecht, 
das  wieder  laut  für  laut  dem  germanischen  bal-va-s  böse 
entspricht.  —  Jedenfalls  ist  durchaus  kein  zwingender 
gnmd,  lat.  fallo  dem  griecb.  tSfpdXXfo  gieicbzusetzen. 

5)  Den  aoegangspunkt  flilr  die  annabme,  lat.  f  könne 
im  anlaut  einem  grieebischen  <i(p  ans  an  entspreoben,  bat 
die  hesychische  glosse  G(fiöe^.  yüoöcii  nceyeiQixai  gegeben. 
In  a(fiÖbg  glaubte  man  ganz  zweil'ellos  den  reflex  des  liit. 
fides  pl.  Saiten  zu  erkennen.    Zunächst  ist  wieder  der  un- 
terschied der  bedeutuDg  beider  Wörter  gebObrend  bervor- 
zoheben:  <rq>idBg  sind  die  därme,  welche  fleiscber  und  koch 
unter  bänden  haben  {yooöal  ^ayHür/.ai\  lat.  fides  bezeich- 
net nie  die  dänne,  sondern  die  saiten  musikalischer  instru- 
inente,  die  freilich  aus  därmen  und  sehnen  gefertigt  wer- 
den.   Hierzu  kommt,  dsfs  lat.  iid-es  im  latcin  selbst  eine 
Tellig  genflgende  ableitung  findet  iidi-  gehört  zur  wurzel 
Ist  fed  binden,  die  in  fid*Wa  fass  (Tgl.  sii&oq)^  of-fend-i- 
men-tn-m  und  of-fend-ix  band  klar  zn  tage  liegt,  wie  im 
griechischen  Jii&'O-g^  (fiÖ-cixi')]  fass,  nev&sgu-g,  7iu<7fia 
(=  nev&'fia)  tieiG'Tyiq  (=  Tiev&'trjo).    Die  saite  ist  also 
im  latein  Tom  binden  benannt,  wie  germanisch  aai-ta  = 
fit  sfi-ta-s,  8ai*ta-s  band  von  si  binden.   Dagegen  gehört 
6(fid  darm  zu  einer  grieohisoben  wurzel  aniö^  am&  aus- 
dehnen spannen,  die  auch  in  amS-r/g  ausgedehnt,  am&'cai?} 
spanne  und  sonst  vorliegt  und  jedenfalls  als  eine  er  weite- 
niQg  aus  spa  (vgl.  lat.  spa-tium)  spannen  anzusehen  ist. 

Lateinisches  f  im  anlaute  ist  niemals  aus  sfeassp  ent- 
standen; der  alte  aolant  sp  ist  im  latein  entweder  ganz 
intact  geblieben  (wie  in  spemo),  oder  hat  sein  s  eingebOlsi 
(wie  in  pend  wurzel  spand)  oder  ist  ganz  abgefallen,  wie  in 
lieo  =  öTiXrjv  =  zcnd.  <?pereza  milz;  niemals  aber  hat  s  auf 
folgendes  p  aspirirend  eingewirkt,  vielmehr  ist  die  Um- 
wandlung von  on  in  tsfp  ein  auf  dem  grieebischen  bodcn 
velhsogener  lautvorgang,  der  nicht  in  die  graeoo-italische 
Vorzeit  hinaufreicht. 


Digitized  by  Google 


106 


5. 

Sanskrit  dbik  pfui,  Ist  ft,  Kt.  dyg-öti-e  ekel  haben. 

Die  sskr.  interjection  dhik,  dhig,  ausruf  des  vorwürfe, 
der  Unzufriedenheit,  mit  folgendem  accusativ  pfui  über  — , 
wovon  dbik-kara  m.  dbik-krij^  vorwfirfe,  müsbiUigan^ 
findet  eicb  genau  im  lat.  ft,  franz.  fi,  pfoi*  wieder«  Lat 
ft  stebt  regelrecht  Air  fig,  wie  ^  fttr  ec.  Auch  im  litan* 
ischen  ist  das  sskr.  dhig  nachzuweisen  in  dyg-u-s,  dyg-e- 
ti-8  Widerwillen,  ekel  haben,  dygeji-ma-s  Widerwillen,  ekel. 
Vielleiobt  in  zusammenbang  mit  sskr.  dib  as  latein.  fig 
schmieren. 

6. 

Lat  TÖmi-8  pflugschaar  a  vwi-g  pflagscliaar. 

vvri-g  f.  und  vvvt}  pflugschaar  kommen  erst  in  der  spä- 
teren graecität,  bei  Plutarch  und  noch  späteren  vor;  trotz- 
dem darf  man  das  wort  für  uralt  halten,  da  es  auf  griechi- 
schem spracbboden  gar  keine  ableitung  hat,  and,  wie  mir 
scheint,  sich  mit  dem  lateinischen  vömi-s  pflogschaar  hmt 
flKr  laut  deckt.   Vomi*8  findet  sich  nur  bei  Oato,  die  ge- 
wönliclie  form  ist  v6m-er  g.  vömeris;  da  aber  das  suffix 
-er  im  latein  öfter  an  ältere  stamme  antritt,  wie  in  aus-er 
für  bans-er  gans,  so  dürfen  wir  vomi-s  für  die  ältere  form 
des  Worts  halten,  wie  auch  cini-s  filter  scheint  als  ciner-is. 
V6mi-8  l&sst  sich  deuten  aas  TO^mi-s,  wie  c&-na-8  ans 
cas-nn-s,  p6-ne  aus  pos*ne,  T^na  aus  yes^a  vgl.  Iv-eq  (aus 
/•eeT-v-fc,').  Ebenso  regelrecht  ist  vwi^g  aus  ^ea-vt-g^  jroft-vt-g 
erwachsen,  vergleiche  vcf  aus  jrEcf  weben,  vy-itjg  zu  lat. 
veg-ere,  vö-qo  neben  germanisch  yat-ra  wasser,  vö-w  sioge 
aus  Wurzel  vad.   Griechisches  w  kann  aus  a¥  entstehen, 
wie  in  tihvvfu  bekl^de  aus  ^etf^wfu.  Sonach  ständen  sich 
gegenfiber  lat.  vosmi-  und  griechisch  ßoovv-^  ßtcvti'^  beide 
„pflugschaar"  bedeutend.   Die  einzige  differenz  beider  Wör- 
ter liegt  im  sufBx,  vwi-g  steht  zu  vömi-s,  wie  lat.  pug- 
nu-8  zu  nvy'-fiij,    Doppelformen  hier  anzunehmen,  scheiat 
nicht  angemessen,  richtiger  werden  wir  wohl  das  m  m 
y6-mi-8  ab  entstanden  durch  assunilaiion  an  den  labialen 
anlaut  der  ersten  aübe  zu  denken  haben,  so  dab  vosm  als 
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gnieco-italische  grundfi>rm  aDzusetzen  ist,  woraas  sowohl 

latein.  vö-mi-8,  als  auch  griechisches»  vvvi-g  hervorgegan- 
gen sind. 

7. 

Lit.  putyti-8  =  ksl.  pütisti  küchlein. 

Wie  der  Deutsche  lockt  der  Litauer  mit  put,  put  die 
kflchlein.  Zu  diesem  put  stellen  sich  lit.  putu^i-s  und  pu- 

tyti-8  io  ID.  küchlein.  Dem  letzteren  entspricht  laut  för  laut 
das  ksl.  pütiöti  m.  junger  vogel  (für  putitja-s),  welches  als 
deminutiv  zu  püta  f.  vogel  gehört.    Von  püta  stammen 
auch  piiten-ici  kflchlein,  pütüka,  putioa  und  pütaohü  vög- 
lein.  Sehr  mit  unrecht  denkt  MiUosich  bei  diesen  Wör- 
tern an  die  wurzel  pat  fliegen,  richtiger  ist  seine  hindeutong 
auf  sskr.  put-ra  kind.    Die  slavischen  Wörter  bezeichnen 
nämlich  ursprünglich  gar  nicht  ausschlielslich  den  jungen 
vogel,  sondern  das  junge  tbier,  das  Junge  aberhaupt.  Am 
dentlichsten  tritt  diese  alte  ToUere  bedeutung  in  putidti 
(« lit.  putytl-s)  hervor,  welches  nicht  blos  das  vogeljnnge, 
flondem  auch  die  brut  der  fische,  ja  selbst,  wie  Miklo- 
sich  nachweist,  den  jungen  hund   bezeichnet.  Aehnlich 
heifst  im  latein  alles,  was  jung  und  klein  ist,  putus,  pullus 
(fi&r  put-las,  putulu-s),  putillus,  doch  tritt  in  pullus  wie  in 
den  slavischen  Wörtern  die  besondere  beziehung  auf  die 
Togeljungen  deutlich  hervor.  Wir  Deutschen  scheinen  un- 
ser »put,  put**,  womit  man  küchlein  lockt,  sowie  das  put 
in  put-hühnchen  von  den  östlichen  nachbarn  entlehnt  zu 
Iiabeo,  man  müsste  denn  annehmen,  dals  j^put,  put*^  als 
lattwort  der  lantverschiebung  entgangen  sei,  wie  got.  atta 
TBter  SS  «rr«  und  anderes.  Im  litauischen  gehört  dersel- 
ben  Wortsippe  pauta  ei  an,  das  genau  dem  sskr.  p5ta  thier^ 
junges  entspricht,  wie  lat.  puUu-s  für  put-lu-s  ganz  voll- 
ständig dem  arischen  put-ra  kind,  söhn  gleicht.   Man  darf 
auf  gruod  obiger  Zusammenstellungen  annehmen,  dafs  be- 
reits die  Ursprache  sur  bezeichnnng  des  jungen  und  kiei- 
nen,  besonders  des  jungen  thieres,  die  drei  Wörter  puta^ 
potra,  pauta  besessen  habe;  vgl.  sskr.  putra  und  pöta,  lat. 
putu-8,  pullu-8,  putillus,  lit.   put  put,  putyti-b  =»  ksl. 
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pütiSti  und  litauisch  panta-s,  ksl.  püta,  pütüka,  pu- 
tachö. 

Gleichen  Stammes  ist  naig  (=  nctjr-^  lö)^  lat.  pau-cii-s, 
got.  fav-a-,  engl,  few  wenig;  die  verbale  basis  dieser  Wörter 
ist  vielleicht  in  naihf»  {=  nav^m)  erhalten,  das  aber  auch 
denomiQal  Ton  na^o  «ss  got.  fava-  aeio  kann. 

8. 

Britisch  trited  =  Tgitaxo^^  altirisch  sechtuad  ißö6(Aato-Qy 
altirisch  sechtmoga  =  ißSofujxovra, 

In  drei  bildungen  berührt  sich  das  keltische  zahlsystem 
näher  mit  dem  griechischen  als  mit  irgend  einer  andern 
spräche.  Das  britische  tritid,  trited  bb  altirisch  tris  der 
dritte  ist  genau  dem  homerischen  rgitatt^g  neben  rgito-q 
gleich,  die  bildung  beruht  in  beiden  sprachen  auf  einer 
Verdoppelung  des  ordinalien  bildenden  suftixes  ta.  Die  Or- 
dinalzahlen von  7  bis  10  bildet  das  altiriscbe  durch  mad 
=  britisch  met,  ursprünglich  ma-ta,  eine  combinirnng  der 
beiden  ordinalsuffixe  ma  nnd  ta.  Das  ordinale  flQr  siebeo 
lautet  demnach  altirisch  sechtmad  n  britisch  seithmet  der 
siebente,  welches,  wie  man  leicht  sieht,  ganz  genau  dem 
homerischen  ^ßÖöuaTo-^  neben  '^ßdouo-g  =  lat.  septiiiiu-s 
entspricht.  Nicht  minder  auffällig  ist  die  berührung  des 
keltischen  mit  dem  griechischen  in  der  bildung  der  car- 
dinalzabl  siebenaig.  Im  altirischen  werden  n&mlich  die  Zahl- 
wörter ftlr  70  und  80  nicht  ans  den  eardinal-,  sondern  den 
Ordinalzahlen  für  sieben  und  acht  gebildet:  sechtmo-ga 
siebenzig,  ochtmo-ga  achtzig.  Aus  dem  altirischen  ses-ca 
sechzig,  verglicheu  mit  £cbe-t  =  britisch  ucent  zwanzig« 
l&sst  sich  sechtmo-ga  zu  sechtmo*cant  wiederherstellen,  and 
diesem  sechtmo-cant  entspricht  laut  für  laut  das  griechi- 
sche ißSofiij'HovTa^  dem  lat.  septuü-ginta  vielleicht  gleieb- 
zusetzen  ist.  Auch  das  zahlwort  für  achtzig  bildet  der 
Grieche,  wie  der  Ire  sein  ochtmoga,  aus  der  Ordinalzahl  für 
acht,  nur  dafs  er  hierzu  nicht  einen  reüex  des  ursprach- 
lichen aktama,  sondern  das  graecoitalische  ordinale  6ydo(hS 
SS  lat.  octftva-8  verwendet:  oydon-xovta  (für  öp^^q^ j^-xom) 
achtzig. 
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9. 

Suffix  -ri  aus  -ra. 

Das  seltene  suffix  -ri  lässt  sich  in  einem  worte  altf 
bereits  der  ureprache  angehörig  nachweisen:  dem  sskr. 
vadhri  verscbuitteD,  castrat  entspricht^  wie  Beufej  zuerst 
erkannte,  ganz  genau  das  griechische  i&Qirg^  Hd-gi^g  eunüch. 
Wenn  jedoch  auch  scheu  iu  einigen  werten  bereits  ur- 
sprachlich  das  suffix  ri  erscheinen  mochte,  so  ist  doch 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  dieses  ri  durch  eine  jüngere 
abschwächung  aus  dem  uralten  sufßx  ra  erwachsen  ist.  Hier- 
für scheinen  zwei  ^ie  zu  sprechen,  wo  dem  -ri  in  der 
einen  spräche  ein  -ra  in  einer  anderen  gegenüberliegt.  Dem 
sskr.  sahuri  stark,  gewaltig  (Wz.  sah  ixtä)  entspricht  ganz 
genau  das  griechische  kyvoo-g^  oyvQo-g  fest.  Dafs  beide 
bildungen  von  einander  gesondert  entstanden  wären,  ist 
uicht  wahrscheinlich,  beruhen  aber  beide  auf  einer  bereits 
proethnisch  ausgeprägten  grundform,  so  kann  diese  wohl 
nur  saghura  gelautet  haben  und  das  -ri  im  sskr.  sahuri 
ist  eine  jüngere  Umgestaltung  des  in  hxvQO-g  verbliebenen 
llteren  snffixes  -ra.  Ebenso  lehrreich  flQr  die  jüngere  ent- 
Stehung  von  ri  aus  ra  ist  das  gegenüberliegen  von  ^lö-gi-g^ 
idgi-g  kundig  und  an.  vitr  ntr.  vitr-t  klug,  verständig, 
weise.  Das  an.  vitr,  stamm  vitra-,  hat  hier  die  ältere  suf- 
fixgestalt  bewahrt,  im  griechischeu  if^»-s.  ist  die  schwär 
ehang  zu  ri  eingetreten,  wie  im  sskr.  sahuri  neben  ^x^go-g. 
Weitere  beispiele  des  entsprechens  von  ri  und  ra  wftren 
erwünscht,  bei  der  Seltenheit  des  ri-suffixes  aber  vor  der 
baad  nicht  beizubringen. 

10. 

ev-eifUtiV  und  sskr.  yasmau  decke. 

Dem  vedischen  vasman  n.  decke  entspricht  yöllig  das 

griechische  eluov  in  äßQO-eifAODV  (oj/),  ev-ei/Acov^  övc-ei^iwv^ 
uü(iv.eif.iwi/^  worin  eijAov  =  ^ßö-fiov  von  jreG^  hf-wf-u.  Mit 
der  bekannten  erweiterung  durch  r  gehört  ferner  hierher 
üfia  g.  Tog  Tgl.  yipifjtata  *  ifuirta  Aeoles  und  *  ifia» 

tm  Dores  bei  Hesych,  beide  aus  .>r€0]Mar-  entstanden«  Durch 
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antritt  des  soffixes  <o-v  and  schwächong  von  ßtxf  za 
vor  /i  entsteht  das  alte  wort  V^or-io-y  n.  mantel,  vgl.  hiq 
sehnen,  aus  ß^a-v-i^  vgl.  lat.  vena  för  ves-na. 

11. 

Griechisch  d'  statt  eines  za  erwartenden 

Dais  iav&6^  lichtbraon,  gelb  von  sskr.  Mand  glOben 
nicht  getrennt  werden  dflrfe,  hat  mein  verehrter  lehrer 
prof.  Benfey  bereits  vor  vielen  jähren  ausgesprochen,  anch 

Curtius  ist  jetzt  (Grundzüge  s.  475)  dieser  meinung  bei- 
getreten, sskr.  kand  ist  aus  der  volleren  form  ^kand 
erwachsen,  wie  aus  dem  intensiv  kani-pkand  und  ableitiin- 
gen  wie  ^andra  in  pnro-^andra  viel  schimmernd,  glän- 
zend erhellt.  Dalb  nun  fineilich  ^av&6^  diesem  alten 
^Kandra  geradezu  gleichzusetzen,  und  das  &  durch  einwir- 
kung  eines  eingebüfsten,  ursprünglich  folgenden  q  entstan- 
den sei,  glaube  ich  nicht  annehmen  zu  dürfen,  da  wir  auch 
sonst  im  griechischen  i/  finden,  wo  ö  zu  erwarten  stände, 
ohne  dafs  in  diesen  f&Uen  der  fibergang  von  ^  ini9*  einem 
g  zuzttsohrmben  w&re.  Diese  fiQle  sind,  mit  einschlnss 
von  ^av&O'g  selbst: 

1)  ^av&og  vgl.  sskr.  9kand,  später  kand  leuchten 
glühen,  puru-^kandra  schimmernd,  lat.  in-,  ac-cendere  an- 
zfinden,  cand-ere  weiTs  sein,  ci-cinde-la  leuchtkäfer. 

2)  hqißiv&O'Q  erbse,  Weiterbildung  von  kgeßo^  =  o^o- 
ßo-g  a  lat.  ervu-m  erve;  ihm  entspricht  ndd.  arft-en  erb- 
sen,  abd.  araweiz,  nhd.  erbfse.  Das  niederdeutscjie  tsaahd. 
z  weist  deutlich  auf  ursprüngliches  d,  die  deutsche  grund- 
form  ist  etwa  arvinta-,  dem  das  griechische  iQeßiV&O'g 
bis  auf  das  &  statt  des  zu  erwartenden  ö  völlig  ent- 
spricht. Sskr«  aravinda,  das  lautlich  völlig  gleich  ist,  heilst 
^lotus^. 

3)  Dem  griechischen  nliw&o»g  Ziegelstein  entspricht 

das  ai^s.  flint  8tein,  woher  nhd.  fliiitc  (vom  steinschlosse 
benannt),  ahd.  flins,  vlins  (für  fiiuz)  kiesel,  stein.  Auch 
hier  liegt  niederdeutsches  t,  also  ursprüngliches  d  dem  grie- 
ohischen  &  gegenflber. 

4)  nld&avov  brett,  platte  ist  wohl  nicht  von  nka&^s^ 
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nhn  anfibreiteD  abzuleiten,  yiebnebr  eotepricht  gennanificb 
ilata-,  eDgl.  flat  platte  also  wieder  germanisches  t  =  grie- 
chischem 

5)  öxivd-o-g  untertauchend  gehört  zunSchst  zum  litaui- 
schen sk^sta  skend-au  sinken,  skand-yti  versenken,  erträn- 
ken. Als  grundform  beider  Wörter  liefse  sich  nun  aller- 
dings skandh  denken,  allein  da  das'sskr.  skand  anoh  ber- 
abspringen,  niedersinken  bedeutet,  ist  axtv&og  von  dieser 
WQfzel  nicht  wohl  abzutrennen;  wir  haben  also  anch  hier 
wieder  &  gegenüber  dem  d  anderer  sprachen. 

6)  Neben  cm&  iu  am&a^i]  spanne  liegt  im  griechi- 
scben  selbst  die  wurzelform  aniB  in  amd-^g^  cni66-itg  aus- 
gedehnt, vgl.  öTtdä'Aov  äol.  as  atäS-iovi  wahrscheinlich 
auch  ih  a'fSmd  schild.  In  bedentung  und  form  stimmt  su 
midtxuij  am  nftchsten  ksl.  p^d!  (=  s-pind-ja)  die  spanne, 
der  wurzelform  aTiiÖ  entspricht  germanisches  spita-,  ahd. 
spiz  der  spiefs,  nhd.  spitz.  Höchst  walirscheiulich  liegt 
dem  griechischen  <sm&  und  ötuö  dieselbe  wurzel  spid 
»  spad  zum  gründe,  eine  erweitemng  von  spa  dehnen 
durch  d. 

7)  Der  wurzel  gaS  (b  sskr.  ard  netzen)  in  paivu» 

(ä  QaÖvLO)  naeh  Curtius)  k-OQuö-araL  netzen  liegt  ncc^/d" 
uiy^  tropfen  gegenüber;  es  wechselt  also  innerhalb  des 
griechischen  selbst  &  mit  dem  ursprflnglichen  Ö  (s.  Curtius 
grandsfige  476). 

8)  Dem  griechischen  (frog&ii  (Hesych),  arog&'vyS  spitze, 
sacke,  ende,  ftufserstes  entspricht  durchaus  das  niederdeut* 
sehe  Stert,  nhd.  sterz,  welches  nicht  blos  dcQ  schwänz  des 
thieres,  sondern  überhaupt,  wie  aroQ&vy^  jedes  ende, 
äuiserste  eines  dinges  bezeichnet,  vgl.  pflug-sterz.  Auch 
Uer  entspricht  wieder  niederdeutsches  t,  ahd.  z,  also  ur- 
BprOn^^ches  d  dem  griechischen  &. 

Diese  beispiele  mögen  genügen  um  zu  zeigen,  dafs  In 
Ittv&og  neben  sskr.  ^Kand  keine  vereinzelte  Sonderbarkeit 
vorliegt,  sondern  dais  im  griechischen  in  einem  näher  zu 
umschreibenden,  nicht  ganz  unbeträchtlichen  umfange  in 
gewissen  lautumgebnngen  i^*  för  altes  d  eintreten  kann. 

A.  Fick. 
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Die  aspirateii  und  teniies  in  schweizerischer 

mundart* 

S.  30  —  66  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
hat  hr.  Kräuter  unter  dem  titel  „die  neuhochdeutschen 
aspiraten  und  tenues"  das  längst  fragwürdige  Verhältnis 
dieser  laute  in.grOndlicbe  Untersuchung  und  klare  darstel- 
Inng  gezogen,  deren  hauptergebuisseQ  ich  nicht  viel  ent- 
gegenzqstellen  oder  beizufügen  habe.  Da  er  aber  nicht 
umhin  konnte,  den  richtigen  lautwerth  der  fraglichen  zeichen 
der  Schriftsprache  durch  mundartliche  lautverhältiiisse 
zu  beleuchten  und  dabei  mehrfach  die  schweizerische 
mundart  in  Betracht  zog,  so  nehme  ich  davon  anläse,  den 
stand  der  fraglichen  laute  in  diesem  mir  wohl  noch  grauer 
bekannten  gebiete  einer  selbstfindigen  betrachtnng  zu  un- 
terwerfen. Ich  gedenke  dabei  die  angaben  des  hm.  K.  in 
einigen  punkten  zu  bestätigen  und  zu  ergänzen,  in  ande- 
ren zu  berichtigen,  dadurch  aber  zugleich  einerseits  den 
Werth  der  neuhochdeutschen  laute  noch  fester  zu  stellen, 
andererseits  das  so  vielfiich  lehrreiche  und  fUr  beide  theile 
fruchtbare  Terhfiltnis  zwischen  schrifitspraohe  nnd  mundart 
überhaupt  an  diesem  beispiel  ins  licht  zu  setzen. 

Die  Streitfrage,  ob  die  aspiraten  der  indogermanischen 
Ursprache  (wenn  es  je  eine  gab  und  sie  sich  noch  con- 
struiren  lässt)  asp«  mediae  oder  asp.  tenues  waren,  können 
wir  für  unsere  Untersuchung  ganz  bei  seite  lassen.  Wenn 
wir  den  ftltesten  germanischen  lautstand  nach  dem  goti- 
schen zu  ermessen  haben,  so  enthielt  er  blos  noch  eine 
aspirata,  das  th,  dessen  ausspräche  wir  uns  nach  der  des 
englischen  (angelsächsisch  und  nordisch  p,  ÖT)  zu  denken 
haben  werden.  Dann  war  aber  dieses  th  oder  dh  nicht  eis 
reines  t  oder  d  mit  nachschlagendem  h,  sondern  ein  ein- 
facher laut,  durch  yorschipben  der  zunge  zwischen  die  zfthne 
erzeugt,  so  dafs  er  theils  der  spirans  f  theils  dem  sanse- 
laut  s  sich  näherte.  Die  annäl)ernng  an  f  scheint  auch 
dem  altgriechischen  {t  eigen  gewesen  zu  sein,  wenn  wir 
dialektische  ncbenformen  wie  <f  ^o  neben  ^jjp  und  die  Ver- 
tretung des  ^  durch  das  lat.  f  (fumus:  {hifiog  fores: 
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dvQU  Q.  8.  w.)  bedenken.  Eben  dieselbe  wird  auch  für  das 
germanische  th  wahrscheinlich  durch  das  verh&ltoiss  des 
got  p  Ii  ah  an  za  abd.  flioban  and  andere  bekannte  bei- 
spiele.  Ob  das  im  frftnkiscben  althochdeutsch  (meist  im 
anlaat)  vorkommende  tb,  dh  dem  gotiscben  resp.  aogeibäch- 
sisch- nordischen  auch  im  lautwert  entsprochen  habe,  ist 
ebenso  uogewiss  wie  die  ausspräche  des  altsächsischeo, 
Btatt  dessen  suweilen  (wie  im  schwedischen  und  dAnischen 
statt  altn.  isl&nd.  p,  tt  immer)  ein&cfaes  t,  d  erscheint;  da 
die  altfränkischen  und  altsftcbsischen  th,  db  später  alle  in 
d  übergegangen  sind,  so  kann  jene  labiale  affection  ihnen 
nicht  stark  angehaftet  haben  (vgl.  Grimm,  gramm.  P  316). 
Dafs  das  hochd.  f,  v  (alts.  bh)  ch,  ß  keine  aspiraten  mehr 
abd,  und  ebensowenig  z  (ts)  und  pf  (wirkliche  doppellaute),  ist 
aaerkannt  Wenn  also  im  neuhochdeatscben  aspiraten  vor- 
kommen sollen,  so  mfissen  sie  neu  entstanden  und  von  den 
alten,  resp.  von  der  art  des  altgermanischen  th,  verschie- 
den sein.  Es  wird  nun  in  der  that  behauptet,  es  gebe  im 
nhd.  ph,  kh,  th  mit  den  lautwerten  p  +  h,  k  +  h,  t  +  h, 
sber  dais  dies  echte  aspiraten  sein  sollen,  gleich  denen  der 
neomdischen  sprachen,  deren  lautwerte  man  auch  fdr  die 
altmdiscben  aspiraten  gelten  lässt,  ist  von  vornherein  zwei- 
felhaft. 

1)  weil  die  germanischen  sprachen,  und  insbesondere 
die  deutsche  (aber  auch  die  neunordischen),  in  ihrem  bis- 
herigen verlauf  das  bestreben  zeigen,  sich  der  aspiraten 
sa  entledigen,  womit  also  ein  neues  aufkommen  dersel- 
ben  im  Widerspruch  steht. 

2)  weil  die  angaben  über  den  wirklichen  bestand  und 
wert  dieser  fraglichen  laute  noch  zu  unsicher  sind. 

3)  weil  dieselben,  so  weit  sie  zuverlässig  erscheinen, 
nur  darin  übereinstimmen,  dafs  jene  laute  eigentlich  die 
tenues  vertreten,  welche  ihrerseits  ohne  jenen  hauche  der 
ihnen  mehr  nachdruck  geben  soll,  von  den  mediae  nicht 
genügend  unterschieden  wären.  Da  nun  aber  der  Charak- 
ter echter  aspiraten,  seien  es  asp.  mediae  oder  asp.  tenues 
oder  beides  neben  einander  wie  im  Sanskrit,  offenbar  darauf 
beruht,  dais  neben  ihnen,  deutlich  unterscheidbar,  reine 
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tenues  und  mediae  bestehen,  so  wird  der  charakter  der 
nhd.  aspiraten,  wenn  er  wesentlich  der  angegebene  ist, 
durch  jenes  merkmal  alterirt,  geradezu  aufgehoben  darum 
nicht,  weil  jene  {weudo-aspiraten  statt  tenues  haupts&ohlich 
nar  im  anlaut  Tor  Tooalen  gelten  sollen,  während  au  an- 
deren stellen  die  fortdaner  der  rmnen  tenues  nicht  bestrit- 
ten werden  kann. 

Thatsache  ist  nun  vor  allem  —  das  hat  hr.  Kräuter 
aus  eigenen  beobachtungen  und  angaben  von  andern  Sprach- 
forschern nachgewiesen  — ,  dafs  reine  teones  wie  die  roma- 
nischen und  slayischen,  welche  der  physiologischen  theorie 
entsprechen,  im  anlaut  vor  vocalen  in  der  gebildeten  aus- 
spräche des  neuhochdeutschen  durch  ganz  Deutschland 
nicht  mehr  feststehen,  sondern  eine  zunehmende  neigung 
zeigen,  sich  durch  aspiratioo  zu  verstärken.  Jedoch  muss 
hier  die  nähere  bestimmung  hinsukommen,  dais  ein  reines 
k  nirgends  anzutreflfen  ist,  während  bei  p  und  t  die  aspi- 
ration  noch  nicht  so  allgemein  und  fest  geworden  ist,  son- 
dern hauptsächlich  bei  fremden  Wörtern.  Dieser  umstand 
könnte  auf  die  vermuthung  führen,  die  ph  und  th  seieo 
wirklich  aus  fremdwörtern  der  gelehrten  spräche,  welche 
bekanntlich  auf  die  festsetsnng  der  neuhochdeutschen  Schrift- 
sprache einen  nur  allzu  grofsen  einfluss  Obte,  in  die  letc- 
tere  eingedrungen  und  haben  dann  ihr  gebiet  nur  unge- 
bührlich erweitert,  so  dais  vielleicht  auch  die  häufige  Ver- 
setzung des  dehnuDgszeichens  h  aus  anlehnuni;  an  jene 
fremden  ph  und  th  zu  erklären  wäre.  Aber  da  ph  des 
laut  f  hatte  und  das  in  jener  zeit  ebenfalls  vorkommende 
kh  nicht  so  erklärt  werden  kann,  so  wird  mit  Kräuter  ein 
rein  lautliches  streben  nach  Verstärkung  der  tenues,  wo 
nicht  gar  ein  ansatz  zu  neuer  Verschiebung  derselben,  an- 
zunehmen sein.  Dafs  k  der  aspiration  eher  und  mehr  un- 
terlag, wird  einfach  darin  seinen  grund  haben,  dafs  es  als 
guttural  dem  h  näher  verwandt  war  und  mit  ihm  leichter 
zu  einem  laut  sich  verbinden  konnte  als  die  dem  h  hete- 
rogenen p  und  t,  welche  denn  auch,  wenn  sie  sich  ihm 
beigesellen,  keinen  eiuheitlicheu  laut  mit  ihm  zusammen  zu 
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bilden  vermögeD  and  schon  darum  nicht  echte  aspiraten 

heifsen  können. 

Die  lautlichen  Verhältnisse  in  verschiedenen  landschaf- 
ten  und  gesellschaftsschichten  Deutschlands  genauer  anzu- 
geben Qberlasse  ich  andern  und  wende  mich  der  mir  ▼or- 
geoommenen  aufgäbe  zu,  den  in  der  Schweiz  herrschen- 
den stand  der  fraglichen  laute  zu  erörtern;  er  ist  aber 
natürlich  so  wenig  als  anderswo  ein  fester,  da  die  muud- 
arten  in  sich  selbst  und  gegeneinander,  vollends  dann  gegen- 
über der  immer  mehr  eindringenden  Schriftsprache,  iört-, 
wfthrenden  Schwankungen  ausgesetzt  sind. 

Die  excentrische  läge  der  Schweiz  gegenfiber  Deutsch- 
lisd  und  die  eben  damit  gegebene  berflhmng  der  deutsch 
sprechenden  theile  mit  romanischen  im  lande  selbst  und 
über  der  gren7.e  lassen  vou  vorn  herein  erwarten,  dafs  die 
io  Deutschland  vorgegangene  und  noch  fortschreitende  affec- 
tion  der  fraglichen  laute  in  der  Schweiz  weniger  stark 
spflrbar  sei.  Und  so  yisrhftlt  es  sich  wirklich:  das  verhält- 
UB  der  mediae  zu  den  tenues  ist  zwar  auch  hier  mannig- 
fach schwankend  innerhalb  einzelner  mundarten  und  ver- 
schieden zwischen  denselben,  doch  nicht  in  dem  grade 
wie  in  einigen  gauen  Deutschlands,  wo  die  fahigkeit,  beide 
stufen  zu  unterscheiden,  in  mnnd  und  ehr  fast  ganz  er- 
loechen  scheint.  Am  deutlichsten  unterscheiden  sich  d  und 
t  (wie  ja  auch  die  Verschiebung  bei  den  dentalen  sich  am 
schärfsten  ausgeprägt  und  sogar  einige  ausätze  zu  einer 
dritten  Verschiebung,  d  :  t,  t :  z,  hervorgetrieben  hat,  s. 
QDteo)  etwas  weniger  b  und  p;  mit  dem  k  aber  yerhfilt  es 
ach  ganz  andere  als  in  Deutschland,  da  die  Schweiz  statt 
desselben  das  streng  althochdeutsche  ch  (;^,  spanisch  j)  bei- 
behalten hat  (und  zwar  auch  vor  consonanten),  neben  welchem 
ein  kh  nicht  mehr  räum  finden  konnte  (dagegen  kommt  es  statt 
desselben  in  den  grenzgebieten  stadt  Basel  und  Canton  Grau- 
bdsden  vor);  im  inlaut  und  auslant  giltfßrk  (resp.ck)der  noch 
dickere  lant  kch,  oder  dann  der  weichere  gg,  der  dem  reinen  k 
gleich  kommt,  welches  sonst  in  einheimischen  Wörtern  ganz 
verschwunden  wäre.  Dagegen  gilt  k,  mit  dem  genaueren 
werte  kh  wie  in  Deutschland,  im  anlaut  fremder  Wörter 
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vor  vocalen.    Während  also  in  der  gebildeten  deutschen 
ausspräche  die  aspiration  des  k  an  jener  stelle  ohne  un- 
terschied einheimische  und  fremde  Wörter  ergriffen  bat, 
sind  in  der  scbweizerisoheii  Tolkssprache,  so  weit  sie  über- 
haupt noch  mit  bewoastem  miterachled  von  der  schrifip 
spräche  als  reine  mundart  aufrecht  erhalten  wird,  einheimi- 
sehe  und  fremde  Wörter  dadurch  unterschieden,  dal» 
jene  ch,  diese  k  (kh)  zeigeu.    Während  dann  ferner  iu 
Deutschland  das  k  vom  p  und  t  in  hinsieht  auf  mehr  oder 
weniger  durchgedrungene  aspiration  zwar  in  der  oben  sa-  \ 
gegebenen  weise  sich  unterscheidet,  doch  so,  dafs  die  p  t 
und  t  auch  in  einheimischen  Wörtern  Ton  aspiration  ange-  ' 
steckt  werden,  haben  die  schweizerischen  mundarten  in  ein-  . 
beimischen  Wörtern  (wo  übrigens  p  aus  bekauuteu  gründeo 
überhaupt  selten  ist,  s.  unt.),  und  auch  in  manchen  frem- 
den, reines  p  und  reines  t,  wfthrend  ph  und  th  nuris 
in  fremden  Wörtern  ▼orkommen.  Fremde  Wörter  werden 
also  im  ganzen  ziemlich  durchgängig  und  spürbar  von  ein- 
beimischen unterschieden,  aber  nicht  durch  dasselbe  keno- 
zeicbeu,  sondern  bei  k  durch  ausbleiben  des  ch,  bei  p 
und  t  durch  eintreten  des  h.    Was  nun  noch  den  fei- 
neren unterschied  betrifft,  dafs  nicht  alle  fremden  wÖrter 
mit  p  und  t  gleich  behandelt  d.  h.  aspirirt  werden,  son- 
dern einige  durch  reinerhaltung  der  tenuis  den  einheimi- 
schen gleich  gestellt,  so  scheint  derselbe  auf  dem  näm- 
lichen gründe  zu  beruhen  wie  in  althochdeutscher  zeit  der 
unterschied  zwischen  fremden  Wörtern  mit  und  ohnever-  i 
Schiebung,  ijämlich  darauf,  ob  jene  Wörter  schon  in  Älte- 
rer zeit  aufgenommen  und  seither  so  eingebürgert  waren,  , 
dafs  sie  mit  den  alteinheimischen  der  Verschiebung  unter- 
liegen konnten,  oder  ob  sie  erst  später  herübergenommeo 
waren,  in  welchem  falle  sie  als  fremde  noch  kenntlich  und  | 
darum  unverschoben  blieben.  Für  die  neuere  zeit  lässt  sich 
dieser  unterschied  zwar  nicht  mehr  im  selben  sinn  und 
grad  annehmen  und  nachweisen  wie  für  das  mittelalter, 
und  wenn  er  schon  damals  nicht  ohne  Schwankungen  und 
ausnahmen  blieb,  so  sind  diese  jetzt  noch  zahlreicher;  aber 
ein  ähnlicher  trieb  muss  doch  beide  mal  gewaltet  haben, 
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nur  dafs  in  neuerer  zeit  solche  triebe  im  spracbleben  sich 
ftberbaupt  selten  mehr  imTerktkmmert  durchsetzen  iidcI  aus- 
gntalten,  weil  das  instinctive  sprachgeflQhl  •dareb  zu  viele 
rflcksichtep  und  einflflsse  der  coltur  gekreuzt  und  verwirrt 
inrd.  Wenn  ein  parallelisoius  oder  gar  ein  Zusammenhang 
der  beiden  untorschiode  in  älterer  und  neuerer  zeit  statt- 
findet, so  ist  zwischen  ihnen  immer  wieder  der  neue  un- 
tenohied  bemerkenswertb,  (der  aber  die  ähnlicbkeit  in  der 
hanptssche  Dicbt  aufbebt),  dafs  das  verfahren  mit  den 
fremdwörtern  beide  mal  fast  entgegengesetzt  war:  denn 
während  im  mittelalter  diejenigen,  welche  schon  früher  ein- 
gedrungen waren,  die  Verschiebung  mitmachten,  blei- 
ben die  ihnen  entsprechenden  in  der  neueren  zeit  ohne 
aspiration,  und  umgekehrt.  Aber  ein  Widerspruch  läge 
hier  bloss  dann  vor,  wenn  die  neue  aspiration  wirklieb  ib- 
ran  wesen  nacb  mit  der  alten  verscbiebung  zusammenge- 
hörte, also  z.  b.  ein  modernes  ph  in  porte  dasselbe  wäre 
wie  im  ahd.  phorza  (aus  lat.  porta);  dai's  dies  nicht  der 
iall  ist,  indem  das  abd.  pb  den  lautwerth  von  pf  hatte, 
seigt  die  nhd.  form  des  Wortes:  p forte;  dazu  kommt  der 
ooeh  offenbarere  unterscbied,  dafii  verscbiebung  des  t  im 
mittelalter  ein  z  ergab,  wftbrend  moderne  aspirirnng  eben 
den  ganz  andern  laut  th  erzeugt. 

Indem  ich  nun  daran  gehe,  ein  verzeichniss  von  Wör- 
tern mitzutbeilen,  an  welchem  die  aufgestellte  ansieht  sich 
bewähren  soll,  und  zwar  zunächst  Wörter  mit  k  im  anlaut, 
nniss  leb  erinnern,  dafs  Stalder  in  seinem  Schweiz,  idioti« 
koD  unter  k  aucb  diejenigen  w9rter-  gestellt  bat,  denen 
vielmehr  ch  zukommt.  Dadurch  könnte  leicht  eine  falsche 
ansieht  von  den  wirklichen  lauten  erzeugt  werden,  da  das 
Terbältnis  von  k  :  ch  gemäüs  den  obigen  angaben  eben  ein 
ganz  anderes  ist  als  das  von  d  :  t  und  b  :  p,  dem  ja  viel- 
niehr  ein  verbftltnis  von  g  :  k  oder  oh  entsprechen  mQsste. 
Em  Verhältnis  von  g  zu  ch  findet  natfirlicb  aucb  statt,  ist 
aber  klar  und  scharf  genug  ausgescthieden,  da  g  und  ch 
weiter  von  einander  liegen  als  d  und  t,  b  und  p,  also 
Schwankungen  wie  zwischen  diesen  nicht  vorkommen  kön- 
DetL  —  Das  einzige  mir  zur  stunde  bekannte  deutsche 
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wort,  welchem  in  Schweiz,  mundart  ein  anlautendes  k  su- 
kommt  (und  zwar  ein  primftree,  nicht  ein  erst  ans  xw« 
anderen  lauten  zusammengezogenes,  wie  in  einer  ansaU 

nachher  anzuftkhrender  Wörter),  ist  kein,  vor  dessen  k 
übrigens  oft  noch  ein  tonloses  kurzes  e  zu  hören  ist:  akein. 
Sonst  ist  dies  wort  in  der  ausspräche  gleich  dem  obd. 
kein,  nulius,  bekanntlich  entstanden  aus  dem  mhd.  en- 
kein  oder  nekein,  abd.  nib-ein,  noh-ein  (nec  nllns), 
indem  anf  unorganische  weise  das  h  (ch,  k)  zum  zwettes 
theile  des  wertes  gezogen  wurde,  als  ob  die  einfache  ue- 
gation  en  oder  ne  vorgesetzt  wäre;  s.  Grimm  gr.  3,  69  bis 
70«  Vollständige  aufzähiung  fremder  Wörter,  die  mit  k 
(resp.  kh)  anlauten,  und  zwaranoh  mit  folgendem  conso- 
nanten,  beabsichtige  ich  nicht,  sondern  nur  eine  answaU 
von  beispielen,  wie  auch  nachher  bei  t  und  p.  Ffir  nfthere 
angäbe  der  bedeutung  verweise  ich  auf  Stalder;  auf  die 
etymologie,  welche  bei  ihm  bekanntlich  nicht  zuverUssig 
ist,  lasse  ich  mich  nicht  ein,  da  es  sich  hier  nur  um  die 
lante  handelt 

Unzweifelhaft  fremd  sind: 

kardifiol,  gewöhnlich  verkfirzt:  karfiol  (accent  auf  6) 
St.  2,  88.  karfunkel  89.  karwatsche  (kurze  peitsche),  kar- 
tüs  (kartäuser  kloster).  katarrh.  kolatze  (St.  2,  121)  kons- 
tafel  (die  zunfl  der  adelichen  in  Zürich),  kosägg  (kosake). 
kum  (143).  kulm  1,  494;  bei  den  beiden  letztgenannten 
nimmt  St.  nebenformen  mit  g  statt  k  an. 

Zweifelhaft: 

karfangel  (St.  2,  89).  karsumpel  (90).  karspel  (ebd.). 
kawdke  (93).  karjamer  (2,  89)  vielleicht  mit  demselben 
ersten  bestandtheil,  der  in  karfrltig  (charfreitag)  ▼er- 
liegt: abd.  chara  klage.  Im  letztem  werte  schwankt  die 
ausspräche  zwiscben  k  und  ch,  ebenso  in  kQr,  chftr, 
leibespflege,  aber  auch :  zucht  (lat.  cura),  zu  unterscheiden 
von  franz.  cour  (hof)  und  dem  namen  der  Stadt  Chur.  — 
kramänzel  St.  2,  128. 

Stalder  hat  in  sein  k  auch  wortformen  au%enommeii| 
deren  k  wieder  Ton  anderer  art  und  eben  so  miisverständ- 
lich  ist;  ich  will  also  auch  diese  gleich  hier  in  betrach* 
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tnng  ziebeo.   Es  entsteht  nftmlicli  ein  k,  freOieh  ebenfalls 

kein  reines,  sondern  mit  nachfolgendem  h,  auch  unmittel- 
bar durch  zusammentreffen  und  zusammenfliefsen  des  g  der 
imtrennbaren  ^orsetzpartikel  ge-,  den^n  e  immer  ausfällt,  •  ' 
mit  dem  anlant  h  oder  ch  des  zweiten  wortes.  Dafs  ans 
g+b  ein  k  entstehen  könne,  scheint  das  nhd.  jnnktr  aus 
jung(c)herr(e)  und  das  k  in  den  snbstantivbädungen  auf 
-keit  zu  beweisen,  von  adjectiven  auf  -ig  mit  angehängtem 
-heit,  wobei  freilich  zu  bedenken  ist,  dafs  g  mhd.  im  aus- 
laut  sich  zu  c  steigerte,  so  dafs  das  k  vielleicht  eher  aus 
c+bd.  h.  oh  entstand,  wie  in  dem  obenerwähnten  kein 
ans  chein,  nechein  und  wie  Aberbaupt  abd.  ch  im  an- 
laat  mhd. 'wieder  k  wurde.  Dasselbe  lantyerbäHnis  zeigen 
die  in  der  Schweiz  überaus  häufigen  ortsnaraen  auf  -ikon, 
nachweislich  entstanden  aus  patronymischen  personennamen 
auf  -ing(c)  und  dem  dat.  pl.  von  hof,  also  z.  b.  Pfäffikon 
ans  Pf]&f&ng(c)-hoyen  (d.  h.  bei  den  höfen  der  nachkommen 
des  PfalFo).  Fflr  das  k  in  diesen  bildungen  kommt  Qbri- 
gens  nicht  blos  der  Terhärtete  auslaut  c  fEkr  g  in  -ing  wie 
in  dem  adjectivischen  -ig  in  betracht,  sondern  auch  die 
assimilatiou  des  u  au  das  g,  welche  allein  schon  k  ergeben 
konnte.  Aus  reinem  g  +  h  im  anlaut  konnte  schwerlich 
k  entstehen,  und  wenn  gerade  die  Schweiz.  Volkssprache 
dennoch  manche  belege  dafür  in  Zusammensetzungen  mit 
ge-  -t-  h  im  anlaut  des  zweiten  wortes  zu  bieten  scheint, 
80  braucht  man  darum  noch  nicht  in  dem  g  einen  rest  des 
streng  ahd.  k  anzunehmen.  Denn  es  bleibt  zu  erwägen, 
daCs  eine  Verhärtung  des  g  der  vorsilbe  ge-,  auch  im  part. 
praet,  vor  allen  confbnanten  eintritt,  die  nicht  durch 
aasimilation  des  g  (s.  unten)  selbst  verhärtet  werden, 
und  sogar  vor  dem  spiritus  lenis  eines  blofsen  vocals,  z.  b. 
kältet  (ge- altert);  in  beiden  fällen  kann  sie  als  ersatz  des 
ausgefalleneu  e  betrachtet  werden. 

Was  nun  die  ausspräche  betrifft,  so  muss  man  unter- 
sebeiden  g  +  h  und  g  +  ch;  jenes  ergiebt  ein  kb,  dieses  ein 
kch,  wie  es  sonst  nur  im  inlaut  und  auslaut  den  Schweiz, 
mundarten  eigen  ist.  Für  das  ohr  ist  der  unterschied  in 
der  that  nicht  bedeutend,  indessen  halte  ich  in  der  nach- 


Digitized  by  Google 


190 


Tobler 


folgeodeo  an&ftbloDg  beide  ftUe  anseuiMider.  Vorher  be- 
merke ich  nnr  noch  (was  aber  die  wortbildang  und  Syn- 
tax, nicht  die  lautichre  ang<^ht),  dafs  die  vorsilbe  ge-  mit 
einzelnen  verben  auch  in  dem  sinne  „untrennbar"  verbun- 
den wird,  dafs  das  verbum  ohne  sie  gar  nicht  vorkommt. 
Wie  es  solche  verba  io  der  Schriftsprache  giebt,  und  da- 
neben solche,  welche  durch  vorgesetztes  ge-  eine  wesentliche 
modification  der  bedentung  empfangen  (z.  b.  gebühren,  ge- 
stehn),  so  auch  in  der  Volkssprache.  Im  grössten  theile  der 
Schweiz  kommt  das  einfache  se h en  nicht  vor,  sondern  nur 
gsö,  ebenso  meistens  gspQre  fOr  einfaches  spüren.  Fer- 
ner gehören  hierher  wahrscheinlich:  gänterle  z&nkeb, 
necken,  St.  ],  424.  zu  antern,  fiien  1, 106.  ahd.  antardn, 
imitari.  kriesen,  trftnfeln,  St.  2,  132  za  rieseln,  nnr  mit 
Verhärtung  des  g;  grageln,  wimmeln  (St.  1,468),  wo- 
neben auch  ragein  gilt,  und  vielleicht  auch  grägen,  star- 
ren (469)  neben  ragen.  FOr  die  tiefern  grönde  dieser 
erscheinung  verweise  ich  auf  meine  abhandlang  in  dieser 
Zeitschrift  bd.XIV,  108—138  and  anf  die  dissertation  tod 
A.  Reifferscheid  „über  die  untrennbare  partikel  ge-.**  Bres- 
lau l^^Tl.  Dafs  aus  untrennbarem  und  auch  kaum  mehr 
erkennbarem  aogewachseusein  des  ge-  der  anlaut  gn-  man- 
cher Wörter  nicht  bloss  in  der  Schweiz.  Volkssprache  (vgl 
Stalder  1,  458  —  460),  sondern  aach  in  den  nordischen 
Schriftsprachen  za  erklftren  sein  wird,  kann  hier  nicht  er- 
örtert werden.  Die  entstehung  eines  k  ans  g  -4-  h  findet 
sich  auch  erwähnt  bei  Weinhold,  alem.  gramm.  s.  175. 
Hildebrand  (Grimm)  deutsches  wörterb.  K,  3b),  dagegen 
nicht  das  g  cbf  ich  stelle  daher  dieses  yoran. 
g  H*  oh  a  k(eh). 

Das  Schweiz,  kenne  scheint  ganz  das  nhd.,  ksim 

es  aber  nicht  sein,  denn  können  lautet  Schweiz,  chönne, 
kommen:  cho  u.  s.  w.,  also  ist  kenne  nur  zu  erklären 
aas  ge- kennen;  ebenso  kale,  gerinnen  (St.  2,82),  aus 
ge  -H  chale,  dem  sonst  verlorenen  worzelverbom  zu  ehalt, 
kaH  Verba  kenne  ich  sonst  keine,  dagegen  za  kenne  dss 
adj.  kantli(ch),  kandsam,  St.  2,  85,  wo  nnr  noch  bei« 
zufügen  wäre,  dafs  kantli  auch  „geständig''  (von  be-ken- 
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06d)  und  kandsam  auch  „gehorflam**  bedeatet,  letzterer 
begriff  aus  dem  von  „erkenntlich,  dankbar**  abzuleiten. 
Ferner  noch  die  drei  aubstantiva:  kett,  Wasserleitung  (das 
einfache  ahd.  ketti,  mit  frank,  k  statt  alam.  cb,  findet 
«oh  bei  Otfried  3,  24,  82  in  der  Bedeutung:  grab),  kr 5 8, 
gekWtoe;  kfltt,  gesellacbaft,  herde  St.  2, 147. 
g  4-  h  =  k(b). 

köre,  und  zwar  nicht  blos  im  sinne  des  nhd.  gehö- 
ren, sondern  auch  für  einfaches  hören  (vgl.  gs^,  oben), 
kalte,  bebalteu,  aufbewahren  St  2,  15.  .keie,  fallen; 
▼erdrieiseD  St.  2,  31.  kirme,  ausruhen,  auch:  gehorchen 
(vgl.  acquiesoere,  eich  beruhigen,  fOgen,  beipflichten)  St. 
2,44.  Dazu  das  adverb  kaud,  leicht  St.  2,  84  (vgl.  be- 
hend) und  das  adjectiv:  kandsam,  umgänglich  (leicht  zu 
behandelD)  St.  2,  85,  wenn  es  nicht  zu  dem  obigeu  kand- 
sam von  kennen  gehört. 

Nachdem  ich  einmal  von  Schweix,  gutturalen  so 
ansfllhrlich  gehandelt,  will  ich  der  volletftndigkeit  und  flber- 
sicht  wegen  in  kürze  auch  noch  die  übrigen  anführen. 
Zwar  handelt  es  sich  bei  diesen  nicht  mehr  direct  um  das 
verhältniss  von  (mehr  oder  weniger  unechten)  tenues  und 
aspiratae,  aber  sftmmtliche  laute  einer  mnndart  und  toI- 
lends  eines  organs  bilden  ein  System,  innerhalb  dessen 
jedes  glied  irgend  welche  lebendige  besiehung  auf  alle  an- 
deren hat,  so  dal's  alle  erscheinungen  von  Verschiebung  und 
abstnfung  der  laute  iqnerhalb  einer  gruppe  von  den  ver- 
hiUtoissen  der  angrensenden  mitbedingt  und  beleuchtet 
weiden. 

Da  ist  nun  yor  allem  die  thatsache  zu  oonstatireni 
dafs  die  schweizerische  mundart  allerdings  auch  eine  reine 
gutturaltenuis  besitzt,  aber  nur  im  anlaiit  und  auslaut,  wo 
sie  ihre  herrscbaft  noch  dazu  mit  dem  dicken  kch  t heilen 
mnss.  Worauf  dieser  unterschied  beruhe,  ist  mir  bis  znr 
ttimde  noch  .nicht  klar  geworden,  dafs  er  aber  schon  in 
alter  zeit  wurzell,  scheint  mir  unzweifelhaft.  Die  Terhält- 
nisse  der  gutturalen  überhaupt  sind  in  den  ahtl.  und  auch 
noch  mhd.  schriftdenkü)älern  sehr  verwickelt  und  stellen- 
weise offenbar  verwirrt,  so  dals  auch  ihre  darstellung  bei 
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Grimm  um  so  weniger  befriedigend  ausfallen  konnte,  weil 
sein  gesammtwerk  ihm  nicht  erlaubte,  die  dialekte  genü- 
gend auseiDaoderzubalteD.  Diese  arbeit  ist  durch  die  ver- 
dienstlicheo  specialwerke  von  Weinhold  in  angriff  genom- 
men worden  ond  ich  yerweise  daher  im  allgemeinen  auf 
dessen  alem.  grammatik,  p.  174 — 198;  da  er  aber  mehr 
auf  die  älteren  schriftlichen  quellen  des  alam.  dialektes 
ausgehen  musste,  ich  hingegen  mich  hier  auf  die  leben- 
dige mundart  der  Schweiz  beschränke,  die  in  den  lexika- 
lischen werken  von  Stalder  nnd  T.  Tobler  gerade  in  hin- 
sieht anf  die  lantverhiltnisse  nicht  eigentlich  zur  darstel« 
lang  kommen  nnd  bei  Weinhold  ans  der  gesammtmasse 
des  alam.  dialektes  nicht  allenthalben  ausgesondert  werden 
konnte,  so  bleibt  eben  dafür  noch  manches  nachzutragen 
und  aufzuklären. 

Jene  reine  tenuis  im  in-  und  auslaute  wird  sohrifüieh 
meistens  als  gg  dargestellt  (Weinh.  176—178.  184),  wefl 
sie  eben  von  dem  bei  k  mitlantenden  h  oder  ch  frei  ist; 
aber  eine  wirkliche  Verdoppelung  der  reinen  media  g  ist 
jenes  gg  auf  keinen  fall.  Wir  haben  es  hier  mit  lauten, 
nicht  mit  nothdürftigen  schriilzeichen  derselben  zu  thno, 
dem  laute  nach  ist  aber  das  Schweiz,  gg  von  einem  rdnen 
k  der  nhd.  sehrift  nnd  ausspräche  nicht  verschiedeD,'  von 
ck  nach  yocalen,  welches  ihm  in  manchen  Wörtern  ent- 
spricht, höchstens  dadurch,  dafs  das  (c)k  der  deutschen 
ausspräche  dort  von  derselben  zutbat  eines  h  angesteckt 
zu  werden  anfängt,  die  im  anlaut  vor  vocalen  und  (was  ich 
hier  nach  meinem  geflahle  beif&ge)  auch  vor  k-  deutlicher 
nnd  durchgängiger  stattfindet  Dafs  das  gg  =  ok  meistens 
aus  assimilation  (eines  j)  entstanden  ist,  beweist  nicht,  dafs 
es  ein  wirklicher  doppellaut  sei,  was  überdies  seine  qua- 
lität  nicht  verändern  würde. 

Beispiele  eines  sohwds.  gg,  entsprechend  sohrifident» 
schein  ck,  nach  kurzen  vocalen  sind: 

mugg  (mücke),  bmgg  (brfloke),  rugge  (rücken),  egge, 
m.  u.  n.  (ecke,  gleichlautend  mit  egge,  occa,  scbweiz. 
egge,  f.),  lugg  (locker),  gugge  (gucken),  guggu  (kuckuk), 
we^^  (keil  und  keilförmiges  brod,  nhd.  weck). 
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gg  nach  laagem  vocal  in  Wörtern,  die  der  mandart 

eigen  sind: 

g^gga  (neben  gSgge,  gacken)  mbd.  gagen  Stald.  1, 
4189  28gg6  (zandein,  vgl.  nhd.  sagen,  anpr.  mit  ä  St  2, 
461)  schnSgge  (krieoben)  1,  338,  vgl.  schnegg  (eobneoke), 

weigge,  bewegen.  St  2,  443.  abd.  weigjao,  mbd.  weigen. 

gg  nach  consonanten  (liquidae): 

zangge  (zanken),  rangge  (sich  recken,  ranken),  targge 
(kneten)  St.  1,  262,  tolgge  (tintenklecks)  St.  1,  288,  zolgge 
(sohnaose)  St  2,  478,  mfirgg  (mark,  medulla),  tftrgge  (kne- 
ten) St  I,  267,  langge  (lange),  ringge  (schnalle)  St  2,  278; 
fergge  (St.  1,  364)  ist  zusammengezogen  aus  fertigen* 

Neben  diesem  gg  —  welches  ofienbar  in  den  drei 
gruppen  nicht  gleichen  etymologischen  wert  hat,  indem  es 
m  der  ersten  einem  nhd.  ck,  in  der  zweiten  und  dritten 
einem  nhd«  g  nnd  k  entspricht  —  gilt  nun  also  im  grAis* 
ten  tbeil  der  Schweis  (mit  ausnähme  der  östlichen  kan*> 
tone)  im  inlaut  und  auslaut  das  dicke  kcb,  dem  abermals 
nhd.  ck    entspricht;   vgl.   darüber   meine   erörterung  in 
Bartsch  Germ.  XVI,  12  und  Grimm  wörtb.  G.  1110.  K. 
3—4.  Weinhold  188.  Dieses  kch  erscheint  schon  im  streng 
«hd.  als  och,  ist  also  nicht,  wie  br.  Erftnter  ansanehmen 
eeheint,  von  den  Schweiz,  mundarten  erst  in  neuerer  zeit 
„gemacht",  sondern  einfach  beibehalten.    Sein  Ursprung 
bt  eh  -H  j ,  da  aber  ch  so  wenig  wie  II  eine  wirkliche 
Verdoppelung  (durch  assimilation  des  j)  erlaubt,  so  konnte 
nur  entweder  die  verdOnnung  mnhd.  ck  ftlr  kk,  kj,  cfaj, 
oder  die  mittelform  kch  entstehen,  in  welcher  das  ck  an 
swdter  stelle  erhalten  wurde.    Dafs  in  der  Schweiz  gg 
statt  ck  geschrieben  werde,  weil  letzteres  dort  den  laut- 
wert kx  habe,  wird  richtig  sein;  dagegen  ist  mir  nnver- 
ständlich,  wie  br.  Krauter  das  Schweiz,  kx  durch  ein  zo- 
r&okbleiben  der  lantverschiebung  um  eine  stnfe  zn  erklären 
Bnoht,  indem  die  verdoppelte  tennis .  eine  zeit  lang  die  yer- 
tebiebnng  aufgehalten  habe.    Die  Verschiebung  ist  nicht 
aufgehalten,  aber  alterirt  worden,  indem  statt  kh  der  neue 
laut  ch  (x)  eintrat,  der  dann  seinerseits  keine  verdoppelang 
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zaliefs,  so  wie  die  reinen  aspiraten  des  griechischen  bloss 
die  tenuis  vorgesetzt  bekommen. 

Nunmehr  ist  nur  noch  eine  Schweiz,  gutturalis  als 
eine  besonderheit  benrorsubeben.  Es  giebt  nftmlich  neben 
dem  oh,  welches  an  allen  drei  stellen  schon  ahd.  für  go- 
tisches k  eintrat,  noch  ein  gleichlantendes  ch,  welches  die 
Verdickung  eines  schon  mit  der  ersten  Verschiebung  ein- 
getretenen, dann  aber  stehen  gebliebenen  h  an  der  stelle 
eines  urverwandten  k  ist.  Im  anlaut  hat  dieses  h  nichts 
besonderes,  im  inlaat  war  seine  ansspracbe  immer  schwächer, 
so  daüs  es  oft  schon  mhd.  verstummte  (z.  b.  slftn  ans  sla- 
han).  Im  anslant  ist  dies  im  nhd.  durchgängig  geschehen, 
aber  im  mhd.,  wo  an  derselben  stelle  auch  die  mediae  in 
tenues  geschärft  werden,  findet  sich  meistens  ch  geschrie- 
ben, was  auf  eine  ähnliche  schärfung  der  ausspräche  des 
h  deutet,  und  vor  s  und  t  hatte  auch  das  einfache  h  den- 
selben kuitwert  wie  in  den  nhd.  Schreibungen  wachs, 
nacbt  n.  s.  w.  Auch  im  neuhochdeutschen  erhalten 
Übergänge  wie  von  sehen  in  sieht,  fliehen  in  flucht, 
hob  in  hoch  u.dgl.  ein  gefühl  von  dem  ursprünglichen 
werte  des  h  lebendig.  Die  Schweiz.  Volkssprache  nun  ist 
auch  hier  wieder  wesentlich  auf  dem  mhd.  Standpunkt  ge- 
blieben, d.  h.  sie  spricht  die  h  im  auslaut,  wo  sie  über- 
haupt erhalten  sind,  sehr  oft  noch  als  ch  (vgl.  Weinhold 
§.  225).  Während  also  z.  b.  in  dem  schon  oben  angeführ- 
ten infinitiv  gse  (sehen)  das  h  in  dem  durch  zusammen- 
ziehnng  entstandenen  langen  vocal  aufgegangen  ist,  lautet  der 
conjunctiv  praes.  gsech,  impf,  gsaech,  und  neben  dem  in- 
finitiv schlS  (schlagen)  hört  man  im  imperativ  noch  schlachl 
(wahrscheinlich  durch  falsche  analogie  dazu  auch  lach! 
von  iä  lassen).  Ferner  gilt  durchgängig  hoch  (auch  im 
inlaut),  naecb  (nahe),  während  das  nhd.  nach  als  adverb 
lautet:  nahe),  gaech  (jäh),  röch  (reh),  graech  (bereit 
fertig,  mhd.  gerech  selten,  ahd.  gareh,  promptus,  pro«- 
per),  rüch  (rauh,  vergl.  nhd.  raucbwaaren,  pelzweik) 
schöch  (scheu,  adj.),  flöchne  (flüchten,  mhd.floehen,  floehe- 
nen),  g  f  ä  c  h  (laute,  bastige  bewegung,  vielleicht  nicht,  wie  Stal- 
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der  1,  349  meint,  von  fahen,  fangen,  sondern  vom  ahd. 
gifeho,  gaudium);  sogar  zueche  (herbei,   aus  zuo-her.) 

Das  eiozige  mir  bekannte  beispiel  eines  jener  alten  h 
im  anlaute  vor  r,  welche  schon  in  ahd.  seit  geschwanden 
sind,  ist  chrls,  ahd.  hrls,  reis  St.  132. 

Wenn  der  yerkOrzte  artikel  d'  yor  ein  mit  ch  anlau- 
tendes Wort  tritt,  so  kann  eine  eigentliche  assiiiiihitiou  nicht 
eintreten,  da  die  beiden  zusammentretenden  laute  zu  hete- 
rogen sind,  sondern  das  d  wird  vor  dem  cb  zu  t  und  die- 
ses geht  in  k  über.  So  entsteht  also  s.  b.  kohue  ans 
d*  chue  (die  knb),  kchatz  ans  d'  chata  (die  katse).  Die- 
ses kch  ist  merklich  dicker  als  das  aus  g'h  entstandene 
kb,  von  dem  oben  zuerst  die  rede  war,  und  gleicht  in  laut 
und  entstehung  mehr  dem  aus  g^ch  entstandenen,  ist 
aber  oJBPenbar  noch  mehr  secundär  und  zufällig  als  jene 
beiden,  da  die  vorsilbe  ge-  doch  immerhin  dem  werte  an* 
gehört,  wfthrend  dei^  artikel  ihm  fremd  bleibt  Eben  darum 
kann  auch  nicht  die  ansieht  aufkommen,  ein  p  und  t  der 
niundart  im  aiilaut,  statt  b  und  d  der  Schriftsprache,  sei 
aui  ähnlichem  wege  aus  d'b,  dM  entstanden;  denn  es  ent- 
steht awar  allerdings  ans  der  Verbindung  die  bäume 
mundartlich  d'  b&um  und  dies  lautet  s=  p&um,  (p  ans 
db,  dp,  tp)  und  ebenso  aus  die  glocken:  d^  glogge, 
klogge  (k  =  gg  aus  dg,  dk,  tk),  aber  sobald  der  ar- 
tikel schwindet,  kehrt  auch  die  gewöhnliche  deutliche 
media  b,  g  zurück.  Dagegen  mag  hier  noch  erwähnt  wer- 
den, dafs  auch  vor  vocalischem  und  h-anlaut  das  d  des 
artikeb  in  t  verhärtet  wird,  s.  b.  t'  ärm  (die  arme,  braohia), 
t*  liär  (die  haare),  eine  bemerkenswerthe  Wirkung  des  api- 
ritus  lenis  und  asper,  wenn  man  die  Verhärtung  nicht  als 
ersatz  für  den  ausfallenden  vocal  des  artikels  selbst  erklä- 
reo  will  (vgl.  das  oben  über  ge-  bemerkte).  Wenn  also 
Schweiz.  Wörter  im  anlaut  eine  Verhärtung  der  nhd.  mediae 
b  und  g  zeigen,  so  muss  dies  entweder  ein  Überrest  der 
streng  ahd.  lautgeltnng  sein,  welche  Notker  je  nach  dem 
auslaut  des  vorhergeb enden  wertes  so  regulirte,  dafs  auch 
aus  streng  ahd.  d  ein  t  werden  konnte,  oder  es  müssen 
andere  einflösse  walten.  Mit  den  letzten  bemerkungen  sind 
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wir .  flbrigens  won  den  guttaralen  bereite  zu  den  labialen 

und  dentalen  übergegangen,  die  uns  weniger  lang  beschäf- 
tigen werden;  doch  bieten  die  dentalen  einige  bemerkens- 
werte erscheinuDgen. 

Das  nhd.  denken  lautet  in  Schweiz,  mandart  meistens 
t&nkobe,  danken  und  danken:  tankcbe,  tunkche. 
Das  tin  tänkobe  lie/se  sieb  aus  Terkllrsung  und  ersetsnng 
der  Vorsilbe  ge-  erklären,  welche  diesem  verbum  untrenn- 
bar angewachsen  sein  könnte  wie  oben  dem  kenne  aus 
g'chänne  (ge-kennen),  da  auch  die  Schriftsprache  statt 
des  einfachen  denken  zuweilen  gedenken  braucht^  und 
«war  nicht  bloss  in  der  bedeutung  „sich  erinnern*',  sondern 
nach  im  sinne  Ton  „yorhaben**.  Doch  ist  gerade  diese 
letztere  bedeutung  dem  Schweiz,  tan kche  fremd,  und  um- 
gekehrt kommt  die  bedeutung  „vorsatz,  wille^  in  der  al- 
tern spräche  dem  einfachen  danc  zu  (z.  b.  in  dem  adver- 
bialen genetiT  dankes,  aus  freiem  willen,  und  in  den  ver- 
bindungen  &ne,  Ober,  nnder,  sunder  danc,  wider 
willen,  ze  danke,  nach  wünsch),  nicht  aber  dem  werte 
gedanc,  von  welchem  man  sonst  das  Schweiz,  verbum 
mit  seinem  t  könnte  ableiten  wollen.  Auf  tank  che  und 
tunkche  lielse  sich  diese  erklarung  noch  weniger  anwen- 
den. Eme  andere  auskunft  könnte  man  darin  suchen,  dals 
das  im  part  prät.  allen  verben  vortretende  ge-  in  Schweis, 
mundart  immer  verkürzt  und  mit  anlautenden  mediae  so 
zusammengezogen  wird,  dafs  diese  in  die  entsprechenden 
tenues  verhärtet  oder  verdoppelt  werden,  z.  b.  pote  für 
geboten  (p  aus  g'b),  g' gange  (gegangen),  ganz  &hnlioh 
wie  wir  oben  das  d  des  artikels  wirken  sahen.  (Anlanten- 
des  t  bleibt  uuTerftndert,  z.  b.  'träte  (getreten),  ch  wird 
kch  z.  b.  kchost'  (gekostet);  p  ist  schwankend  und  frag- 
lich). Um  daraus  das  t  im  präsens  statt  d  zu  erklären, 
mQsste  man  annehmen,  es  sei  die  Verhärtung  aus  dem  par- 
ticip^  wo  m»  allerdings  eintreten  musste  (z.  b.  tan  kch  et, 
gedankt,  mit  t  aus  g'd)  ins  prftsens  gedrangen  und  dort 
stehen  geblieben.  Das  milsste  aber  nur  in  den  mit  d  an- 
lautenden Verben  geschehen  sein,  denn  bei  denen  mit  b 
gilt  im  präsens  die  nhd.  media  (wie  bei  Substantiven  ohne 
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artikel)  nnd  dieser  onterschied  bedflrfte  wieder  einer  er- 
kläruDg.  Sehen  wir  näher  zu,  so  finden  wir,  dafs  nicht 
nur  fast  alle  nhd.  mit  d  und  dr  anlautenden  verba  in  der 
Schweiz.  yolksBpracbe)  sofern  sie  in  dieser  angestammt  und 
nicht  erst  was  der  schrifbpraobe  entlebot  und,  t  ond  tr 
leigen,  sondern  auch  adjectiva  und  substantiva,  bei  denen 
Ml  eine  yorsilbe  ge-  nicht  zu  denken  ist.  Das  deutet  nun 
doch  auf  eine  principielle  lautliche  eigenthümlichkeit,  die 
einen  andern  grund  haben  muss;  einzig  für  das  adjectiv 
trang,  eng  (Stald.  1,  296)  scheint  die  erklftrung  aus  dem 
llteren  (Übrigens  noch  bei  Schiller  verkonmienden)  ge- 
drang  möglich. 

Indessen  müssen  wir  bei  den  Schweiz,  t- anlauten  ge- 
genüber nhd.  d  selbst  wieder  unterschiede  machen.  Es 
sind  darunter: 

1)  einige  Fremdwörter,  bei  denen  das  t  doppelt 
anffallend  ist,  obwohl  sie  als  siemHoh  eingebfirg^rt  betrach- 
tet werden  können:  tressiere  (dressiren),  tragüner  (dra- 
goner),  töse  (dose),  tolch  (dolch),  täge  (degen),  tozet 
(dutzend). 

2)  solche,  die  schon  mhd«  ein  t  zeigen,  welches  ety- 
mologisch begründet  war  und  erst  nhd.,  wahrscheinlioh 
onter  niederdeutschem  einfluss,  auf  d  zurQckgesunken  ist. 
Dahin  gehören:  tocke  (puppe),  trach  (drache),  türe  (dauern, 
miserere,  zu  tür,  theuer),  tengcle  (hämmern),  tucke  (ducken), 
tumm  (dumm),  tiicht  (docht),  tunst  (dunst,  amhd.  auch  mit 
d),  tusel  (dusel,  betäubung,  ahd.  tusic,  thöricht,  ags.  <dy- 
Big).  Dazu  die  beiden  iremdwörter:  topplet  (doppelt» 
mhd.  toppel,  Würfelspiel,  von  franz.  doublet,  wurf  mit 
gleichen  äugen)  und  tolmätsch  (dolmetsch,  russisch  tol- 
matsch,  poln.  böhm.  tlumatsch,  mhd.  auch  tolke). 

3)  solche,  welche  sich  zwar  auch  mhd.  in  alamanni- 
schen  Schriftwerken  mit  t  geschrieben  finden,  deren  t  aber 
nicht  das  normale  von  2)  ist,  sondern  entweder  eine  blofse 
Schreibart  für  echt  hochd.  d,  oder  eine  wirkliche  fortschie- 
bung  dieses  d.  Weinhold  p.  133  vertritt  die  erstere  an- 
sieht, ich  kann  sie  aber  nicht  theilen,  weil  diese  t  von  den 
d  in  der  ausspräche  fühlbar  abstehen;  ich  sehe  in  deusel- 
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ben  vielmebr  ansfttze  zn  einer  nenen  (dritten)  lautTersehie- 

bung,  welche  aut  diesem  althochdeutschen  boden  und  bei 
den  dentalen  nicht  erstaunlich  war,  aber  natürlich  nicht 
mehr  durchschlagen  konnte,  nachdem  sie  in  den  übrigen 
Organen  längst  in  Stockung  oder  auf  abwege  ^erathen  war.  ' 
Weinhold  selbst  sieht  in  den  Wörtern  tinne,  tüsent, 
tröst  (welches  aber  doch  schwerlich  von  trauen  getrennt 
werden  kann)  und  trübe,  spuren  einer  fortschiebung, 
welche  iu  der  Verbindung  tw  sogar  nochmals  fortschritt  zu 
zw  und  auch  die  formen  ratse,  schratz,  katse  bitzer, 
neben  ratte,  schrat,  kater,  bitter  nachträglich  er- 
zeugte; es  ist  natflrfich,  dais  der  Wellenschlag  immer 
schwächer  und  Tereinselter  wird,  je  weiter  von  seinem  ur- 
sprünglichen anstofs  er  sich  bereits  fortgepflanzt  hat. 

Die  beispiele,  die  Weinhold  aus  der  älteren  zeit  bei- 
bringt, leben  gröfstentheils  noch  heute  fort;  dazu  kommeo 
andere,  die  sich  frQher  nicht  nachweisen  lassen.  Neben 
den  gleich  anfangs  angeflQhrten  tenkche,  tankche, 
tunk  che  gehören  hierher: 

tekche,  tach  (decken,  dach),  tikch  (dick),  tuner  (don- 
ner),  tünn  (dünn),  taue  (verdauen,  bildl.  hülsen),  träe,  trat 
(drehen,  draht),  tringe  (dringen),  träue  (drohen),  tröstte 
(drossel),  togg  (dogge),  tili  (diele),  tfite,  tütsch  ( deuten, 
deutsch),  teichsle  (deichsel),  torn  (dorn),  trösche  (dreschen)) 
trüile  (drillen),  trukche  (drucken  und  drücken),  timber 
(dämmerig),  tör  (mit  unreinem  ü,  dürr),  tere  (dörren),  törfe 
(mit  unreinem  ö,  dürfen),  tampf  (dampf),  tQrste  (dQrsten), 
tfise  (duzen),  taehs  (dachs),  tarm  (darm).  —  Wörter,  die 
der  mundart  eigen,  der  Schriftsprache  fremd  sind,  habe  idi 
hier  übergangen  (ausgenommen  timber,  welchem  aber 
dämmer  nahe  genug  steht). 

Als  ausnahmen,  die  schwer  zu  erklären  sein  werden, 
bleiben  also  nur  wenige  Wörter  zurück:  diene(n),  ding,-eD, 
dorf,  dreck,  drei,  dur,-e  (durch);  däne  (dehnen)  ist  nicht 
echt  Yolksthflmlich,'  ebenso  dämmere(n). 

Vereinzelte  fölle  von  t  im  auslaut  statt  d  sind:  schilt 
(schild),  gidult  (geduld).  d  für  t  im  anlaut  kommen  in  So- 
lothurn  und  Basel  vor,  also  in  der  richtung  nach  dem  £1- 
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sass,  wo  sie  (nach  Weiob.  p.  42)  seit  alters  vorherrschen. 
Hinwieder  bat  sieb  nt  im  inlaut  vor  der  Schwächung  zu 
od  (Weiah.  p.  135)  behauptet  auf  beniischem  gebiet,  wo 
es  flbrigens  in  schinten  (schinden)  nicht  gleich  berech- 
tigt ist  wie  in  z unten  (zünden).  Bekanntlich  ist  das  re- 
gelrechte verhältniss  der  dentalen  nach  n  seit  ältester  zeit 
getrübt  und  schwankend,  womit  das  nhd.  hindern:  hinter 
nch  entschuldigen  lässt. 

FQr  t  der  flezion  in  der  2.  pers.  plural  des  präsens 
gilt  d  (meistens  auch  in  die  1.  und  3.  pers.  gedrungen). 

Endlich  aber  hört  man  in  der  Schweiz  auch  ein  an- 
lautendes th,  allerdings  nur  in  fremdwörteni,  aber  nicht 
Id  allen,  sondern  mit  einem  unterschied,  wie  wir  ihn  bei 
k  gefunden  haben  und  auch  bei  p  noch  finden  werden; 
nur  ist  er  bei  t  und  p  nicht  so  deutlich  dnrchgefllhrt  wie 
bei  k,  weil  yon  diesem  das  kh  leichter  hörbar  sich  unter- 
scheidet als  ph  und  th  von  p  und  t.  Die  ausspräche 
schwankt  bei  einzelnen  Wörtern,  so  dafs  meine  folgenden 
angaben  keine  absolute  gültigkeit  beanspruchen;  auch  kann 
ieh  den  bei  k  au^esteilten  unterschied  zwischen  früher 
und  später  aufgenommenen  fremd  Wörtern  nicht  streng  durch- 
fikbren  und  nachweisen.  Ich  begnüge  mich,  hier  noch  die 
vermuthuug  auszusprechen,  dafs  fremdwörter,  die  aus  ro- 
manischem munde  empfangen  waren^  eher  die  reine  te- 
Quis  behielten,  während  solche,  die  aus  der  lateinisch-grie- 
chisch gelehrten  bflchersprache  stammten  und  theilweise 
eb  echtes  th  mit  sich  brachten  (s.  oben),  die  aspiration 
empfangen  mochten. 

Ich  gebe  die  folgenden  Verzeichnisse  in  nhd.  schrei- 
bong,  da  die  Schweiz,  ausspräche  hier  von  ihr  wenig  ab- 
weicht. 

Mit  reinem  t  werden  gesprochen: 

tinte,  tante,  tatfllre  (wirthshausschild,  yon  tabema,  frz. 
tavcme),  tafel(e},  tabelle,  tahack  (auch:  tüback),  taler, 
Türk(e),  tambur,  tapete  (aber  teppich  mit  thj,  turn 
(thurm),  tiger,  toilette,  ton,  tornister,  turte  (torte),  tQll, 
talipane,  turnier,  turteltaube,  tasse. 

Ztitichr.  f.  vgL  sprachf.  XXU.  2.  9 


Digitized  by  Google 


ISO 


Tobler 


Mit  th: 

tempel  (verthämpie,  zerstören,  wahrscheinlich  ent- 
Stellung  ron  mhd.  temeren,«  schlagen  oder  Ton  ahd*  tempar 
ron,  einrichten),  takt,  talent,  talar,  Tartar  (das  erste  t), 
taxe,  telegraf,  temperament  (und  andere  ableitungen  von 

temperare),  tenor,  tendenz,  terzett,  terrasse,  testament, 
thee,  th^k  (mappe),  thema,  theater,  Theodor  (und  andere 
namen  mit  Theo-),  theorie,  Thun  (ortsname),  toast,  titel, 
tolerant,  tunnel,  tnmult,  tarnos,  tyrann. 

Diese  zweite  reihe  macht  noch  weniger  als  die  erste 
den  anspruch,  vollständig  zu  sein;  es  scheinen  ihr  alle 
fremdwörter  anzugehören,  die  noch  immerfort  aus  den  al- 
ten sprachen  nicht  so  fast  aufgenommen  als  neu  gebildet 
werden,  daneben  wohl  auch  einzelne  romanisch-englische 
wie  tunnel.  Die  schweizerische  ausspräche  schriftdeot- 
scher  Wörter,  so  fern  sie  eine  sohulmftfsige  oder  ge- 
bildete ist  oder  sein  will,  kommt  hier  natürlich  nicht  iü 
betracht;  sie  ist  schwankend  je  nach  zufälligen,  örtUcbeo 
und  persönlichen  einflüssen,  übrigens  schwerlich  in  viel 
höherem  grade  als  in  manchen  gegenden  von  Deiitschhuid 
selbst 

Es  bleibt  noch  das  p  übrig,  welches  uns  aber  am  we- 
nigsten lang  aufhalten  wird. 

Weiuhold  (p.  Ii3)  behauptet,  in  Oberdeutschland  gebe 
es  kein  echtes  b  im  anlaut.  Ich  muss  dies  für  die  Schweiz 
bestreiten,  denn  wenn  auch  das  b,  das  ich  im  sinne  habe, 
nicht  eine  reine  media  nach  strengster  physiologischer 
theorie  ist,  so  ist  es  doch  von  den  nachher  anzuführenden 
p  ebenso  deutlich  unterschieden  wie  diese  wieder  von 
ph.  Indessen  ist  hier  nur  von  den  beiden  letzteren  za 
handeln. 

In  Wörtern,  die  der  Schweiz«  Volkssprache  mit  der 
Schriftsprache  gemein  sind,  ist  ein  deutliebes  p  statt  b 

meines  wissens  sehr  selten  und  gerade  dann  auch  nur  se- 
cundär,  nämlich  entstanden  aus  assimilation  der  vorsilbe 
ge-  an  ein  folgendes  b,  in  der  oben  bei  t  und  k  bereits 
besprochenen  weise.  So  erkl&re  ich  pflr  (baaer)  ans  (mhd.) 
gebür(e),  pot,  n.  aus  gebot  (aufgebet),  während  aller- 
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dings  fikr  das  gleichlauteode  pot  m.  (böte)  diese  erklftmng 
Ttreagt;  hier  mag  also  das  p  aus  analogie  des  neatrams 

oder  aus  beibehaltnng  des  altalamannischeo  lautes  zu  er- 
klären sein,  der  freilich  mit  dem  dos  secundären  p  aus  gb 
zusammentniS't.  (Etwas  ähnliches  muss  für  das  nhd.  pracht 
im  verbältniss  zu  mhd.  brehen  und  brechen  angenom- 
men  werden,  ▼ielleioht  anoh  fOr  prnnk  und  prangen  im 
Terhältniss  zu  bringen,  nach  Grimm,  wdrtb.  nnt.  diesen 
Wörtern).  Von  verben  weifs  ich  nichts  anzuführen  als 
pätte  (bitten).  Bitten  kommt  nämlich  in  Schweiz,  mund- 
art  im  indicativ  und  conjunctiv  kaum  vor;  der  iuhnitiv 
laatet  mit  dem  Ton  beten  gleich,  aber  dieser  hat  rei- 
nes b,  jener  p«  Hier  scheint  nnn  doch  die  assimilation 
ans  dem  particip  (päte,  gebeten,  ans  gbete)  ins  präsens 
gedrungen  zu  sein;  wenigstens  weils  ich  keine  andere  er- 
klärung. 

In  nächper  (nachbar)  kann  die  Verhärtung  des  b 
eisfach  ans  dem  eiofluss  des  Torhergehenden  ch  erklärt 
werden,  wenn  man  nicht  auf  die  filtere  form  nächgebür 
mrfickgreifen  will.  Ein  echtes  altalamannisches  p  (neben  b) 
bort  man  iu  pünt  (gartenlaudj,  Staider  1,  244.  Grimm 
Wörth,  u.  beunde. 

Inlautende  p  sind  nicht  so  selten,  wie  nach  Weinh. 
(p.  115)  anzunehmen  wftre,  und  wo  sie  vorkommen,  sind 
•b  schwerlich  (nach  Weinh.  117)  als  nnverschoben  zu  be- 
trachten, noch  weniger  natArlich  aus  niederdeutschem  etn- 
flu89  ZU  erklären.  Da  die  betreffenden  w^örter  meistens  der 
mundart  gegenüber  der  Schriftsprache  eigenthümiich  sind 
und  ich  mich  bisher  wesentlich  auf  das  verhältniss  der 
laute  in  gemeinsamen  Wörtern  beschrfinkt  habe,  so  kann 
ich  auf  diese  p  nicht  näher  eingehen.  Beispiele  sind:  tftpe 
(tatze),  St.  1,265,  neben  chläpe  (klaue,  dieses  vielleicht 
mit  Verhärtung  des  p  aus  b,  w  in  mhd.  kläwe),  gräpe 
(tasten,  kriechen),  St.  1,  472,  stumpe  (stumpf).  Mit  Ver- 
doppelung: schoppe  (stopfen,  schon  ahd.  in  biscoppot, 
onnstuB,  intensiv  von  schieben,  neben  schupfen),  goappe 
(waekeln)  neben  gnäpfe,  St.  1,  458,  schnappe,  neben  (sich) 
verschuäpfe  (in  hastigem  reden  ein  geheimniss  verrathen 
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und  damit  sich  eine  blölse  gebeo),  t üppig  (scbwül,  St.  1, 
239)  neben  topf  (Bern).  Das  yon  Weinh.  p.  118  ange- 
fahrte appe  ist  zusammengesetzt  ans  ab  her  oder  abbin 
sssher-ab,  hingab,  also  ppsbb  aus  bh:  die  einfiushe  prä- 
Position  lautet  immer  nur  ab. 

Die  fremdwörter  sondern  sich  nach  den  bei  k  und  t 
angegebenen  gesicbtspunkten  in  zwei  reihen: 

Keines  p  haben: 

pant(h)er,  paradis,  puff  (stofs),  püfet  (sackpistole,  lihd. 
puffer),  dagegen  bnffert,  schrank,  franz.  buflet,  pflffel 

(jacke,  St.  I,  239),  paar,  pinte  (schenke),  punte  (spund),  perle, 
Peter,  puppe,  pass,  parterre,  pilger,  piano,  pech,  pumpe, 
pader,  punsch,  piket,  paviilon,  pavian,  panzer,  pest,  parade, 
papageiy  paiast,  palme,  pappel,  partei,  parieren* 
ph: 

pauke,  pause,  pack,  Paul,  pater,  patient  (und  andere 

ableitungen  von  lat.  pati),  partitur,  parenthese,  parabel, 
parallel,  punkt,  paragraf,  pupiile,  purpur  (das  erte  p),  pür, 
pietät,  patriot  (und  andere  ableitungen  von  hit.  pater),  pedal, 
pendel,  periode  (und  andere  Zusammensetzungen  mit  ni(^)y 
person,  pacbt,  pandür  (lastträger  in  Bern),  pamphlet,  pa- 
norama,  pedell,  pedant,  pelican,  perfect. 

Der  oben  als  vermutliung  aufgestellte  unterschied  zwi- 
schen romanischer  und  lateinischer  herkunft  der  Wörter 
bewährt  sich  durchschnittlich  auch  hier,  freilich  nicht  ohne 
mehr  oder  weniger  begreifliche  ausnahmen.  Wichtiger  ist, 
hier  noch  zu  bemerken,  dafs  in  einer  reibe  von  Wörtern 
dem  fremden  und  neuhochdeutschen  p  ein  Schweiz,  b  ent- 
spricht, durch  eine  erweichung,  die  schon  alt-  und  mittel- 
hochdeutsch nicht  selten  ist  (vgl.  Weinhold  p.  114.  118),  in 
neuerer  zeit  aber  durch  genauere  gelehrte  kenntniss  der 
originalsprachen  berichtigt  wurde. 

Dahin  gehören:  batr^n  (patrone,  neben  phatron,  be* 
Schützer),  bappe  (pappe),  bapa  (papa),  bähst  (pabst),  ha- 
stete (pastete),  bistöle  (pistole),  bulver  (pulver),  bantoffel 
(pantoffel),  baplr  (papier),  beutsche  (peitsche),  bütscheft 
(petschafl),  berOgge  (perrQke),  beiz  (pelz),  butzen  (ptttaeo, 
nach  Grimm  vom  altdeutschen  bözen). 
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bieken,  wenn  es  zu  franz.  bec  gehört,  wAre  richtiger 

als  das  nbd.  picken. 

Bern,  deobr.  1872.  Ludwig  Tobler. 


Die  lautverbinduDg  tsch  in  schweizerischer 

mundart. 

S.  67  —  73  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
hat  br.  Gerland  die  deutschen  bildungen  mit  tsch  im  an- 
laot  and  inlaut  behaodelt.  Er  bat  gefundeD,  dais  tscb  im 
Milaat  ▼erfaftltnissmAfsig  selten  und  meist  fremden  Ursprungs 
ist,  im  inlaat  hingegen  so  bftufig,  besonders  in  den  mnnd- 
arten,  dafs  diese  bildungen  zu  denen  gezählt  werden  kön- 
oeo,  welche  eine  fortdauernde  schöpferische  illhigkeit  ud> 
lerer  spräche  (natürlich  ans  oder  an  bereits  gegebenem 
Stoffe)  beweisen.  Onomatopoetischer  Charakter  ist  vielen 
ferbalbildungen  mit  inlautendem  tsch  nm  so  weniger  ab- 
znsprechen,  da  die  erklärung  des  tsch  aus  reinem  laut- 
wandel  einige  Schwierigkeiten  übrig  lässt.  Gerland  hat 
swar  nachgewiesen y  dafs  neben  vielen  solcher  bildungen 
aof  tsch  einfachere  auf  k  bestehen,  welches  durch  assimi- 
Istion  an  das  z  der  alten  intensiven  verbalableitnng-az(an)  — 
Grimm,  gr.  2,  217 — 219  —  in  t  Qbergehen  konnte.  Aber 
80  erklären  sich  zunächst  nur  die  bildungen  auf  tz,  welche 
neben  denen  auf  tsch  bestehen,  der  Übergang  des  z  in  sch 
(den  G.  schwerlich  zutreffend  eine  „aspiration^  nennt)  bleibt 
merklärt,  und  für  das  einzige  beispiel,  wo  ein  altes  ks, 
das  in  tsch  Obergegangen  sein  kann,  nachweisbar  ist,  mhd. 
idoksen:  fletschen  (welches  übrigens  in  der  Schwei«  nicht 
«flattern"  sondern  „plätschern"  bedeutet)  fehlt  {gerade  die 
mittelform  tz.  Auch  kann  man  fragen:  wenn  der  Über- 
gang von  tz  in  tsch  einmal  irgendwie  gemacht  und  beliebt 
var,  wamm  ^engen  dann  nicht  alle  tz  in  tsch  über,  oder 
—  wenn  dies  za  viel  verlangt  wäre  —  warum  blieb  neben 
fitscben  noch  fitzen,  ohne  entsprechenden  unterschied 
der  bedeutung?  Neben  blitz  blau  besteht  mundartlich 
b  Ii  tsch  blau,  in  der  Schriftsprache  wurde  aus  blitzen 
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wahrscbeiDÜch  daram  oicbt  blitsehen,  weil  rar  b«Eeieb- 

nting  dieser  speci6schen  lichtersch einung  der  feinere  und 
schärfere  laut  tz  treffender  erschien  als  das  breitere  und 
stumpfere  tscb;  ein  äholicber  grund  mag  den  Übergang 
▼on  scbm atzen  inscbmatscben  verbindert  baben,  wozu 
Docb  ein  streben  nacb  dissimilation  (da  ein  scb  scbon  im 
anlant  stand)  mitwirken  mocbte.  Da  das  tscb  f%lr  tz  sieb 
auch  in  Wörtern  findet,  deren  t  nicht  erst  aus  k  entstan- 
den sondern  ursprünglich  war,  so  kann  der  fihergang  von 
z  in  scb  nicht  etwa  aus  assimilatioo  des  z  an  k  erkl&rt 
werden,  man  mOsste  denn  annebmeny  die  Wörter  mit  war- 
zelbaftem  t  baben  seh  erst  nach  analogie  der  bereits 
her  zablreicb  gebildeten  mit  k  angenommen;  aber  wo  k 
nicht  in  t  überging,  wurde  auch  aus  z  kein  sch,  dagegen 
aus  k  selbst  ch  in  schluchzen,  lechzen  (vgl.  kräch- 
zen Ton  krähan,  krujan),  weil  ein  tiefer  aus  der  kehle 
geholter  laut  bezeichnet  werden  sollte,  der  in  juchzen 
nnd  ächzen  schon  in  den  zu  gründe  liegenden  inteijectio- 
nen  gegeben  war.  Beroerkenswerth  ist  aber  femer,  daft, 
wo  k  blieb  wne  in  gacksen,  glucksen,  mucksen, 
nicht  eine  bildung  mit  z,  sondern  mit  s  stattfand.  Dies 
fahrt  auf  die  vermutbung,  dafs  überhaupt  ein  tbeil  der 
scb  nicht  aus  z,  sondern  ans  der  ebenso  häufigen  ableitung 
^  (i)s  (Gr.  2,  271 — 73)  entstanden  sein  könnte,  da  Obergang 
dieses  s  in  scb  vorliegt  in  herrschen,  ahd.  herisön, 
und  feilschen  ausveilsen.  Im  Althochdeutschen  waren 
die  bildungen  a\)f  -isön  zahlreich,  mhd.  sind  sie  bereits 
noch  seltener  als  die  auf  -zen,  so  dafs  sie  sich  in  die 
mnndarten  versteckt  nnd  dort  ihr  8  in  sch  verwandelt 
haben  mflssten;  auch  könnte  man  hier  wie  bei  z  die  irtge 
erheben,  warum  jene  Verwandlung  nicht  bei  allen  einge- 
treten sei.  Bei  denen,  die  ein  t  im  stamme  hatten,  kann 
die  annähme,  dafs  hinter  demselben  das  s  sich  in  sch  ver^ 
wandelt  habe,  immerbin  stattfinden,  obwohl  gerade  die 
zwei  angefahrten  beispiele  andere  consonanten  zeigen  nnd 
ts  zusammen  docb  wieder  den  laut  z  ergiebt;  bei  denen, 
die  k  hatten,  wird  die  annähme  von  z  den  Vorzug  be- 
baiteo,  da  k  mit  s  sieb  ohne  veränderuDg  ebenso  leicht 
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ferband  wie  p  in  tapsen  (von  tappen,  aber  mit  den 
fbfsen,  scharren,  stampfen)  und  den  zwei  scb  weizen- 
seben: ripse  (intensiv  von  rlbe,  reiben)  und  gripse 
(intensiv  von  grippe,  zugreifen.  St.  1,  482,  nd.  grapsen 
naob  Weigand  ans  ge-  rappen«  raffen);  ancb  plumpsen 
und  wol  noch  andere  gehören  hierher.  Fflr  den  Übergang 
von  2  in  scb  gibt  Hildebrand,  deutsch,  wörtb.  E  1017 
aucb  noch  andere  belege  als  eben  die  fraglichen  verbal- 
bildnngen;  wenn  er  nicht  rein  onomatopoetischen  grund 
haben  kann,  so  könnte  er  auch  eingetreten  sein,  um  die 
mit  ableitendem  z  gebildeten  intensiva  zu  unjterscheiden 
von  verben,  die  ein  z  im  stamme  hatten,  vrie  schwatzen, 
kratzen  oder  intensiven  wie' ritzen,  von  ahd.  rizan, 
wo  also  tz  nur  ein  durch  assimilation  von  j  verdoppeltes  z 
bezeichnet;  es  wären  dann  durch  die  Verwandlung  des  z 
b  sch  zunächst  intensivbildungen  mit  z  von  verben,  die 
den  Btammauslaut  t  hatten,  gegen  Ober  Stämmen  oder  ein- 
fachen intensiven  anf  z  unterschieden  und  das  verfahren 
nachher  auf  intensivbildungen  mit  z  von  stammen  mit 
k-auslaut  übertragen  worden. 

Im  übrigen  stimme  ich  der  ansiebt  von  Gerland  Über 
das  tscb  im  inlaut  l)ei  und  will  nur  sein  verzeichniss  von 
beispielen  durch  solche  aus  der  Schweiz.  Volkssprache  er- 
glozen,  welche  verschiedene  entstebungsweisen  des  tscb 
zeigen,  für  die  auch  Weiiiliold  alam.  gramm.  p.  160  meh- 
rerlei beibringt. 

gdtscbe,  mit  wasser  spielen,  Stald.  1,465,  gutscb, 
goss,  Schwall,  wahrscheinlich  zugiessen,  vgL  ahd.  gussi, 
mbd.  gGsse,  Überschwemmung,  brötsche,  undeutlich 
reden,  1,  229,  vielleicht  eigentlich  io  „gebrochenen**  lauten, 
▼OD  ahd.  briozan,  brechen,  und  dann  wol  für  bröze, 
wie  götsche  für  göze.  b an tsche  füllen,  häufen,  1,  133; 
das  t  ist  hier  nicht  sieber  und  wesentlich,  da  es  sich  zwi- 
lehen  n  und  sch  fast  unvermeidlich  in  der  ausspräche  ein- 
drängt, wie  in  meosch;  das  wort  gehört  also  wahrschein- 
lich zn  bansen,  schichten,  banse,  schenne,  got.  bansts; 
Schwab,  bantschen  heifst:  mit  der  flachen  band  schla- 
geo,  auch:  rütteln;  henneberg.  banzel:  eine  band  voll, 
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▼gl.  bines,  binse,  mit  bans-  za  binden,  mntsch,  neben 

mutt,  stumpf,  kurz,  St.  2,  225,  wabrscbeinlich  selber  eine  | 
Verkürzung  von  lat.  mutilare;  mutzen  ab-  oder  zuschoei- 
deüf  ital.  mozzare;  grätsche,  die  beine  ausbreiten  und 
80  gehen  oder  springen,  St.  1, 473,  nach  Weigand  (deutsch, 
wörtb.  1,  454)  von  abd.  grStan,  schreiten;  pntsob,  pat> 
sehe,  Stöfs,  stofsen,  St  1,  250,  wahrsoheinHch  von  ahd. 
pözan,  zu  welchem  (nach  Grimm  wörtb.)  auch  putzen  ! 
gehört;  tatsche,  brolt  und  laut  aufschlagen,  St.  1,270;  ' 
totsch,  flache,  weiche  masse,  totze,  pflock;  nahe  ver- 
wandt ohne  scb  ist  tättere  (frequentativ)  und,  mit  tz, 
Tielleicbt  tatze;  mit  scb:  ttttsohe,  stofsen^qnetscben;  ver- 
tütscben,  unterdrOcken  (vcrtuscben),  St.  1,  332,  vgl 
uihd.  tützen,  beschwichtigen,  cigentl.  niederschlagen,  und 
verdutzt,  attonitus  (vgl.  frz.  frapper),  tottere,  pochen, 
vom  beschleunigten  berzschlag  bei  ahnungen,  St.  1,  293; 
ertattere,  erschrecken;  ffttsch,  neben  fftscb,  windel, 
wickelband;  dann  ancb:  dicht  verscbluogenes  gras  nnd  da- 
mit bewachsene  bergwiese,  St.  1,  355>  aus  lat.-ital.  fascia, 
welches  schon  ins  Gotische  aufgenommen  wurde;  lätscb, 
schlinge,  schleife,  St.  2,  158,  von  ital.  laccio,  lat.  laqueus, 
eben  daher  auch  latz;  br&tscb,  schallender  schlag,  St. 
1,219,  zu  pritscbe,  mhd.  pritze,  welches  nacb  Weigaad 
(2,421)  von  einem  ahd.  prizan  stammen  soll,  aber  auch 
zu  bret,  ahd.  preta,  flache  band,  brettan,  stringere, 
bretön,  niederstrecken,  breit  u.  s.  w.  gezogen  werden 
kann;  ratsche,  flachs  brechen,  klappern,  rasseln,  auch 
vom  geräusch  des  nagens  und  schabens  (wofttr  auch  r&tzeo 
gilt,  mhd.  ratzen,  kratzen),  plaudern,  klatschen.  St  2,261, 
zu  lat.>  rSdere;  cbnfitscbe,  zerreiben,  quetschen,  auch 
chnösse,  chnQste;  chnitsch-blau  (blau  geschlagen), 
St.  2,  118.  Weigand  (1,614)  führt  das  mhd.  knutzen, 
zusammendrücken,  auf  ein  ahd.  chniozan  zurück,  aber 
nachweislich  bestehen  ahd.  knistjan,  conterere,  knns- 
jan,  allidere.  chfttsche,  kauen,  keifen.  St  2«  91 — 2.  er- 
wfltsche,  erwischen  (w  Ose  he,  wischen).  blQtsche,  quet- 
schen, jiiischlao:en,  St. 1,191  — 192.  Da  blOtschi,  n.  „block" 
bedeutet,  so  läge  die  vermuthung  nahe,  es  sei  von  diesem 
abgeleitet,  mit  Übergang  von  k  in  t,  aber  das  verbum  b  1 Ü  ts  c  h  e 
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könnte  doch  nicht  von  jenem  Substantiv  abgeleitet  werden, 
sondern  es  scheint  zu  blöde  zu  gehören,  dessen  grundbedeu- 
tong  ^gebrochen^  oder  „gebrechlich'^  ist;  d  konnte  oder 
musste  dch  vor  b  oder  z  tu  t  steigern;  sonst  i^önnte  nutn 
anob  an  das  alte  blözan  (opfern)  denken,  wenn  dessen 
grundbedentong  nicht  „brennen^  sondern  „schlachten^  war. 

Ein  fall  von  Übergang  eines  k  in  t,  in  der  Schrift- 
sprache, scheint  dagegen  noch  klatschen,  nd.  kletscn, 
mhd.  kletzen,  beschmutzen;  Weigand  (1,  590)  nimmt  da- 
für ein  mhd.  klaz  an,  aber  näher  liegt  doch  das  nach* 
weislicbe  klao  und  klecken;  vgl.  darüber  Hildebrand 
a.  a.  o.  Ein  beispiel  von  Übergang  zwischen  tseh  nnd  tz 
ist  endlich  noch  patschen,  bair.  patzen,  schlagen;  mhd. 
örewetzelln  (ohrfeige),  Schweiz,  watsche  (durch  er- 
weichung  des  p  oder  h  zu  w?),  wfttsch,  schlage;  pat- 
schen in  der  bedentnng  „im  nassen  treten^  ist  von  dem 
vorigen  schwerlich  zn  trennen,  so  dafs  (nach  Weigand  2, 
349)  dieses  von  frz.  battre,  jenes  von  frz.  patte  entlehnt 
wäre;  die  wurzel  ist  eine  uralte,  all  verbreitete  onomatopoeie, 
auch  altgermanisch  (ags.  beado,  pugna)  und  die  form  mit 
ts  findet  sich  auch  hier,  in  der  bedeutung  „weiche  masse* 
(in  die  man  schlägt  oder  tritt);  s.  Orimm  wörtb.  u.  batz. 
Das  Schweiz,  binfttsoh,  spinat,  scheint  aus  diesem  durch 
versetziinor  des  s  aus  dem  anfanor  ans  ende  entstanden. 

Auch  betreffend  das  tech  im  anlaute  kann  ich  im 
allgemeinen  den  ansichten  Gerland's  nur  beistimmen,  glaube 
aber,  er  suche  den  Ursprung  von  tsobürl  (entehrtes  mfid- 
cbeo)  und  tschüret  j[kraus)  zn  weit,  wenn  er  auf  wnrzel 
akar  („scheeren^  nnd  „krOmmen^)  zurQckgreiflt.  Die  laut- 
liche möglichkeit  will  ich  nicht  bestreiten,  nur  kann  neben 
hüre  nicht  wohl  auch  krulle,  locke,  herbeigezogen  wer- 
den, da  die  Vertretung  des  alten  sk  in  diesen  beiden  Wör- 
tern zu  sehr  abweicht.  Sachlich  liefse  sich  f^r  tsoburl 
^  alte  sitte  des  abschneidens  der  haare  als  entehrende 
strafe  (auch  für  gefallene  mädchen)  anführen,  und  für 
tschüret  vielleicht  der  umstand,  dafs  die  haare  nach  dem 
Bcbeeren  sieb  zuweilen  kräuseln.  Aber  näher  liegt  mir  die 
vergleichung  einiger  Schweiz.  Wörter,  welche  denselben  an- 
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laut  tBohn  mit  Terachiedenem  aaslant  TerbiDden,  aber  eben» 
falls  auf  das  haupthaar  sich  bezieben.  Dem  tschürl  enU 

spricht  bernisch  tschudi,  n.  (mit  kurzem  u,  also  ver- 
schieden von  Tschüdi,  dem  namen  des  schweizerischen 
geschichtsohreibers ,  obwohl  auch  dieser  hierher  gehört) 
liederliches  weibsbild,  wobei  Dicht  an  geschorene,  aber  an 
▼erwahrloste  haare  za  denken  ist,  da  die  pflege  der  haare, 
dem  weibe  insbesondere,  nicht  bloss  zum  natürlichsten 
schmuck,  sondern,  wie  ordentlichkeit  und  reinlichkeit  in 
der  äufsern  erscheinung  überhaupt,  auch  zum  zeichen  in- 
nerer ehrenhaftigkeit  dient.  Zu  derselben  laut-  und  yor^ 
stellungsgruppe  gehören  dann  auch  die  von  Steider  1,321 
angefahrten  w5rter;  techndeln,  unordentlich,  eilfertig  ar- 
beiten; tschnder,  kohlkopf  von  lockerer,  krauser  be- 
scbaffenheit;  vertschüdert,  verwirrt,  übel  aussehend,  be- 
sonders von  kranken  vögeln,  die  das  gefieder  sträuben; 
tsohalig,  struppig,  tscheuel  (auch  henel)  ein  solches 
haupthaar,  auch  der  mensch,  der  ea  trftgt,  tsohlllen,  bai 
den  haaren  raufen;  endlich  tschfipe,  m.,  haarbftsohel, 
schöpf  (auch  kröne  eines  baumes) ,  tschüpet,  struppig, 
ertschüpe,  tüchtig  zausen.  Nehmen  wir  nun  dazu  noch 
tsohure,  rieseln,  rauschen,  und  tschüte,  ersobüttem, 
brausen,  sittem,  schaudern,  welche«  aeibst  erst  dureh 
einscbiebung  eines  d  aus  schauern  (mhd.  aohüren)  ent- 
standen ist,  so  ergiebt  sich  als  grundbedeutung  der  wursel 
(t)8cha  und  insbesondere  der  stammgestalt  (tjschür,  zu 
welcher  die  zwei  zunächst  in  frage  gewesenen  Wörter  ge- 
hören, das  speeifische  gefühl,  welches  erregt  wird  durch 
berCIhmng  einer  nngleichmÜMgen  Oberfläche,  wie  also  a.  b. 
rauhe,  krause,  struppige  haare  sie  darbieten;  das  geftU 
von  kälte  ist  dem  schauer  nicht  wesentlich  und  erst  seooii- 
där,  vgl.  x(jvüg,  frost,  skr.  krü-ra-s,  wund,  lat.  crü-du-s, 
cru-sta,  cruor,  ahd.  hraw  (roh),  welcher  letzte  begri^t  leicht 
in  den  Ton  rauh  übergeht^ 

Die  Ton  Steider  1,  316—322  angegebenen  Wörter  lait 
tsoh  im  anlant,  welche  natörlich  noch  mannigfach  zu  yer- 
mehren  wären,  besonders  durch  eine  anzahl  alter  Orts- 
namen, zerfallen  schon  äulserlich  in  zwei  gruppeo:  1)  solche, 
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bei  denen  neben  tseh  auch  einfaches  scb  vorkommt, 
und  2)  solche,  die  nur  tsch  haben.    Dieser  unterschied, 
den  auch  Geriand  bei  seiner  erklärung  in  anschlag  bringt, 
ftUt  zwar  nicht  mit  dem  tod  einheimischem  und  fremdem 
Ursprung  der  betreffenden  Wörter  zusammen,  aber  bei  der 
ersten  gruppe  ist  einheimischer  Ursprung  von  vorn  herein 
eher  wahrscheinlich,  in  manchen  fallen  auch  nachweisbar; 
übritjens  ist  diese  gruppe  die  weniger  zahlreiche.    Bei  der 
zweiten  ist  umgekehrt  fremder,  und  zwar  in  der  Schweis 
natürlich  nur  romanischer,  einfluss  wahrscheinlich,  wobei 
za  bemerken  ist,  dals  der  laut  tsch  nicht  nur  aus  dem 
Italienischen,   sondern  auch  aus  dem  Rfttoromanischen 
(Churwälschen)  stammen  kann,  dessen  gebiet  früher  in  der 
Ostschweiz  weit  Ober  den  kanton  Grauhünden  hinaus  sich 
erstreckte  (bekanntlich  auch  ins  Vorarlberg  und  Tirol  hin- 
ein), und  auch  aus  den  patois  der  Westscjiweiz,  welche 
weniger  dem  FranzMschen  als  dem  Provenzalischen  sich 
zQueigend,  mit  diesem  eben  auch  den  laut  tsch  gemein 
haben,  der  stellenweise  auch  in  ts,  tz  übergeht,  vgl.  Diez 
gramm.  1^  102.  108.  410.    Damit  stimmt  denn  zusammen, 
dafs  die  tsch-anlaute,  besonders  die  der  zweiten  gruppe, 
baoptsftchlicb,  zum  theii  ausschliefslich,  in  denjenigen  kan» 
tonen  vorkommen,   wek>he  unmittelbar  an  romanisches 
Sprachgebiet  stofsen  oder  durch  ihren  verkehr  seit  aHers 
nach  dieser  richtung  offen  waren,  also  Graubünden,  Ober- 
wallis, Berner-Oberland,  zum  theil  auch  Luzern  und  die 
sogenannten  „kleinen"  oder  „innern"  kantone,  deren  ver- 
kehr nach  Süden  (Tessin  und  Oberitalien)  dnroh  die  Gott- 
bardstrafse  fast  lebhafter  ist  als  nach  norden.   Nach  die- 
sen allgemeinen  gesichtspnnkten  will  ich  nun  zum  Schlüsse 
die  einzelnen  Wörter  gruppiren,  jedoch  ohne  mich  in  Un- 
tersuchungen über  die  etymologie  derselben,  wo  sie  nicht 
mit  einiger  Sicherheit  und  kürze  angegeben  werden  kann, 
n  verlieren,  da  es  sich  hier  nur  nm  den  laut  tsch  als  sol- 
chen handelt;  flElr  die  bedeutung  genügen  die  angaben  von 
St^der. 

1)  Wörter,  in  welchen  neben  dem  anlaut  tsch  auch 
einfaches  sch  güt,  sind: 
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t-schädere  (schnarren),  t-schappert  (schOrze  mit  brust- 
stück  und  Schulterbändern,  wahrscheinlich  zu  scbärpe, 
mit  Umstellung  des  r),  t-scbaröti  (rothlauf,  zu  scbarlach?), 
tscbftgg  (8cheok),  t-schuepiss  (ort»-  und  fluraame,  urspr. 
grondstfick  von  bestimmtem  mafs,  mbd.  8chiio(b)pöz)t 
T-echangnau  (dorf  im  kanton  Bero),  Tscbertechis*  oder 
Scberzis-thal  (ebd ),  t-schanz  (die  aus  der  alten  befesti- 
gung  hergestellte  pronienade  der  Stadt  Bern),  t-scböpe 
(jacke,  wahrscbeinlich  mit  jüppe,  weiberrock,  aus  ital. 
giobba,  giubboDe),  t-schitter  (gebrecbhcb,  wabracheiolich  su 
sohlte,  (bolz)  apalten,  schwerlich  zu  zittero),  t-schodle 
(schQtteln),  t-schodere  (sprudeln»  tschllre,  ob.),  t-schuppe 
(häufe,  vgl.  ob.  tschüpe,  haarbiischel,  schöpf,  zum  ital. 
ciuffo  gehört  das  büudnerische  tschuff),  t-scbapel  (kränz? 
afz.  cbapel,  mbd.  schapel),  t-sebiengge  (schief  geben,  mit 
einer  menge  von  nebenformen  auf  tscb-^  welche  alle  lang» 
sames,  nachlässiges  oder  unbeholfenes  gehen  und  «rbeites 
bezeichnen). 

In  tschibele  (auf  dem  eise  gleiten)  vertritt  tsch  den 
sonst  geltenden  laut  z;  auch  neben  tschäppi,  tschigg 
(leichter  schlag)  gilt  zick;  tschase  (zischen)  ist  neben- 
form  des  obigen  tscbüte  und  von  sfise  (sausen). 

2)  Die  Wörter,  welche  nur  mit  tsch  vorkommes, 
brauchen  nach  dem  vorhergebenden  verzeicbniss  nicht  be» 
sonders  aufgezählt  zu  werden ;  sie  bilden  die  mehrzahl  der 
bei  Stalder  verzeichneten.  Dagegen  hebe  ich  aus  ihnen 
diejenigen  hervor,  für  die  ich  romanischen  urspnmg 
glaube  annehmen  zu  mOssen,  ohne  ihn  übrigens  bei  d<o 
meisten  nachweisen  zu  können. 

Hierher  gehört  unzweifelhaft  der  oft  vorkommende 
bergname  Tschingel  (aus  lat.  cingulum,  wie  auch  das  deut- 
sche gurtej)  als  bergname  vorkommt),  Tschuggen  (viel- 
leicht von  jugum),  und  Ortsnamen  wie  Tschafel  (Wallis), 
Tschiertsoben  (Graubflnden),  Tscherlach  (St.  Gallen),  Tschfl- 
tschi  (Schwyz). 

Tschäppi  (mütze)  neben  chäppi  (kappe),  tschawicke 
(käuzchen,  churw.  tschuetta,  frz.  cbouette,  eule),  tschipüse 
(welken),  tschitrOse  (ausschlag),  tscbessen  (rückw&rts  trei- 
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beo,  churw.  tschessar,  weichen,  lat.  cessare),  tschutte  (säu- 
geo,  churw.  tscbut,  lamm,  neben  tachitachar,  sangen, 
welches  doch  ohne  sweifel  ans  dem  deutschen  zitze  ent- 
lehnt ist),  tschemi  (rindvieh),  tschiel  (fest),  tschebel  (fuis, 
scabellam?),  tscbifere  (korb). 

Wo  ausschliel'öliches  tsch  im  anlaut  nicbt  auf  ein  ro- 
manisches wort  zurückgeführt  werden  kann  und  das  wort 
im  übrigen  deutsches  gepräge  trägt,  halte  ich  das  tsch 
mit  Oerland  und  wie  im  inlaut  für  eine  Verstärkung  von 
sch  oder  z  zum  zwecke  lautmalender  Charakteristik,  wobei 
immerbin  einfluss  romaniscber  Wörter,  durcb  weicbe  der 
laut  obne  diese  Bedeutung  aufgekommen  war,  mitwirken 
mochte.  Ein  directer  scbluss  vom  inlaut  auf  den  anlaut 
wftre  unstatthaft,  da  der  letztere  doch  immer  die  stärkste 
mid  bedeutsamste  stelle  des  wortes  (wenigstens  im  Deut- 
schen) ist  und  gerade  hier  die  Schriftsprache  das  tsch  aus- 
schliefst, während  sie  es  im  inlaute  zulässt;  aber  in  den 
mundarten  mag  das  tscb  allerdings  durch  den  inlaut  auch 
im  anlaut  begünstigt  worden  sein. 

Bern«  deobr.  1872. 

Ludwig  Tobler. 


Bemerkuageu  zur  lateinischen  formenbildung. 

Bevor  ich  die  erörterung  derjenigen  punkte  beginne, 
ZQ  deren  nochmaliger  Untersuchung  mir  der  über  meine 
»Ableitung  der  Verbalendungen  aus  Hilfsverben^  in  dieser 

Zeitschrift  (XX,  321—353)  veröffentlichte  aufsatz  veran- 
lassung bietet,  benutze  ich  diese  gelegenheit,  um  brn.  dr. 
Pauli  noch  öffentlicb  meinen  dank  fOr  das  interesse  aus- 
zusprechen, welches  derselbe  durch  eingehende  und  röck- 
nchtsvoUe  beurtheilung  meiner  arbeiten  wiederholt  für  diese 
beknadet  hat.   Ich  wünsche,  dafs  es  mir  gelingen  möge, 
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diesen  dank  durch   die  gleiche  rücksicblDahme  bei  den 
folgenden  gegenbcmerkungen  zu  bethätigen. 

In  der  erkläruog  der  lateinischen  superlativformeo 
weicht  Pauli  (a.  o.  343  ff.)  yon  meinen  annahmen  dann 
ab,  daiB  er  die  Superlative  auf  -lUimo-,  -errimo-  und  ex* 
tremue,  enpremus  ebenfalls  als  bildungen  mit  -issimo-  an- 
sieht, in  denen  durch  einfluss  der  alten  betonung  -ilissimo-,  J 
•erissimo-  zu  -ilsimo-)  -ersimo-  gelLQrzt}  dann  zu  -illimo-, 
-errimo-  assimilirt,  in  eztremns,  supremus  nochmals  zu 
-ermo-  gekürzt  und  in  -r^mo-  umgestellt  sei,  wfthrend  ioh 
bei  diesen  sftmmtlich  anfOgung  des  einfachen  -mo-,  bei 
-illimo-,  -errimo-  lautliche  doppelong  des  1  und  r  und  bei 
extremus,  supremus,  wie  ich  nachträglich  bemerke,  in  über- 
einstimmuDg  mitBeoi'ey  unter  vergleich  mit  griech.  >aire(K»-, 
•fluraro-  ableitung  Ton  alten  locativen  ""extrai,  "^suprai  an- 
nahm (formenbildung  126).  Gegen  die  erkllrung  Panli's 
ist  bis  auf  die  etwas  bedenkliche  Umstellung  yon  -serrimo-, 
-ermo-  zu  -remo-  nicht  nur  lautlich  nichts  einzuwenden, 
sondern  es  liefse  sich  sogar  dafür,  daf's  eine  solche  kür- 
zuDg  durch  die  ältere  betonung  gerade  bei  den  adjectiven 
auf  -er  und  einigen  auf  -Iis  dauernd  beibehalten  wurde^ 
wAhrend  in  anderen  fHUen,  namentlich  bei  dem  Vorhanden- 
sein einer  ausgedehnten  analogie^  flexionsendungen  oft  nnr 
vorübergehend  gekürzt  erscheinen  (dixti,  scripstis  u.  a.), 
noch  der  grund  geltend  machen,  dafs,  wie  ich  schon  in 
anderem  sinne  hervorgehoben  habe,  unter  denen  auf  >r  die 
meisten  aus  -ro-,  -ri-  gekflrzt  sind  und  bei  denen  auf  »Iis, 
welche  •ilUmo-  haben^  ebenßdls  einmal  vorfibergehend  die 
den  Substantiven  auf  -il  =  -ilis  analoge  kttrzung  stattge- 
funden zu  haben  scheint;  dafs  mithin  dieser  apokopirte 
positiv  das  dauernde  fortbestehen  des  gekürzten  Superlativ 
bewirkt  haben  könnte.  Da  indess  diese  erkiarung  von  der 
annähme  ausgeht,  dals  diese  Superlative  ursprünglich  mit 
•issfano-  gebildet  wurden,  so  fragt  es  sich,  ob  eine  solche 
Voraussetzung  berechtigt  ist.  Vereinzelte  alte  nebenformen, 
wie  celerissimus  scheinen  dafür  noch  keinen  sicheren  be- 
weis zu  liefern,  weil  sie  auch  umgekehrt  durch  den  ver- 
such des  anschlusses  an  die  allgemeine  bildungsweise  ent- 
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standen  sein  können.  Pauli  stützt  sich  darauf,  es  sei  von 
▼om  herein  anzunehmen,  dal's  die  endung  -issimo-  allen 
0-  und  i-st&mmeo  eigen  gewesen  sei,  und  hält  die  ansieht, 
dafe  -illimo-,  •errimo-  gekürzt  sei,  „f&r  die  allein  zulAaaige, 
weil  wir  nur  6o  flAr  den  lateinischen  Superlativ,  abgesehen 
von  den  proethniscfa  Überkommenen  formen  anf  -mo-  nnd 
-tomo-,  eine  einheitliche  bildung  gewinnen."  Diese  Vor- 
aussetzung einer  ursprünglich  durchweg  oder  wenigstens 
bei  derselben  stammclassc  gleichen  comparationsweise  im 
Lateinischen  steht  indess  im  Widerspruch  mit  der  that- 
aache^  dais  die  verwandten  sprachen  mehrere  comparations- 
arten  besitzen  und  diese  auch  selbst  bei  der  nämlichen 
stammclasse,  ja  sogar  bei  demselben  wort  (vergl.  grioch. 
adjecU  auf  'Vg  und  -(ios)  anwenden.  Die  vielfache  Über- 
einstimmung der  comparationssuffixe  zeigt,  dafs  dieses 
mehrgestaltige  oomparationssjstem  schon  vor  der  sprach- 
trennung  entstanden  ist,  und  daraus  darf  man  schliefsen, 
da&  es  bei  der  trennung  auch  in  das  Lateinische  über- 
nommen und  hier  erst  später  auf  die  nachher  allein  gang- 
bare formation  mit  -iös-,  -issimo-  eingeschränkt  wurde. 
£s  ist  hiernach  also  gerade  umgekehrt  für  die  älteste  zeit 
eine  mehrf^he  comparationsweise  auch  im  Lateinischen 
anzunehmen.  Allerdings  zeigen  die  verwandten  sprachen 
eine  enge  Zusammengehörigkeit  je  zweier  suftixe  für  com- 
parativ  und  Superlativ  (-ra-  und  -ma-,  -tara-  und  -tama-, 
-jäs-  and  iii|ha-,  -rago-  und  -raro-  u.  s.  w  ),  und  da  -ma-, 
-mo-  zu  der  comparativform  auf  -ra*,  -ro-  gehört,  so  scheint 
die  annähme,  dafs  es  im  Lateinischen  neben  einem  oom- 
parativ  auf  -iür-  =  -jäs-  gebraucht  sei,  damit  in  wider- 
sprach zu  stehen.  Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs 
jene  alte  Zusammengehörigkeit  je  zweier  suffixe,  welche 
das  mehrgestaltige  comparationssystem  aufweist,  im  Latei- 
nischen zugleich  mit^  dem  wegfall  der  verschiedenartigen 
comparation  in  der  lebendigen  formenbildung  zerstört  ist. 
Denn  neben  -iös-  erscheint  nicht  mehr  -isto-,  sondern  -isto- 
mo-,  es  ist  also  -mo-  wenigstens  als  erweiterung  von  -isto- 
bereits  in  die  formation  mit  -iös-,  -isto-  eingedrungen. 
Schon  hieraus  könnte  man  vermuthen,  dais  es  auch  allein 
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zur  Verwendung  nebeu  dem  comparativ  auf  -iös-  geeignet 
war.  Es  bedarf  dieser  vermuthung  jedooh  oicbt,  da  ein 
,  solcher  fall  thatsftchlioh  vorliegt  in  primiis  neben  prior; 
denn  prirnns  ist,  wie  seine  abweicbnng  von  prathamÄ,  nga* 
Tog*)  zeigt,  eine  speciell  lateiniscbe  Bildung.  Dann  aber 
darf  man  die  nämliche  bildungsweise  auch  für  -illimo-, 
-errimo-  annebmeO|  für  deren  abweichung  von  den  Super- 
lativen auf  -issimo-  auch  in  diesem  fall  der  grand  in  der 
absturopfung  des  positivs  zu  sehen  sein  wfirde.  Zur  unter- 
stQtzung  der  ableitnng  von  extremus,  snpremus  ans  alten 
locativen  auf  -ai  iiefse  sich  anführen,  dafs  einerseits  im 
Sanskrit  präpositionen  adjectiviscb  comparirt  werden,  an- 
dererseits deutsche  formen  wie  „derartig^  „deafallsig^  die 
fortbildungsfl&higkeit  adverbiell  gebrauchter  casusformen  we- 
nigstens durch  ableitung  beweisen. 

Während  ich  (formenb.  248)  die  Infinitive  esse 
(sum),  esse  (edo),  velle,  ferre  als  bildungen  mit  der 
endung  -e  und  lautlicher  Verdoppelung  des  s,  1,  r  erklärt 
habe,  hält  es  Pauli  (zeitschr.  346)  Üir  wahrscheinlicher, 
dafs  sie  aus  Infinitiven  auf  -ese  «  -ere  mit  ausfail  des  e 
und  assimilation  des  Is,  rs  zu  11,  rr  entstanden  seien.  Da 
diese  verba  in  den  verwandten  spracheuj^eistens  voca- 
lisch  flectiert  erscheinen,  so  sei  anzunehmen,  dafs  dieselbe 
fiexioosweise,  die  im  Lateinischen  in  den  nach  der  3.  con- 
jugation  regelmäfsig  gebildeten  formen  ja  ebenfalls  vorliegt, 
froher  auch  in  dieser  spräche  allgemein  anwendong  fand. 
Die  vorausgesetzte  elision  sei  dadurch  erfolgt,  dafs  diese 
verba  bei  ihrem  häufigen  gebrauch  zum  theil  als  reine 
hilfsverba  früher  abgenutzt  wurden,  als  andere,  ein  Vor- 
gangs für  welchen  die  flexion  des  deutschen  „haben  ^  eine 
analogie  biete.  Die  Infinitive  esse^  velle,  ferre  stehen  jedoch 
nicht  isolirt,  sondern  h&ngen  mit  einer  reihe  anderer  for- 


*)  D«  dem  laptflativ  auf -t»-,  -to-  ein  conapMfttiv  «nf -n-,  «ntopridit^ 

10  Hegt  wohl  in  n^w^a  ein  test  des  cotnparativs  zu  niteixo<;  vor,  mit  dem 
ursprünglichen  adjectivischen  gebrauch  z.  b.  in  »T^r?  nuo'>ijr}  (Od.  XII,  230) 
den  theil  bezeichnend  wie  summos  mons  sb  gipfel  des  beiges  u.  a.  (vergl. 
Zeitachr.  XVil,  169). 
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nen  zasammeii,  welche  bei  dieser  frage  mit  io  betracht 
kommen,  nämlich: 


6om: 

edo: 

fero: 

▼olo: 

es 

es 

fers 

vis 

est 

est 

fert 

vult 

estis 

estis 

fertis 

vultis 

es,  esto  u.  s.  w. 

es,  esto 

ier,  ferto 

essem 

essem 

ferrem 

▼ellem 

esse 

esse 

fem 

▼eile. 

Da  man  aus  der  genauen  öbereiustimmuDg  auf  einen 
mneren  Zusammenhang  derselben  und  die  gleiohartigkeit 
ihrer  entstehung  za  schliefsen  berechtigt  ist,  so  wäre  man 
gendthigt,  bei  der  erklftmng  der  infinitive  durch  elision 
dieselbe  annähme  dann  auch  für  die  übrigen  gelten  zu 
lassen.  Dies  ist  namentlich  für  sum  im  vergleich  mit  asmi, 
üjii  kaum  denkbar,  wie  denn  auch  Bopp  die  för  die  drei 
andern  angenommene  kürznng  auf  essem,  esse  nicht  aus* 
dehnt  (vergl.  gramm.  111%  36  f.).  Dannn  aofserdem  aoch 
filr  die  Qbrigen  sich  spuren  der  consonantischen  flezion  in 
den  verwandten  sprachen  finden  (bibhärmi,  admi,  vrnömi) 
und  diese  flexionsweise  überhaupt  die  seltnere,  mit  der  zeit 
mehr  und  mehr  aufser  gebrauch  gekommene,  die  vocali- 
8cbe  aber  die  weit  überwiegende  ist,  so  führt  dies  zu  der 
aonahme,  dafs  diese  verba  ursprflnglich  ooDSonaDtisch  flec- 
tiert  worden  und  die  bei  ihnen  vorhandenen  vocalischen 
formen  erst  durch  späteren  Übergang  in  die  gewöhnliche 
conjugation  entstanden.  Das  ungleiche  auftreten  der  letzte- 
ren in  den  verschiedenen  sprachen  lässt  vermuthen,  dafs  dieser 
indem  zngeder  allgemeinen  analogie  begründete  conjugations- 
Qbergaog  erst  nach  der  sprachtrenmmg  erfolgte  oder  wenig- 
stsns  genauer  begrenzt  und  abgeschlossen  wnrde.  So  er- 
klärt es  sich,  dafs  z,  b.  in  ffiQb)  die  vocalische,  in  eiui  die 
coDsonantische  flexion  ausgedehnter  erscheint,  als  in  fero 
und  sum.  Während  also  das  Sanskrit  und  Griechische  die 
einzelnen  verba  durchaus  ungleich  behandelte,  hat  das  La- 
tonische  die  ooDsonantische  flexion  gleichmftfsig  in  den  ge- 
nannten formen  aller  vier  verba  bewahrt  und  nur  bei  edo 
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auch  schon  dem  eindringen  der  Tocalisch  gebildeten  for- 
men neben  es,  est  n.  s.  w.  nachgegeben,  ohne  indess  die 

consonantischcn  dadurch  verdrängten  zu  lassen.  In  den 
übrigen  formen  dieser  verba  ist  dagegen  jene  Übereinstim- 
mung auch  im  Lateinischen  angegeben,  wie  z.  b.  abge- 
sehen von  dem  isolirten  eram,  ero  der  conjanctiv  feram, 
edam  neben  sim,  velim,  edim  zeigt. 

'  Zur  Widerlegung  meiner  annähme,  dafs  das  -s  des  no- 
min ativ  auf  -ics  aus  der  zeit  der  entstehung  der  genus- 
suffixe  herrühre,  also  ursprünglich  und  nicht  erst  später 
aus  andern  Wörtern  auf  -s  entlehnt  sei  (formenb.  20 ff.,  ahl. 
d.  verbalend.  10  ff.),  bemerkt  Pauli  (zeitschr.  XX,  348  ff.), 
dafs  unter  den  Sanslcritformen,  auf  die  ich  mich  berufen 
habe,  die  auf  -fis  Töllig  unsicher  seien,  die  auf  -is,  deren 
I  aus  ia  entstand,  aber  nebenformen  auf  -I  haben,  nur  zum 
theil  das  -s  später  festhielten  und  dafs  dieses  letztere  da- 
her wohl  mit  Benfej  als  spätere  Übertragung  aus  den  mit 
-s  sufiSgirten  anzusehen  sei.  Dagegen  habe  die  fiexion  der 
iMt&mme  schon  nach  ihrer  abzweigung  aus  der  a-deklina- 
tion  muthmafslich  eine  grofse  fthnlichkeit  mit  der  deklina- 
tion  der  i-stämme  gehabt  und  durch  diese  sei  dann  eine 
vermengung  und  Übertragung  der  beiderseitigen  casusfor- 
men herbeigeführt,  in  folge  deren  sich  auch  das  von  den 
i-stämmen  entlehnte  -s  bei  denen  auf  -ic  befestigt  habe.  — 
Zunächst  scheint  mir  hierbei  auch  selbst  nach  der  von 
Pauli  (s.  351)  aufgestellten  zum  theil  auf  vermuthung  be- 
ruhenden tabelle  die  flexionsfthnlichkeit  keineswegs  so  grofs, 
dafs  in  ihr  eine  besondere  voranlassimir  zur  vermischuüg 
der  beiderseitigen  formen  hätte  liegen  hollcn.  Denn  aufser 
den  von  Pauli  selbst  erwähnten  verschiedeoheiten  im  oom. 
sg.  (-ie  u.  »is),  acc.  sg.  (-iem  u.  -im),  gen.  pl.  (•iesQm  n. 
inm)  dat.  pl.  (iöhus  u.  -ibus),  unter  denen  mir  namentlich 
gerade  die  des  nom.  sg.  sehr  bedeutend  erscheint,  gehörte 
wohl  auch  das  für  den  gen.  und  dat.  yg.  der  i-stämme 
angesetzte  -es,  -e  nur  vorübergehenden  nebenformen  an 
und  war  nicht  ausschlielslich  in  älterer  zeit  statt  -is,  -i  im 
gebrauch.  „Könnte  nun  nachgewiesen  werden^,  fährt  Pauli 
fort,  »dafs  bei  notorischen  i^-stämmen,  sich  i-endungen  und 
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umgekehrt  fänden,  so  wäre  damit  erwiesen,  dafs  zwischen 
beiden  declioationen  zu  irgend  einer  zeit  die  klare  Schei- 
dung im  yolksmuDde  nicht  mehr  vorhanden  gewesen  wäre. 
Nun  aber  finden  wir  1)  daie  viele  notorische  i-stftmme  im 
nom.  sing,  -te  statt  -is  zeigen  (sedfis  n.  dgl.),  dals  ferner 
der  acc.  sin^.  derselben  meist  -em  statt  -im  zeigt;  2)  dafs 
▼00  -le-stäiiimen  sich  stets  der  nom.  sg.  -ies  statt  -iö  fin- 
det, dafs  neben  dem  gen.  plur.  auf  -ierum  auch  der  auf 
-ieum  gebildet  wurde."   Was  zunächst  die  unter  1)  ange- 
filbrten  endungen  betriÖt,  so  ist  zur  begrfindung  des  an- 
genommenen Überganges  anfser  dem  vorbandenseiii  der  form 
an  der  ihr  crrsprünglicb^ nicht  zukommenden  stelle  der  nach* 
weis  erforderlich,  dafs  der  behauptete  Obergang  der  einzig 
mögliche  oder  wenigstens  der  wahrscheinlichste  weg  war. 
auf  welchem  sie  an  jene  stelle  gelangte.  Da  nun  aber  nicht 
nur  die  ^Stämme,  sondern  auch  die  consonantischen  den 
MC.  sing  mit  dem  ans  -am  entstandenen  -em  bildeten,  die 
▼ermengung  der  i-declination  mit  diesen  letzteren  aofter- 
(lem  durch  ihre  nachherige  Verbindung  zu  einer  einzigen 
declination  aufser  zweifei  steht,  so   scheint  es  einfacher, 
das  -em  der  i-stämme  als  aus  der  consonantdeclination  ent- 
lehnt aufzufassen.  Die  endung  -es  bei  i-stämmen  kann  fer- 
ner schon  deswegen  nicht  als  eigentliche  Übertragung  aus 
der  e-declination  angesehen  werden,  weil  sie  in  letzterer 
ja  eben  erst  durch  die  vermengung  beider  declinationen 
entstanden  sein  soll,  also  vor  derselben  Überhaupt  noch 
nicht  bei  den  e-stanunen  existiren,  mithin  auch  nicht  aus 
diesen  entlehnt  werden  konnte«  £s  handelt  sich  hier  Tiel- 
mehr,  wie  Pauli  selbst  andeutet,  nur  um  das  eindringen 
des  S  in  i-stämme.   Ob  dieses  nun  mit  Pauli  aus  einer 
Termengung  eines  durch  die  ältere  schwache  ausspräche  des 
•8  am  wortende  entstandenen  *sede  mit  nominativen  auf 
-i6  wie  *acie  herzuleiten  ist,  bleibt  schon  deswegen  durch- 
aus zweifelhaft,  weil  solche  nominative  auf  -ie  selbst  völlig 
naerwiesen  sind.   Bs  kann  diese  Termuthung  also  in  kei- 
nem &U  als  thatsache  gelten,  die  zu  weitem  schlflssen  be- 
rechtigte.   In  bezug  auf  die  unter  2)  angefahrten  fälle  ist 
sodann  einzuwenden,  dafs  diese  die  annähme  des  vorkom- 
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mens  specidscher  i-enduDgen  bei  e-st&mmen  nicht  nor  nicht 
bestätigen,  sondern  durch  sich  selbst  geradezu  widerlegen. 

Da  Dämlich  ein"  Übergang  von  speciellcMi  endungen  der 
i-stämme  auf  andere  staminclassen  darin  besteht,  dafs  eben 
die  specieile  endung  der  ersteren,  d.  Ii.  die  allgemeine  ca- 
snsendung  mit  dem  charakteristischen  i  vor  derselben  sich 
bei  stftmmen  findet,  welche  dieses  i  an  sich  nicht  haben,  daCs 
in  diesem  fall  also  -ium  und  -is  bei  den  e^stftmmen  er- 
scheinen müfste,  bei  diesen  aber  gorade  -ieum  und  -ies, 
d.  h.  also  gerade  endungen  vorhanden  sind,  welche  sich 
durch  das  e  selbst  als  solche  der  e-^tämme  zu  erkenneu 
geben,  so  wird  dadurch  die  annähme  einer  formenentleh- 
nnng  aus  der  i-declination  von  selbst  ausgeschlossen.  Sie 
stimmen  mit  letzterer  «ben  nur  in  den  allgemeinen  oasos- 
endungen  -s  und  -um  übercin,  weichen  von  -is  und  -ium 
aber  genau  in  demselben  grade  ab,  wie  -iebus  von  -ibus, 
welche  doch  Pauli  selbst  als  diBferirende  formen  bezeichnet. 
Dais  sie  aber  -s  und  -um  gerade  ^on  den  i-stammen  ent* 
lehnt  haben  sollten^ .  dazu  Hegt  deswegen  kein  grund  vor, 
weil  diese  endungen  sich  ebenso  wie  die  anderer  casus  bei 
den  verschiedensten  stammclassen  auch  ohne  entlehnung 
finden.  So  lässt  sich  day  vorkouimcn  von  -um  im  gen.  pl. 
der  iö-stämme  einfach  daraus  erklären,  dafs  sich  dieselben 
aus  der  a-declination  abzweigten.  Da  diese  letztere  näm- 
lich neben  -mm  auch  den  gen.  auf  -um,  griech.  ^wv  hatte, 
so  wird  er  auch  den  abgezweigten  i^stimmen  nicht  fremd 
gewesen  sein;  und  während  *-aum  schon  früh  wie  das 
griech.  -caov  contrahirt  wurde,  mochte  die  sonstige  geläu- 
iigkeit  der  vocalverbindung  eu  dazu  beitragen,  die  endung 
-6um  länger  uneontrabirt  zu  erhalten.  Endlich  scheint  das 
stetige  vorkommen  der  endung  -ies  und  das  gänzliche 
fehlen  des  angenommenen  nominativ  auf  -ie  eher  zu  bewei- 
sen, dafs  letzterer  Oberhaupt  nicht  existirt,  also  keine 
Übertragung  des  -s  stattgefunden  hat,  als  dal's  er  früher 
vorhanden  war  und  das  -s  dann  au  ihn,  und  zwar  gerade 
durch  einfluss  der  i-stämme,  erst  später  angefügt  wurde. 
Ich  kann  hiemach  nicht  umhin,  wenn  auch  die  yon  mir 
angeführten  Sanskritformen  unsicher  sein  mögen,  doch  die 
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spätere  eutstebung  des  -s  in  -iös  durch  Übertragung  aus 
den  i*8tämmen  für  uuerwiesen  zu  balteu. 

Endlich  habe  ich  (formenb.  190  ff.,  verbalend.  26  ß.)  den 
beweis  za  f&hren  veraacht,  dafe  die  von  Bopp  aufgestellte  bypo- 
these  Uber  die  entstebong  der  coDSonantisch  anlautenden  ver» 
balenduugen  ans  bilfsverben  unhaltbar  sei,  da  sie,  von  wel- 
cher Seite  man  ihre  begröndung  und  anwendung  auch  ver- 
suchen mag,  stets  auf  Widersprüche  ffthrt.  Die  darauf  folgen- 
den zum  theil  unter  hiuweis  auf  die  allgemeine  Verbreitung 
jener  lehre  etwas  schroffen  entgegnungen  bestimmten  mich, 
die  frage  nochmals  anter  eingehender  berftoksichtigang  der 
indogenuMiischen  compositionsgesetse  nach  allen  selten  m^^ 
liehst  eingehend  zu  untersuchen.  Darauf  erwidert  der  C- 
referent  des  Literarischen  Centralblattcs  (1871,  no.  39, 
8.991):  „Gegen  die  seit  Bopp  allgemein  herrschende  an- 
nähme führt  Merguet  hauptsftohlich  zwei  argumente  ins 
Mdi  1)  die  Verbindung  einer  flectierten  verbalfonn  mit 
emem  verbalstamm  sei  nicht  annehmbar  und  2)  die  identi- 
tät  der  endungen  mit  den  entsprechenden  formen  der  liilfs- 
verba  nicht  erweislich.  Darauf  erwiedern  wir:  ad  1)  Es 
handelt  sich  hier  nicht  sowohl  um  verbalstämme,  als  viel- 
mehr am  unflectierte  nominalstämme,  dergleichen  in  der 
spräche  noch  durch  die  periode  der  themenbildong  hin- 
durch bis  in  die  periode  der  oasnsbildung  selbstfindig  exi- 
stierten. Dies  beweisen  allein  uns  die  lateinischen  Wörter 
wie  duc-s,  reg-s  leg-s  u.  a.  Der  verf.  hat  sich  formenbil- 
duog  s.  198  f.  bereits  diesen  einwand  selbst  gemacht,  nur 
nicht  in  der  richtigen  weise,  ad  2)  Die  identitftt  der  Ter^ 
balendungen  mit  den  entsprechenden  formen  der  hilfeverba 
liegt  augenscheinlich  Tor  und  wir  Tcrlangen  vielmehr  von 
Merguet  den  beweis,  dal's  dem  nicht  so  sei.  Diesen  be- 
weis vermag  er  aber  nicht  zu  führen"  u.  s.  w.  Dieser  bün- 
digen erklärung  gegenüber  erscheint  es  mir  zunächst  ad  2) 
aolßEdlend,  weshalb  man  bei  so  augenscheinlicher  identit&t 
der  hil&Terba  mit  den  yerbalendungen  diese  nicht  nur  aus* 
fllhrli<^  darznthun  zuweilen  doch  noch  Teranlassung  gefun- 
den hat,  sondern  auch  z.  b.  -bam  früher  aus  *fuam,  jetzt 
=  ^i^v  erklärt,  -xa  im  griech.  perfect  aber  überhaupt  nicht 
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ZU  ideniifioiren  weile.  Auch  ad  1)  würde  mich  nieht  sq 
Dfiherein  eingehen  ▼eranlassen,  wenn  nicht  Pauli  (zeitsobr. 

XX,  321  fff  denselben  einwand  erhoben  und  näher  zu  be- 
gründen versucht  hätte,  dafs  nicht  verbal-,  sondern  nomi- 
ualstämme  den  ersten  theil  dieser  compositionen  bildeo. 
Zunächst  glaube  ich  in  der  tbatsache,  dafs  beide  berren 
recensenten  sich  so  entschieden  auf  die  nominalst&maie 
stützen,  von  den  ▼erbalstftmmen  aber  schweigen,  das  indi- 
ecte  zageständniss  sehen  zu  dürfen,  dafs  man  von  der 
sonst  üblichen  annähme  einer  composition  mit  letzteren 
absieht,  sie  also  aufgiebt  Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Zu- 
sammensetzung mit  einem  Dominaistamm  gröfsere  Wahr- 
scheinlichkeit, hat.  Da  Pauli  seine  Untersuchung  auf  die 
annähme  gründet,  dafs  die  flectirenden  sprachen  yorher 
isolirend  und  agglutinirend  waren,  so  bedarf  es  auch  einer 
Widerlegung  seiner  ausführungon  überhaupt  nur  für  den 
fall,  dafs  man  jene  Voraussetzung  als  richtig  gelten  lässt 
Unter  berüoksichtigung  meiner  darlegung,  in  der  ich  die 
yerschiedenen  arten  der  composition  und  deren  anwendbar- 
keit  auf  die  in  rede  stehenden  yerbalformen  erörtert  habe^ 
nimmt  Pauli  an,  die  composition  sei  vor  entstehung  der 
flexion  in  der  weise  erfolgt,  dafs  ein  noch  unflectirtes,  also 
nur  den  stamm  enthaltendes  nomen  mit  dem  ebenialls  noch 
unflectirten  stamm  eines  hilfsverb  zum  ausdmck  eines  ver- 
balbegriffe  zusammengesetzt  sei,  dals  man  diese  Yerbindung 
dann  als  einheitlichen  wortkörper  aufgefasst  und  später 
ebenso  mit  den  betreffenden  endnngen  flectirt  habe,  wie  die 
einfachen  verba.  Es  sei  also  die  entstehung  z.  b.  von  pu- 
gnabam  so  zu  denken,  data  ein  vorflexivisches  adjectiv 
pugniya  sich  mit  wz.  dba  verband  und  diese  verbinduDg 
als  neuer  stamm  dann  später  die  flezionsendung  erhielt 
Den  bewm  für  die  frühe  zeit  jener  composition  liefere  der 
^umstand,  dafs  '&7jv  a  -bam  »  got.  -da  =s  lit.  -davaa 
sich  als  vor  der  Sprachtrennung  entstanden  erweise.  Ich 
gebe  zu,  dafs  mir  diese  erklärung  für  die  von  Pauli  ange- 
flOhrten  fälle,  nämlich  für  die  lat.  formen  auf  -bam,  -bo, 
Ti,  für  den  griech.  aor.  auf  '&ijv  und  ähnliche  durchaus 
verständlich  und  haltbar  erscheint.    Man  hätte  danach 
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also  nicht,  wie  sonst  angenommen  wurde,  eine  flectirte 
verbalform  wie  td'tjv  oder  fui  an  einen  unfleotirten  verbal- 
oder  auch  nominalstamm  behufs  herstellung  bestimmter 
tempora  geftJgt,  was  eben  wegen  der  gleichzeitigen  an- 
nähme von  flexion  und  oichtflezion  unhaltbar  ist,  sondern 
es  hätte  das  unflectirte  hilfsrerb  nur  dazu  gedient,  um  mit 
dem  ebenfalls  flexionslosen  nomen  zusammen  ein  nenes  un- 
flectirte» verb  vorzustelicD,  an  dem  die  besondern  formen 
dann  erst  beim  entstehen  der  Üexiou  durch  aofüguug  der 
betreffenden  endungen  und  Charaktere  unterschieden  sein 
wfirden.  Durch  diese  auffassnng  wird  eine  bei  der  frahem 
erklärnng  yorfaandene  doppelte  Schwierigkeit  beseitigt:  denn 
erstlich  kommt  man  dadurch  Uber  die  unverständliche  Will- 
kür hinweg,  welche  darin  lag,  dafs  man  denselben  hilfs- 
verbalstamm  für  den  eigentlichen  charakter  der  verschie- 
densten tempora  imd  wiederum  verschiedene  stfimme  als 
zur  bildung  desselben  tempus  benutzt  anzunehmen  genöthigt 
war  (z.  b.  wz.  bhü  im  fut.  auf  -bo  und  perf.  auf  -vi;  da- 
gegen WZ.  as  und  bhü  im  lat.  perf.  auf  -si  und  -vi,  as  im 
griecb.  aor.  auf  -na  neben  dem  unklaren  -xnt  und  dergl,). 
Aufserdem  fällt  die  nach  der  bisherigen  auifassung  in  der 
doppelgestalt  der  endungen   liegende  Schwierigkeit  fort. 
Dom  nach  Pauli^s  darlegung  hat  man  das     in  "äijP^  das 
b  in  -bam,  das  v  in  -vi  nicht  mehr  als  tempuscharakter 
oder  als  zur  endung  gehörig  anzusehen,  sondern  es  ist  ein« 
fach  der  zweite  thcil  eines  componirten  Stammes,  und  zwar 
der  theil,  welcher  das  zu  gründe  liegende  nomen  (gleich- 
sam als  copula)  erst  in  ein  verbum  umgewandelt  hat. 

Während  ich  mich  also  mit  der  theorie  von  Pauli^s 
erklärung  nur 'durchaus  einverstanden  erklären  kann,  stellt 
ftdi  ihrer  praktischen  durchflihrung  eine  Schwierigkeit  ent- 
gegen, von  deren  beseitigung,  wie  ich  glaube,  trotzdem 
ihre  haltbarkeit  wesentlich  abhängt.  Es  scheint  darin  sich 
auch  hier  wiederum  der  Widerspruch  in  den  weg  zu  stel- 
kn,  auf  den,  wie  oben  bemerkt,  die  hypothese  Bopp's  nach 
loeiner  meinnng  immer  wieder  hinausfbhrt.  Wenn  man 
Blmficb  die  existenz  der  hil&verba  in  den  verbalformen 
durch  die  annähme  einer  vorüexivischeu  compositiou  mit 
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ncNDUDalstämineD  begrQndeii  will,  8o  genügt  es  nicht,  da6 
diese  erklftrong  auf  einige  der  in  frage  kommenden  formen 

zu  passen  scheint,  sondern  es  ist  der  nachweis  nöthig, 
dafs  überall,  wo  man  hilfsverba  in  den  endungen  erkenoeQ 
will,  auch  der  erste  theil  sich  als  ein  nominalstamm  erklä- 
ren lAsst.  Nun  glaubt  man  aber  auch  in  formen  wie  fece- 
nun,  momorderam  die  wz.  as  zu  finden.  •  Anf  diese  liest 
sich  jedoch  die  erklämng  durch  nominalstimme  deswegen 
kaum  anwenden,  weil  es  schwer  sein  dürfte,  fec-  und  mo- 
mord-  als  solche  anzusehen  und  nicht  vielmehr  als  verbale 
und  dazu  noch  als  die  speciellen  perfectstämme.  Wollte 
man  sie  aber  wirklich  als  nomina  aufzufassen  Tsr- 
sachen,  so  mfisste  man  anch  für  die  zugehörigen  perfecta 
dieselben  nomtnalstämme  gelten  lassen.  Da  diese  perfecta 
aber  einfach  flectirt  sind  und  keine  spur  eines  hilfsverl) 
zeigen,  so  müsste  man  entweder  zugeben,  dal's  ein  solcher 
nominabtamm  auch  schon  für  sich  allein  ohne  Verbindung 
mit  einem  hil&verb  conjngirt  werden  kdnne,  oder  überhaupt 
die  auffassung  als  nominalstamm  aufgeben.  Wfthrend  im 
erstem  fall  nicht  nur  der  ganzen  obigen  erkläruog  durch 
composition  von  nominal-  und  hilfsverbalstamm  der  boden 
entzogen,  sondern  auch  die  dem  wesen  des  nomens  direct 
widersprechende  conjugirbarkeit  diesem  beigelegt  werden 
würde,  käme  man  im  letztern  fall  überhaupt  yon  der  Tor- 
anssetznng.des  nominalstammes  ab  und  einfach  wieder  auf 
den  frühem  Standpunkt  der  erklirnng  durch  TerbalstSmme 
auch  für  die  angeblich  componirten  formen  wie  feceram, 
momorderam  u.  s.  w.  zurück. 

Gum binnen,  den  18.  no?ember  1872. 

H.  Merguet» 
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Zur  romanischen  Sprachwissenschaft. 

Lateinische  und  romanische  deklination, 

Lä  d^clinaison  latine  en  Gaols  k  l'^aqne  mdrovingicnne.  Etüde  8ur  Iw 
origines  de  la  lanpue  fran^aise  par  M.  H.  d'Arbois  de  Jubain* 
ville,  correspondant  de  l'Iustitut.  Paris  1872.  8°.    i62  8. 

Snir  origine  dell'  unica  forma  flcsaionale  del  nome  italiaao.    Studio  di 

Francesco  d' Ovidio.    Pisa  1872.   8°.   59  8. 

Qnaestiones  onomatolo^icae.  Scripsit  Otto  Sievers  BrunsvicMlSM.  AtUl 
den  Act.  soc.  phil.  Lips,  II,  55  —  106.    Lip8.  1872.  8^. 

Die  Schrift  des  französischen  gelehrten  ist  vor  allem 
eine  nrknndensammlung  und  als  solche  reich  genug,  wenn 
sich  auch  die  zahl  der  belege  noch  vermehren  lässt;  die 
beiftSgung  der  chronologischen  daten  zu  den  angezogenen 
Btelleo  wäre  erwünscht  gewesen.  Einen  sehr  beschränkten 
ramn,  wenige  selten  zn  u/ifang  und  zn  ende  des  buches, 
nimmt  die  allgemeine  erörterung  ein,  sie  erschöpft  den  ge- 
genständ nicht  und  gleitet  gerade  Qber  das  wesentlichste 
rasch  hinweg.  D'Arb.  de  Jub.  scheint  mir  nicht  den  rich- 
i\^en  aiisgangspunkt  gefunden  zu  haben.  Er  betrachtet 
die  geschriebenen  formein  schlechthin  als  die  gesproche- 
nen; wenigstens  sehe  ich  nirgends  auf  den  unterschied 
twischen  dem  Latein  der  urkundenscbreiber  und  der  lebenden 
▼olkssprache  als  einen  durchgreifenden  hingewiesen  (aller- 
dings ist  s.  8  von  den  „errenrs  du  scribe  originaire"  die 
rede).  Im  einzelnen  ist  derselbe  schwer  festzustellen;  im 
ganzen  ist  er  uoläugbar  und  darf  am  wenigsten  da  auiser 
äugen  gelassen  werden,  wo  es  sich  scheinbar  um  prin- 
dpielle  gegensätze  zwischen  Lateinisch  und  Komanisch 
bandelt.  In  folge  dieses  Qbersebens  oder  yersebens  gelangt 
d'A.  d.  J.  zu  der  auffaäsung,  wie  er  sie  in  der  couclusion 
8. 160  ausspricht: 

„  A  r^poque  merovingienne,  un  principe  nonveau  reguait 
dans  la  declinaison  latine  oü,  par  la  puissance  de  ce  prin- 
cipe, une  r^Yolution  consid^rable  s'^tait  accomplie.  Ce 
principe  nons  allons  F^noncer,  mais  quelques  ddveloppe- 
ments  prealables  sont  necessaires.  Dans  le  latin  classique 
ime  foDction  speciale  est  attribuee  a  chacuue  des  formes 
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8i  yarito  qae  Pon  d^igne  par  diverses  oombinaisons  des 
termes  de  cas,  de  genre  et  de  nombre.  Dans  le  latin  des 
temps  m^rovingiens  ces  forraes  si  nombrcuses  subsistent. 
Bien  plus,  une  partie  de  ces  formes  nous  apparait  doublee 
ou  meine  triplee.  A  c6te  de  la  forme  classique  oo  trouve 
souvaut  une,  qaelqueföis  deux  formes  secondaires,  ordinai* 
rement  issaes  de  la  forme  classiqae,  mais  qui,  parfois,  god- 
servent  un  eon  archai'que  ant^rieur  k  la  forme  dassiqQe. 
On  se  rappelle  les  genitifs-datifs  singuliers  rose  et  rosi 
issiis  de  rosa.    On  n'a  pas  oublie  combien  remonte  haut 
Taccusatif  pluriel  en  -U  de  la  troieieme  declinaison.  Mais 
ä  repoque  merovingienoe  malgre  ce  nombre  considörable 
de  formes,  le  nombre  des  fonctions  que  la  penste  con^oit 
et  demande  k  la  parole  est  consid^rablement  r^duit. 
l'epoque  merovingienne,  au  lieu  des  six  fouctions  casuelles 
distinguees  par  la  grammaire  classique,  la  syntaxe  ne  sem- 
ble  distinguer  pour  les  Doms,  les  prouoms  et  les  adjectifs, 
que  deux  foactioDS  casuelles,  sujet  et  regime:  de  \k  Tem- 
ploi  fr^quent  des  cas  r^mes  Tun  poor  Tautre.  En  fait  de 
genres,  le  masculm  et  le  feminin  seals  viyent  encore  comme 
fODCtion;  du  neutre  la  forme  seule  subsiste.   Ainsi,  la  cause 
qui  a  luotive  la  creation  de  la  plupart  des  formes  de  la 
declinaisoD  latine  a  cesse  d'exister  des  le  commencement 
de  la  Periode  mörovingienne,  car  la  seule  raison  d'Stre  d'iia 
Organe,  oW  la  fonction  k  laquelle  il  est  destin^;  cepen- 
dent  les  formes  grammatieales  inutiles  subsist^rent  pendant 
les  trois  si^cles  que  dura  la  periode  merovingienne.  Ce 
fut  seulement  pendant  la  periode  carloviogienne  que  la 
simpliücatioa  des  formes  mit  le  materiel  grammatical  en 
barmonie  aveo  la  simpllfication  des  id^s«   Alors  le  finuH 
pais  naquit.  Le  latin  mort  comme  langue  vulgaire,  redoit 
k  r^tat  de  langue  savaote  ou  de  Convention,  reconvra,  pour 
le  bonheur  des  gramraairiens,  la  distinction  classique  des 
six  fonctions  casuelles  et  reconquit  le  neutre.   Heureux  les 
conquerants  qui  bornent  leur  ambition  ä  ces  grammatieales 
victoires!  [?J  Anx  onrieuz  qui  demanderont  comment  il  a 
pu  se  faire  qne  Forganisme  entier  de  la  dödinaison  latine 
ait  survecu  environ  trois  si^des  k  la  plupart  des  fonctions 
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sazqnelles  W  6Uit  destin^,  nons  r^pondrons  qne  la  sunri- 

vance  moraentanee  des  organes  aux  fouctioub  est  uue  loi 
generale  de  la  nature.'* 

Demnach  wären  aus  den  formen  der  cas.  obl.  dio 
fimctioneD  gleich  den  Beelen  aus  den  körpern  entwichen 
und  wären  jene  dann  noch  eine  zeit  lang  halt-  und  zweck- 
los durcheinander  getaumelt,  bis  endlich  sich  das  material 
mit  der  idee  in  Übereinstimmung  gesetzt  hätte.  Wober 
aber  die  zwei  casusforinen  der  karolingiscbcn  zeit  gegen- 
über den  iünf  noch  in  der  mero vingischen  zeit  fortbestehen- 
den gekommen  sind,  darüber  gibt  uns  d^A.  d.  J.  keine  aus- 
knnflt.    Und  ebensowenig  antwortet  er  auf  die  noch  wich- 
tigere frage:    Woher  die  zwei  casnsfunctionen  der  niero- 
viDgiscben  zeit  gegenüber  den  fiinf  der  römischen?  Er 
deutet  ein  neues  prineip,  einen  einfacheren  denkprocess  an; 
indessen  kann  kein  bruch,  kein  bprung,  sondern  nur  ein 
Übergang  stattgeiimden  haben.  Liegen  denn  überhaupt  in 
spiterer  seit  nur  zwei  caausfunctionen  vor?   Hätten  wirk- 
lich latronis,  latroni,  latronem,  latrone  nur  der 
«Den  function  entsprochen,  so  mflsste  auch  das  romanische 
latrone  jeden  lat.  cas.  obl.  ausdrucken.    Dies  ist  aber 
nicht  der  fall;  der  genetiv,  der  dativ  und  der  ablativ  wer- 
den mit  hilfe  Ton  pr&positiouen  bezeichnet  und  wenn  auch 
die  beiden  ersteren  casus  sich  im  proT.  und  altfranz.  durch 
das  r^me  wiedergegeben  finden,  so  geschieht  es  doch  nur 
in  beschränktem  mafse  und  ist  kein  allzugrofses  gewicht 
darauf  zu  legen  (s.  unten  s.  164  anm.)    Der  dativbegriff 
erscheint  zuerst  im  lateinischen  latroni,  daun  im  roman. 
ad  latrone  verkörpert.   Also  nicht  die  function  wurde  der 
form,  sondern  die  form  der  function  untren  und  zwar  im 
TOiliegenden  falle  aus  anlass  lautlicher  Terändemng:  la- 
troni lautete  mit  dem  accusativ  latronem  und  dem  ablativ 
latrone  gleich.   Eine  derartige  äufserliche  angleichung  der 
Casusendungen  verdunkelte  natürlich  auch  den  werth  der 
wirklich  noch  bestehenden  unterschiede;  die  Umschreibung 
griff  immer  mehr  nm  sich  und  wnrde  endlich  aUgemein. 
Wir  steDen  uns  den  ganzen  Sachverhalt  folgendermalsen 
Yor.  Die  innere  sprachform  ist  immer  dieselbe  geblieben; 
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um  aber  den  eDtwiokluDgsgang  der  äufseren  zu  begreifeii, 
mflssen  wir  bedenken,  dafs  im  Latein  von  jeher  neben  der 

reinen  flexion  die  mit  präpositionen  verbundene  vorbanden 
war.  Im  anfang  der  spräche  überhaupt  sind  su£Qx  und 
präposition  gleicbwertbig;  die  beziehungen  des  nomens  wer- 
den hier  auf  diese,  dort  auf  jene  weise  dargestellt.  Sodann 
finden  sich  beide  mittel  miteinander  Tereint  (vergl.  in  nr- 
bem  und  in  urbe).  Endlich  erscheint  die  casusendnng  i 
neben  der  präposition  durchaus  als  überflössig;  für  de  la- 
troue  könnte  man  ebenso  gut  sagen  de  latro,  de  la-  • 
tronis,  de  latroni,  de  latronem,  ohne  dals  dadurch 
der  begriff  irgendwie  verftndert  würde.  Diese  präpositio- 
nale  declination  deckt  sich  nun  aber  schon  im  Ältesten,  wie 
im  besten  Latein  zu  einem,  wenn  auch  geringen  theile,  mit 
der  rein  flexivischen;  aliquis  de  eis  ist  dasselbe  wie 
aliquis  eorum,  aptus  ad  aliquam  rem  dasselbe  wie 
aptus  alicui  rei.  Wir  müssen  daher  von  folgendem  pa- 
radigma  aasgehen  (ich  lasse  den  abiativ  bei  seite,  der  durch 
yersohiedene  präpositionen,  wie  per,  ab,  de,  nmscbrie- 
ben  wird): 

latro, 

latronis — de  latrone, 
latroni  —  ad  latronem, 
latronem. 

Der  einfache  genetiv  und  datiy  kann  gegenüber  des 
zusammengesetzten  casus  aus  einer  allgemeinen  und  tief- 
liegenden Ursache  immer  mehr  an  boden  verlieren  ganz  wie 
die  Umschreibung  unseres  geiietivs  der  doch  äulserlich  vor 
allen  casus  am  stärksten  gekennzeichnet  ist,  nicht  nur  in 
den  Tolksmundarten  sondern  auch  in  der  mngangsspraohe 
der  gebildeten  überhand  nimmt  (^meinem  vater  sein  haiis% 
„das  haus  von  meinem  vater^).  Im  Vulgärlatein  aber  kommt 
doch  die  vollständige  Verdrängung  der  einfachen  formen 
schliefslich,  wie  schon  gesagt,  auf  rechnung  des  lautverfalls, 
so  dafs  das  paradigma  sich  zunächst  in  dieser  weise  ver- 
einfacht: 
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latro, 

latron(i)8  —  de  latroD(e), 
a(d)  iatron(e), 
latroD(e). 

Aus  latronis  wird,  wenigstens  im  gallischen  Vulgftr- 
IfttttD,  nicht  ]atrone;  wenn  also  de  latrön(e)  ganz  an 
sebe  stelle  tritt,  so  hat  dies  seinen  gmnd  in  der  analogie. 
Entweder  war  das  vorbild  der  dativ  a(d)  latroD(e)  für 
latrone  =  latroni  oder  der  genetiv  /..  b.  der  2.  dekl. 
de  doin(i)ne  für  domine  =  domiui  (da  auch  domino 
und  dominum  zu  dom(i)ne  winden).  Es  wirkte  die 
aoalogie  auch  nach  dem  vollständigen  durchdringen  der 
paraphrastischen  deklination  weiter,  indem  sie  die  noch 
Qbrigen  nun  vollständig  bedcntungslos  gewordenen  laut- 
lichen Verschiedenheiten  zwischen  der  ablativ-  und  accusa- 
tirform  beseitigte.  Dominis  und  d ominös  fallen  in 
Frankreich  snsammen  (auch  rebus  musste  res  ergeben), 
nicht  so  rosis  und  rosas,  latronibus  und  latrones, 
mannbus  und  manns.   Wie  es  im  singular  lautete 

latro, 

de  latro n(e), 
a(d)  latron(e), 
latrone, 
so  nun  auch  im  plural: 

latron(e)s, 
de  latron(e)8, 
a(d)  latron(e)s, 
latron(e)6. 

Auf  dem  wege  von  der  altlateinischen  zur  romani« 
leben  deklination  ist  also  ein  doppeltes  geschehen:  man 
bit  die  reine  endnngsflexion  durch  die  Umschrei- 
bung ersetzt  und  man  hat  die  zahl  der  casusformen 

verringert.  Die  Ursache  ist  in  beiden  fällen  wiederum 
eiue  doppelte:  lautverfall  und  analogie,  so  dafs  wir 
vier  kategorien  von  erscheinungen  haben  (ad  latrone  « 
latroni,  de  latronibus  s  latronum;  latrone  la- 
troni, de  latrones  ■»  de  latronibus).  Auchd'A.  d.J. 
welcher  dieses  wichtige  moment  der  Umschreibung  ganz 
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mit  stillschweigen  fibergeht,  unterscheidet  neben  der  Ua»-- 
sischen  deklination  eine  „d^clinaison  Tolgafre  da  premier 

degre"  und  eine  solche  „du  second  degre";  die  erstere  beruhe 
auf  phonetischen,  die  letztere  auf  syntaktischen  Verände- 
rungen. Unter  der  einen  wie  der  anderen  aber  versteht  er 
nicht  sowohl  eine  vermindernng  als  eine  ▼erTielialtigong 
der  uriprfinglichen  formen,  wie  man  ss.  b.  ans  seinen  pa- 
radigmen  fftr  da»  masc.  der  2.  deklination  (s.  143)  erken- 
nen mag: 

vulg.  dekl.  des  1.  grades.  des  2.  grades. 

8g.  nom.  -OS, 

gen.  -ae,  -e,  -nm,  *o, 

dat.  -i , 

acc.  -om,  -ou,  -o,  -u,  -i, 

abl.  -u,  -um. 

pl.  nom.  -ae,  -e, 

gen.  -nrnm,  -os,  -ns,  -is,  -es, 

dat.  -es,  -OS,  -ns,  -orum, 

acc.  -US,  -is,  -es, 

abl.  -es,  -aes,  -os,  -us. 

Das  nebeneinander  der  drei  deklinationswdsen  in  den* 
selben  oder  doch  gleichzeitigen  denkmftl^m  hfttte  einer  ein- 
gehenden erläuterung  bedurft.    Wie  ich  schon  angedeutet 

habe,  ist  von  d'A.  d.  J.  weder  die  indirecte  wiedergäbe 
phonetischer  eigf.'nthümlichkeiten  noch  der  sinnlose  gebrauch 
abgestorbener  oder  absterbender  formen  in  anschlag  ge- 
bracht worden«  Z.  b.  bedeutet  das  i  =s  ae  im  gen.  der  1. 
dekl.  nur,  da(s  ae  hier  ebenso  wie  i  im  gen.  sg.  und  nom. 
pl.  der  2.  dekl.  zu  e  herabgesunken  ist;  Titesssvitae  uod 
loce  =  loci  drücken  die  wirkliche  ausspräche  aus,  vidi 
aber  und  monastiriae  sind  umgekehrte  Schreibungen. 
Dabei  ist  za  berücksichtigen,  dafs  bei  i  s  ae,  sowie  bei 
e,  ae  bs  i  yerwechselung  des  genus  oder  der  deklination 
mitspielt  (die  alieinige  Ursache  kann  ne  nicht  sein,  da 
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sanctorumsssanctarnm*),  sanctoatassanctas  u.  dgl., 

sowie  umgekehrt,  sehr  selten  vorkommen);  denn  einerseits 
begegnet  uns  i  für  das  dativische  ae  in  sehr  wenig  füllen^ 
andrerseits  zeigt  sich  i  auch  im  genetiv  meistens  bei  ad- 
jeotiven,  spärlich  bei  Substantiven  (häufig  bei  dem  einzigen 
basilici)  und  ebenso  ae  s  i  aofser  nach  i  (besonders 
monastiriae)  nnr  bei  Wörtern,  denen  eine  form  in  a  ge- 
\    genflbersteht  (domnao  Stefanae  =  douiini  Stephani); 
fast  dieselbe  eiuschränkung  gilt  für  e  =  i,  das  aber  viel 
häufiger  ist.    Aehnlicherweisc  finden  wir  im  dat.  abl.  pl. 
der  beiden  deklinationen  -es  für  -is^  gewöhnlich  nach  i, 
aosnahmsweise  -aes  in  paiaes  =  pagis.   Man  kann  in 
I   betreff  des  nom.  pl.  der  2.  deki.  einen  zweifei  erbeben. 
Auslautendes  I  pflegt  im  Italienischen  zu  bleiben,   z.  h. 
di8si  =  dixi  (aber  disse  =  di xit**),  ebenso  anni.  Lau- 
tete es  nicht  auch  noch  im  Vulgärlatein  Galliens  auni? 
lo  der  that  bat  sich  i  in  einigen  formen  (Diez  gramm.  'II. 
103  f.)  erhalten;  indessen  zwischen  anni  und  an  muss 
I    *aDne  gestanden  haben.   Was  den  abl.  sg.  der  3.  dekl. 
I    anlangt,  so  beweisen  omne  =  omni  und  parti  =  parte 
j    nur,  dafs  er  immer  in  den  gleichen  vocal  ausging.  Zahl- 
reiche formen,  wie  iocalus,  ezcommunus,  senus  (= 
*  senex),  tenorum,  valento,  iuro,  yalentns,  scheinen 
j    übogang  aus  der  3.  in  die  2.  dekl.  anzudeuten.   Ein  sol- 
I    eher  ist  nun  zwar  vielfach  im  Italienischen  nachweisbar, 
I    nicht  aber  im  Nordwestromanischen,  da  hier  sowohl  o  =  u, 
'    als  e  =  i  in  der  letzten  silhe  schwindet.     Vielleicht  sind 
!    iocalus,  yaieoto,  valentus  nur  fälschlich  aus  iocais, 
valent)  valents  zurückübersetzt,  indem  man  sie  behau* 
delte  wie  ans,  an,  ans  =  annns,  anno,  annos.  Ge- 
rade ein  nom.  plur.  wie  yalenti  =  yalentes  fehlt  bei 
;    d'A.  d.  J. 

I         Schwer  lääst  sieh  oft  bestimmen,  ob  eine  form  als 

I 

i   

I   

I  *)  Bcmerkenswerth   f^ind   allerdings   die  von  d*A.  d.  J.  angefUhrteB 

altfr,  formen  pascor,  chandelcur,  erbour. 

**)  Auch  altsp.  altpg.  dixi  (heute  dije,  disse)   und  f*p.   fni  sss 
fai  nebtn  fntf  sfnYt. 
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vulgär  im  ersten  oder  zweiten  grade  zu  betrachten  ist 
Wenn  in  inopie  flQr  inopia  e  ans  a  geschwächt  ist  (s.  9), 

warum  nicht  auch  in  epistole  =  epistolam,  cartole 
=  cartolri  u.  a.  (s.  18  fj  und  kann  niclit  sogar  bei  vil- 
lae  =  villam,  aoimae  =  animä  u.  a.  (s.  17.  19)  dieser 
lautwcchsel  von  einiluss  gewesen  sein?  Warum  soll  in  in- 
fas  =  infans  Yulgftrdeklination  zweiten  grades  Torli^n 
(s.  75),  da  ja  n  in  der  volkeBprache  vor  s  ganz  regelrnftfaig 
schwindet?  Sogar  in  autorita  =  autorita8  (s.  76)  kann 
ich  streng  genommen  nur  eine  form  ersten  grades  erblicken. 
£s  ist  wahr,  das  gallische  Latein  wirft  anlautendes  s  nicht 
ab,  aber  die  ,,confasion  avec  les  noms  de  la  premi^re  de- 
clinaison^  rQbrt  doch  kaum  daher,  dafs  die  endung  des 
nom.  sg.  -as  sich  im  acc.  pl.  der  1.  dekl.  wiederfindet*). 
Diese  formen  in  -a  neben  -as  sind  sicherlich  auf  italischem 
boden  erwachsen  und  von  da,  allerdings  als  der  1.  dokl. 
angehörige,  nach  Frankreich  verpflanzt  worden.  Podeste, 
po destet  u.  s.  w.  sind  phonetisch  begründete  metaplas- 
men.  Abba  fßr  abbas  s.  76  ist  zn  streichen,  weil  eine 
ursprüngliche  form.  Der  übertritt  der  4.  deU.  in  die  2. 
(vom  neutrum  bringt  d'A.  d.  J.  kein  beispiel  bei)  wird  ver- 
anlasst  durch  die  Übereinstimmung  des  nom.  und  acc.  9g. 
(manus  manum  wie  annus  annum)  und  beginnt  im 
abl.  8g.  und  acc.  pl.  (-o,  -os=s-u,  -us).  Dafs  es  sich 
hier  nicht  blos  um  einen  lantwechsel  (d*A.  d.  J.  nimmt  er- 
sten grad  an)  handelt,  geht  daraus  hervor,  dafs  »os  im 
gen.  8g.  und  nom.  pl.,  wie  ich  schon  VV.  II,  189  bemerkt 
habe,  kaum  vorkommt  (nur  einmal  gen.  domos);  ich  halte 
es  aber  für  ebenso  unrecht,  blos  an  heteroklisie  zu  dea- 
ken,  da  formen  wie  mani  =  manus  (trotz  des  häufigen 
archaischen  -i),  mano  manui,  mani  a  manas,  ma- 
norum,  manis  =  manibus  im  Vulgärlatein  Überhaupt 
nur  dürftig  (z.  b.  magistrati  einmal  im  cantabr.  des 


^)  Hic  sunt  emnnitas  ist  nicht  sowohl  =  hic  sunt  immunitft- 
tes,  als  =  hic  est  immunitas,  wie  s.  76  richtig  erklärt  wird;  es  kann 
daher  nicht,  wie  s.  107  geschieht,  von  einem  „passage  de  la  troisiemc  de'- 
clinaison  k  la  premi^re"  und  noch  weniger  von  einer  „fonction  de  nominaUf 
plofiel  avec  forme  de  nominatlf  flingalier  en  -as"  die  lede  sein. 
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neuen  lest,  nach  Rönsch  Itala  und  Vulgata  s.  261),  bei  d'A. 
d.  J.  nur  einmal  (de  contraotis)  belegt  sind,  Maoi  (so 
ital.)  s=  manas  ist  jOnger  als  manos  (so  spao.)  «  ma- 
Diis.  Nnrae,  iiures=narui  (s.  128;  vgl.  s.  129)  durfte 
kemenfalls  wie  effectuae  ma  effectui  als  ,,yulgaire  du 
premier  degre^  bezeichnet  werden.  —  Der  nominativ  und 
die  casus  obliqui  werden  in  den  Urkunden  ganz  ebenso 
streng  auseinander  gehalten,  wie  Sujet  und  regime  in  den 
iltesten  denkmftlern  des  NordwestromaDisohen  (zweifach 
belegtes  rem  flSr  res,  wozu  man  yergleiche  haec  omnia 
rem  s.  98,  erinnert  an  altport.  rem,  altspan.  prov.  ren, 
franz.  rien).  Daher  trefi'en  wir  zwar  oft  im  phiral  der 
1.  dekl.  -as=-ae  an,  aber  mit  voUJsommenem  recht  weist 
d'A.  d.  J.  die  formen  oculos,  esilos,  taradros,  scal- 
proB  als  romanische  nominative  (dies  sind  sie  Diez  zu- 
folge) zurück.  Im  singnlar  der  3.  ungleichsilbigen  dekü- 
nation  bildet  bekanntlich  das  Prov.  und  Altfranz,  den  no- 
minativ neu  aus  dem  objectscaeus  durch  anfügung  eines 
8:  (pr.)  vertatz,  -parenz,  dotz,  accios,  onorsu.s.w« 
ond  daitkr  bietet  die  meroviogische  zeit  schon  hinläugliche 
beispiele  (so  optimatis,  parentis,  dotis,  commatap 
tionis,  minoris),  in  denen  natOrlich  noch  der  endyocal 
gewahrt  ist,  wie  in  turris  turre  gegenüber  prov.  tors 
tor*).    D'A.  d.  J.  ist  nahe  daran,  dies  verhältniss  einzu- 

♦)  Mussafia  tadelt  mich  mit  recht  lat.  fons  schlechtweg  mit  pror. 
fona  identificirt  zuhaben.  Ist  es  denn  indessen  geradezu  unmöglich,  dafs  der 
kt  nominativ  im  Pkw.  fortgelebt  bab«  imd  spSter  in  font(«)  •  mar 
gedentet  worden  eei?  Dies  iSngnet  den  nrsprung  irgend  eines  weiblieben 
■OminatiVB  in  -b  (selbst  von  fons,  naus,  pels,  tors)  aus  einem  lat.  no- 
minativ in  -8.  Der  beweis  dafür  kann  doch  nur  in  den  nominativen  carns, 
nueitz,  vertutzu.  s.  w.  liegen.  Dann  aber  liefse  sieb  auch  fruitz» 
jocs,  pans  (coma  lat  ttbrigene  naob  Die«  gramm.  *n,  42  ass  comta* 
IM.  eomte  — ?).al8  gleiobartig  mit  liures,  eorna,  bertffl  betraobten,  eo 
dafs  gar  kein  ursprüngliches  s  mehr  erhulten  gewesen  wSre,  dessen  analogie 
das  unlateinische  s  zu  erklären  vormüchte.  Dafs  im  ältesten  nordwestroma- 
nisch allgemein  die  feroinina  der  3.  dekl.  im  nom.  sg.  ein  lat.  8  eingebttfirt 
bittm,  scheint  mir  trota  der  von  O.  Paris  AlexinsL  s.  118  £  beigebraebteo 
flütsaeben  nieht  ▼511tg  erwiesen.  Diesem  gelehrten  zufolge  schwand  erst  der 
nom.  sg.  der  weibl.  3.  in  folge  der  analogie  mit  dem  weibl.  sg.  der  1.  („se- 
coüde"  für  „premi^re"  druckfehler,  wie  Mussafia  übersehen  hat)  und  dann 
wurde  durch  die  analogie  mit  dem  sing,  der  mascnlina  s  im  nominativ  der 
feminina  eingefObrt  Die  anfsinandmrfolge  dieser  beiden  einander  entgegen- 
gMsUten  aa^gien  hat  etwas  wvndeibaiea. 
Zcitsehr.  f.  ygt  sprachf.  ZZH.  2.  ^|  * 
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sehen;  nur  fabst  er  das  -is  als  geuetivendung  und  bezeich- 
net eine  solche  form  als  „genitif  singulier  classique  faisaat 
fonctioD  de  nominatif^.  Nun  begegnen  wir  auch  einigeo 
formen  des  cas.  obl.  fQr  den  nom.  ohne  das  charakteristi- 
cum  des  letsteren,  so  cessione  a  cessio,  roaiorein(m 
ist  nur  geschriebcu)  =  ma  io  r.  Nach  d*A.  d.  J.  j*iud  dieb 
klass.  abl.  und  acc.  ==  vulg.  gen.  des  2.  grades.  Wie  man 
sagte  carta  agnationcm  für  carta  agnationis,  so 
sagte  man  maiorem  für  maioris  und  dies  wiederum  fbr 
maior  (s.  86  f.).  Für  den  antritt  des  nominativischen  s  ao 
eine  nominativform  der  3.  uugleichsilbigen  dek].  wird  unc 
hier  ebenfalls  ein  beispiel  geboten:  Drogus  für  Drogo. 
Drogonis,  wie  fr.  Hugues,  Hugo.  Es  ist  ein  befremd- 
licher irrthum,  wenn  d'A.d.J.  8.88  behauptet:  ,|L'italieu 
qui,  en  rigle  ginirak^  a  adoptä  pour  forme  unique  de  ses 
noms  la  forme  intacte  ou  l^g^rement  modi6öe  du  nominatU 
latin,  donne  souvent  la  forme  du  cas  regime  et  plus  spe- 
cialemeiit  celle  de  Tablatif  aux  noms  issus  des  noms  iui})a- 
•risyllabiques  de  la  troisieme  declinaison^  (s.  S"*).  Und  wenn 
er  fortfährt:  ^Pourquoi?  Parce  que  dans  le  latin  des  bas 
lemps  les  noms  imparisjllabiques  de  la  troisieme  declinai- 
son  employaient  souvent  avec  fonction  de  nominatiff  comme 
nons  venons  de  le  montrer,  le  geoitif  classique  ou  meme 
le  genitif  vuigaire  du  second  degre  avec  fonuf  d  ablutif", 
so  ist  dies  gerade  umzukehren:  weil  im  liomauischen  das 
regime  (mit  oder  ohne  anfügung  eines  s  im  sg.)  sich  an  dir 
•teile  des  nominativs  drängt,  deshalb  haben  wir  in  den  lak. 
Urkunden  aus  dem  anfang  des  mittelalters  den  gen.,  acc 
und  abl.  an  stelle  des  nominativs. 

Ferner  möchte  ich  die  mehrfache  l)erufung  auf  da.« 
Altgallische  missen  (vgl.  auch  d^A.  d.  J.:  luiluence  de  la 
d^clinaison  ganloise  sur  la  d^clinaison  latine  dans  les  do- 
cuments  latins  de  T^poque  m^rovingienue  in  der  Revue  cel* 
tique  I,  320— 331 )•  Nur  bei  einheimischen  Ortsnamen  e^ 
scheint  sie  zulässig;  doch  gehe  ich  anf  dieses  capitel  hier 
nicht  ein,  weil  ich  es  an  eigenem  orte  zu  behandeln  ge- 
denke. In  der  deklination  hat  das  Keltische  gewiss  keiueu 
elnfluss  auf  das  Komanische  gehabt.  So  hat  der  nom.  pl* 
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der  1.  dekl.  in  -as  nichts  mit  einem  keltischen  -as  su 
thuD.  Wie  käme  es  sonst,  dais  wur  ihn  nicht  nur  im  Span., 
Portug.,  Mittelromanischen,  sondern  auoh  im  Sardischen 
finden?   Prov.  rosas,  franz.  roses  ist  nicht  minder  der 

lat.  acc.  robas  als  span.  rosas  und  dieses  nicht  minder 
wie  span.  anos  der  lat.  acc.  aunos.   (Dt^lius  Jahrb.  IX, 
9 )  hegt  fireilich  seine  eigenen  gedauken  Ober .  die  spao. 
pluralfbrmen;  er  hält  ihre  ObereinsUmmung  mit  dem  lat. 
accusatiT  &ir  zuföllig).  In  der  1.  deU.  hat  das  Nordwest^ 
romanische  den  unterschied  zwischen  casus  rect.  und  casus 
obl.  aufgegeben,  wie  die  übrigen  idiouie  in  allen  dekliuatio* 
neu.    Der  plural  folgte  dem  singular,  wo  rosa,  rosam^ 
ro9ä  lautlich  zusammengefallen  waren,  und  zwar  wählte 
man  zwischen  rosae  und  rosas,  wie  man  später  zwischen 
an  (anni)  und  ans  (annos)  wählte.   D*A*  d.  J.  durfte 
nicht  sagen:    „En  proven^al  et  en  fraopais  archalque,  le 
üoiiiinatif  pluriel  de  la  preniiere  declinaison  a  un  s  final, 
celui  de  la  secoude  declinaison  n^eu  a  pas:  pourquoi  dans 
la  seconde  declinaison  a-t-on,  pour  ce  cas,  suivi  la  tradition 
latine  qu'on  abandonnait  dans  la  premi^re?^  (s.  23).  £s 
bandelt  sich  in  der  1.  dekl.  nicht  um  den  nominativ,  son- 
dern um  den  einzigen  casus,  den  man  eben  so  gut  dem 
casus  obl.,  wie  dem  nom.  der  2.  dekl.  gegenüberstellen 
mag.  Jb^beusoweoig  kann  ich  fulgeudetu  aussprach  beistim- 
men: „Le  proven^al  et  le  fran^s  archalque  ont  conserv^ 
Ts  final  du  nominatif  singulier  de  la  seconde  declinaison. 
Poorquoi?  sinou  par  Tinfluence  du  gaulois*)  qui  avait  gardi 
cet  8  final  comme  le  prouvent  de  nombreux  exemples?* 
(s.  33).    Beruht  etwa  auch  die  erhaltung  des  auslautenden 
8  im  gen.  sg.  der  3.  dekl.  auf  einer  solchen  Ursache  (vgL 
8.91)?    Die  thatsache,  dafs  das  Vulgärlatein  Galliens  im 
gegensatze  zu  dem  Italiens  das  s  der  casusendungen  wahrt, 
haUe  ich  einst  versäumt  hervorzuheben ;  d'A.  d.  J.  hat  sie 
wohl  beachtet,  doch  Qbersehen,  dafs  sie  sich  aus  einem 
äligeiaeiueu    aordwestromanischen    iautgesetze  herleitet. 


*)  Schon  Burguy  Qr.  d.  L  1.  d'oü  '  I,  65  entdeckt  hier  eine  .influeaM 
«dio-Mft.« 
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£bw80  wie  hier  s  im  auslaut  immer  bleibt,  fällt  m  immer, 
wenigstens  in  tonloser  endsilbe,  ab.  Aus  ein  paar  einsil- 
bem  (mon,  ton,  son,  rien;  vgl.  ital.  conscam,  sono 
»  snm)  und  ans  dem  altgalliscben  aeo.  in  -n  darf  man 

doch  nicht  schliefseD :  „qu'en  Gaule  on  prouon^ait  Tm 
final  de  l'accusatif  latiu,  quand,  en  Italie,  ou  avait  ces8e 
de  le  pronoucer'^  (s.  17).  Durch  diese  annähme  lässt  sich 
d'A.  d*  J.  bestimmen,  den  acc.  sg.  ohne  m  als  abiativ  so 
betrachten  und  ihn  in  die  Tulgärdeklination  zweiten  grades 
en  verweisen.  Für  mich  treten  in  carta  =  cartam,  do- 
mino  =  dominum,  pace  =  pacem  nur  lautliche  Vor- 
gänge zu  tage,  während  ich  allerdiugs  in  successionem 
genetore  =  s.  genitoris,  rege  ancilia  =  regia  a., 
soweit  solches  in  denkmälern  Frankreichs  vorkommt,  jetit 
nicht  mehr  einen  Schwund  des  s  erblicke,  sondern  mit  d'A. 
d.  J.  eine  Vertretung  des  genetivs  durch  den  ablativ  oder 
vielmehr  durch  den  einzigen  romanischen  casus  obliquus, 
der  aus  acc.  und  abl.  zusaaimengeschraolzen  ist*).  Darüber 
zum  mindesten  hätte  d'A.  d.  J.  uns  eine  aufklärnng  gebeo 
müssen,  warum  im  sg.  —  mit  ausnähme  des  neutrums  der 
3.  dekl.  —  der  lat.  abl.,  sonst  aber  der  lat.  acc.  znm  ob-, 
jectsoasns  des  Prov.  und  Altfranz,  geworden  ist  (ad  dono, 
ad  latrone  —  de  corpus,  de  latrones).  Verstummte 
auelautendes  m  im  Volkslatein  Galliens  nicht,  dann  ist  auch 
der  Qbergang  des  neutrums  der  2.  dekl.  in  das  masculinnm 
weniger  leicht  zu  begreifen  (iudicios  und  i ad i eins  » 
indicium).  Ich  erwähne  bei  dieser  gelegenheit,  dafseine 
fidsche  anffassnng  der  neutralen  pluralenduog  -a  zu  einer 


*)  Im  plnral  encheiot  nidlit  nur  der  accnsatiT  (der  roroaniaehe  objeeto- 
ctsns)t  sondern  auch  der  ablativ  für  den  genetiv  und  zwar  gleich  häufig;  jene 
beiden  casus  sind  allerdings  lautlich  geschieden,  werden  aber  vielfach,  auch 
ohne  beistehende  präposition,  miteinander  verwechselt.  —  Als  eine  darcbsos 
iwandlfe  erseheiniing,  d.  h.  als  dne  ellipse  der  präpositionen,  vermag  ieb 
4iMe  darsteUnng  der  genetiT-  (sowie  der  dativ-)  besiehnng  dareh  den  veiasn 
objectscasuB  nicht  anzusehen.  Zwar  ist  damne  in  le  mestier  damne  dea 
nicht  =  domini,  weil  deu  nicht  =  dei  sein  kann;  doch  sollte  ein  solcher 
gebrauch  nicht  bis  in  die  zeit  hinaufreichen,  da  noch  wirkliche  genetivfor- 
men  Iiis  and  da  forttebtsot  d.Ii*  m.  domlno  deo  nicht  gleichsam  aus  ver* 
BtiMliiiiig  TOB  m.  domini  de!  und  m.  de  domino  deo  eatrtaadsn  sdn? 
YgL  Dies  gramm.  *  m,  ISS. 
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Tertanschung  der  geeohlechter  führt;  man  nimmt  den  neu» 
traten  plural  zunftcbst  als  weiblicheq  siDgalar  mit  plnral- 
bedeotoDg*)  (altfr.  la  braoe  ss  illa  bracbia),  dann  aber 

als  weiblichen  plural  (se  alequa  strumenta  —  oste El- 
sas fuerint  s.  58,  placeta  habuerunt  initas,  paria 
Untas,  strumenta  crematas  esse  s.  61;  ital.  le 
membra  u.  s.  w.  Ueber  spuren  davon  im  Altfranz«  8«  Mas» 
ssGa  Jahrb.  VIU,  128.  Tobler  Jahrb.  IX,  1 16  f.),  gibt  ihm 
die  form  des  weibl.  plurals  (membras,  armentas 
dies  schon  archaisch  —  bonas  in  den  Cass.  Gloss.  8.  56, 
mancipias  tantas  8.  67,  turmentas,  pratas,  pascuas, 
locas  8.  73;  ital.  le  membre  u.  s.  w.)  und  endlich  er- 
acbeint  er  als  weiblicher  «(ingalar  mit  singularbedeutuog  (it« 
ressaBretia  gen.  retiae;  s.  Bdnsoh  Itala  andVulgata 
8.259).  Bei  einer  reihe  romanischer  formen  in  -a  »  lat. 
-US  nimmt  Diez,  gramm.  ^  II,  18  unmittelbaren  Obergang 
aus  der  männli(;hon  2.  oder  4.  dekl.  in  die  weibl.  erste  an, 
während  doch  ein  neutraler  phiral  die  durchgangsform  bil- 
dete; aus  fr  actus  wurde  nicht  ital.  frutta  wie  aas  narna 
naora.  .  Es  sind  metaplastische  neatra,  wie  lat  ioca, 
loca,  ital.  coltella,  mura  a«s.  w.  and  sie  haben  cum 
•  theil  noch  collectiven  sinn,  wie  horta,  moda,  fructa, 
(ital.  frutta  ist  sogar  grammatischer  plural).  Dieses  fr ucta 
ist  V09  d'A.  d.  J.  öfters  belegt  (s.  133). 

Aas  der  pronominaldeklination  ist  besonders  wichtig, 
dafs  der  genetiv  in  -ins  die  fonktioD  des  allgemeben  ca> 
BUS  obliqnus  versieht;  a.  b.  (gen.)  causas  ipsias  orfa- 
nolo,  (dat.)  si  quis  —  alterius  fide  fecerit,  cuius 


*)  Im  gnnblliidii.  Obwalditch  wird  der  ttb«rg«ng  dm  ii€iitrd«ii  ptuab 

n  ttB  collectives  femininum  uns  recht  anscbaolich.  Das  reformirte  lesebneh 
(Sectmd  cadisch  de  scola  1851)  setzt  daa  verbnm  in  den  «ingnlMt  des  kft- 
tholiadie  (1S49)  in  den  plorali  ao 

B.  36.  8.  6. 

U  biara  pumöra  flureacha    sss    la  pl|  part  pomkra  llor«- 

•ehaB. 

la  feglia  ei  vid  il  fastitg     =    la  feglia  ein  vid  il  fattitg. 
Doch  findet  sich  auch  in  letzterem  der  sing.,  wenn  ein  prädicatirisches  adj. 
oder  part.  daneben  steht  z.  b.  plira  crappa  ei  carschida  en  can  mes- 
eal,  bia  pomeretta  giavna  vegn  lavagada  da  lisuliada  matip 
toeliagllft,  U  glieut  •!  aetiva. 
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»liquid  —  coDttilimns,  dedit  igitar  ille  iUiDS, 
(acc.)  contra  tpsius  Legitemo,  (abl.)  absqne  allioB 
introitus.    Es  wirft  dies  einen  lichtstrabl  auf  den  Ur- 
sprung der  romanischen  pronominalformen  in  -iii.  Starke 
formentrennung  war  beim  prouoiiien  noch  mehr  bedürfniss 
als  beim  nomen;  daher  verwandte  man  im  singular  sowohl 
als  im  plural  den  genetiv  als  romanischen  casus  obliquus, 
da  der  genetiv  sich  von  allen  flbrigen  casus  hinsichtlich 
der  betonung  unterscheidet  (iste  istius,  isti  ist6ruin  • 
entspricht  dem  singular  der  8.  ungleichsilbigen  dekl.  latro 
latröne).    Warum  aber  ist  ans  in  üi  geworden?  Man 
könnte  auf  den  mechanischen  Übergang  des  unbequemeren 
Kum  bequemeren  verweisen,  wieder  z.  b.  in  franz.  rnis- 
seau,  suif,  suivre  stattgefunden  hat  Wahrscheinlicher 
aber  ist,  dafs  nach  cui,  hui,  welche  aus  den  genetiven 
cuius,  huius  (cuis,  huis),  wohl  unter  einwirkung  der 
dative  cui,  hui(c),  entstanden  sind,  sicli  illui,  istui  u. s.w. 
gebildet  haben.   Das  stärkste  bedenken  gegen  diese  hypo- 
these  gibt  der  Schwund  des  auslautenden  s  ein.   Wir  müs- 
sen annehmen,  dafs  illiu  oder  gar  illui  schon  .in  einer 
sehr  frAhen  periode  des  italischen  Vulgärlateins  sich  festge- 
setzt hatte  und  von  da  nach  Gallien  und  der  Hämnshalh- 
ifisel  importirt  wurde.    Bemerkonswerth  ist  auf  jeden  fall, 
dafs  dem  am  frühesten  romanisirten  Spanien  diese  formen 
fremd  geblieben  sind.    In  der  Rozi^re'schen  formelsamm- 
Inng  bc^^^en  wir  auch  schon  dem  lui  mit  der  nebenfono 
Ine;  hier  stimmt  ipsius  lui  im  gen.,  dat.,  acc.  ▼ollkom- 
men  zu  ital.  esso  lui.  —  Quod  ftlr  quae  (fem.  u.  neutr.), 
quam,  quos,  quas  deutet  vielleicht  ein  altromanisches 
qued  (vgl.  die  conjunction  altfranz.  quid,  qued,  prov. 
quez,  altital.  ched)  an,  das  vor  vocalen  die  stelle  von 
que  vertrat.  —  Schon  s.  66  hatte  d'A.  d.  J.  Iis  »  illis 
ab  „Pun  des  plus  anciens  exemples  connus  de  notre  artide 
au  cas  indirect  du  pluriel"  erwähnt;  in  demselben  texte 
(der  lex  Sahca)  liest  man  lo  cabo  =  illud  caput*) 

*)  Das  früheste  beispiel  üttr  den  schwuud  der  Stammsilbe  in  diesem 
Pronomen  findet  eidi  wohl  in  einem  bleitttfeldien  von  Conetantine  ans  dem  S. 
oder  6.  jahrh.  (Hlnstr.  Zeit.  1S72  s.  1616):  f^eia  lum  (ebendaselbit 
ilnm  und  ilu) 
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(8.  99).  Die  roin.  form  sa  =  suam  wird  8.  96  angefahrt 
(8.  VV,  II,  465  f.)' 


Der  el^entlicheD  schwierisrkeiten,  welche  mit  dieser 

unterüiichung  verbunden  sind,  ist  sich  d'A.  d.  J.  nicht  be- 
wusst  geworden.  Es  scheint  eine  so  einfache  sache,  dalis 
die  lateinische  del&lination  sich  zur  romanischen  vereinfacht 
hat*).  Sogar  Diez>  macht  sich  hier,  nm  es  gleich  za  sagen, 
der  petitio  principii  schnidig,  indem  er  gr.  *n,  5  fragt: 
^welches  ist  jener  normale  casus,  dem  man  den  vortug 
einräumte,  alle  übrigen  zu  vertreten?"  Jenen  Schwierigkeiten 
ff;8t  ins  auge  gosehrn  und  ihre  lösung  angeregt  zu  haben, 
das  erachte  ich  als  das  verdienst  d'Ovidio's**).  Kr  eröfl- 
net  seine  abhandlung  mit  der  frage,  ob  das  Spanische  und 
Italienische  ebenso  wie  das  Französische  nnd  Provenzali- 
sehe  dnrch  das  stadinm  der  zweicasusdeklination  habe  hin- 
durchgehen müssen,  und  wendet  sich  dann  zunächst  zur 
prüfung  der  gründe,  welche  Diez  bestimmen,  den  accusa- 
tiv  als  die  grundform  ft)r  den  objectscasus  des  Altfranz, 
nnd  Prov,  nnd  för  den  einzigen  casus  des  Span,  und  Ital. 
anzusehen.  Diez  begeht  d^O.  zufolge  den  fehler,  das  noch 
gstkt  nnversehrte  lateinische  und  das  fertige  romanische 
paradigma  unmittelbar  nebeneinander  zu  stellen  und  die 
kürzeste  Verbindung  zwischen  beiden  zu  suchen,  statt  den 


*)  Ich  halte  an  dem  durchaus  nicht  bildlichen  ansdruck  „verein- 
fiehnng**  —  snob  d'Ovidio  aagt  ^anifieuione*  ~.  trotx  Oomen  amapneh« 
'n,  S45  fest.  Fr,  toura  oder  it.  torr«  gegtntber  lat.  tnrrit,  tvrri, 
tnrrem,  tnrre  ist  ein  einfaches  gegenüber  einem  mehrfachen.  Corssen 
meint,  dann  könne  man  aach  vom  alternden  menschen  sagen,  er  Terein» 
fache  sich! 

**)  Ich  hatte  die  anzeige  von  d'Ovidio's  abhandlnng  schon  gesdiriebeo, 
sb  mit  die  recensionen  von  Mussafia  (Romania  T,  492 — 499)  nnd  yoa  Tob- 

Ipr  G.  G.  A.  1872  s.  1892  —  1907)  zn  gesiebte  kamen.  Mit  beiden  gelehr- 
ten, namentlich  mit  ersterem,  stimme  ich  in  wesentlichen  punkten  ttberein; 
Aber,  was  d'Ovidio's  verständniss  und  Würdigung  des  betreöcnden  capitela 
bei  Dlea  anlangt,  so  seheinen  sie  mir  ein  wenig  m  streng  nt  nrCbetten. 
Ohne  zweifei  ist  sich  Dies  yollkommen  klsr  darüber,  dafs  ein  ital.  eampo 
an  sich  ebensowohl  der  nominativ  campus  oder  der  ablativ  campo  als  der 
»ccusativ  campum  sein  kann  (Mussafia  s.  496);  ans  der  vergleichnng  an- 
derer formen  jedoch  ergibt  sich  ihm,  dafs  es  der  accusativ  campum  ist 
«id  vn  dieser,  da  Dies  von  daem  nonnalcasos,  nieht  von  der  verschmsl- 
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aUmfthliohen  abbrach  jener  zu  Terfolgen.  Seine  darlegmig 
▼erfuhrt  darch  ihre  ansohaulichkeit.  lial.  oainpo  kann  ans 
nominativ,  accusativ  oder  datiy-ablativ  (campus,  cam- 
pum,  campo)  eotstanden  sein,  amore  nur  aus  accusativ, 
dativ  oder  ablativ  (amore m,  amori,  amore),  corponur 
ans  nomioativ  oder  aceusatiT  (corpus),  alle  drei  also,  sofern 
sie  einen  gemeinsamen  nrspning  haben,  nnr  ans  dem  accu- 
sativ. Aber  gehen  dnrch  abfall  des  m  und  s  camp  um  und 
corpus  in  campo  und  corpo  über,  so  wird  auch  aus  Cam- 
pus campo  und  was  soll  es  dann  heifsen,  dafs  die  form 
des  accusativs,  campo,  die  beiden  ihr  völlig  identischen 
des  nominativs  und  des  dat.-ablativs  verdrängt  habe?  Wo- 
her überhaupt  jener  trieb,  die  lateinischen  casus  dnrch 
einen  einzigen  oder  zwei  von  ihnen  zu  ersetzen?  Man  ist 
mit  der  annähme  solcher  geheimnissvollen  sprachtriebe  viel 
zu  rasch  bei  der  band;  die  psychoIogie  darf  die  physiolo- 
gie  nicht  beeinträchtigen.  Mit  recht  sagt  d'Ovidio  s.  35; 
„Nelle  trasformazioni  morfologiche  ci  dev'  essere  sempre 
un  processo  mentale,  ma  le  rotaje,  mi  si  permetta  dtre, 
SU  cui  la  mente  si  muove,  sono  le  trasformazioni  fonetiche*'. 
Was  nun  das  einzelne  anlangt,  so  kommen  zunächst  die 
von  Diez  zu  orunsten  seiner  accusativtheorie  angeführten 
altfranz.  formen  antain  u.  s.  w.  nach  d'Ovidio  gar  nicht  in' 

XQng  mehrerer  casus  redet*  Ital.  di  cempo  wfirde  demnach  in  lat.  de  cam- 
pum  zurllckzuUbertragen  sein,  und  ich  sehe  nicht,  dafs  das,  was  Diez  gr. 
3  II,  13  fg.  sagt,  damit  im  Widerspruch  steht.  In  der  that  setzt  Tobler  in 
das  ronuuiUohe  gnmdparadigma  »hershelt*  de  lapo(m)  ein,  weil  es  ilm 
undenkbar  sei,  «daA  eine  seit»  Welche  den  lat  genetiv  und  dativ  glndidi 
dngebttfst  hatte,  die  verschiedenen  prSpositionen  noch  mit  verschiedenen 
easus  verbunden  habe,  oder  dafs  eine  zeit,  welche  einen  reinen  ablativ  in 
eeiner  besonderen  Verwendung  nicht  mehr  besafs,  denselben  in  Verbindung 
mit  gewissen  präpositionen  noeh  besessen  habe*  (s.  1896).  Diese  andeak- 
barkeit  kann  ich  dnrehaus  nicht  angeben  nnd  kann  de  Inpo(m)  =  de 
Inpo,  da  ja  der  abfall  des  m  der  vollzogenen  Vereinfachung  der  deklinatieB 
vorangeht,  zunächst  nur  als  identische  gleichung  betrachten ,  welche  erst 
durch  ein  daneben  gestelltes  de  latus  =  de  latere  als  der  auädruck  einer 
Operation  erscheint  nnd  awar  einer  dorchans  snbjeetiven  nnd  kanm  an  afir* 
temden.  Ich  glaube  nidit,  daß»  Tobler  sagen  durftet  «"VHe  war  es  nnr  mög- 
lich, unerwogen  zu  lassen,  dafs,  wenn  auch  z.  b.  pani,  panem,  pane 
eines  so  gut  wie  das  andere  altfranzösisch  pain  ergeben,  doch  nur  panem 
die  grundlage  von  pain  sein  kann,  weil  dieses  niemals  weder  pani  noch 
pane,  immer  nur  panem  bedeutet*  (s.  1894).  Dafs  dn  pain  nicht  ade 
illo  pane,  iet  unerweislich. 
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betraoht;  denn  ^la  derivaEioDe  di  -ain,  -on  da  -am,  -um 
^  per  il  Diez  steseo,  un  portato  oon  giä  dell'  evolazione 

populäre  del  latino,  ma  delle  tradiizioni  della  bibbia;  h 
l'effetto  di  una  lettura  moderna,  anacronistica,  f'rancesiz- 
zante,  dell*  ormai  gia  perito  latino^  (s.  16).  Beiläufig  bemerke 
iob,  daie,  um  Aber  diese  merkwürdige  oasusform  endlich 
«nmal  ins  klare  zn  kommen,  man  solche  mittelrom.  pla- 
nle,  wie  f^röäner,  f§na7;8,  fiaz/s,  mutta^s,  oma^/S, 
Sora/? 8,  fio>/S,  mutto»;8  von  fena  (femina),  fia  (filia), 
mutta  (mädcheu),  oma  (niuttcr),  sur  (soror),  fi  (filius), 
mutt  (knabe)  oder  obwald.  dunauos,  raattauDs  von 
donna,  alt  anoh  dnnann  (domina),  matta  (m&dchen), 
sowie  verwandte  in  den  benachbarten  ital.  mundarten  (z.  b. 
mail.  tosa  pl.  tosann,  mädchen)  berficksichtigen  mnss 
(ob  auch  die  unbetonte  weibl.  pluralendung  -:ui,  -en,  die 
sich  im  Bregell  und  im  Mesoccothal  findet,  hierher  gehört, 
wird  uns  Ascoli  lehren).  Ebenso  wenig  als  beweiskräftig 
Itest  d'Ovidio  die  von  deutsch,  substant.  der  schwachen 
deklination  abgeleiteten  romanischen  Wörter  (wie  balcone 
»  balcho)  gelten,  denen  nach  Diez  die  form  des  accus, 
die  norm  lieh.  Die  endung  -on-  klang  in  jener  deklination 
am  stärksten  hervor  und  ihr  zusammeostimmeu  mit  einem 
häufigen  lat.  -on-  bewirkte,  dafs  sie  im  Romanischen  haf- 
ten blieb.  Wäre  aber  auch  wirklich  it.  balcone  aus  dem 
accQsativ  b alehon  hervorgegangen,  so  doch  nur  deswegen, 
weil  dieses  die  häufigst  gehörte  casusform  war ;  oder  hätte 
der  Romane  etwa  folgende  erwägung  anstellen  sollen:  „tu, 
0  accusativo,  sei  pei  Germani  quel  caso  che  era  per  me 
raccQsativo  latino;  e  come  io  presi  questo  e  lo  sostituii 
a  tntti  gli  altri  casi,  cosl,  volendo  dare  nella  mia  lingua 
nna  forma  flessionale  ai  tnoi  nomi,  scelgo  a  tipo  te  che 
tanto  somigli  al  mio  quondam  accusativo"  (s.  19)?  In  eini- 
gen Wörtern,  zu  denen  aber  d'Ovidio  mit  mir  it.  spenie 
voQspes,  spenis*)  nicht  zählt,  hat  sich  unzweifelhaft 

*)  Tobler's  misstrauen  bfzüLMich  dieser  form  liisst  sich  durch  verschic- 
dilW  ioschriftliche  belege  entkriifteu.  Es  muss  freilich  angenommeu  werden, 
^»  das  appelktiviim  spes  dem  eigennamen  Spes  in  der  deklination  gefolgt 
sei;  denn  dieser . metaplaamus  beadirinkt  sieb,  wie  wir  oodi  sehen  werden, 
aof  eignmamen. 
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ein  aocasativisches  m  erhalten,  nämlich  in  frans,  rien, 
mon,  80D,  ton,  span.  qnien;  aber  es  sind  dies  einail- 
ber,  denen  ein  stärkerer  lantbestand  erwOnscht  war,  und 

überdies  prononiina.  D'Ovidio  erörtert  nun  am  Italieni- 
schen seine  eigene  thoorie,  nach  welcher  die  Vereinfachung 
der  lat.  deklination  auf  einer  allmä(ilichen  angleichung  aller 
casus  aneinander  beruht.  Schon  vor  ihm  ist  diese  lehre 
mit  mehr  oder  wenigen  klaren  worten  ausgesprochen  wor- 
den*); d*Ovidio  will  sie  mir  vollständig  begründen  und 
bekräftigen,  aber  in  der  that  inodifi(;irt  er  sie,  ohne  dies 
selbst  hiohinglich  hervorzuheben,  iu  einem  wesentlichen 
punkte.  Jene  angleichung,  von  der  er  zeigt,  dafs  sie  im 
sing,  der  1.,  der  2.,  der  gleichsilbigen  3.,  der  4.  und  5. 
dekl.  nur  eine  folge  gewisser  lantveränderungen  ist  (ab^ 
des  s,  des  m,  o  =  u,  e«si),  findet  bei  ihm  Oberhaupt  nur 


*)  Die  annähme  von  Delins  aber,  dafs  das  s  im  sg.  und  pl.  des  West- 
romanischen  eine  erfindnng  der  Schriftsteller  sei,  wird  mit  recht  von  d'Ovidio 
eine  unwissenschaftliche  (rtpngnante  al  senso  scicntiiico)  beseichaet. 
Auch  andere  annahmen  von  Dflins  verdienen  dieselbe  bezeichnnng.  mn^ 
ihnen  auch  Diez  selbst,  indem  er  sich  auf  sie  bezieht  und  ihnen  nur  be- 
scheiden widersprichti  einen  gewissen  werth  beizulegen  scheinen.  Ich  greife 
swei  beispiele  heraus.  Gr.  *  II,  145  fg.**)  fllhrt  Diez  die  Delius'scbe 
crklärung  von  dovera,  vdire,  oacire  an.  Man  habe  diese  formen 
mit  devere,  odirp,  esrire  vertauscht,  damit  in  dem  ersten  de  nicht 
als  Partikel,  in  dem  zweiten  o  nicht  als  interjection ,  in  dem  dritten  e 
nicht  als  prosäietbcher  vocal  erscheine  (I).  Ebend.  a.  166*)  wird  die  „scharf- 
dnnige*'  anseinandersetsung  von  Delina  erwShnt,  der  zu  fblge  in  perftcten, 
wie  cadetti,  potetti,  tt  nach  analogie  der  starken  verba  (ebbi,  venni) 
eingeschoben  sei.  Die  spräche  ist  nicht«  gemachtes,  sondern  ein  gewordenes 
und  kein  Scharfsinn  wird  sie  richtig  begreifen,  dem  die  stütze  von  thatsachea 
entbehrlich  dOnkt.  Was  den  zweiten  Ml  betrifft,  so  ist  die  meinnng  von 
Dies,  obwohl  er  sie  nur  zweifelnd  ausspricht,  die  einssig  richtige ;  ich  glaube 
sie  durch  urkundliche  nachweise  YY.  I,  35,  III,  10  (vgl.  Ronsch  It.  u.  Yulg. 
8.  288)  volistÄndig  sicher  gestellt  zu  haben.  Warum  hat  man  sich  nicht  auf 
das  Spanische  berufen,  welches  nicht  nur  anduvp,  estuvo,  tuvo  nach 
hnbo,  sondern  in  alter  seit  auch  die  pff.  andido,  catido,  entridonadi 
estido  (stetlt)  f<Mrmte?  Auf  die  pzz.  der  1.  conjog.  ttbte  in  Ihnlicher 
weise  hie  und  da  das  pz.  factus  einflnss,  z.  b.  altsp,  adelinecho  Poem» 
del  Cid;  galiz.  condenaito  (vgl.  cuseito,  tuUeito  wie  colleito);  bes. 
in  oberital.  mdd.  z.  b.  torines.  andait,  dait,  stait,  wie  fait  (aber 
eiamä,  tornk),  dial*  von  C^neo  andeit,  deit,  steit,  wie  fait  (aber 
eiamh,  tornk),  aleasandr.  anda2,  da£,  atac,  wie  fai  («her  eiamh, 
turnh),  lodigian.  andai,  dai,  stai,  wie  fai  (aber  ciamat,  turnatl, 
valmagg.  nec,  dec,  stec,  ciamec,  wie  fec  faber  mancao,  fruvao), 
valverzask.  neic,  deic,  steii,  troveic,  wie  feie  (aber  ciamon,  pe- 
cou).   8.  Biondelli  Saggio  soi  dialetti  gnllo^talici  a.  SO.  602. 
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noch  swischen  drei  casusformen  statt,  denen  des  nomtna- 
tivs,  des  accnsativs  und  des  ablativs;  indem  die  des  ge- 

netivs  und  des  dativs  als  beseitif^t  und  durch  den  ahlativ 
mit  de,  den  accusativ  mit  ad  umschrieben  erscheineu.  Es 
ist  dies  nicht  nnricbtig;  docli  schenkt  er  sich  ein  etfick 
des  weges;  er  nimmt  seinen  anlauf  erst  vom  Spfttlateini- 
schen,  Halbromaniscben.  Denn  wenn  auch  jene  präposi- 
tionalen  yerbtnduniren  schoo  vor  dem  phonetischen  verfall 
der  casus  vorhanden  gewesen  sind,  so  hat  doch  dieser, 
wie  ich  oben  gezeigt  habe,  an  ihrem  weiteren  Umsichgrei- 
fen wesentlichen  antheil.  Andererseits  sind  der  genetiv 
mit  de  und  der  dativ  mit  ad  keineswegs  auf  dem  gesamm- 
ten  gebiete  der  lateinischen  Volkssprache  durchgedrungen. 
Im  Rumänischen  ist  der  nominativ  mit  dem  accusativ,  aber 
der  genetiv  mit  dem  dativ  ziisanimengefallen,  wie  nicht  nur 
aus  den  angehängten  artikelformen,  sondern  im  sing,  auch 
aus  dem  anslaut  der  weibi.  haupt werter  selbst  hervorgeht 
(nom.  acc.  doamnö,  floare,  gen.  dat.  doamne,  flori). 
Die  präposition  ad  dient  hier  nicht  zur  trennung  des  da- 
tivs voui  accusativ,  sondern  des  genetivs  vom  dativ*). 
Mali  erinnere  sich  übrigens,  dais  einige  romanische  idionie 
auch  den  accusativ,  wenigstens  wo  er  eine  persou 
aosdrOckt,  vom  gleichlautenden  nominativ  durch  zusatz 
einer  prftposition  unterscheiden,  die  im  Spanischen  und  in 
ital.  mundarten  die  gleiche  ist,  wie  fdr  den  dativ,  nämlich 
ad,  iui  iüunänischen  aber  per;  das  Altfranzösische  und 
Provenzalische  bedurften  eines  solchen  mittels  nicht.  Wie 
auch  d^Ovidio  diese  thatsachen  auffassen  mag,  er  hätte  sie 
nicht  mit  stillschweigen  Qbergehen  sollen.  Hinsichtlich  der 
aogleichsUbigen  3.  deklination  nimmt  d'Ovidio  an,  dafs  sich 
ftQ8  den  cass.  obtl.  ein  gleichsilbiger  nominativ  gebildet  habe, 
also  principis,  amoris,  veritatis,  actionis,  eine  an- 
Dahme, die  allerdings  etwas  anmutheudes  hat,  doch  nur, 
wie  wir  gesehen  haben,  für  das  Nordwestromanische  mög- 


*)  Auch  in  den  aiulerpii  romanischen  sprachen  steht  der  mit  ad  gebil- 
dete dativ  zuweilen  an  stelle  des  genetivs;  menbra  ad  duus  fratres  Nchon 
*inf  einer  altchristl.  inidirifk  von  Briord,  stipendia  ad  ipsos  fratres  ia 
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lieh  w&re*).  Besonders  schwanken  die  st&mme  auf  -ro 
und  -ri  zwischen  dem  vollen  und  dem  gekOrzten  nomim- 
tiy,  der  jedoch  durch  ein  eingeschaltetes  e  wieder  gleioli- 
silbig  werden  kann  (puerus  puer,  rubrus  ruber,  cam- 
pestris  cam  peste  r).  Formen  wie  leggieri,  cavalieri 
(alt  =  ca valier e)  auf  lateinische  zurückführen,  in  denen 
der  Stammauslaut  io  zu  i  verschmolzen  sei,  scheint  mir 
zu  gewagt.  Vor  allem  ist  zu  bemerken,  dafs  im  Italieni- 
schen i  nur  nach  r  auftritt  (dem  citirten  Brindisi  —  das  alte 
firandizio  ist  mir  nicht  unbekannt  —  kommt  als  Orts- 
name eine  andere  erklärung  zu);  dies  aber  hat  unmöglich 
im  Lateiniscbeu  seinen  grund.  Warum  hätte  man  nicht 
ebenso  gut  sapis,  basim  gesagt,  wie  caballaris,  mini- 
st er  im  und  warum  hätte  sich  aus  jenen  nicht  ebenso  gutit 
sapi,  basi  entwickelt,  wie  aus  diesen  cavalieri,  me- 
stieri?  Liegt  es  am  r,  warum  haben  wir  nicht  -eri 
für   -e(io,    und    nicht  -ori   für  -orio,  sondern  nur 

•iner  merov,  Urkunde  ( Arb.  de  Jub.  s.  118).  Pleonastisch  erscheint  ad 
*  neben  organiächen  dativlbrinen  von  prouominen  im  Churwälscben ;  so  im  Alt- 
engadinischen  des  Bifrun  agli  (ad  illi)  ihm,  agli  bab  dem  vater,  ad 
aquAliti  (ad  eeen'-Uti)  diesem,  •  soodttni  (ad  q«isqve-ad-ani) 
jedem;  so  auch  im  Obwaldisehen  agli  ihm  und  dem,  wie  im  Nidwaldi- 
achen  des  Bonifaci  a  nui  (ad  aai)  (vgl.  Salia-Marschlins  Jahrb.  VIII,  282). 

*)  Scheinbar  liegen  die  meist  sp&t-  and  vulgärlateinischen  feminina 
nahe,  welche  aus  der  8.  in  die  1.  dekl.  Ubergetreten  sind,  wie  Briseida,  cas- 
siday  decadai  hebdomada)  HdDada,  lampada,  Persida,  promoscida,  ffalsmlaSi 
•Irena,  sphinga.  Aber  dies  sind  in  der  tbat  nnprUngliche  aecnsative,  wie 
neugr.  ^M-aTxa,  iitn>i!\a..  In  Italien  sehwand  auslantendea  s  firflh,  nach 
d'Ovidio  (>}.  24)  war  dies  zu  nnfang  des  4.  jahrhs.  „un  fatto  corapiuto". 
Die  entstehuug  obiger  formen  müsste  also  vor  diese  zeit  und  zwar  lange  vor 
sie  fidlen.  D'Oridio  lllbrt  awar  einige  formen  ans  der  älteren  spraehe,  wie 
mentis,  froadia,  an,  doehTon  nngleiehtonigen,  wie  eben  amorii,  aetio- 
nis,  läset  sich  keine  literarische  spur  entdecken  und  sie  könnten  höchstens 
der  späteren  Volkssprache  angehören.  Wenn  es  mir  nun  schwer  glaublich 
erscheint,  ,che  in  alcuni  nomi  il  naovo  nominativo  si  coniasse  c^uando  era 
anema  eeasibile  nn'  eco  dell'  s  finale*,  so  weilb  ieh  nicht,  was  et  bedeatea 
soll,  daTs  bei  anderen  nominibna  sich  dieser  neae  nominaÜT  erst  naA  yjnK- 
ger  yerstmnmung  des  s  gebildet  habe  («.29).  Verl  täte  an  stelle  von  ve- 
ritas  ist  ebenso  der  casus  obl.  an  stelle  des  nominativs  wie  rosas  für  ro- 
sae  im  Westromanischen.  D'Oridio  verbirgt  sich  das  schliei'slich  selbst 
nicht,  wenn  er  sagt:  „nel  latino  inToee  dove  gliobbliqni  A  aon  tattlaggasp 
gliati  tia  loro,  •  dove  il  nuoyo  nominativo  esemplato  sogli  obbllqni,  stante 
la  Caduta  dcir  s  finale,  c  divenuto  ancor  esso  simile  in  tutto  agli  obbliqui, 
i  succedanei  de'  uuovi  nominativi  si  pigliauo  piuttosto  per  il  succedaneo 
comune  degli  obbliqui  funzionante  da  nominativo,  che  per  succedanei  de 
tootI  BominaCivi,  modellati  li  sogli  obbliqui,  ma  pnr  Teri  nominativi*  (abend.). 
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•leri  für  -ario  (der  analogie  dieser  form  folgt  das  eia. 
zige  mestieri  SS  ministerium)?  Wollte  man  aber  be- 
haupten, dafs  auf  'caballaris  =s  caballariue  a.  s.  w. 

vulgaris,  singularis  u.  s.  w.  eingewirkt  haben,  so  kann 
dies  kaum  etwas  anderes  heil'sen  als-arius  spi  mit  -aris 
zusammeDgeiallen  und  warum  ist  dann  caballarius  nicht 
ebenso  zu  caballare  geworden  wie  sobolaris  zu  eco- 
lare?  Dal«  diese  endangen  nicht  mit  einander  zusammen- 
gefallen sind,  daftlr  gibt  es  keinen  besseren  beweis,  als  ihre 
häufige  Verwechselung;  so  haben  wir  z.  b.  für  8Coliire  = 
scholaris,  ein  scolaro,  scolajo  =  *sch ol arius.  Das 
nebeneinanderbestehen  von  e  und  i  in  Jeggiere  und  Icg- 
gieri  erklärt  d^Ovidio  daraus,  dafs  -is  aa-ius  entweder 
Dach  der  analogie  von  -isin  navis,  panis  behandelt  oder 
dafs  i  gewahrt  wurde,  weil  es  durch  znsammenziehung 
eutstauden  und  deingcuiäfs  lang  war.  Indessen  ist  dies  von 
wenig  belang;  -ieri  kann  leicht  für  -iere  und  dieses  leicht 
für  jenes  stehen,  nur  ihr  verhalten  zu  -iero  bereitet  Schwie- 
rigkeit. Wenn  d^Ovidio  -ieri  aus  einem  von  -ari  streng 
geschiedenen  -an 'herleitet,  so  muss  er  einen  umlaut  des 
a  zu  ie  annehmen,  wie  er  sonst  im  Italienischen  nicht  nach- 
weisbar ist.  Soll  hier  ein  nicht  palatales  i  in  der  vorher- 
gehenden silbp  ein  i  erzeugt  haben,  wie  im  prov.  paiaizi 
(▼gl.  fr.  cuisine,  altfr.  foilia,  neusp.  maitines  a  altsp. 
matines,  welches  bei  Diez  wb.^I,  261  zu  dem  „schwer 
zu  erkl&renden^  pr.  altfr.  oberit  roaitin  nachzutragen  ist; 
fthnlich  altsp.  ceurugia  u.  a.)?  Liefse  sich  -ieri  ebenso 
wie  -iero  aus  dem  vorauszusetzenden  -airio  ableiten, 
dann  wäre  uns  geholfen;  aber  das  im  Prov.  gewöhnliche 
ansl.  -i  =  -io  ist  im  Ital.  nicht  nachweisbar  (doch  Die- 
nigi  SB  Dionysio).  Das  sicherste  scheint  es,  -ieri  auf 
•iere  und  -iere  auf  -iero  zurückzuführen.  Die  vorwärts- 
gehende Wirkung  des  diphthongen  ie  oder  vielmehr  des  in 
ihm  enthaltenen  i  thut  sich  in  doppelter  stufe  kund:  e=o 
(vgl.  altital.  desire,  martire  martere,  sospire  » 
-irio;  auf  *desirio  habe  ich  schon  vor  d'Ovidio  VV.  L 


Digitized  by  Google 


174  Schuchardt 

302  desio  bezogen*))  und  i  =  e  (vgl.  dicci=diece  neben 
sette,  indi  =  inde  neben  onde,  wie  ivi  =  ibi  neben  ove). 
Jede  dieser  beiden  laut  Veränderungen  kommt  auch  unter 
anderen  bedingungen  bei  nominen  ?or;  so  haben  wir  die 
eine  in  altit.  pome,  tormente  n.  8.  w.,  die  andere  in  pari, 
altit.  San  Palinari  (bei  Sacchetti),  wo  sich  r  einem  fol- 
genden i  günstig  erweist.  Ganz  wie  cavalieri  =  cava 
liere  =  cavaiiero  würde  sieh  verhalten  chianajuol.  asiemi 
SS  it.  assiemeBad  8iinu(l)**). 

Die  gröfsten  bedenken  verursachen  entschieden  die 
neutra;  deon  auf  ihrer  darstellung  im  Romanischen  beruht 
hauptsächlich  die  Diez'sche  theorie.  Dafs  die  romanischen 
8pra(;hen  das  neutrmn  vcrU/rcn  haben,  hat  seineu  gruiid  in 
der  verwischuug  der  lautlichen  keuuzciohen*"'')  (-us  und 
-um  trafen  in  -o,  -is  und  -e  in  «e  zusammen).  Wie  we^ 
den  aber  die  ungleichsilbigen  neutra  behandelt?  FQr  -al 
und  -ar  bestanden  Tolksthflmlich  «ale  und  -are,  so  daft 
der  notn.-acc.  mit  den  anderen  casus  übereinstimmte  (so 
animale).  In  Wörtern,  wie  caput,  corpus,  lae tarnen 
hätten  sich  im  Komanischen  zunächst  zwei  casusiormeu 
bilden  müssen  capo  capite,  corpo  corpore,  lae- 
tame  laetamine.  Die  analogie  der  anderen  Wörter  regte 
die  bescitigung  der  ungleichsilbigkeit  an  und  es  ist  be- 
greiflich, daiä  derjenigen  form  der  vorzug  gegeben  wurde, 

*)  Es  ist  nicht  zn  Iftugnen,  dafs  die  verwuidteii  sprachen,  das  Sardi- 

sche  nichi  zu  vergessen,  sich  gegen  die  etymologie  yod  deaio  strHaben. 
Innerhalb  des  Italienischen  aber  stöfst  sie  auf  kein  ernstliches  bedenken 
Musdatia  Rom.  I,  499  meint,  rj  würde  nie  nach  i  zu  j;  indessen  kommt 
-iriu-  verbällDisätnardig  selten  vor.  Elisiun  des  r  wie  in  battisteo,  ro- 
meOf  Bcaleo,  aealea  scheint  ihm  eher  möglich;  aber  aach  in  diesen ftf* 
mea  ist  r  vor  j  geschwunden,  wie  z.  b.  in  chianajuol.  calenddo,  ea,  pa- 
glieo,  peono  u.  s.  wo  §  =  a j  steht  (gomda  ist  *Tomeria,  wie  iU 
gomiero  =  *vomerio). 

**)  Die  loguduresischcn  formen  eandeleri,  lezeri,  marineri,  mi- 
steri  u.  s.  w.  (sonst  steht  i  nicht  im  auäluutj  lassen  sich  mit  der  obigeu 
nothgedrongenen  erldinuig  schwer  in  einldang  bringen. 

***)  Keineswegs  in  einer  abneigung  gegen  dieses  genns  selbst»  ■  das  nidit 
nnr,  wie  d'OvidIo  bemerkt,  dem  Romanen  noch  in  substantivisch^  mit  artikd 
oder  priiposition,  gebrauchten  adjectiven  fühlbar  ist  (il  buono,  il  com- 
buBtibile,  a  caldo),  sondern  licm  er  auch  hie  und  da  wieder  besondere 
form,  wie  im  it.  meglio,  peggiu  (vgl.  d'Ovidio  s.  öü  f.)  oder  im  sp»  1^» 
ello,  est  Oy  eao  anweist 
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welche  die  andern   im  accent   mit  ihr  übereinstimmcude 
statistisch  so  sehr  überwog;  ''caplte,  *corpüre,  *lae- 
taiDlne  würden  allerdings  stärkeren  widerstand  entfsegen- 
gesetzt  haben.  Einige  neutra  scheineu  einen  anderen  weg  ein* 
geschlagen  zu  haben;  allein  es  wird  nachgewiesen,  da/s  die 
einen,  wie  culmine,  termine,  genere,  nicht  volksthün» 
lieh  bind,  die  anderen,  wie  lada  vere,  ro  v  ci  e,  in  dirtluit  aus 
dem  nom.-acc.  entstanden  sind,  indem  debseu  auslautendem 
r  ein  e  angefügt  wurde.    Dieser  Vorgang  liegt  noch  deut^ 
lieber  Tor  in  cnore,  fiele,  miele.   Ich  möchte  fragen: 
ist  Oberhaupt  die  möglichkeit  zu  bestreiten,  dafs  die  gen.- 
dat.-abI.*form  eines  lat.  neutrums  im  Komanischen  ireblie- 
bt'U  sei?   Hat  sie  nicht  im  Spanisichen  bei  der  enduug  -ukmi 
den  sieg  davon  getragen:'  Siud  nicht  er  am  bre,  lumbre, 
uombre,  altsp.  eramne,  lumne,  nomness aeramine, 
lumine,  nomine?  Was  aus  aer amen,  lumen,  nomen 
geworden  wäre,  zeigen  die  port.  formen  und  spanische  wie 
alun,  betun,  alt  be turne,  cardume,  lenanie,  sain. 
Merkwürdigerweise    scheint   Diez  (gr.  ^  1,  219)   -ne  für 
umgestellt  aus  -en  zu  halten.   Sardische  formen,  wie  is ta- 
uine, ramine,  ossamine  (daneben  nomen,  semen*)) 
serstören  jeden  zweifei.   Ist  es  aber  möglich,  rovere  « 
orspr.  robore  zu  setzen,  warum  es  auf  ein  erst  aus  ro- 
bur  entstandenes  *robore  beziehen?    Jene  einsilber  be 
tiuden  sich   in   einer  etwas  veröthiedeuen  läge;   aus  cor 
konnte  nicht  wohl  *cu6  werden,  aber  aus  robur  (vulg. 
robor)  wohl  *roTo,  wie  aus  marmor  marmo  u.  s.  w. 
Usbrigens  ist  es  wohl  das  einfachste,  den  neutren  auf  r  frOhe 
heteroklittsche  neigungen  beizumessen;  man  vergleiche  mar> 
naorem,  papaverem,,  sulphurem,  und  bedenke,  dalh 
die  spanischen  Wörter  aiit -u mbre,  -ambre,  -imbrezum 
weibl.  geschlecht  gehören.  —  Die  deutuug  des  italienischen 
plurals  erscheint  weniger  sorgsam.'  Wenn  nach  d*Ovidio 
ftos  ooronis  oorone,  aber  aus  asinis  asini  geworden 
oad  die  Ursache  dieser  ▼erschiedenheit  in  der  yerschieden- 

*)  Merkwürdig  (Msditint,  was  Spano  tJit'iirr.  .sardu  I,  57  mittlMMlt: 
«Ewi  anche  ne'  noiui  che  sortuuo  iu  -ini»  lai.  uu  üiubra  dl  gutiet.  dicendo 
▼*  gr.  SU  nomen»  su  samben,  su  semen,  eoc.  de  eu  nomene,  de  e« 
•ambcne,  ece.  eod  sei  nonu  in  er:  eucedever,  desu  oadayere  eeo.* 
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hcit  der  dazu  gehörigeo  nominative  zu  suchen  ist,  so  han- 
delt es  sich  eben  nicht  mehr  um  rein  phonetische  erschei- 
nuQgeo  und  wir  dflrfieo  ebensogut  sagen:  coronis  und 
asinis  gehen  in  den  nominativen  oorone  und  asinian^ 
oder  yielmebr,  sie  kommen  in  gänzlichen  wegfall,  weil  in 
ilmcu  beide  deklinationeu  nicht  mehr  getrennt  sind,  ganz 
so  wie  die  accusative,  Coronas  und  asinos,  als  ital.  plu- 
rale  unbrauchbar  sind,  weil  die  trennung  des  singulare  vom 
plurai  aufhören  wflrde*).  Daher  drQckt  sich  Fiechia  in  sei* 
ner  bespreohung  von  d'Ovidio's  schrift  Rivista  di  filologia 
I,  90  besser  dabin  aus,  dafs  der  nom.  pl.  der  1.  n.  2.  dekl. 
vor  allem  deshalb  dem  ital.  phiral  zu  gruude  liege,  „perche 
le  due  forme  in  e  et  i,  giä  verisimilmente  simboleggianti 
pel  plurale  i  due  generi  come  pel  singolare  a  et  o  (u), 
dovevano  contenere  in  s^  un  elemento  di  vitaUtä  estra- 
neo  alle  altre  forme.^    Aber  er  giebt  d'Ovidio  irrthttm- 

*)  Toblar  t.  190S  ff.  führt  die  it  planlendniigttii  -e  und      auf  dte 

lat.  accusativendnngcn  -as  und  -os  «uttck.    leb  erkenn«  diesen  gedanken 
insofern  als  einen  sehr  glilckliclien  an.   indem  er  der  romanischen  plural- 
bilduug  ein  einheitliches  princip  zu  gewinnen  sucht.    Der  uachweis  aber,  so 
scharfsinnig  er  auch  ist,  gelingt  nur  zum  theil.   ZuniUihst  nimmt  Tobler  an, 
dara  der  plnral  der  beiden  deklinationen  in  einoi  zwischen  e  nnd  i  edive- 
bcnden  vocal  ausgelautet  habe,  der  dann  Ton  der  ^nach  lidherbeit  und  san" 
berkeit  ringenden"  spräche  einerseits  zu  i,  andererecits  zu  e  entwickelt  wor- 
den 8ei.    £r  beruft  sich  dafttr  auf  folgende  umstände;   1)  Dafd  in  der  alten 
aprache  viele  maaculina  den  plural  nicht  wie  heute  in  -i,  sondern  in  -e  bil* 
den;  formen  wie  idolatre,  nante,  profete,  wenn  sie  ttberbanpt  als  vnlk»- 
thUmlich  betrachtet  werden  dürfen,  beweisen  gerade  für  eine  ursprungliche 
saubere  vertbeilung  der  vocale  e  und  i  aul  beide  deklinationen  (nicht  aof 
beide  genera).    2)  Dafs  sich  in  der  alten  spräche  und  noch  heute  bei  ali 
nnd  armi  (doch  ist  dies  ein  altes  neutmm)  ein  plural  anf -i  von  femi- 
ninen finde.  Die  gewichtigkeit  dieser  Uiatsache  iSsst  sieb,  besonders  im  hin- 
blick  auf  das  Rumänische,  auf  welches  Tobler  an  einem  andern  orte  einso- 
gehen  verspricht,  nicht  in  abrede  stellen.    8)  Dafs  alte  plurale  in  -e  statt  in 
-i  von  masculinen  in  -o  vorkommen.   Mir  erscheint  das  e  hier  nicht  minder 
als  eine  spttte  sebwäcbung  von  i,  m»  in  dm  mUradien  ital.  mundarten, 
welche  im  plnral  der  1.  und  2.  delcl.  gleichmäfsig  -e  haben.   Fflr  diese  er- 
giebt  sich  ein  ursprünglicher  gegensatz  von  -e  und  -i  theils  aus  der  gestalt 
des  vocalischen  stammiulauts,   theils   aus  der  des  konsonantischen  starnm- 
auslauts;  vgl.  neap.  buone  =  boni,   bone  =s  bonae  (wiire  es  = 
bonas,  warum  dann  pnorte  bs  portas?  a.  Mitschr«  XX,  286)  oder 
oattoak.  qnegiie  e  eccn'  illi,  qnele  =  eecn'  illae.    Wie  e  für  i, 
so  steht  zuweilen  auch  i  für  e;  ?..  b.  romagn.  grassi  (crassae)  neben 
grfess  (crassi);  s.  Mussatia  darstell,   der  romagn.  md.  s.  61.    4)  Dafs  die 
Schriftsprache  vielfach  zwischen  auslautendem  e  und  i  geschwankt  hat  uod 
heute  nodi  spuren  dieees  idiwinketta  zeigt  Dieses  eben  IMast  ndi  mit  gaoi 
l^eidiam  rechtt  Ar  die  annahm«,  daft  das  verlalltaias  von      dar  1.  ddd. 
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licher  weise  schuld,  die  it.  pluralform  vom  lat.  ahlativ  ab- 
zuleiten und  ebenso  den  plural  der  4.  dekl.  mit  stillschwei- 
gen xa  Übergeben.  Das  alte  le  mano  »  manos  pl.  hätte 
ich  der  erwftfanang  werth  gefunden.  Das  ploral-i  der  3. 
dekl.  führt  d'Ovidio  auf  das  nicht  blos  archaische  -is  des 
nom.-acc.  und  das  der  analogie  der  beiden  ersten  deklina- 
tionen  folgende  -is  s  -ibus  des  dat.-abl.  zurück.  Nach 
Flecbia  machen  zwar  die  span.  und  sard.  formen  in  -es 
die  volksthflmlichkeit  jenes  -is  flir  -es  anwahrscheinlich. 
Aber  warum  kann  nicht  in  den  einen  gegeoden  -es,  in' 
deo  anderen  -is  geherrscht  haben?  Und  die  ausdehnung 
des  plurals  der  2.  dekl.  auf  die  4.  dekl.  beweist  uicbts 
för  die  ausdehnung  desselben  auch  auf  die  3.  dekl.,  da  hier 
die  dort  eingetretene  gleichung  des  Singulars  fehlt.  Sehr 
treffend  hingegen  bemerkt  Flechia,  dafs  die  alten  weibl. 
plurale  in  -e  wie  parte,  prece  (d'Ovidio  beröhrt  die- 
sen punkt  kaum  und  übersieht,  dafs  es  sieb  uur  um  femi- 


zn  -i  der  2.  dekl.  später  getrUbt  worden  ist,  geltend  machen.  —  Die  haupt- 
frage  ist  nun  entschieden  die:  kann  aus  -as  und  -os  -i  werden?   Die  wahV« 
verwandUcbalX  des  s  zu  i  (noi,  voi  ist  =  nui8,  voi8  =  nos,  vos)  ver- 
k«oii«  ieh  keineswegs.  Was  -as  anlangt,  so  bietet  sieh  an  ale  oder  all  s 
alas  in  cante  oder  canti  =  cantas  eine  vortreffliche  parallele  dar.  Ja, 
ich  will,   indem  ich  Uber  das  Italienische  hinausgreife,   für  Tobler's  hypo- 
these  die  ^eibl.  plurale  auf  -es  (sing,  -a)  im  Asturiscben,  Katalonischen, 
EDgadiuischen   (schon  in   einzelnen  formen   bei  Bifrun),  tiroliachen  Mittel- 
romaiiisch  and  auf  -ii  (sg.  >e  s  -a)  im  Frianliacboi  anftthren.  Wlh^ 
rend  also  -i  s  -as  im   Ital.   (und  Rumän. )  sich  nicht  im  Widerspruch 
mit  den  lautgesetzen,  wohl  aber  in  Übereinstimmung  mit  der  pluralendong 
aller  anderen   roman.  sprachen   bclitidet,   von    denen   keine  den  nominativ 
auf  -ae  gewahrt  hat   (uur  der  süd&ard.  plural  des  artikels  is  wird  von 
Di«B  gr.  81  mit  reeht  als  ipsi,  ipsae  gedentet),  ao  verhllt  es 

rieh  mit  -i  =  -os  in  beiden  besiehungen  anders.    Denn  die  enklitisdlMk 
fbnnen  ne  und  vi=no8  und  vos  allein  entscheiden  nichts.    Und-üs,  von 
dessen  bohandlung  im  Ital.  die  von  -ös  doch  nicht  abweichen  konnte,  er- 
giebt  immer  -u;  corpo,  amiamo,  sotto;  vgl.  altit.  nievo  ss  nepos. 
Fsroer  würden  wir  naeb  Tobler  das  plnralieclie  «i  des  ProvenaaUeoben  nnd 
MittelbonianiaidieB  (davon  noch  weiter  unten),  das  gans  twelMlM  dem  Ut 
-i  des  nom.  pl.  entspricht,  von  dorn  it.  -i  =  -  os  trennen  müssen.    Dies  ist 
aber  deswegen  sehr  bedenklich,  weil  beide  gebiete  aneinander  grenzen  und 
die  ttb^reinstimmungen  zum  tbeil  zu  schlagend  sind,  um  als  zufUlig  betrachtet 
la  «erden,  ao  eradidnt  prov.  tag  mit  lomb.  tui  (alt  tagl)  s  toti,  proT. 
niei  mit.it.  mieismei  als  identisch,  ao  geht  wohl  anch  it.  tnoi,  anol 
nicht  auf  tnoBi  aitos,  prov.  tos,  sos,   sondern  auf  prOT*  toi,  soi  = 
tni,  8ui  zurück.   —   Dafs   aus    der    behandlung   des  gutturalen  stamm- 
aual&ats  vor  e  imd  i  keine  sicheren  schlUsae  zu  ziehen  sind,  gesteht  Tobler 
Mihtt  eb. 
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oma  haudelt)  auf  dem  „simbolismo  sessuale^  beruhen,  dafs 
sich  gleiohsam  die  weibliche  1.  und  die  männliche  2.  in 
den  plural  der  3.  dekl.  zu  tbeilen  yersacht  habeo,  ebenso 
wie  in  den  sing,  (dota,  ghianda,  pasciona,  eorta, 
tossa,  veeta  —  albero,  corauoo,  confessoro,  gbiro, 
lavoro,  sorcio).    Nach  einem  blick  auf  das  verhaUeo 
der  Übrigen  romanischen  sprachen  kehrt  d'Ovidio  zu  der 
frage  zurück,  von  der  er  ausgegangen  ist,  und  verneint  sie: 
gewisse  doppeiforinen,  welche  sich  im  Italienischen  vorfin^ 
den  und  von  denen  er  eine  reiche  liste  znsammenstdlt, 
sind  ihm  zufolge  kein  zeichen  des  froheren  Stadiums  einer 
zweicasusdeklinatiou.    Entweder  seien  sie  mehr  scheinbar 
als  wirklich  odt  r  in  besonderen  umständen  begründet  oder 
durch  heteroklisie  zu  erklären.    So  entspreche  tempesta 
nicht  einem  lat.  tempestas,  sondern  einer  nebenform  des- 
selben nach  der  l.dekL  (vgl.  oben  s.  160),  Tipistrello 
nicht  einem  lat.  vespertillo,  sondern  einem  unhelegten 
vespertillus.     Nach    Flechia   ist  die  gleichung  vipi- 
strello  =  vespertillo  (venez.  barbastregio)  nicht  be- 
denklicher, als  die  von  farfalla  »  papilio;  aber  er  hätte 
sich  eher  auf  uiila,  vangelo  s  milia,  evangelium, 
als  auf  assillo  s  *asilius  (ämil.  diall.  asij,  asej)  =s 
asilus  berufen  sollen.    Andere  jener  formen  stammen  sus 
stereotypen  lat.,  so  Santa  Tri.nita  (nau)e  einer  kirche 
zu  Florenz;,  Civitavecchia.    Als  beteroklita  finden  wir 
▼erzeidinet  die  Wörter  sangne,  frate,  soora,  aomo, 
prete,  struzzo,  lampa,  vieto*),  pregno,  gorgo. 
Die  bemerkung  über  snor  s  suora  s  soror  wird  von 
Flechia  berichtigt  und  ergänzt;  er  bezieht  suor  auf  alt- 
senes.  und  altpisan.  suoro  (das  auch  im  plural  vorkommt) 
SB  sizil.  80 ru.    Den  schluss  bildet  dann  die  ziemlich  be- 
deutende reihe  der  doppelformen,  welche  nach  d^Ovidio 
anf  einer  doppelten  heteroklitischen  strOmung  bembeo,  einer 
vom  nominativ  nach  den  cass.  obll.,  und  einer  anderen  ent- 
gegengesetzten.   Dahin  gehören  also  duolo  und  dolore. 


^  D^es  gehSrt  in  die  folgendt  reihe,  weil  aadi  retero  vorkomiiift  (fi^ 
oTttnamen,  wie  Caetelvetro,  Oervetri). 
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moglie  und  mogliere,  tizzo  und  tizzone,  orafonnd 

orefice,  serpe  und  serpente,  ccspo  und  cespite 
(statt  dieser  litterarischen  form  ist  nach  Flechia  besser 
G68to  zu  setzen)  u.  a.  Flechia  fQgt  noch  einige  beispiele 
binzuy  wiefieto,  fetu  mundartl.  und  fetore,  nievo  (bei 
Polci), •  n e ▼  o  (ligar*)  und  nipote*).  Tebro  stellt  d'O vidio 
ab  eine  litterariBche  form  mit  Dido,  Giuno,  margo  a.e.w* 
zusammen;  nach  Flechia  ist  es  eine  volksthümliche  form 
(in  welcher  freilich  das  unverwandelte  b  auffällt)  und  nicht 
nom.,  sondern  casus  obl.;  sonst  müsste  es  von  einem  Ti-> 
bero,  Tiberollis  herkommeii|  welches  nicht  vorhanden 
sei.  Woher  —  es  ist  dies  eine  nahe  liegende  zwischen- 
frage  —  kommt  aber  in  Teverone,  dem  neuen  namen  dee 
Anio,  das  -  one,  welches  doch  als  augmentativ  zu  betrachten 
der  Sachverhalt  nicht  zulässt  ?  Nach  dem  anliegenden  T  i  b  u r 
hiefs  der  fluss  im  mittelalter  Tiburius,  Tiberius,  auch 
Tiberis.  In  der  auifassung  aller  dieser  formen  kann  ich 
mit  d*0?idio  nicht  ganz  Übereinstimmen.  Heteroklisie  setzt 
immer  eine  deklination  mit  mindestens  zwei  scharf  getrenn* 
ten  casus  voraus;  die  heteroklisie  aber,  welche  jene  dop- 
pelung  erklären  soll,  müsste  in  eine  zeit  fallen,  in  der  die 
deklination  eher  den  italienischen  als  den  lateinischen  tjpus 
trug.  Wir  haben  oben  die  möglichkeit  solcher  nominative, 
wie  amoris,  veritatis,  nicht  geradezu  bestritten,  aber 
hat  man  wohl  je  deklinirt  mulies  {für  mulier),  muliie, 
mulii,  muliem,  mulie  oder  melius  (fQrmelior),  me- 
lii,  melio,  melium,  melio  oder  gar  princes  (für  prin- 
ceps),  princis,  princi,  princem,  prinoe?  Ein  ge- 
schriebenes dolus  oder  dolum  (fOr  dolor,  dolorem) 
bedeutet  nur  ein  gesprochenes  dolo.  Wenn  d'Ovidio  it. 
sangne  lieber  von  sanguis,  gen. 'sanguis,  als  von  san- 
guen  ableiten  will  (s.  55),  so  hätte  er  sich  auf  den  im 
Cantabrig.  des  neuen  testaments  mehrfach  vorkommenden 
accusativ  sanguem  (umgekehrt  begegnen  wir  anderswo 
einem  nominativ  sanguinis;  s.  Rönscb  It.  und  Vulg. 


')  Auch  Tobler  1901  tilgt  sn  den  veKeichniiMD  d'Ofidio'«  nicht 
veaige  formen  nach. 

t2' 
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8.  264  fg  )  stfltzen  können;  aber  Ist  dieses  sanguem  etwas 
anderes  als  das  schon  italienische  sangue,  dem  der  schrei- 
her  ein  ni  anfügte?  Deklinirte  man  noch  annus,  anni. 
so  war  8arto(r),  sartoris  hiulänglicb  davon  geschie- 
den; war-  anno  der  einzige  casus  des  Singulars,  so  er> 
schien  sarto  ganz  gleicbgeartet  mit  ihm,  nnd  bildete  nach 
dem  pliiral  anni  den  seinigen  sarti;  man  mag  dann  too 
einer  (f»e!ir  späten)  heteroklisie  in  hezng  auf  den  nnmerus 
reden,  aber  nicht  von  einer  heteroklisie  irjuerhalb  des  Sin- 
gulars, welche  erst  den  einzigen  casus  sarto  ergeben  hätte. 
Meiner  meinung  nach  gebt  von  jenen  doppelformen  die 
eine  in  der  tbat  auf  den  nominatiy,  die  andere  auf  den 
cas.  ohl.  zurQck;  sarto  neben  sartore  beweist  eben  gegen 
den  volksthOmlichen  nominativ  'sartoris.  Innerhalb  des 
Italienischen  hat  sich  nie,  davon  bin  ich  überzpunft,  ein 
solcher  gegensatz  zwischen  dem  casus  rectus  uud  dem  ca- 
sus obl.  nach  form  und  wertb  festgestellt  wie  im  Prov.  oder 
Altfranz.,  aber  ebensowenig  sind  überall  die  yerschiedenen 
casusformen  zu  gleicher  zeit  in  einer  einzigen  aufgegangen. 
Im  Nordwestromanischen  gab  zuerst,  den  lantgesetzengemäls, 
der  sg.  der  1.  dekl.  den  casusunterscbied  auf,  im  Italien, 
auch  b  r  sg.  der  2.  und  der  gleichsilbigen  3.  dekl.,  die 
ungleicli8iH)ige  3.  fügte  sich  dieser  gewichtigen  analogie, 
doch  nicht  ohne  kämpf,  mag  dieser  Iftnger  oder  kürzer  ge- 
dauert haben.  Von  ihm  geben  jene  doppelformen  zeugnifts. 
Eines  aber  müssen  wir  festhalten.  Den  accusativ  als  grund- 
form  des  roüiaiiischen  casus,  bez.  casus  obl.  im  singular 
zu  betrachten,  ist  ebensowenig  falsch,  als  zu  behaupten, 
dafs  im  Lateinischen  auf  die  frage  wo?  bei  städtenamen 
der  gea.  sg.  der  1.  und  2.  dekl.  und  der  abl.  sg.  der  3* 
nnd  pl.  aller  dekl.  stehe.  Diese  regeln  halten  jeder  probe 
stand,  aber  sie  erklären  nichts,  sie  verläuguen  die  gctchicht- 
liche  entwicklung. 

Wir  glauben  nicht,  dais  uiit  alle  dem  die  Untersuchung 
Aber  die  ursprflnge  der  romanischen  deklination  ihren  ab- 
scbluss  erreicht  hat,  und  dafs  sie  ihn  Oberhaupt  erreichen 
kann,  ohne  sich  Ober  alle  mundarten  in  gleich  eingehender 
weise  auszudehnen.    Man  neigt  nur  zu  leicht  da^u,  alle 
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gegensätze,  welche  zwischen  den  zweigen  eines  spraebstam  • 
mes  bestehen,  als  ursprüngliche  and  grundsfttzliche  anfza« 
fassen  und  der  spräche  eine  teleologie  beizulegen,  die  mit 
ihrer  natur  ganz  unverträglich  ist.  Wie  viel  qualitative 
unterschiede  eröcheinon  nicht  von  haus  als  quantitative! 
Besonders  lehrreich  iu  dieser  beziehung  ist  der  mittel- 
.  romanische  spracbkreis.  Innerhalb  dieses  stolsen  nicht  etwa 
das  nordwestromanische  und  das  italienische  declinations- 
system  in  einer  scharfen  grenze  aneinander,  sie  gehen  yiel* 
mehr  in  einander  Aber.  Es  sei  mir  gestattet,  das  näher  zu 
erläutern.  Im  Obwaldischcn  sind  die  formen  des  cas.  rect. 
und  des  cas.  obl.  beim  schwachen  particip  in  proven^ali- 
Bcher  weise  noch  vollständig  getrennt,  nur  dafs  wir  hier 
noch  das  ital.-rumftnische  plural-i  finden,  von  welchem  im 
Proyen^alischen  nur  wenig  spuren  Qbrig  sind: 
sg.    -aus  und  -ieus  (-eus,  -ins) 

-au  und  -ieu  (-eu,  -iu) 
pl,    «ai  und  -i  (-ii) 

-aus  und  -ieus  (-eus,  -ins). 
Beim  adjeotiv  und  starken  particip  besteht  heutzutage 
der  unterschied  fast  nur  im  singular;  der  plural  lautet  all- 
gemein in  -8  aus,  der  plural  in  -i  ist,  so  weit  meine  quel- 
len reichen,  dem  erlöschen  nahe  (vgl.  die  pronoraina  ei  = 
illi  neben  eis  =  illos,  sezi  =  ips' (?)  ipsi  neben  sez 
=  ips'(?)  ipsos*);  sogar  cuvretgi  neben  cuvretgs  = 
copert.}.  In  filteren  büchem  sind  aber  formen,  wie  giesti 
(iusti),  nieni(nudi),  migeiyli  (amicabiles),  faiggi 
(facti),  giggi  (dicti),  trachi  (tracti),  durchaus 
nicht  unorewöhnlich.  Die  bedeutunjj;  des  nominativs  und  des 
objectscasus  erscheint  hier  wesentlich  modificirt.  Der  no- 
minativ  wird  zum  ausdruck  des  prädicats  und  attributs 
▼erwandt,  z.  b.  il  prau  ei  verds  (die  wiese  ist  grfln), 
sl  Tegn  ludaus  (er  wird  gelobt),  el  ei  stans  fatgs 
sontgs  (er  ist  heilig  gemacht  worden),  genitnrs  ben- 
patartgai  per  lurs  uffons  (eitern,  wohl  bedacht  für  ihre 


*}  S.  Uber  die  herkanft  dieaes  Wortes  Ascoli  Arch.  glottol*  iUl.  I, 
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kinder),  in  humpleinsdainerits  (ein  mann  voll  Ver- 
dienste); aber  il  prau  verd  (die  grüne  wiese),  ieu  hai 
ludau  (ich  habe  gelobt),  io  carstiaun  schirau  (eiD  ge* 
läbmter  mensch),  il  massau  (der  gelehrte)*).  Man  sagt 
nicht  nur  ta  salve  aohubers  (halte  dich  sauber),  el  se 
fa  über 8  da  me  (er  macht  sieh  frei  tod  mir),  wie  im 
Prov.,  sondern  auch  el  igl  figet  sauns  (er  machte  ihn 
gesund).  Doch  in  scha  vens  a  far  salf  tatez  a  quels 
c'auden  tei  (so  wirst  du  selig  machen  dich  selbst  und  die 
dich  hören  Timoth.  I,  IV,  16)  erhftlt  salf  weder  attriho* 
tivisches,  noch  ploralisches  s,  weil  das  object  nachsteht, 
und  ebenso  heifst  es  la  soienza  fa  über  (die  Wissen- 
schaft macht  frei),  während  die  passive  wendung  lautet: 
ins  (unus)  vegn  libers  (man  wird  frei).  Wichtig  ist 
es,  dafs  nach  neutren  (igl,  ei,  tgei,  quei,  tschei,  tutt, 
nagutt)  das  adjecti?  oder  particip  ohne  s  bleibt,  z.  b.  igl 
ei  vir  (es  ist  wahr)  =  prov.  el  es  vers.  Auch  collective 
plurale  scheinen  wie  nentra  bebandelt  zu  werden.  Man 
vergleiche  z.  h.  folgende  stelle  des  reformirten  lesebuchs 
(Segund  cudisch  de  scola  Cuera  iSöl)  s,  85:  „Zvetschcas, 
pera  et  autra  pumma  vegn  torrea;  carn,  ligiongias,  oara 
piertg  vegn  fimentaa;  fava,  crnt  asch  vegn  fatg  en 
cun  sal;  tru£fels,  ravas,  selleria  yegnen  schermiai  en 
tschaler  avon  fardaglia.**  (Zwetschen,  bimen  und  anderes 
obst  wird  gedörrt;  fleisch,  wiirste  und  Schweinefleisch  wird 
geräuchert;  bohnen,  Sauerkraut  wird  mit  salz  eingemacht; 
kartofieln,  rüben,  Sellerie  werden  im  keller  vor  kälte  be- 
wahrt). Die  angegebenen  regeln  finden  wir  in  den  gedruck- 
ten texten  nicht  selten  verletzt^  z.  b.  nicht  nur  latg  tieri 
masofaadau  cun  aua  (wie  wir  im  deutschen  sagen  „mit 
wasser  vermischte  laue  milch"  neben  ^laue  milch  mit  was- 
ser  vermischt"),  sondern  auch  daners  gudognai  (ge- 
wonnenes geld),  in  hum  meriteivels  (ein  verdienstvoller 


*)  Gerade  in  umgekehrter  weise  ist  dieser  untergchied  von  den  Schrei- 
bern der  beiden  ältesten  hdss.  des  Alexiusliedea  geltend  gemacht  worden; 
O.  Paris  in  seiner  ansgsl»  dieses  Sprachdenkmals  s.  109  meint,  es  ▼ernth« 
sieh  hier  «rinfluence  d'one  langue  germanique  snr  es  oopiste:  aoos  rsoeo- 
nsisBons  encore  ici  les  traits  da  dialecte  sp^dalement  ang^o-normaBd." 
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miDD),  paupers  esyentirai  orfens  (arme  und  imglflok* 

liebe  Waisen),  quels  techochentai  (jene  verbleDdeten), 
il  pH  pitschens  dels  apostels  (der  geringste  der  apo- 
siel).  Sogar  ein  Substantiv  unterwirft  sich  diesem  gesetze, 
Dämlich  gi  (di)  =  dies,  s.  b.  ei  catscha  gis  (es  wird 
tag),  egl  far  gia  (bei  tagesanbruch);  die  Wochentage 
haben  immer  8,  z.  b.  vendergia  =  Veneria  diea.  Bei 
einem  anderen  Substantiv  aber  besitsen  die  beiden  formen, 
die  mit  und  die  ohne  s  noch  ihren  alten  casusvverth,  doch 
nur  in  der  (sog.)  katholischen  muudart  des  Obwaldischen. 
Der  oame  gottea  lautet  hier  im  casus  rectus  Di  aus,  im 
casus  obl.  Diu;  so:  Diena  diapona,  o  Dieual  —  ro- 
gar  Diu,  de  Diu,  a  Diu,  cun  Diu.  Aber  auch  imno« 
minatiy  (und  vocativ)  wird  Diu  gebraucht,  wenn  eine  ad- 
jectivische  bestimmuog  hinzutritt,  z.  b.  il  car  Diu,  il 
Diu  car,  ah  miu  Diu!  Das  Keformirt-ob waldische  kennt 
nur  noch  Dieus,  Deus,  mit  wenigen  ausnahmen  wie  per 
Tamur  de  Deu  oder  per  Pamur  Deu  (daher  mur- 
deo,  ein  bettler),  ils  ^gla  de  Deu  (gottea  äugen),  wo  der 
genetiv  mit  dem  ▼orhergehenden  Substantiv  fest  zusammen- 
gewachsen ist  (aber  la  grazia  de  Dieus,  il  truamen 
de  Dieus,  das  gericht  gottes).  Umgekehrt  ist  im  Ober- 
balbsteinischen  und  Oberengadinischen  der  objectacaaus 
stehen  geblieben:  Dia,  Dieu.  Dien  aohon  immer  im 
Müsaerfarieg;  allein  bei  Bifrun  sind  Dana  und  Dieu  ziem- 
lich streng  geschieden,  sogar  deus  mesl  (mein  gott),  lur 
deus  es  Pg  vainter  (ihr  gott  ist  der  bauch),  doch  dieu 
era  aqua  viarf  (Joh.  I,  1);  bemerkenswerth  ist  daselbst 
der  plural  diele«  Im  Untereogadinischen  wiederum  haben 
rieh  beide  formen  erhalten:  Deia  aia  etern  —  da  Dieu, 
aDieu,  ounDieu.  Doch  ist  hier  das  uraprflngliohe vei^ 
hlltniss  am  meisten  getrübt;  denn  einerseits  gilt  Deis  im- 
mer für  den  accusativ  (rovar  Deis,  gott  bitten),  wech- 
selt sogar  nach  präpositionan  mit  Dieu  (z.  b.  avaunt 
Deis  Jac.  I,  27  —  avaunt  Dieu  Timoth.  I,  V,  4;  pro 
Deis  Joann.  I,  1  —  pro  Dieu  Hebr.  XII,  23;  aegnnd 
Deia  Pet.  I,  IV,  6  —  contra  Dieu  Jac.  IV,  4,  sogar  da 
Deis  Thess.  I,  I,  3)  and  steht  regelmäfsig  (also  umgekehrt 
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wie  im  ObvraldischeD)  mit  einem  attribut  (z.  b.  il  Seguer 
DeU,  HOS  Deis,  al  Deis  vivaint,  a  meis  Deis,  dal 
inyieibil  Deis,  freilich  auch  dal  etern  Dieu  Rom.  XVI, 

26).  Andererseits  wird  Dieu  für  den  vocativ  verwandt 
(o  Dieu!),  und  als  prädicat,  auch  wenn  ein  attribut  dabei 
steht  (z.  b.  il  pled  eira  Dieu  Joaun.  I,  1,  Deie  nun  ais 
Dieu  da  confusiun,  mo  da  pasch  Cor.  I,  XIY,  33, 
Deis  DUO  s'  torpaja  d'els,  da  gnir  clam&  lur  Dieu 
Hehr.  XI,  IG),  sowie  aJs  subject,  wenn  der  gegensatz  zu 
einer  mehrheit  vorliegt  (so  ün  sul  Dieu,  ün  Dieu  su- 
let,  il  sulet  Dieu  ein  einziger,  der  einzige  gott;  doch 
Qn  sulet  Deis  il  Bap  Gor.  I,  VIII,  weil  Deis  il 
fiap  aufs  engste  zusammengehört  im  gegensatz  zum  folgen- 
den (ün  sul)  Segner  Jesu  Christo),  besonders  Ton 
einer  heidnischen  oder  fingirten  gottheit  (z.  b.  il  Dien 
dals  quals  ais  il  vainter  Philipp.  III,  U)).  In  böchern 
neuern  datums  ist  das  schwanken  zwischen  Deis  und  Dieus 
noch  stärker  als  in  der  älteren  bibelübersetzung  und  scheint 
sich  der  unterschied  zwischen  beiden  formen  gänzlich  zu 
verwischen;  so  lese  ich  z.  b.  in  einem  religiösen  leitfadeo 
in  bibel Versen  von  1859  abwechselnd  die  eine  und  die 
andere  als  reinen  uominativ:  hier  Deis  ais  ün  spiert, 
dort  Dieu  ais  ün  spiert  (Gott  ist  ein  geist).  Vgl.  As- 
coli  Arch.  glott.  ital.  I,  231.  Sind  wir  nun  zu  kühn,  weno 
wir  vennuthen,  dals  einst  die  zweicasusdeclination  auf  dem 
ganzen  gebiete  desChurwälschen  eine  viel  weitere  ausdehnnng 
besafs  als  heute?  DOrfen  wir  nicht  voraussetzen,  dafs  einet 
uutereng.  meis  (mis),  oberhalbst,  mies,  schams.  meas 
und  obereng.  mieu,  nidwald.  und  obwald,  mieu,  miü 
ebenso  innerhalb  desselben  dialectes  nebeneinander  bestan* 
den,  wie  noch  heute  Deis-(Dieus)  und  Dieu  (Diti)?  Be- 
sonders reich  an  alten  nominativformen  Ist  das  Ohwal- 
dische,  z.  b.  pescader  enj];ad.  piscadur  (piscator),  ba- 
segns  engad.  bsögn  (it.  bisogno),  welches  sich  an  neutra, 
wie  pez  engad.  pett  (pectus),  temps  engad.  temp 
(tempus)  anscblielst.  Doch  treffen  wir  s  auch  z.  b.  in 
obereng.  fuonsssobw.  funs  untereng.  fond  (fundus), 
•engad.  fix  (fieus).  Völlig  stammhaft  geworden  ist  dieses 
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nomroativ-B  In  der  substantiveadang  -unz,  -unza,  auch 
-ODZ,  -oiisa  (-8,  -sa),  eigentlich  participialendung  -ont-s 

der  a-conjiigation.  So  filtiuz  (von  filar  =  filare),  la- 
vuuz  (von  lavar),  luvrunz  (von  Iii  vrar  =  laborare ), 
[meduDz  (von  nieder  s  meiere)],  pavlunz  (von  pav» 
laras pabulare),  saltunz  (von  aaltar),  adratschlunz 
(▼OD  sdratsohlar  SB  far  or  sdratscha,  heu  zetteu;  mit 
sdratsch,  lumpen,  obw.  sdarschleti,  eng.  sdratsch- 
lieu,  zerlumpt,  von  8 d  rats cli  a  r,  stratschar  =  *ex- 
tractiare;  vgl.  Schweiz,  slreutscliete,  übriggebliebene 
heureate))  [tissuoz  (von  teisser  =r  tezere)],  vannun£ 
(von  Tannar  =  vannere),  viachdunz  (von  ▼ischdar 
visitare),  zerclunz,  zierclunz  (▼on  zarclar  k 
larcnlare).  EigontbQmlich  steht  obereng.  sbevuns  gei- 
fernd (von  it.  bava)  neben  obw.  sbuvun,  nnterengad. 
sbavus^  Mit  o:  miironz  (von  Uiurar  =  *auiorare)  und 
adj.  vangonz  od.  vangonts  wQrdig  (=  vindicans; 
▼gL  ver  vingiau  verdient  haben  z.  b.  bei  S^effan  Ga- 
briel), wovon  Tangonzadad,  yangonzamein.  Ebenso 
esser  purtonza  schwanger  sein  (doch  donna  purtonta). 
Vgl.  obw.  fanzegna  kindisches  wesen  von  lat.  infans 
(obw.  uff  out).  Gehen  wir  weiter  nach  08teu,  so  sehen 
wir  neben  s  auch  noch  «i  zur  bildung  des  plurals  ver- 
wandt; grödner.  heifat  es  z.  b.  maus  (manus),  mSiles 
(mela),  naetes (noctes),  aber  agni  (annl),  göi  (galli)f 
liötg  (lecti).  Dasselbe  gilt  vom  Friaulischen.  Vielleicht 
treffen  wir  hier  noch  auf  spuren  des  nominativ-s.  So  ist  in  , 
dem  lustspiel  La  Pace  von  M.  Negro  (Venedig  1599),  wo  ein 
Friulaner  auftritt,  die  männliche  endung  -on  immer  mit  8 
versehen:  parons  (patronus),  poltrons,  taipons 
(dummkopf;  boi^ies.  talpa  dass.  »  maulwurf;  freilich  auch 
(Hau!,  talpon  =  it.  top po).  Im  heutigen  Friaolisch  steht 
nus,  uns,  us  (unus;  vgl.  obwald.  oberhalbst,  ins,  man)? 
um  das  ungefähre  der  angäbe  auszudrücken,  z.  b.  us 
vincb,  etwa  zwanzig  (sonst  un  s  unua).  Kurz  Uberall  da 
wo  auslautendes  s  nicht  überhaupt  verpönt  wurde,  erhielt 
sich  in  einzelnen  Rillen  das  nominativzeichen.  So  auch 
*  in  logudor.  finis,  sidis,  deus  (aber  perdeu!  altsard. 
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auch  Don),  span.  Carlos,  Marcos,  dios,  wie  im  ali- 
span.  huebos  (opus);  vgl.  pares  ([)arie8)  Berceo 
sign.  6.  Wenn  in  diesen  formen,  denen  ande.  e,  wie  preste 
(presbyter),  sfistre  (sartor),  cal  (calx)  zur  seite 
stehen,  von  keiner  beteroklisie  die  rede  sein  kann,  waram 
eine  solche  bei  itah  moglie,  sarto  u.  s.  w.  annehmen? 

Ferner  muss  die  form  der  Wörter  in  betracht  gezogen 
werden,  welche  aus  der  lateinischen  Volkssprache  in  andere 
sprachen  übergegangen  sind.  Meist  entsprechen  sie  dem 
cas.  obl.,  zuweilen  jedoch  auch  dem  nominatiT»  So  habeo 
wir  z.  b.  im  Kymrischen  zwar  ciwdod  (civiti^te),  flar 
(flore),  inwnt  (moute),  pared  (pariete),  paun  (pi- 
vone)  U.S.  w,,  aber  von  den  Substantiven  auf  -o,  -onis 
erscheinen  eine  ganze  menge  in  der  nominativform,  so 
cebr  («B»  capro  oder  =  caper?  vgl.  alban.  ^kjeper, 
kjepre,  rumftn.  kafer),  draig  (draco),  gwalcb 
(faico),  mollt  (mnito),  llew  (leo,  rumän.  leu,  pr. 
leo,  deutsch  leu),  pabell  (papilio),  urdd  (ordo). 
Aefinlich  p  r u  dd  (prudens),  sarff  (serpens;  gemeinrora, 
'serpes).  Doppelformen  sind:  cros  —  croeg  (crux  — 
oruce),  osp  — ospyd  (hospes  —  hospite),  corff  — 
corffor  (corpas  —  corpore),  tymp  —  tymmor  (tem- 
pns— tempore).  Auch  im  Albanischen  finden  sich  einige 
nominativformen  wie  drekj  (draco),  j4te  (aetas  — 
friaul.  jete),  mbrett  (imperator),-  nipp  (nepos), 
▼  äpe  (vapor). 

Fruchtbar  aber  vor  allem  würde  es  sein,  mit  dieser 
romanischen  deklinationsvereinfachnng  entsprechende  \'0^ 
gange  anderer  indogermanischer  sprachen  bezüglich  des  aus- 
gangs- und  des  endzustandes,  der  wirken'i^n  Ursachen  und 
der  einzelnen  zu  tage  tretenden  eutwicklungsstufen  sorgfiÜ- 

tig  zu  vergleichen.   

In  einigem  Zusammenhang  mit  dem  besprochenen  ge- 
genständ steht  das  erste  capitel  der  Quaestiones  onomato- 
logicae  von  Sievers.  Ich  hatte  einst  den  wnnscb  ausge- 
sprochen, daTs  sich  Ober  gewisse  metaplasmen  griechischer 
eigennamen  im  Lateinischen  mne  gründlidie  nntersachn^g  * 
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▼erbreiten  möge.  Diesem  wünsche  ist  durch  die  vorlie- 
gende fleifsige  und  einsichtige  arbeit  genfige  geleistet  wor- 
den. Der  Ursprung  und  die  Verwandtschaft  folgender  in 
hinsiebt  auf  vulgarität,  altor  und  verbroituiig  sehr  verschie- 
denen deklinationswoisen  wird  dargetban: 

1)  £utycbes  Eutycbetis,  üermes  Hermetis 
a.  8.  w.,  analog  BdXijg  Bakfirog  o.  s.  w. 

2)  Hedone  Hedonetis,  Zosime  Zosimetisu.s.w., 
analog  Eutyohes  Eutyohetis  u.  s.  w.  (ähnlich  Sofia 
Sofiatis,  anal.  Nicias  Niciatis);  „cum  in  lingua  ru- 
stica  omnium  fere  teniporum  [aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
keineswegs  aller  gegenden]  s  littera  casus  primi  non  pro- 
Duntiaretur,  factum  est,  ut  masculinomm  in  es  et  femini- 
norom  In»  e  exeuntium  par  ezisteret  declinatio**.  DaflQr  be- 
lege aus  inschriften,  wie  Achitle,  Primogene  oder 
(umgekehrte  Schreibung)  Florianes,  Nie  es  (es  wäre 
zu  bemerl^en  gewesen,  dafs  die  namensform  Agnes  sich 
fixirte). 

3)  Eros  Eronis  (und  seine  Zusammensetzungen), 
anal.  Cicero  Giceronis  n.  s.  w.  Vgl.  inschriftL  Ero, 
Hermero,  Nicero. 

4)  Attis  Attinis  (inännl.),  Helpis  Helpinis  u.  s. w. 
(weibl.),  anal.  2alaui<s  ^ala^lvog  u.  a.  (es  sind  nur 
m  paar  griech.  Wörter,  die  so  deklinirt  werden). 

5)  Agathocles  Agatboclenis,  Hermes  Herme- 
nis  u.  8.  w.  aus  gletcber  analogie  wegen  der  ausspräche 

-is  eaa  -eS  (->?&'). 

6)  Agathe  Agathenis,  Danae  Danaenis  u.  s.  w., 
analog  sowohl  Agathocles  Agathoclenis  als  Helpis 
Helpinis  (schwund  des'  s).  Man  beachte  Qbrigens  die 
sahireichen  doppelformen  wie  jiytt&ig  Aya^rt^  Javatg 
Jav^fj  u.  s.  w. 

7)  Iconiuai  Iconionis,  Philematium  Philema- 
tionis  u.  8.  w.,  anal.  Amphio  Ampbionis.  Aus  -lov 
wurde  ebenso  wie  aus  -laiy  lat.  -io;  vgl.  inschriftL  £ro- 
tioy  Philematio  u.  s.  w. 

Daraus  ist  manches  allgemeinere  zu  lernen.  Zunächst 
iufwle  geringem  ftnstoise  oft  erscheinungen  von  dem  alier- 
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weitesten  umfang  beruhen;  dafs  man  aUo  eher  gefahr  l&oft, 
den  einfluss  der  analogie  zu  uuterechätzen  als  zu  Ober- 
schätzen. Sodann  zcin^t  8i<'h  deutlich,  dafs  dio  unglcichsfl- 
bige  oder  viehnehr  iin}j;leiehtonige  deklinatioii  der  eigennamon 
(besonders  der  weibl.)  aulserordentlich  begünstigt  wurde' 
Sievers  wird  auf  diese  beobachtuug  durch  die  firage  ge- 
wahrt, warum  sich  nicht  ebenso  Eutyches  Eutyches, 
anal.  TycheTyches  finde  wie  Tyche  Tychetis,  anal. 
Eutyches  Eutychetis.  Er  antwortet  (iaraiif:  y,Her- 
luioue  si  graeco  niore  declinabatur  Ilernilones  Her- 
mioue  Hennionen  Uermione,  cum  n  üaalis  omnibus 
temporibus  lenissima  esset,  s  genetivi  recentibus  salteiu, 
omniam  casuum  idem  fere  erat  sonus:  quae  molesta  am- 
Mguitas  non  modo  metaplasmis  ilHs  (Hermionenis  Her- 
inionetis),  postquani  eriore  vulgi  nati  sunt,  oi)j)ortuDa 
fuit,  (;uui  eis  casus  planius  distlngucrentur,  verum  etiam 
eftecit,  ut  graeca  decüaatio  in  feoiininis  subsisteret  neque 
in  masculina  quoque  nisi  rarissirae  invaderet^  (s.  93).  Vor 
allem  sprioht  sich  hier  wohl  die  neigung  aus  die  eigen* 
namen  überhaupt  zu  verlängern  und  in  ihnen  den  ton  ?om 
stamm  auf  eine  häufig  wiederkehrende  endung  zu  verlegen. 
Daher  fanden  jene  metaplasnien  sogar  in  lateinisclien  namen 
eingangs  so  Felicissimete,  Florenem,  besonders  bei 
denen  auf  >ana,  z.  b.  Flavianeti,  Mummianeni  (auch 
die  nominative  dazu  lauten  Felicissime,  Flore,  Fla- 
▼  iane,  Mummiane).  Ich  wage  es  an  eine  innere  ▼e^ 
wandtschaft  solcher  formen  mit  roniaiiis;chen  deminutiven, 
wie  Mar  ietta  ,  M  ari  uccia  zudenken.  Denn  es  ist  nicht 
allein  der  kosende  sinn  der  eudungeii,  es  ist  auch  ihr  reio 
physisches  gewicht,  um  dessentwillen  sie  begOnstigt  wer- 
den. Schon  zu  römischer  zeit  sehen  wir  die  stammbeton- 
ten Personennamen  mehr  und  mehr  den  endnngsbetooten 
weichen.  Und  wenn  wir  vorziehen  Carolina,  Erne8tin» 
statt  Carola,  Ernesta  zu  sagen,  wirkt  da  nicht  die 
gleiche  Ursache?  Für  jene  im  uouiinativ  und  in  den  cass. 
obll.  zu  tage  tretende  ungleichsilbigkeit  bietet  das  Nord» 
westromanische  eine  merkwürdige  parallele;  man  vergleiche 
n&mlich  altfir.  Berta  Bertain,  Charles  Charlon  u.s«w. 
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]ch  stimiiiP  mit  G.  Paris  (itiuk'  sur  le  role  de  Taccent 
latin  dans  la  langne  fnin^aise  s  4'  ff.;  darin  gogt'U  Die;-: 
uberein,  dafs  mir  eiue  deutung  der  ondungsbetontcD  formen 
aU  lat.  accuBative  schwer  denkbar  ist;  aber  nicht  vermag 
ich  mit  ihm  ursprQngHche  deminutive  in  jenen  zu  erblicken. 
hh  stelle  sie  daher  nicht  mit  Nicole,  Porre  cas.  obl. 
Nicolette,  Porrette  völlig  gleich,  betrachte  sie  aber 
iiic'it  minder  als  aus  der  aDalocjie  (h'r  unjjlcichsilbitjen  '.].  dekl. 
hergeleitet.  Wie  nach  Amphio  Ampbionis  von  Phile- 
matio  Philemationia,  so  wurde  nach  Bueves  Bue- 
von' von  Charles  Charlon  gebildet  Und  ganz  wie  im 
Lateinischen  handelt  es  sich  auch  im  Romanischen  ursprOng 
lieh  um  nanien,  die  ans  oiner  anilorn  Sprache  hen'ibergp- 
noramen  sind  (s.  d'Arbois  do  Jnbainville  Etudo  sur  la  de- 
clioaison  des  noms  propres  dans  la  langue  franque  a  Tepo- 
qne  mörovingienne  8.  35  ff.).  Berte  Bertain  lautet  im 
oierovingischen  Latein  Berta  Bert  an  e  und  die  letztere  form 
stammt  ans  der  deutschen  1.  schwachen  dekl.  der  f^minina 
(a.  a.  o.  s.  27  f.  41  f.).  Rortain  =  Bertam  zu  sotzen  koiunu 
mir  nicht  weniger  kühn  vor,  als  Danaeni  aus  dorn  accusativ 
Danaen  zu  erklären.  —  leb  füge  noch  eine  bemerkung  über 
die  endungsbetonten  formen  yon  eigennameu  hinzu.  Ist  die 
▼orliebe  ffir  dieselben  nicht  merkwQrdig?  Sollte  man  nicht 
erwarten,  dafs  an  den  namen  die  Unterscheidung  der  in- 
diyiduen  eher  hervorgehoben  als  verwischt  würde?  Nein, 
sondern  bei  den  Roinaricn,  besonders  bei  den  Italienern, 
tritt  das  einzelwesen  hinter  der  gattung  mehr  zurück.  Im 
Italienischen  werden  die  eigennamen  bis  auf  einen  ge- 
ringen, rest  einander  assimilirt  und  zwar  pflegt  der  betonte 
▼ocal  gewahrt  und  von  gleichen  consonanten  eingeschlos- 
sen zu  werden;  so  hört  man  z.  b.  in  Horn  Meuuno  (Gu- 
gliolmo),  Mimnio  (Caniillo  )  Motnino  (Gi  rolarao) 
NcDa  (Maddalena),  Nina  (Caterina)  —  Teta  (Te- 
resa), Tota  (Antonia),  Tuta  (Geltruda).  Gegen 
den  betoQten  vocal  erscheint  hier  alles  unwesentlich;  daher 
wird  auch  die  auf  ihii  folgende  silbe  (oder  folgenden  silben) 
in  iimndartüchem  voeativ  ah'rewort'en.  O'Ovidio  s.  i7, 
aniQ.  2  führt  als  ueapoiitauisch  an:  ueh  Ce,  neh  Lul, 
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neb  Pk,  ¥0Q  GesarC)  Luigi,  Paolo;  aber  diese  er- 
flcheinung  ist  eine  weit  verbreitete,  wir  finden  sie  z.  b.  aol 
der  ineel  £lba  und  in  der  römischen  Campagoa,  wo  nur 
eine  eigentbfimliobe  Verbindung  der  vollen  mit  der  gekOn- 

teu  form  auffiel  (ich  hörte  Rigbetto  6  Rigb^,  Maria 
6  Mari  u.  s.  w.  mit  einem  ganz  bestimmten  tonfall).  Es 
erstreciLt  sich  die  apokope  nicbt  uur  auf  appellative,  son- 
dern auch  auf  imperative;  sogar  im  Tosk aniseben  sind  gua' 
sssguarda  (die  £lbaner  sagen  mi  =  mira),  mo^  =  mo- 
stra,  to*  »  togli  (wie  sp.  toasstoma)  ganz  allgemeio. 

Januar  1873.  Hugo  Scbuchardt. 


Die  litteratur  fiber  den  hier  bebandelten  gegenständ 

ist  seitdem  nicht  unbetrftchtlich  gewacbsen.  Hätten  mir  z.  b. 
die  reichen  Sammlungen  italienischer  nominalformen  von 
Ganello  in  der  Rivista  di  filoiogia  romanza^  von  Flechia  in 
der  Rivista  di  filoiogia  classica,  die  anzeige  der  d^Arbois  de 
Jubainville'schen  schrift  von  Coelho  in  seiner  Bibliographia 
critica,  der  anfsatz  von  L.  Tobler  Ober  die  scheinbare  vei^ 
wecbseiung  zwischen  nominativ  und  accusativ  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsche  philologie  zu  geböte  gestanden,  als  ich 
das  vorstebeude  niederschrieb,  so  würde  ich  manches  mir 
erspart,  manches  anders  gefasst  haben. 

November  lö73.  H.  S. 


Zur  etymologie  des  Wortes  thier. 

Dieses  wort,  welches  althochdeutsch  tior  lautet,  ist  im 
gotischen  nur  im  dativ  des  plurals  dinzam  belegt;  als  no* 
minativ  des  Singulars  darf  man  *diu8  ansetzen.  Was  die 
etymologie  des  wertes  anbetrifil,  so  kann  man  z  in  diu- 
zam  entweder  zum  suffixe  oder  zur  wurzel  ziehen.  Das 
erstere  thut  z.  b.  Leo  Meyer  in  der  ^^Gothischen  Sprache'*, 
wo  er  es  mit  dem  griechischen  t^^,  t/oot,*  und  dem  alt- 
indischen  dhivati  vergleicht.  Gegen  die  bedeutung,  die 
sich  daraus  ergiebt,  lässt  sieb  nichts  einwenden,  aber  eine 
viel  treffendere  gewinnen  vrir,  wenn  wir  z  zur  wurzel 


Digitized  by  Google 


Sdimidtt  ivpoq* 


191 


riehen  und  diese  fCtr  das  gotische  als  *du8  ansetzen.  Von 
einer  gleichlautenden  wnrzel  nun  entspringt  im  slavischen 
und  litauischen  eine  reihe  von  wörtem,  z.  b.  slaviscb  duchü 
(geist),  dnSa  (seele),  dychati  (athmen),  litauisch  dausas 
(bauch),  dvä^ö  (seele)  u.  s.  w.  Daraus  läset  sich  f&r  diuz- 
am  und  tior  die  bedeutung  ^athmendes,  beseeltes entneh- 
men und  das  ist  eine  bedeutung,  mit  welcher  man  um  so 
mehr  zufrieden  sein  kann,  als  auch  das  lateinische  aniroal 
onstreitig  mit  animas,  anima,  ävBttog  zusammenhängt.  Be- 
kanntlich liegt  die  wurzel  dieses  letzteren  im  gotischen  uz- 
aoan,  im  altiudischen  &mti  und  im  slawischen  ^chati  vor. 
Letzteres  stellt  Bopp  mit  recht  zur  wurzel  an.  Denn  es 
ist  so  gebildet,  wie  z.  b.  ja-chati  neben  dem  litauischen 
jö-ti,  weil  der  consonant  n  mit  dem  vorangehenden  vocale 
KD  9  verschmilzt  und  die  wurzel  dann  wie  eine  rein  voca- 
lische  behandelt  wird. 

Wenzel  Burda. 

invog. 

Nesselmann  (forschungen  auf  dem  gebiete  der  preuisi- 
sehen  spräche,  Separatabdruck  ans  der  altpreuls.  monats- 
sehrift  bd.  VII,  heft  4)  behandelt  einiee  lateinisch  geschrie- 
bene Urkunden,  welche  sprachlich  dadurch  wichtig  werden, 
dals  sie"  prenlsische  Ortsnamen  zum  theil  lateinisch  glos- 
sirt  enthalten  und  dadurch  einige  schätzbare  bereicherun- 
geo  des  preufsischen  Sprachschatzes  geben.  Wohl  die  in- 
teressanteste von  ihnen  ist  folgende.  Ein  hOgel  heifst 
preufinsch  Umpna  oder  nach  dem  anderen  codex  Umne, 

glossirt  clibanus.  Nesselmann  sagt  darüber:  „Bei  der 
eransgabe  des  vocabulars  verzweifelte  ich  an  der  richti- 

SD  lesuDg  der  beiden  worte  no.  330,  331 ,  welche  den 
atscben  backbaus  und  backofen  entsprechen.  Jedes 
der  beiden  preufsischen  worte  zeist  in  der  Elbinger  band- 
Schrift  hinter  dem  V  je  fünf  striche,  deren  gliederung  und 
^ruppirung  durch  keine  marke  irgend  einer  art  angedeutet 
ist.  Wenn  ich  demnach  das  eine  Vinno-de,  das  andere 
Vinupins  las,  so  geschah  das  allein  aus  dem  bestreben, 
filr  die  Stammsilben  beider  einander  so  nahe  liegenden  be- 
griffe mdglichsc  gleiche  klänge  zu  gewinnen.  Jetzt,  nach- 
dem ,wir  die  glosse  in  B  haben,  ergeben  beide  worte 
sich  ganz  ungezwungen  also:  330.  Backhaus,' Umno-de 
(für  Ompnode),  3H1.  Barkofen,  ümpnis,  letzteres  Je- 
doch mit  einschiebung  eines  zweiten  (kleinen)  u  hinter  der 
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*  uncialform  V  oder  U,  also  Uumpnis.     Die  endung  de 

in  Umnu-de  vergleiche  ich  mit  der  gleichlauteuden  lit. 
eudung  in  alü-de,  wo  de  (wurzel  de-ti)  das  behältnis  be- 
z<Mchn('t;  a Iii  de  ist  sowohl  hierfass  als  bierkcller,  den.ge- 
inäl's  um  Hüde  hackofenraum,  l)iickliaus".  So  weit  Nessel- 
maiu).  Das  uu  in  uumpnis  ist  wohl  nur  dittograpliie  für 
u,  da  umnode  und  umpna,  umne  der  Urkunden  ein- 
faches u  haben  und  das  uu  neben  u  mir  wenigstens  nicht 
betVicdi^jend  zu  erklären  ist.  Denn  entweder  soll  uu  lan- 
ges  ü  bezeichnen,  was  wenig  wahrscheinlich  ist,  da  sich 
vocalverdoppelun«::  im  vocabular  sonst  nur  bei  e  findet 
(Pauli  beitr.  VI,  41*)  f.),  oder  uu  hat  wie  im  althochdeut- 
schen die  geltung  von  wu,  dann  wäre  in  wumpnis  uebeo 
umpna  ein  w  im  anlaut  entwickelt  wie  in  wosee  ziege  neben 
lit.  ozys  Ziegenbock  (u.  a.  Pauli  beitr.  VI,  446),  auch  dies 
ist  nicht  wahrscheinlich,  da  sonst  im  anlaut  inauer  wu, 
nie  uu  geschrieben  ist.  Somit  ist  umpnis  ofen  für  das 
altpreulsische  gesichert.  Ihm  entspricht  laut  för  laut  das 
griech.  im<'>^.  -is  ist  die  gewöhnliche  Vertretung  des  li- 
tauischen -as  (Nesselinann  vocal).  s.  b.  Pauli  beitr.  VI, 
43t)).  Das  anlautende  u  kann  durch  die  folgende  nasal- 
gruppe  aus  ursprünglichem  a  entstanden  sein  wie  in  gun- 
twei  treiben  katech.  (lit.  genü,  ginti,  frequ.  ganyti), 
wund  an  wasser  voc.  (lit.  vandü  ),  sc  rundos,  sc  run- 
dum f<*!i'^r'^  (ahd.  scrintan,  scrant  bersten),  und  Pauli 
beitr.  VI,  ^23  hat  unrecht  diesen  lautwandel  zu  bestreiten. 
So  gelangen  wir  zu  einer  grundform  *ampnas,  welche 
sich  zu  dem  aus  inpog  zu  erecbliefsenden  ^apnas  verhält 
wie  die  von  mir  zur  geschichte  des  indogerm.  vocalismus 
I,  32  behandelten  worte,  welchen  man  hinzufüge  polnisch 
söi^gno  hQfte  aus  und  neben  si^iegno  s  ahulg.  stigno; 
abaktr.  gafnu  tiefe  aus  *|;afnu,  vgl.  ^afra  klaffend; 
öayxdvat  ans  dthevtß.  In  diesen  hat  der  suftigirte  nasal 
durch  assimilation'  auch  die  vorhergebende  silbe  nasalirt, 
und  dasselbe  war  in  umpnis  der  fall. 

Was  nun  die  weitere  erkiftrung  von  Invog  und  ump- 
nis betrif^^  so  wird  die  annähme  von  Curtius  (g.  e.'661)) 
dafs  iTFifog  ans  nin-vog  entstanden  sei  und  zu  niadw  ge- 
höre, ebenso  wie  meine  identification  von  invog  mit  got 
auhns,  skr.  apna»  (wz.  Aks.  71)  durch  preuTs.  umpois 
widerlegt,  und  wir  müssen  uns  vor  der  hand  damit  be- 
gnügen dasselbe  wort  im  griechischeD  und  prenfeischeD 
nachgewiesen  zu  haben. 

Job.  Schmidt 
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Zum  makedonischen  dialecte. 

L  Makedonische  glosseD.  . 

1.  aßayva  '  p63a  Max€86veg» 

Eine  absonderliche  bildung,  die  wohl  eben  wegen  ih- 
res wildfremden  klanges  von  dein  alten  glossensammler  auf- 
gelesen ist,  die  sich  aber  ganz  wohl  aus  dem  Griechischen 
heraus  deuten  lässt.  ad^o)  heii'st  athmen,  hauchen;  d^s 
steht  för  «/-«fw,  dessen  thema  ajrnd  ist.  Nun  werden  be- 
kanntlich die  themen  auf  ä  vielfältig  wie  solche  auf  y  be- 
handelt wie  z.  b.  von  naiS"  kind  nai^,  nai^o^iat^  wie 
fon  naiy-  nnd  von  diesem  stamme  wieder  nalyua^  naiy" 
vid  spiel  gebildet  wird.  Nehmen  wir  das  gleiche  für  ajrct(i 
an,  so  würde  man  daraus  sehr  wohl  ofay-vo  duftend, 
hauchend  bilden  können  und  dieses  ctpayvo  möchte  ich  in 
dem  makedonischen  aßayvo-v  rose  erkennen.  Die  duftende 
ceDtifolie  war  gerade  in  Makedonien  um  Aigai  zu  hause, 
dort  lagen. ja  die  gärten  des  Midas,  wo,  wie  Herodot  VIII, 
138  sagt,  (f  VETCci  ccvTouccTcc  öööa^  h'  txaoTov  iyov  i^i^XQvra 
<fvk?M<,  oö^y  te  vneQ(fiQovr et  tcov  äkkcav, 

2.  ceßaQXVcc  '  xofia  Maxadoveg, 

Die  glosse  ist  verdorben;  ihr  inhalt  lässt  sich  nicht 
ahnen;  selbst  M.  Schmidt  wagt  nicht  zu  emendiren.  Wir 
mflssen  sie  also  laufen  lassen. 

3.  ctßaov  '  oüiyavüV  (xo  kv)  Mcc/.BÖovlce. 
MuthmaCslich  makedonisches  wort,  das  aber  zugleich 

völlig  griechisch  ist.  a-ßccov  heisst  nicht  schwer,  nämlich 
ZQ  verdauen,  das  entsprechende  sskr.  a*gnru  nicht  schwer 
(ebenfalls:  zu  verdauen)  ist  «in  sehr  gewöhnlicher  name 
f&r  allerlei  kraut  und  gemOse.  (Minder  wahrscheinlich  ist 
Zusammenhang  mit  dem  deutschen  ampfcr,  Sauerampfer, 
das  mit  sskr.  amla.  sauer,  iat.  amarus  bitter  zusammen- 
gehört). 

4.  aßXotj  *  anivöe  Maxaö(6veg), 

So  hat  M.  Schmidt  nach  den  handschriften  hergestellt, 
aber  aneh  so  erweckt  die  glosse  kein  zutrauen;  doch  lässt 

sie  sich  mit  horan/.ieliuui;   der  glosse  yMßXiu  •  xetuicmvsi 
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(makedonisch?)  deuten,  xaßlsu  steht  ftkr  xata-fikef-uvm 
Wz.  ßlv  a=s  (fkv  Ä  lat.  flu-0.  Von  /^As^  kann  man  regel- 
recht ß)j)fo  und  daraus  ein  denominales  ßloftco  bilden. 
Dieses  liegt  in  a-ßkoii  vor.  «-  wird  für  ava-  oder  ano" 
stehen  und  so  dürfen  wir  ci'ßKoij  als  ava»/3k6-Bi  oder  ano- 
ßlo^H  deuten. 

5.  afigovug  '  6(pQvg  MaxBÖdveg, 

Das  wort  ist  nom.  pl.  von  aßgovr-  braue.  Mit  dem 
suffixalen  r  entspricht  es  ganz  genau  dem  zend.  brvat  f. 
braue,  in  dem  vocal Vorschlag  d-  dagegen  stimmt  es  völlig 
mit  dem  griechischen  o^q^gv.  Der  yocal  ov  ist  kein  ge- 
steigerter, sondern  dem  griechischen  v  gleich;  es  sohebt, 
dals  die  Makedonen,  wie  die  strengere  Doris  und  andere 
alterthflmliche  dialecte  kein  v  (Q)  besessen,  sondern  dafllr  , 
noch  das  reine  u  sprachen,  das  dann  unsere  glosseu  UDge-  ' 
schickt  genug  durch  ov  wiedergeben. 

6.  äyfjua  .  to  TtQo'iov  tov  ßctaiXfwg  rnyfta  iXscfdvtav 
xat  inniwv  xai  nsyaiv,  oi  Öh  vtav  dgianov  triQ  MaxsSowe^ 

Das  wort  ist  nicht  makedonisch,  sondern  spartaoisefa. 

ay}]ure  biefs  die  kerntruppe,  die  elite  des  spartanischen 
heeres,  welche  die  stete  bej^Ioitung  des  königs  bildete  und 
ist  eben  in  dieser  bedeutung  erst  später  von  den  Makedo- 
nen  adoptirt,  wie  ja  auch  sonst  manche  kunstausdrücke 
des  kriegswesens  von  Sparta  zu  den  anderen  Griechen  über- 
gingen wie  2.  b.  Ao;|r-a/d-^.  Wie  dieses  in  seinem  o  die 
spartanische  herkunft  verrftth,  so  auch  aytiua^  das  gemein- 
griechisch Tjytiua  lauten  müsste. 

7.  dyxaUg  '  äx&og  '  xal  ÖQfTiavov  I\IaxeÖ6p(^ag), 

In  der  bedeutung:  armvoU,  bundel  (das  soU  a;^t^ofi  be-  / 
zeichnen)  ist  dpeaXig  ein  gemeingriechisches  wort,  dagegen  i 
im  sinne  von  „sichel^  nur  bei  den  Makedonen  gebrindi- 1 
Hch.   ayxalf}  heifst  bug,  bucht,  dyxaXid"  armbug,  armvoll)  I 
eigentlicli  alle  biegung,  alles  gel)ogene.    Wenn  mau  die 
griechischen  Wörter:  dyxkov  •  axokwrj  ^dyxlov^  d.  i.  + 
ciyxlo-Vy  ÖQsnavov,  Zäyxlrj '  öginavov^  xai  ovopia  noXio):, 
däxoXov  *  äqmavov  (für  dayxoXov  d.  i.  da  ^  Sa'i'dyxolov) 
bei  Hesych  vergleicht,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dafs 
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einst  aach  ayxciXo-  speoiell  die  gebogene  sichel  bezeichnet 
habe,  und  rein  zafUÜg  das  wort  in  dieser  bedentnng  bei 
den  Makedonen  erhalten,  bei  den  Griechen  untergegangen 
sei.  —  (Richtiger  vielleicht  denkt  man  sich  eine  makedo- 
nische gruudform  ay/Mö-  cutsprechend  dein  gricch.  ayx?.o 
in  ayy.l6v  krumm,  ^äyxkov  sichel,  und  nimmt  das  a  im  ma- 
kedon.  ayxakiö-  als  vocaleinschub.) 

8.  aöaXog  (Maeedones)  *  äaßoloq. 

Damit  yerbinden  wir  gleich: 

10.   ctSfi  .  ovgavog.  MaxsSovsg  und 

12.    aÖQCcKx  •  aiO\)icc.  Mcx'/.eSovbq. 

DaTa  M.  Schmidt  adcM^  mit  recht  den  Makedonen 
zuweist,  erhellt  aus  gl.  10  und  11.  Es  ergiebt  sich  hier- 
aus, dals  das  verb  al&  tä&ta  flammen  im  Makedonischen 
ttB  huitete,  indem  den  makedonischen  lautgesetzen  ge- 
mäfs  sich  in  8  wandelte  und  al  yermittelst  ^  zu  o  wurde 
Der  letztere  lautprocess  erinnert  ganz  an  griechische  Vor- 
gänge der  art,  vgl.  z.  b.  die  dativendung  aus  -ai,  öä^Q- 
Schwager  aus  Sättig  s  Idvir  =  sskr.  devar,  ^ta  aus  qfsiäwj 
atid»  and  anderes,  wenn  sich  auch  dieser  Übergang  von 
Ol  in  ^  im  anfange  des  wertes,  ohne  einstiges  im  Grie- 
diisehen  wohl  nicht  nachweisen  ISsst.  Nach  griechischer 
weise  müsstc  man  öbrigens  aöaXog^  aÖfj  und  aö^aiä  schrei- 
ben, und  so  würden  auch  unsere  glossologen  wohl  ge- 
ichrieben haben,  wenn  ihnen  die  abstammung  der  betreffen- 
den Wörter  klar  gewesen  wftre.  Die  einzelnen  wdrter  an- 
langend, so  deckt  sich  ahalog  mls  mit  at&aXog  ruis,  schon 
bei  Homer  in  a\&tt%^Btq  rufsig  von  ttl&  durch  A  snfifix  ge- 
bildet; «()/]  himmel  deckt  sich  wahrscheinlich  mit  cch%]() 
g.  ald-eQog  und  hat  dann  sein  suffixales  q  ahgestofsen;  end- 
lich dÖQaid  ist  durch  das  suffix  la  von  aöpa  =  dem  ho- 
merischen ai&Qij^  attisch  cttd-Qa  himmelsheitre  abgeleitet) 
woher  auch  hom.  ald'Qii''yeviT^g  beiname  des  Boreas.  Die 
im  Ghriechischea  gewöhnliche  form  al&gia  himmelsheitre 
ist  von  alOqct  durch  dasselbe  suffix  la  gebildet,  vor  dem 
jedoch  das  auslautende  «  ausgestofsen  wurde;  beide  wei- 
sen, bewahrung  und  ausstolsuDg  des  a  vor  lOj  la  sind  be- 
kanttUich  im  Griechischen  ablich. 

13* 
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9*  aSSai .  ^vfAol  vno  Maxidovtav, 

An  eioe  zusammensetzuDg  Ton  crva-,  av-  an  oder  a- 
zusammen  mit  dito  Siöt^-fu^  didt-xa  binden  (also  fftr  a-didri) 
18t  wohl  kaum  zu  denken ;  hart  wäre  die  annähme  der  tor 

sammeuziehung  von  uöiöa  zu  äd'Sa^  die  bilduog  SiÖo  da- 
gegen von  ötÖt]fii  wäre  nicht  befremdlicher  wie  iOTo-  von 
lütd'Vai  stellen. 

1 1.  ädtaxov  '  Tcvxmva*  Maxadoveg. 

Das  wort  l&sst  sich  Töllig  aus  dem  Griechischen  deu- 
ten, ijöog  n.  hiefs  nicht  bloss  freude,  last,  sondern  gemftfs 
der  berkuijft  von  dor  wurzel  svad  schmecken,  auch  alles, 
was  schmackhart  macht  und  würzt,  besonders  (wie  /^Ji^c/m) 
essig;  so  bei  Attikern,  Chalkidiern,  Kyrenäern.  Dorisch 
lautete  das  wort  aöog  und  so  lesen  wir  bei  Hesych  ädog* 
xogog^  nkiiitfjioviji  naga  JBtvoX6x<P  ä^og.  Die  letztem, 
gesperrten  worte  geben,  wie  M.  Schmidt  richtig  bemerkt, 
auf  c'iÖog,  cid'og  =  ijöog^  V^o*  gewürz,  vgl.  auch /«Jo^  (d.  i« 
jrro'^og)  '  yala  ^  «  '/.h)i  uSog  bei  Ilesych.  Ferner  erinnere 
man  sich  an  r^öv-via^  das  nicht  bloss  süls  machen,  sondern 
schmackhaft  machen,  wfirzen  bedeutet,  ijdv-aua  würze,  al- 
les was  pikant  macht,  pfeffer  und  essig.  Nun  waren  be- 
kanntlich die  xvxmvsg  der  alten  solche  pikante  sfiss-  ond 
würztränke,  und  demnach  ist  'clÖ/axo-g  ein  regelrechtes  de- 
minutiv auf  lay.ag  von  äiiog  würze  wie  itO.-ifrx-io-v  liedeben 
von  ue'/.og  n.  lied,  axs?,-i(Jxo-g  scb enkelchen  von  üxiXog  n. 
Schenkel.  Dafs  aötaxo  keinen  hauch  zeigt,  kann  nicht  be- 
fremden, da  man  auch  griechisch  tjÖog  selbst  in  der 
bedentung  wfirze,  essig  neben  ^^o^  gesagt  zu  haben 
scheint. 

13.  /lÖoKüog  '  I loaeiötoji'  ist  der  Adonisinoiiat,  im 
späteren  makedonischen  kalender  nach  dem  iremden  cuU 
des  Adonis  benannt.    14.  yiegonog,  8.  eigennamen. 

15.  ctxuVTiov  .  doocirioVf  fiiXQct  ^oy^tj,  q&xI'V  6i  AiO' 
X&g.  X€u  ar^aTB^ftarog  fiigog  l/4ygidu<op  MaxeSovag. 

Aus  dieser  glosse  ist  freiltch  fKlr  das  Makedonische 
nicht  sehr  viel  zu  holen.  (r/.uVTiov  ist  die  bekannte  demi- 
nutivform von  rr/.ovT  Speer.  Wenn  die  Aeoler  den  rück- 
grat  ctxovtiov  nannten,  so  ist  das  ein  ganz  anderes  wort, 
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nämlich  =  dxdvOiov^  demiuutiv  zu  axavOa  dorn,  sodann 
Bpina  dorsi,  grat,  gr&te  (der  fische),  rückgrat.  Makedonisch 
ist  nur  der  eigenthflmliche  gebrauch  des  Wortes  axovnov 
worfspiess,  dafs  man  n&mlich  die  wurfspiefs  fahrende  ab- 
theiluDg  der  Agriaoen  im  makedonischen  beere  schlechtweg 
TO  ä/.üVTiov  dori  wiirfspiefs  benaante,  übrigens  ganz  nach 
sonstiger  griechischer  analogie  vgl.  ii  innog  die  reiterei, 
^  danig  das  hoplitenherr,  fivgia  dmiq  zehntausend  schwer- 
gertkstete,  niktfi  peltastenschaar,  Adp^jjn;  die  lanzner,  rce 
inh»  die  hopliten.  » 

16.  äxQka  "  nctl^  tirjUia,  MaxeSoveg, 

dxoect  ist  eine  ubleitunfj^  von  cr/.ou'^s',  etwa  im  siuue 
von  äxQYißo-q  in  erster,  frischester  Jugend  stehend;  sonach 
wird  dxQia  das  mädchen  bezeichnen,  welches  in  der  crx^v; 
steht. 

17.  dxgovvoi  *  ogot  vno  Maxsdoviav* 

Ebenfalls  eine  ableitung  von  dxi}6-<;,  extremus,  sum- 
inus,  was  am  ende,  was  zu  oberst  sich  befindet.  Wie  pas- 
send ein  derivut  von  üy.ou-g  von  den  Makedonen  verwen- 
det ward,  um  die  grenze,  oQog  zu  bezeichnen,  liegt  auf 
der  band.  In  gemeingriechischc  laute  umgesetzt,  wfirde 
vxQovvol  -als  äxQmvoi  erscheinen;  dieses  aber  ist  das  durch 
soflSx  -o  erweiterte,  oder  wenn  man  will,  in  die  o-deoli- 
natioD  obergetretene  griechische  wort  axfjiuv  g.  äxoiovoi; 
ilusscTstes  glied,  ende,  spitze,  das  auch  als  nora.  propr. 
AxQm  erscheint.  Makedonisches  ov  =  griechischem  uj  wer- 
den wir  auch  in  y.vvovmg  finden,  das  Makedonische  theilte 
diese  eigentiiQmlichkeit  mit  dem  thessalisohen  dialecte. 
Deshalb  kann  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  dxgovv  *  uoovg 
mQV(fr}^  rj  oQog  (deutlich  =  äxQwv)  fOr  makedonisch  oder 
thessalisch  zu  halten  ist. 

18.  cc/u^ce  '  i)  Kev'Ai}  T(Zv  öhÖQOiv.  ^laxeöoveg, 

Xiifxt]  bedeutet  weifser  fleck  (z.  b.  der  nägel),  weifser 
Missatz,  X&tfxij  t£v  divögwv  kann  danach  nur  heiisen:  weifser 
fleck  oder  weifsfleckigwerden  der  bäume.  DafQr  sagten  die 
Makedonen  aXi^a,  Um  die  ftcht  griechische  bildung  des 
Wortes  darzulegen,  muss  iiian  etwas  weiter  ausholen. 
I)ie  reilexe  des  lat.  liuere,  li-tu-m  bestreichen,  sind  im 
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Griechischen  sonderbar  versteckt,  waren,  wie  es  scheint, 
nur  dialectisch  erhalten,  und  zwar,  wie  lip  salben^  be- 
streichen durch  dkiq>  aAei^o),  so  durch  aXi  mit  Yocalvor- 
sohlag  dargestellt.  Es  gehören  hierher  folgende  glossen  bei 
Hesyoh:  aXivetv  *  alBupsiv,  aXZvat  *  knaXelrlJcciy  aX$Xvai'  ii 
inaXeixpai  toi/jo,  yMTa?,eivat  [xatakivat  Phot.)  y.aTaitl^ai, 
(verschrieben  aus  y.ciici'/.üiijai)  ^  knctXiivctt  •  i7ia?.ehlJai  (n 
Toix(p)'  Statt  aXeivai  ist  natürlich  immer  äXivai  zu  schrei- 
ben, inf,  aor.  von  aXivw,  Wie  aus  xli  durch  einfluss  des 
prSsenthemas  xAiy,  wird  aus  aAi*linere  aXiv,  was  uns  um 
so  weniger  wundern  darf,  als  auch  im  sskr.  Ii  lin&ti  (s  rf 
*  rinäti),  lat.  lino,  linere,  lit.  l^rna  es  regnet,  das  präsens 
durch  na  gebildet  wird,  also  jedenfalls  das  präsensthema 
linati  für  uralt  gelten  darf.  Eine  weitere  Umgestaltung  er- 
litt aXi  durch  die  bildung  des  präsensthemas  ccXi^uPj  Ton 
Hesych  durch  dXaitpBü&ai  sich  salben,  beschmieren  glos- 
sirt  und  von  M.  Schmidt,  wie  mir  scheint,  ohne  gnmd 
▼erdächtigt.  Vielmehr  steht  dXi  zn  aXltto  wie  xri  zu  xn'^io. 
Die  wahre  wurzel  von  xri^iü  lautet,  wie  das  sskr.  ksi 
weilen,  siedeln  beweist,  bekanntlich  xn,  und  hiervon  stam- 
men im  Griechischen  selbst  i-xrp'fiai,  hv-xvi-puvo-g^  nsgi- 
TtTi'OVBg  ab;  durch  bildung  von  »ritm  aber  wird  das  allge- 
meme  thema  xnS  (xri^w  xttd-jta)  und  daraus  bildet  sich 
nun  xtiO'^a  («s«  uttiS'act)^  Tcria'rrj-g  (=  xnS-rtjg)^  XTic-tuiQ 
(=  xtiS'Tmq)  xTifJ-Tv-g  (=  xTiS-Tv-g)^  ja  auch  xTi(fL-g  grün- 
dung  ist  nicht  identisch  mit  sskr.  käi-ti  Siedlung,  sondern 
aus  xuö'-n'S,  xtiö-oi-g,  xria-di-g  entstanden.  So  ist  auch 
das  thema  von  äXituv  (dXeifpsa&at)  dXiö-  und  aus  diesem 
ist  durch  antritt  des  sufifizes  -Ja  aXiCa  gebildet»  das  dem- 
nach fdkr  dXtS^a  steht  und  von  dXi^Biv  stammt.  Es  heUst 
also  ce?uya  das  bestrichensein,  die  betünchung  der  bäume, 
und  so  konnte  das  fleckigwerden  derselben  sehr  angemes- 
sen bezeichnet  werden.  Sonach  ist  a?u^a  zwar  kein  sonst 
auf  griechischem  boden  erzeugtes  wort,  aber  so  aus  dem 
hersen  der  griechischen  spräche  herausgebildet,  dass  es  al- 
lein genügen  wfirde,  den  griechischen  Charakter  der  Ma- 
kedonen  zu  erweisen.  —  Von  aXi^(a^  stamm  dXiö,  ist  durch 
y  weitergebildet  (ganz  wie  (ysXayeu)  von  0"«^)  dXia-ysw  be- 
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8udle,  ein  erst  in  später  gräcität  aoflreteodes  und  vielleicht 
ursprünglich  makedonisches  wort. 

19.  dkitj  '  xän(iog,  Mctxedovsg. 

Die  glosse  ist  von  Schmidt  mit  recht  als  verdächtig 
bezeichnet  wordeo.  Da  ans  anter  nro.  18  die  griechische 
Wurzel  aX$  linere,  beschmieren  beschftfÜgt  hat,  so  können 
wir  kaum  umhin,  unsere  glosse  zu  derselben,  die  in  reiner 
grundgestalt  ah  lautete,  zu  ziehen  und  demgemäfs  eine 
conjectur  zu  v^agen,  nämlich  für  xceTtgog  zu  schreiben:  xu- 
stQOs,  Dann  steht  aXh]  iUr  dki-jii  und  heifst:  schmier,  wie 
man  den  x6ngog  doch  ganz  passend  nennen  kann*  Doch 
bHben  solche  vermuthongen  immer  ansicher. 

20.  dftali^  *  dnaXij,,  via  (Macedones). 

apiaXog  ist  ein  gutes,  ultes  homerisches  wort;  wenn 
es  als  eigenheit  des  makedonischen  dialectes  bezeichnet 
wird,  so  soll  das  nur  heilsen,  dafs  dfjiaXog^  welches  sonst 
nnr  in  der  poesie  fbrtlebte,  bei  den  Makedonen  noch  im 
gewöhnlichen  leben  gäng  and  g&be  war.  So  liegt  auch  in 
dieser  glosse  ein  beweis  fdr  die  griechische  herkunft  der 
Makedonen,  denn  wie  sollten  sie,  wenn  sie  erst  im  5.  und 
4.  Jahrhundert  gräcisiert  wurden,  dazu  gekommen  sein, 
poetische  und  homerische  Wörter  aufzunehmen;  vielmehr 
würden  sie  dann  blos  die  lebendige  volksrede  der  Griechen 
jener  zeit  recipirt  haben,  in  dieser  aber  lebte  das  wort 
analog  nicht  mehr. 

21.  '^IvO ELiovaia  •  Tccyita  ri  naget  Maxsdoaiv,  i| 
ife^ovvTog  7xü).EMg  I\Iay.t<)oi'iag. 

Hieraus  iässt  sich  für  den  makedonischen  dialect  nichts 
lernen. 

22.  äiog  *  vXti  naget  Mctxeödatv* 

Die  kretische  Stadt  ui^og^  Va^og^  deren  bewohner  auf 
mflozen  ^d^ioi  heifsen,  soll  8iot  ro  xcerayijvai  tov  rdnov 
(also  von  j^cey,  äy-wm  brechen)  benannt  sein.  Stephanos 
von  Byzanz  berichtet,  dafs  d^ug  in  mundarten  gleichbe- 
deutend mit  dy-'fiog  bnich,  absturz  sei.  Mit  diesem  fa^og^ 
a|ög  brach,  ist  nun  das  makedonische  a^og  wald,  wie  es 
scheint,  identisch  und  bezeichnet  den  wald  als  „brach, 
C(mpirt6S  terrain^.  Die  spurlose  einboise  des  ^  im  anlaute 
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kann  nicht  befremden,  denn  das  Makedonische  gehört  nieht 
zn  den  dialecten,  welche  stärkere  reste  des  ß  als  das  ge- 

meingriechische  bewahrt  hätten  vgl.  z.  b.  ylayog  =  Actßa- 
yoq^  c'cQxov  =  a-ß£oxov  und  anderes.  Von  a^og  wald,  oder 
bruch  stammt  höchst  wahrscheinlich  lA^to-g  name  des  ma- 
kedcmischen  bauptflusses,  der  also  „wald-  oder  bruohflasB*' 
bedeutet.  Ueber  ji^oq,  l9a$o$  ygl.  Cortius  OmndzOge, 
494,  522.  —  An  herleitung  von  a/e^  wachsen  ist  nicht  zn 
denken,  denn  dies  lautet  im  Griechischen  ctj:^'^^  r«;£^,  av% 
und  das  Makedonische  steht  dem  Griechischen  zu  nahe, 
als  dafs  ae^,  av^  durch       rcflectirt  werden  könnte. 

23.  äoQTrj  (Oomici  V,  i  p.  189)  *  imo  Maxedovwv  ä/^ 
yog  öiQfiatiVOV  iptarmv. 

Regelm&rsige  bildnng  von  ofEg  cu/qw  heben,  tragen, 
vgl.  ccoQTt]  Schlagader  („heber*^),  aoortjo  tragband,  wehr- 
gebenk,  aooTtj^iJ^dg  hängend,  aufgehängt. 

24.  ännag  (Callim.  Dian.  6,  Macedones)  •  6  TQocf  ivg, 
Dem  makedon.  änna-g  entsprechen  im  Griechischen 

die  aspirirten  formen  an(fäj  ängta^  anq>-aQtO'V^  ätHf-itHf^ 
iaiff^-ibio^  und  anxfv-g  oder  anfpv-g  papa. 

25.  '/ioavTifSiv  '  knivvai.  Mcc/.sÖovsg.  Die  Erinyen 
heifsen  bei  den  Griechen  auch  ylocel  =  'ägai  die  fluche, 
vgl.  Aeschyl.  Septem  954;  von  ägajcj  fluchen  lautet  das 
part.  praes.  alt  agävr  und  hiervon  ist  maked.  !AoavT-id 
Erinys  abgeleitet.  Mit  k^lvthg  scheint  mir  lägavTtö  nicht 
zusammenzuhängen. 

26.  ccQyLTiovg  '  aetug.  Maxsdovsg. 

Die  Zusammenstellung  mit  sskr.  rgipja  aufstrebend, 
von  adlern  und  falkeo  gesagt,  zend.  erezifja  m.  falk,  ad- 
1er,  altpersisch  arziQa  adler  (zu  erschliefsen  aus  der  He- 
sych.  glosse:  äg^^og  ,  asrog  nagä  lUgaaig)  und  armenisch 
ardsiu  adler  ist  zu  verwerfen,  da  dieses  wort  auf  das  ari- 
sche gebiet  beschränkt  ist,  und  die  makedonische  spräche 
nur  ein  griechischer  dialect  ist.  Nehmen  wir  an,  dais  mit  af}- 
yinovg  eine  bestimmte  adlerart  gemeint  ist,  so  lässt  sich 
das  wort  aus  dem  Griechischen  deuten.  Die  Griechen  un* 
terschieden  vornehmlich  zwei  adlerarten:  den  schwarzadler, 
aquila,  fiflccvdtTog  und  den  weifssteifs,  nv/ä(fyog^  oder  wie 
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Aeschylos  edler  sagt,  den  omd-ev  aoyäg.  In  dqyinovg  ist 
ii{)yi-  offenbar  gleich  dem  homerischen  cwyi  in  unyiy.iqaV' 
vog  mit  hellem  donnerstrahl,  dnyt-6ÖovT  weifszAhnig,  a^y*- 
novs  weifsfüfsig  oder  sohimmerfui'sig.  Dagegen  kann  "novg 
unmöglich  das  wort  noS  sein;  wir  nehmen  es  fflr  now^g 
aas  nowoii  ond  sehen  darin  das  bekannte  dialectische  nv~ 
vig,  novvSg '  n^wTcrog  (ans  non-vo-^^  worin  noif-  das  latei- 
nische pos  hinter  ist).  Sonach  bedeutet  äoyl-nov-g  genau 
dasselbe,  was  ^vyagyosi  nämlich  den  weilssteiis,  den  wciis* 
ateiifiigen  adler« 

agyvgäamdeg  *  rdyfta  t$  atQcttmTixdv  vno  lAM^aV" 

Die  oomposttion  zeigt  nichts  speciell  makedonisches,  . 
Tgl.  ).evy,-aa7iid\  ydl/.-rcGTTiÖ^  sie  stammt  aus  einer  zeit,  wo, 
bis  auf  geringe  spuren,  in  der  spräche  der  höheren  make- 
donischen kreise  das  dialectische  erloschen  war;  übrigens 
ist  nicht  za  bezweifeln,  dafs  die-Makedonen  das  siiber  a^- 
yvQog  und  den  schild  aanig  nannten,  wie  die  fibrigen 
Griechen. 

27.  ccQXov '  üxolijv,  Maxsöovsg. 

aoxov  mufse  ist  neutrum  und  substantivirung  des  grie- 
chischen ctQyog^  nom.  äi(jy6g  aus  a-^SQyog  werklos,  müisig. 
Spuren  vom  digamma  so  wenig  im  Makedonischen  wie  im 
Gemeingriechischen,  Tgl.  Aäyog  aus  Aotp^ayt^g  (leutefitkh- 
rer)  nom.  propr.  Die  Vertretung  von  y  durch  makedoni- 
sches X  ist  auffallend,  doch  darf  man  darum  doch  wohl 
nicht  an  Zusammenstellung  mit  sskr.  a-vrka  (grundform  ist 
a-varka)  ungestört,  oder  gar  an  das  deutsche  arg  (eigent- 
lich träge)  denken. 

28.  iiQffibg  *  ijuas«  MaxB^ov^g. 

Verdächtig  wegen  ^  des  9,  das  echt  makedonische  wör^ 
ter  nicht  zeigen,  doch  mag  es  hier  durch  g  herTorgerufen 
sein.  Das  wort  erinnert  an  ctQTxe-öovi]  seil,  äolisch  uq- 
Tiv-g  Verbindung,  ä^Tieia  hecke,  mit  unorganischer  aspira- 
tion,  von  einer  wurzel  aqjt  Weiterbildung  von  ao  fugen, 
zusammenfassen,  vgl.  sskr.  arpaja  fOgen.  (Vgl.  ^amSeg  * 
vJtobiiftaTa  y  mgovai  s  agnidsg  *  »Qfj7i^d$g,  17  imodiifiaTa^ 
Aiimvtg). 
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29.  äamXos '  x^^^^^oQoq  (/jifiaQog)  vno  MeixBdovmv* 
Die  bildung  des  wertes  ist  rein  griechisch,  von  cm- 

Xog  schmutz  mit  dem  verbindenden  a  (=  sa  mit);  tiantXo-^ 
beifst  also  das  schmutzloch,  der  schmutzzapfeo,  welcher 
die  sentina,  anilos  abfliefsen  iässt.  yjifia()o-g  (von  trftor 
i'elo)  und  x^^f^f'Qog  haben  mit  der  makedomsoben  beaen- 
Dung  nichts  zu  tbuo. 

30.  ßctßQi]v  '  imootam^  iXaittv  xata  MaxBÖovag, 
Die  bedeutung  des  wortes  ist  zu  speciell,  als  dals  sich 

irgend  etwas  damit  anfangen  liei'se.  Man  denkt  zunächst 
an  ßctfpf  das  makedonisch  ßaß  lauten  müaate. 

31.  ßaÖäg  *  xiviuSogj  tag  läfiegiag, 

Vergleiche  ßärog "  6  xarafpsQijg.  TeegenftZvot,  ßätaXog» 
xatcadfymv  xal  ävBqoyvvog,  xivatSog.  tbcXvrog, 

32.  ßadeXsysl  '  aue'/,yei  (Macedones).  - 

In  dem  auf  den  ersten  blick  befremdlichen  worte  ist 
a  vocaleinschub,  also  ßöe?,ey6i,  die  wurzel  ist  ßdek  in 
ßdiii'Xa  (s=  ßÖsk'ja)  blategel,  ßöaX  io  ßddk-ha  (ßda)^) 
fut.  ßBah^  eaageo,  melken;  aas  ß$iX  ist  ßaSelsyst  erwd- 
tert  durch  y  wie  z.  b.  ffeXaykto  aus  (feXa(g)  wurzel  cd, 
ctha-ytoj  besudle  von  aht)  in  «// ^cj  =  «/u'oj  lino.  Sonach 
ist  ßaösleyei  eine  Wortbildung  in  acht  griechischer  weise 
?on  einer  auf  das  griechische  gebiet  beschränkten  wurzel 
oder  doch  wurzelgestalt  ßöak  melken* 

33.  ßa&dXtj  *  x^vij*  'Afieqittg, 

Verdächtig  wegen  des  &^  vielleicht  Ist  ßaSdXr,  zo 
lesen  und  dieses  von  ßctSaX  =  ßöctl  melken  abzuleiten;  vom 
melken  kann  die  quelle  ganz  wohl  benannt  werden,  als 
euter  der  erde. 

34.  ßaö-ctQa  *  stvxhuj  MaxiÖovBg*  nvQlog  lA&afiavtg» 
Die  bedeutung  des  wortes  ist  ans  dem  glossem  nicht 

zu  entnehmen;  aber  auch  die  glosse  ist  oorrupt,  sie  steht 
zwischen  ßarävia  und  ßäragy  mQsste  also  wenigstens  ßct^ 
vaga  lauten. 

35.  ßavßvxBg  (Macedones)  •  nekexaveg^  dazu  ßaißV' 
xog '  mXexävog  (pikrjtäg^  !dfA%Qiag  (de)  ßamakag»  Nach 
M.  Schmidt's  hersteUung. 

nie  form  ßavßvx  ist  sicher  ftcht.    Im  Griechisoheii 
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fehlt  eine  ganz  entsprechende  bildung,  dagegen  vergleiche 
lat.  bubere  vom  ton  der  robrdronimel,  bitbön-  uhu,  bau- 
bari  belleo,  lit.  bub-ly-B  baub-ly-s  robrdrommel ,  baub-ti 
brQlleD,  brummen. 

36.  fi¥jfAaTi(et{v)  *  tö  rolg  noat  furgeiv,  San  8i  ntag 
11  Uitg  MwceSovtxij. 

Erst  in  makedonischer  zeit  erscheint  flrjftar  schritt  in 
der  bedeutung  des  maafses  =  24  in^s,  und  ßfjticeTi^sti'  nach 
schritten  abmessen.  Es  wird  also  \^n  dem  glossator  wohl 
mit  recht  ßtjfiari^eiv  für  einen  makedonischen  aiisdruck  er- 
klärt. Im  Obrigen  ist  an  der  bildang  nichts  dialeotisches 
za  bemerken. 

« 

37.  ßiogo^  •  daav,  MaxeSoveg, 

Die  endung  ist  secundäres  suflfix  und  entspricht 
dem  griechischen  a^,  lat.  ax  und  ox.  Durch  dieses  suffiz 
ist  ßtQQo^  abgeleitet  von  dem  griechischen  fitigdv  *  Saaif  = 
ß^QQov  '  öctavy  beide  bei  Hesych,  entstanden  aus  einer  grnnd- 
forin  ßsgao^»  Auf  dieselbe  weist  auch  Hesych.  fSi()Qr] ,  nv^ 
gayga,  ol  dginavov.  Identisch  damit  ist  lat.  burru-s, 
re-burrus,  hispidus,  widerborstig. 

38.  yaßaXav  (Maced.)  •  iyxecpakov,  i]  Aecf^aXrjV, 

Die  gewöhnliche  makedonische  form  des  wortes  xc- 
9aAi7  ist  x$flaX^  (s.  d.),  wozu  auch  die  makedonischen  ei- 
gennamen  KißaXog  (»  griech.  KiqiaXog)  und  KeßaHvog 
stimmen,  doch  mag  man  immerhin  annehmen,  dafs  anf  dem 
weiten  makedonischen  Sprachgebiete  doppelformen  wie  ya» 
ßakä  und  ^tßaXä  neben  einander  existirt  haben. 

39.  yägxav  '  QaßÖov.  Mctx^öoveg, 

Dazu  ya^a  •  ^aßSog  und  yägüova  •  tpqvyava^  Das 
griechische  /iggo-^v  bezeichnet  Tielleicht  ursprflnglich  ruthe, 
reis  und  dann  erst  das  rnthen-,  reisergeflecht  Mit  ydgax- 
pfehl  ist  yägxa  nicht  zu  combiniren,  denn  dies  scheint  ma- 
kedonisch xaQax-  gelautet  zu  haben,  wenn  man  mit  Schmidt 
die  hesych.  glosse  xdga^i  *  axavQtSiata  für  makedonisch 
nimmt. 

40.  YJ/X€txa  *  nctga  jUBidvSgqf  imatoXatg  nonjgta  avra 
xalovfiBva, 

ytii  vielleicht  =         vergleiche  y.iii^'iÖ  schale,  bechci 
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iiud  Hesycli  y.ij&eia  •  y.iid^ccQia^  und  att.  XM&uiv  trinkge- 
schirr. 

41.  ;'of3i«  •  'ivTina.  M«y.e()uvsg. 

Vielleicht  entstellt  aus  yo'/MÖ'  =  ;^oAaJ  darm,  wenn 
ächt,  wohl  zii  xi'X^da^  wie  xo^ctvo-g  podex.  Die  za- 
sammeostellaDg  mit  Bskr.  gada  n.  mastdamiy  after  pl.  f. 
gedärme  ist  zu  yerwerfen,  so  ansprechend  sie  auf  den  ersten 

blick  scheint,  so  lange  nicht  weitere  reflexe  zu  sskr.  gu 
cacare  im  Makedonischen  nachgewiesen  sind. 

42.  yoTc'iv  '  ifv,  MocxEÖovsg» 

M.  Schmidt  yermuthet  yovrav.  Nehmen  wir  dieses 
an,  und  combiniren  wir  damit  yotTog  *  ^mog.  narog  so  wer- 
den wir  auf  die  wurzel  sskr.  gu  cacare,  sskr.  gütha  scbmuts, 

excremente  geführt,  vgl.  ksl.  govmo  mist.  yoiro-g  wäre 
dann  =  yojrTo^  oder  in  yovTo-g  zu  emendiren,  yovTcev  oder 
yovT-ar  socundärbilduDg,  das  scbweiu  hieise  das  schmutzige, 
und  da  das  schweln  nach  KafF  seinen  namen  mit  recht 
führt,  wftre  das  eine  passende  benennnng.  Die  hesycb. 
glosse  yoira '  oig  vor  yoJrog  *  ^wtog^  ndrog  darf  uns  nicht 
beirren,  es  ist  aus  der  zweiten  glosse  otg  zu  oiandtYj  zn 
ergänzen,  welches  Hesych  selbst  durch  nooßai ojv  zünoo^^ 
^vTio^  glossirt.  Doch  bleibt  dies  alles  unsicher,  und  am 
ende  birgt  uns  niemand  dafür,  dafs  wir  unsere  schönsten 
etymologischen  kflnste  nicht  an  blolise  schreibfelüer  ▼e^ 
schwenden. 

43.  yvdXag  (Marsyas)  *  aiSog  noxiigiov  nagä  Mo' 

Zu  yva?.o-v  böhlung,  Wölbung,  auch  von  getäfseu,  ei- 
nem bloss  poetischen  worte,  das  die  INIakedonen  also  nicht 
später  entlehnen  konnten,  sondern  in  der  specialisirten  be- 
deutung:  beoberwölbnng,  becher  uralt  besalsen.  Ln  Grie- 
chischen ist  ahnlich  yifaXov  auf  die  panzerwölbung  und  so 
auf  den  panzer  verengert. 

44.  yvQirag  (Amerias)  •  avxonijQOvg  ägxovg. 

Eine  hellenistische  bildung  von  yvoi-g  f.  feinstes  wei- 
senmebl,  pollen.  Die  spätere  grädtftt  liebte  es,  die  namen 
▼on  brotarten  (wie  die  von  wein-  und  steinsorten)  schablo- 
nenhaft auf  iti^g  zu  formiren,  vgl.  dXevQinig  weizenbiod 
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(äUvQOv),  ^vfiiTijg  &tiri  Sauerteig)  mllvgitfig  (KolkvQa  teig), 
mrvgiTfjQ  (nirvQOv  kleie),  tfriaafiirijg  {atjaafiov  sesam))  x^^~ 
ögmjg  (xovSoog  graupe)  graupenbrod  imd  viele  andere. 

45.  ywnag  *  xoXotovg,  MaxeSovsg, 

Scheint  gebildet  wie  ay.wTi  eule  von  CTiex  blicken,  spä- 
hen (also  „gluper").  An  die  wurzel  ;'£.t,  yon  anklingendes 
lilsst  sich  aus  dem  Griechischen  nicht  beibringen,  doch  vgl. 
ti6i4ßa  *  xoQfovn,  UokvgQijvioi. 

46.  Baitag  (Macedones)  *  fisgiaräg  (Eurip.  frg.  475, 12) 
«ff  oi  MaxiSovsg  cpafflv  Cyr.  171. 

Bei  Eurip.  wuoffdyovg  öWixag  '  xovg  tu  w^a  XQia  /M€- 
gi^ovrag.  xai  h(idiovtag, 

dai-Tij-g  ist  regelmä&ige  bildung  von  dcei  in  öccl-wfti 
ibeile  ZU|  öal-vvfiiai  schmaase,  dai-ta  (für  öat-jw)  theile,  wo- 
von ffai-T-  und  Sai-iy  schmaus,  dat-tgog  zutheiler,  Sat^-'' 
tq6'V  zugetheiltes,  Sair-rv-g  schmaus. 

47.  öavojv  '  y.ay.o7iot,üjv  '  xtuvuhv,  MaxeÖoveg^  dazu 
öcivog  tod. 

Makedonisch  öavog  n«  tod  entspricht  dem  griechischen 
•d'ovsg  in  öiC'&aprjg  hom.,  aQU'x^avtjg,  övß'&avijg  Eurip., 
tjtti-d'aviig  halbtodt.  Von  Savog  ist  dceviw  gebildet  wie  von 
tHog  griech.  ttHta  (s  ts^a-ju))^  das  part.  praes.  von  die- 
sem (8avi(o^  Savüi)  haben  wir  in  davtSv  xisivcav,  vgl. 
idüjv  vollendend. 

48.  JdgQOiv  8.  eigeunamen. 

49.  /tdtog  aya&(üv  sprichwörtliche  redensart,  veran- 
lasst durch  den  natOrlichen  reichthum  der  Stadt  Datos. 

50.  SdgvXXog  *  tj  dgvg  imo  Maxsdovtov. 

In  ddgvllog  ist  a  blofser  vocaleinschub,  wie  in  ßctö(.^ 
hyü^  xdvaöoL  und  sonst,  sonach  geht  das  wort  auf  dov' 
eiche,  nicht  etwa  auf  öagv  =  öoqv  holz  zurück  und  ist  aus 
Sgv  durch  antritt  eines  neuen  suffixes  lo  weitergebildet, 
also  $gvXo  aus  ^^v-^.  ^^v  ist  allerdings  ein  uraltes,  ge- 
manaam  indogermanisches  wort,  aber  eiche  bedeutet  die- 
ses wort  nur  Im  Griechischen  dgv-g  und  Makedonischen 
Sagv-lXo-g. 

51.  dgäfiixag  *  dgtoi,    'Aäafiäveg  und  dgäfiiv  *  ägiov, 
Maxiöoveg, 
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Wörter  von  guter  griechischer  bildung.  Sgafti-  steht 
fflr  ÖQafifii  (wie  ^äfiara  w.  s.  flQr  ^äftfiara),  dieses  ftr 
Sgan-fia  ond  hierin  ^pa»  nach  makedonischen  lautyerfafilt- 
niseen  fÄr  t^^aTr  =  griech.  Toatp  (tQhfoo  irgurp^v)  nShren. 
Es  wurde  demnach  Toatp  uu  ganz  wie  im  griechischen 
-O-gifi'fia  zu  \>qcxu-uo  und  daraus  mit  dem  makedonischen 
verlast  der  aspiratiou  douftuo^  dgäuo.  Das  suffiz  -fi»  mag 
aus  ftto  (jAo  +  lo)  verkOrzt  sein,  kann  aher  anch  arsprflng- 
lieh  sein  wie  in  &i'fit^j  ä^va-pu-^  rgA^fu-  u.  a.  — 

Die  Hesycb.  glosse  &gavlat  -  &Qufißot.  (zwischen  &Qaftig 
und  Ogaviüv  stehend)  ist  wahrscheinlich  zu  O^Qa/ifiai  oder 
xi'Qct^f.nctL  herzustellen. 

52.  ög^y^g' OTQOvi^oi.  MnxsÖovig^  ddzu  ölorjyeg'aTgov- 
&oL  SlytiQ^g  '  argov^i  und  di^yi^osg  (Elei  ap.  Nicand.  fir. 
123)  argovdvi,  dBigijT€$  Ath.  IX,  392  A,  Stj/ogsg  Zoiuur. 
492.    »Verum  est  dglysg  a  öqi^^  M.  Sohmidl 

Dazu  ÖQtxxai  •  oQvm  notd  und  TQtxxog  .  oQvt&dgtof^f 
(ü)  xal  ßaoi?.nig  (zaunköuig)  vtiu  Ukelojv»  Am  besten  stel- 
len wir  wohl  alle  diese  worte  zu  tQiy  tqI'Qu)  zirpen,  ^ach 
analogie  von  xgty  xgi^(o  aor.  i'-xgtX'Ov  dürfen  wir  f&r  rgif 
älteres  tgtx  ansetzen:  daher  rglxxo^  (ssi  rgMzfO's)^  mit  er« 
weichnng  des  anlauts  (was  bei  dialect.  Wörtern  vielfiidi 
nachzuweisen)  ögix:  daher  Sglxxai,  mit  erweichung  des  ans- 
lauts,  wie  in  rgty  T^rglya^  Ögiy:  daher  ögiy-eg, 

53.  ÖvdTgog  *  V7t6  JMaxeöuvajv  fnijv. 

Wohl  mit  beziehung  auf  Bacchusdienst  benannt,  TgL 
{^vod'ka  n.  pl.  die  heiligen  ger&the  der  baochischea  fdei^ 

54.  dtiga^  *  (»lA^y,  imo  MaxtSoviav. 

Steht  zwischen  JwQixtj  und  Swgodoxü  ist  also  verderbt, 
vgl.  Öojog  '  07ih]v  Cyr.  171. 

55.  l^oQTog  rj  'LogÖog.  Maxsöaivj  ccno  id-vovg. 

Die  Eorten  oder  Eordeu  sind  wahrscheinlich  gar  nicht 
makedonischer  herknnitk. 

56.  kmdsmvig  *  xtu&mvog  ijdvafut  (Atb.  XIV,  6Ö8)« 
Hellenistische  bildung,  die  niohta  makedonisches  zeigt, 

aus  km.  und  ösinvov, 

57.  igiväÖeg  *  oXvvdoi  (Macedones).  (?;  ovxal .  . . 
givig)* 
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Vergleiche  hQwdö  wilde  feige,  davoD  kQivd^na  (igt" 
vttd-jm)  caprifieare,  yon  ^Qtvo  m,  d.  die  wilde  feige. 

58.  igxJvai  (Maoedones)  *  ol  Iv  ccyofp  olxirai. 

Hellenistisches  wort  von  'egy.og  gehöft. 

59.  ZuQijv  '  1}  !A(fooöiTJ]  kv  MaxBÖovicf. 

60«  iiQa&ga  (Arcades,  Macedones)  *  ßdga&Qa  *  koIIoi, 
tänoi. 

Makedonisch  und  arkadisch  C^ge&Qa^  laut  für  laut  mit 
dem  griech.  ßdga&ga  identisch,  vonder  wurzel  flog  schlin- 
gen, bezeugt,  dafs  die  Makedonen  den  seltsamen  lautwech- 

sei  von  ß  zu  L  mit  Arkadern  und  Aeolern  theilteu.  Ver- 
gleiche arkadisch  U'/<.'/'Slv  •  ßäXXuv. 

61.  !HfMt&ia  *  Mctxedovia  von  rjua&o  =  dftad-o  sand, 
beseiohnete  zuerst  wohl  den  sandigen  kOstensaum  Ton  Un- 
tennakedonien,  der  den  Griechen  in  älterer  zeit  allein  zn- 
gänglich  und  bekannt  war. 

62.  Gcwuog  ij  Oavkog  '  "AQ}}g  May.eöovwg, 

63.  &oii(JiÖeg  '  vvLKpai.  fiovoai.  MaxeSoveg. 

Zu  &ovgo-g,  x^ovgio-g  stürmend.  Wie  das  &  zu  zei- 
gen scheint,  nicht  altmakedonisch. 

64.  l^iXa  *  dya&ij  tv^ti^  MaxtSovsg, 

Vielleicht  lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  an- 
geben, wie  sich  diese  befremdliche  bildung  mit  dem  Grie- 
chischen combiniren  lässt.  In  i  dürfen  wir  die  präposition 
i»  erkennen,  die  im  Makedonischen  iv  lautete  (vgl.  ivÖta) 
Qnd  mit  folgendem  £  zu  l^C^  verschmelzen  konnte, 
ist  soffix,  das  radicale  ^<  ist  mit  dem  griechischen  £^  schei- 
nen in  dgi'Cv-^o-g  Si-^fj^ftai  gleichzusetzen,  welches  aus 
Öjrj  entstanden  ist,  wie  d^aro  schien  gut,  öteXog  (=  Ssj- 
fAo-g),  kretisch  öicdag  '  rag  örjXag  zeigt.  Sonach  wäre  das 
makedonische  iffAa  als  fem.  zu  I'QeXo  scheinend,  hervorleuch- 
tend (vgl.  dgi-ifi^M-g)  zu  deuten,  das  mit  rvxv  verbunden, 
ganz  wohl  gutes  glück  bezeichnen  könnte;  Ü^cXo  ist  als  Iv- 

aa£sul5sen  und  ^e-Ao  steht  zu  ^r;-Ao  in  dgi-L^t^Xo-g  nicht 
anders  wie  z.  b.  öo'XriQ  neben  ^aht^^,  noGig  trank  neben 
cifi-TKaTig  ebbe  und  anderes. 

65.  i'Aa^  •  ^  Ttgivog^  wg  'Ptofiaiot  xai  Maxeöoveg. 

An  enUehnung  aus  dem  lat  ilex  ist  wohl  nicht  zu 
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denken,  vgl.  die  grlcch.  pflanzcnnameD  dtXa^  •  tj  äqia.  An* 
XMvsSi  ferner  ^lAal  und  CfMiXa^, 

66.  Ivdia  •  fABOtjfifiqia»  MaxBÖovig, 

Wir  sehen  ans  dieser  glossc,  dafs  im  Makedonischen 

die  präposition  Iv  wie  im  Kyprischen  iv  lautete,  vgl.  die 
kyprischen  glosseu  iv  yJxguap  '  ei^  läxgtoiavj  iv  ccvätoig* 
evTiooiaig  (')j'//Toig),  Iv  tpäog  '  Big  ro  tpiSg  und  andere. 
Zu  ivöia  ist  rjpiiQa  zu  ergänzen,  es  ist  fem.  zu  ivdto-g  mit- 
tftglichy  Miov  vf^ctQ  mittag.  Wfthrend  das  griechische 
StO'  auf  eine  grandform  hvöt^o-^  scheint  makedonisch  tv- 
i)tc(  auf  h'-tijf/o-  zu  weisen ;  allein  bei  dem  traurigen  text- 
zustande  des  Ilesych  ist  auf  das  £  Dichts  zu  geben  und 
IvSlcc  =  kvdta  zu  schreiben,  um  so  mehr,  da  die  alphabe- 
tische Ordnung  nicht  dawider  ist,  denn  Ivdha  steht  zwischen 
ivddXfACita  und  Ivdog. 

67.  Iff&Xij  *  alysia  lifßojvr;.  attioig  von  M,  Schmidt 
zweifellos  richtig  zu  L^iueiilag  emendirt. 

Zu  ioü'/Si  stellt  sich  zunächst  die  hesych.  glosse  iT&t- 
Xccv  '  Öt(f  \Hoav^  von  M,  Schmidt  für  böotisch  erklärt.  Je- 
denfalls sind  iaOk^  und  ir^cAa  verschiedene  nebenfonnen 
zu  l^aXrj  *  alyog  3oq&^  das  selbst  wieder  von  t^aXog  dem 
bekannten  homerischen  beiwort  der  wilden  ziege  stammt. 
Grundform  scheint  izvaho-^  vergleiche  iiirag  •  Toi%  aygiüvg 
TQceyovg. 

Ttjv  Xoyxjjv  &v<a  'ix^tv,  Maxedovsg, 

xäyxciQfiov  ist  =s  xai  ayxaQf^ov.  Das  aufheben  der 
lanzen  war  im  makedonischen  heere  das  zeichen  der  erge- 

buug,  des  aufgebens  weiteren  kampfes,  und  dies  bedeutet 
das  makedonische,  acht  griechisch  gebildete  wort.  Es  ist 
znsammengesetzt  aus  ctvcc  im  negireuden  sinne,  wie  im  ho- 
.  merischen  dfA-fpaffitj  ^nitav  (=  ava^^aairi)^  und  x^^C^^  ^'^^ 
kämpf lust,  kämpf;  es  bedeutet  also  to  a-yxciQuo-v  das  anf- 
.  geben  des  kampfes,  Xrjdsü&ai  /j<Qttijg,  kgmiv  x^gur^q  bei 
Homer.  —  Die  unbckauntschaft  der  Ivömer  mit  dem 
yjtouüv^  dem  aufheben  der  sarissen  als  zeichen  der  er- 
gebuDg,  verursachte  bekauutlich  das  furchtbare  blutbad  uo* 
ter  der  phalanx  in  der  schlacht  bei  Kynoskephalai  s.  Momm- 
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sen,  Röm.  geschichte  T,  S.  723.  —  Dafs  die  würze!  x^(* 

jfuioo)  makedonisch  durch  ;/ao  (nicht /«^)  repräsentirt  wurde? 
sehen  wir  auch  aus  xanow  löwe  w.  s. 

69*  xaöoQov  (Maced.  ov)  &oXequp,  von  M.  Sobmidt 
gewiss  richtig  emendirt  und  den  Makedonen  sagewiesen, 
wegeD  des  d  —  griechisch  &y  denn  xadoQov  »  xa&a- 
(t6v  rein. 

70.  xaXaQQvyai  •  Tcufooi.  yJuegiag. 

Gleichen  Stammes  mit  der  danebenstehenden  glosse 
xcdagiveg  '  ox^roi  (gräben).  ylaxm'Eg.  AaXagvya"  ist  auch 
im  saffiz  ächt  griechisch  gebildet  und  steht  zu  xtla^LM 
ramcbeii,  rieseln  wie  äfAaQyyii  zu  af/LaQfbofSfut  o.  a. 

71.  xaXtd'og  *  Oipog.  uiuegiag. 

xceXid-o-g  ist  das  griechische  wort  x"^^^-^  g*  X^^'*^'^^ 
und  x^Xiö-og  m.  reiner  wein,  durch  sufBxales  -d^o  weiter- 
gebildet, ganz  in  griechischer  weise,  vgl.  oqvi-0  aus  OQVi^ 
Üfttfvd'  aos  Um-  wurm,  6Qf4(x-&(irg  ans  ogfio-g  iiette,  reihe. 
Streog  makedonisch  xäXt^Sth^? 

72«  xafiaatig  *  [xitgov      *A$iMQiag  und  xafiaatrjv'  fie- 

TOOV  Tl, 

Die  buchstabenfolge  verlangt  für  y.auc((>r)]V  vielmehr 
xttfAficcanjv^  denn  es  steht  zwischen  xccfifia^tpig  und  xccfi- 
«orce,  demnach  ist  die  richtige  gestalt:  xdfifiatfn-g.  Die 
eridftrung  des  Wortes  geben  andere  dialectisohe  wMer  an 
die  band;  zunächst  xafiftagtfftg  *  fUrgov  atrtxop,  vo  ^fuf4i' 
Biftvov,  y4loXsig  und  dazu  xafA^dgyjai  (Aeoles)  *  xaraXaßelv, 
Letzteres  für  xaia-uaoijjcci  aor.  von  xaTafj.do7iT(o  fasse.  Aus 
/.auuaon  fassen  wird  das  äolische  xduuaniln-c;  durch  an- 
tritt  des  sufBxcs  -at  und  heilst  „das  fassen,  fassung^  (mit 
^er  band)  im  sinne  eines  mafses,  so  viel  man  fasst.  fuiffn 
Inldet  bekanntlich  den  aor.  fMtnet»  mit  einbufse  des  mit 
xora-,  y.auuan'sZvy  hiervon  ist  das  makedonische  xaftfte^ 
«rrt-t;  gebildet,  indem  das  sufBx  <ft  =  ri  in  der  lautver- 
stärkten gestalt  (JTi  antrat,  wie  in  (pv-OTi-g  bei  Aeschylos 
oeben  (fv-ai-g.  So  wurde  aus  xa^fian-  xa/^ftan-cu-g  und 
daraus  xa^Luaari-g^  eine  zwillingform  zu  xdfi/uxgyfigf  and 
ganz  gleicher  bedeutung,  ebenfalls  bezeichunng  eines  be- 
stimmten  maises. 

ZeitMbr.  f.  Tgl.  sprMhf.  XZII.  8.  14 
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73.  Ttävaöoi  (Maced.)  ciayoveg,  fva&oi, 

xdvadoi  =  pßd&oi  mit  erbftrtuDg  too  y  zvl  x  wie  in 
agxdv  as  apyov  mflfsig,  einscbiib  ▼on  a  wie  in  ddovlXog 
eiobe  verglichen  mit  dov-^;  eiche,  endlich  ö  lür  griechisches 
%^  nach  makedonischer  lautregel. 

74.  xdgaßog  '  ilöeaua,  uig  (padt^v^  atnvtifiivov  i-rt!  dv- 
&Qc»tav»  VTTü  Öi  May.eö6vtav  ij  nvlrj.  xal  ra  iv  Toig  |^^<tf 
^vXotg  axoiXijxia,  xat  t6  {^akÄtriov  {cdor. 

xdoaßog  tbor  Iftsst  sieb  niobts  aDfangen,  mir 
scheint  rj  nvlrj  verdorben  zu  sein. 

75.  -Aißah]  (Maced.  Callim.  fr.  CXLl)  y.vfnh]. 
Identisch  mit  xKpah'i  vgl.  die  makedonischen  eigen* 

namen  Kkßalo-g  =  gr.  KtcpaXog  und  Kißa^Xvog  vgl.  gr. 
xB<pf)tUvoq  ein  fisch  (groilskopf). 

76.  77.  78.  xaixvXijv '  xiiv  XBfpahjtf  von  M.  Scbmidt 
höchst  scharfsinnig  in  xai  xsßkrjv  emendirt. 

Jedenfalls  mui's  man  auch  y.tßXi]  als  makedonisch  ä 
'Aicpa'krj  statuiren,  dazu  xeßhjr)j  '  i)  ooiyavog,  schreibe  x«- 
ßXivt}  und  vergleiche  den  makedonischen  eigennamen  Ke- 
ßaklvo-g,  gr.  xiipaXivo^  ein  fiscb;  xißXog  *  xvvoxiqialos 
x^og  (d.  i.  äffe),  vergleiche  den  makedonischen  eigennameo 
KißaXog  =  gr.  KitpceXog  (sinn :  grofskopf ).  Jedoch  könnte 
.  man  der  buchstabenfolge  unbeschadet  auch  AeßuUvii  und 
xaßaXog  lesen  und  das  ist  vielleicht  besser. 

79.  xofÄfuxQac  ij  xoftd^ai  *  xagiÖag  (hummer)  Maxfr 
.öovig. 

Die  scbreibong  xopictgat  ist  die  bessere,  denn  das  wort 
entspricht  genan  dem  an.  bnmar-r,  nbd.  bammer,  grund- 

form  huniara-.  Der  sinn  der  glosse  kann  übrigens  nur 
sein,  dafs  in  dieser  bestiiiunten  form  y.oucoja-  das  wort  ma- 
kedonisch sei,  in  der  törm  xäfifia()og  (x(Xf4,tt(ßog  wäre  orga- 
nischer), ist  das  wort  gemeingriechisch ^  kommt  schon  bei 
Sophron  und  Epicharm  vor,  vgl.  Hesych  xaftftdgovs '  tvs 
iqv&Qcig  y.ctQiSctg^  von  M.  Schmidt  zu  xaufAciowg  doridrt 

80.  KoQavvog  '  ßafftXsvg  Maxsöoviag  s.  eigennamen. 

81.  xvvotmeg  '  doxrog.  May.EÖövfg, 
Dazu  xvbimvg  '  cigxTog,  hwi  xvovmvg. 

Die  ursprangliche  bedeutung  war  allgemein  tbier»  on- 
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thkr  und  in  dieser  lassen  sich  nebenfonnen  unseres  worts 
im  griechischen  nachweisen,  xva>i^  nnthier,  xwwTid-fAogtfog 
tbiergestaltig,  xiveinerov  und  xivtamtfrij-g  unthier,  alle  frei- 
lich erst  bei  dicbtern  makedonischer  zeit  vorkommend. 
Uralt  griechisch  erscheint  das  wort  io  dem  gr.  eigennamen 
Kvianog  s.  eigennamen. 

82.  stv^o^  (Maced.)  oi  vod-o^ 
Vgl.  den  gr.  eigennamen  Kvgvog. 

83.  üioQVXog  •  övXdxiov.  H<ftt  StQfidtivov  dyyslovy 
OfiOtov  actyjo.  nl       ttIoiov  '  oi  öt  '^oyyjiV  (Maced.). 

«Sack,  «chlauch"  (y.wovxog)  ist  eine  sehr  passende  be- 
nennuDg  für  eine  muschel. 

84.  hxxtÖdpia  *  vdtao  dluvgov  dkai  nenonjuivw^  o  ni- 
vovaiv  oi  Twv  MctxBdovwv  dyQöixo^, 

Der  schlass  des  wertes  ist  sicher  corropt  und  wird 
wohl  mit  recht  von  M.  Schmidt  durch  hinweis  auf  üxoqoS^ 
äluj]  zu  -aXua  hergestellt,  ctkin^  heilst  Salzwasser,  lake; 
nach  analogie  von  öxoqoö-ccX^t]  knoblauchlake  muss  in  Aa- 
xiö'  ein  bestandtheil  der  makedonischen  lake  enthalten  sein. 
Welcher?  ist  freilich  schwer  zu  sagen;  vielleicht  liefse  sich 
das  ganze  wort  deuten,  wenn  das  glossem  ganz  richtig 
wSre.  In  aAcri;  steckt  ein  fehler,  denn  wie  kann  man  sagen: 
salziges,  mit  salz  angemachtes  wasser?  Eine  so  grobe  tau- 
tologie  ist  doch  selbst  dem  elendesten  glossator  nicht  zu- 
zutrauen. Etwa  d?Ayu  von  d?u^  alica  speltgraupen  ?  (oder 
alfpitotg?  dlfpixa  hieisen  auch  die  graupen  von  erhsen  und 
Unsen  Xkaad-og),  In  XaxtS-  scheint  mir  lAx^og  mehl,  hrei 
Ton  KfilsenfrQchten  zu  stecken.  Das  ganze  wort  lautete 
demnach  Acexed-dlnce  =  X^xid-alin]  graupenlake,  d.  i,  Salz- 
wasser mit  graupen  angemacht,  das  den  makedonischen  land- 
ieuten  als  gewöhnliches  getränk  diente,  wie  den  Attikern 
ihr  g6(pt}^ia  (sorbitio),  das  ebenfiEÜls  eine  beimischnng  von 
mehl  enüiielt. 

85.  A^ißn^Qov  ist  kein  makedonischer,  sondern  pieri- 
scher Ortsname. 

86.  lETiKjg  dvadoi^aoei  tu  ooiua  fieoiag  (pi/öi. 

In  /AagicK^  scheint  ^J^isgiag  zu  stecken;  im  übrigen 
nicht  zu  enträthseln. 

14  • 
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87.  ficcTtvtjg  ( Artemidorus.  Molpis)  *  //  utv  ffutviq 
Maxidovtxt}  (jictx»*  Sohmidt)^  o^tg*  9Uti  xa  tov  yiaftw 
ainov  Xayava  nBQMpog^ftata  (Com.  V  p.  604). 

88.  ftBft.otffrjQov  (Maced.)  *  rj^t^riQov, 

Die  bucbstabeDfolge  verlangt  ^icauxp^ijov.  xpT}oo-  ist 
makedonisch  =  ^r^Qo-  trocken,  zu  fAk(5(S0'  in  der  bedeutung 
„halb^  vergleiche  maa  lat.  di-midia-s  (=  dis-mediu-s)  halb. 
Vgl  tfnjgO'nvgirag. 

89.  liimtjgog  *  apn/ySaX'^  (Amerias).  tivhg  dk  fiaXaxa 
xttQva  (Selenoos). 

fivxTjoog  ist  =  lakonisch  /twifxtjoo-i;  z.  b.  in  fiovxi}oo' 
ßayoQ  (  =  fivy.ij()o-^ay6g)  (Lacones)  *  xa(JVüxaTaxiiig  (auss- 
knacker). 

90.  vuat^qtg  (Maced.)  *  oi  oxficudTarot  iv  täis  T0- 

WOrde  gemeiDgrieehisoh  vtinjr^Kig  (das  io  vaair^Q^'i 
siegerisch,  vixt^rtjo-m  siegesfest  wirklich  gebildet  erliegt), 
dorisch  ebenfalls  vtxaTiigeg  lauten.  Vgl.  JSixcctwq  maked. 
beiname  des  Seleukos  I.  ^ 

91.  ^avStxd  fest  im  monat  SctvövAO-g^  meist  zu  Amt» 
&tH6g  bellenisirt.  Savdixog  stammt  sicher  toh  makedoni- 
schem icevdo-g  ™  griech.  ^av&o-g  ab,  etwa  als  beinsme 
eines  gottes. 

92.  (onkai  Maced.)  •  ai  nv^idii;.  ij  ui/v^eg  tTiTiotiV^  attw 

Makedonisch  ist  die  Verwendung  des  wertes  im  sione 
Ton  nu^ig  bfichse.  Aebnlich  verhalten  sich  ;)^iLii  klaae  und 
XV^O'g  kiste,  lade,  trabe. 

93.  '  nagaog  *  aevog  tmo  Maxedovotp. 

Vielleicht  von  seiner  färbe  benannt,  vgl.  Hesych  fnr- 
Q(uog  '  siÖog  Ti  nvQqov  yoo^iaroi;  innov  und  7ia{jiüdg  '  na- 
Qtaal  XhyovTai  i'nnot  Tivig  to  j^QÜtfxa  Tivoooi  nach  Aristot. 
H.  A.  IX,  32,  1.  Vgl.  sskr.  paras  fleckig  und  detttach 
färbe,  grandform,  farva>.   napao-g  wflre  nctgofo^  ndqtm 

94.  IlslXalov  '  MaxBSirtftxop, 

«Pelläiscb''  konnte  man  natürlich  unter  umstanden  für 
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j^Makedonisch^  sagen,  da  Pella  seit  Philipp  11.  die  haupt- 
Stadt  voD  MakedoDien  war. 

95.  »«iUljy  (Macedonee.)  *  xov^iijy,  xal  tfouitv 

j^gdjfxaTiy  UDd  n$XX6y  '  (pcuov  j^Quifice,  ^u(pe()eg  reo  mXiSv^, 

7ieX?.6-  steht  für  TrOjo-  und  ist  identisch  mit  dem  grie- 
chischen Worte  neAid-s  grau ,  vgl.  Hesych  neXiov  *  q^aiov. 
fU/Aikavwfiivov  und  nekioi  *  uÜMveg,  ^XQ*^h  ^  x^***Q^^ 
ond  neluzi.  fMouvca,  sukko  für  nüjo  wie  ÜiysQQO  s  !dy6* 

96.  ntgiria  xai  negi^ng  *  jieQiijTeg  fih  oi  ffvXasug^ 
sugitia  Maxsdovixr}  ioQTij.  Von  FltgiTio-g  makedonischer 
monatsname.  TtsQLTio-g  ist  evident  gleich  dem  griechischen 
jKQioao'S  att.  itagiTTu-g^  gebildet  aus  ;i£(/t  durch  das  sufBx 
m,  wie  ^ixaacm  aus  ^xa  +  tMti*  Vermuthlich  bexeich- 
nete  il^itiO'q  orsprfioglicb  den  aehaltmonat,  deon  mgic-- 
<ro-tf  bedeutet  ^was  Uber  ief^i  daher  Obermäisig  nnd  un- 
gerade. 

97.  Ttexoegi  '  6?,a(fog.  'Afiigiag, 

Ist  weder  aus  dem  griechischen,  noch  sonst  zu 
deuten,  an  mä^j  nt^OGfa^  7itaX'U(f'i4$»  ist  wohl  nicht  zu 
denken. 

r 

98.  niyyav  '  vtotscwv.  jifuqlag,  yXaweov^ 

In  der  bedentung  ,,junger  Togel*  entspricht  aniyyo^g 
fink,  femer  (rni^a  (=  onr/y-ja)  fink  und  jeder  kleine  pie- 
pende vogel;  in  der  bedeutung  y'/.avxog  entspricht  sskr. 
pinga  gelblich,  bräunlich  und  la^.  pingere  malen. 

99.  nvXXü  *  d'qami.  Xeysi,  dutßo^m  &Qv)Mi*  erkl&rt 
M.  Schmidt  GSat  makedonisch;  das  wort  ist  dunkel. 

100.  (iafjuMTa  '  ßüTQvöta,  cxmtfvXig*  MetxBSovBg, 

Es  liegt  das  griechische  ^cr|  g.  ^äyug  f.  traube  zu 
gründe  (vgl.  lat.  rac-emus)  erweitert  durch  das  suffix  uar. 
Aus  ^äyfiax  wurde  (jäfAax  mit  ausstofsung  des  y  vor  //, 
die  auch  sonst  dialectisch  yorkonunt^  vgL  s.  b.  bei  Hesych: 
wivptfta  '  ^  fwyfMi,   Die  secundfire  yerwendung 

des  Suffixes  fiot  kommt  mch  sonst  vor:  so  in  Söi-fiaT  aus 
6uss§ofi,  haus,  lakonisch  iQKfuj-fmra'  iQig)oi,  AiTmvag  und 
^ftQvti'fuxxa  '  xägva,  yläxiuvsg  bei  Hesjoh. 
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101.  ^ana  *  tijv  xaXdfAtjv,  xai  Toifg      avtti  avXowh 

paft-  ist  makedonisohe  nebenform  sa  pam-g  8tab,  z.  b. 
in  XQ^^'QQ^^^'^  beiname  des  Harmes,  bei  Homer. 

102.  ^OvßOTOg  '  ÖüffJjUCC. 

Vielleicht  makedonisch,  wegen  des  ß  neben  griechi- 
schem (p  m  potfiw.  Das  ov  ist  als  kurzes  reines  u  zu  be- 
trachten, die  Verdunkelung  von  o  vor  labialen  zu  u  kommt 
auch  sonst  im  griechischen  vor  z.  b.  in  ^fißog  =  ^fißog 
kreise!  Ton  ptpifl. 

103.  ^ovTO  '  TOVTO.  Maxeöüvsg. 
Ist  corrupt. 

104.  adgiaa  f.  die  makedonische  lanze. 

Das  wort  gehört  zu  caigat  (wz.  <ro(»)  scharren,  fegen, 
lat.  sarrio,  besser  sftrio  sÄrere  scharren,  behacken,  sar-cn- 
lu-m  hacke.  Das  seltene  snf&x  loa  ist  ans  Ivna  =s  uvrta 

zu  erklären;  aaiou)  steht  für  aagioj^  davon  lautet  das  part. 
aagiovT'y  älter  aaoievT  =  lat.  sarient-  scharrend,  mit  an- 
tritt des  femininalen  la  aa()uvua  und  hieraus  wird  ganz  re- 
gelrecht CaQUVTttty  accglvTia^  aaglaa. 

105.  cavädat  *  iUivdou  jifUQiag  Tovg  asiXi^ovg  avtm 
xaliia&ai  (f  i^atv  ino  MaxiSovmv, 

Eine  ableitnng  von  der  wurzel  av^  ^a^vfiat  sUkmea, 

106.  aaVTogia  '  OCüTt]Oia,  'ji^Eoia^. 

Eine  für  das  verhältniss  des  makedonischen  zum  grie- 
chischen lehrreiche  bildung.  Von  (fafo-g,  O'oo-g  wird  das 
denominale  aao^w  fut.  {tatü^rm  gebildet,  davon  caa-vijQ  und 
hiervon  ffccwtTjgiaj  woraus  durch  zusammenziehung  von  att 
zu  (jd  gemeiDgriechisch  atarijota  wird,  vgl.  dialectisch  ifam- 
triQia  '  öWTijQia  bei  Hesych.  Da  die  sutfisgestalten  t)]o  und 
Twg  g,  TOQog  im  griechischen  wechseln  —  vgl.  öwTjjg  und 
dawQj  makedonisch  vixarijQsg  neben  NtxärwQ  — ,  so  konnte 
man  ebenso  wohl  von  caa,  retten,  (famvmg  bilden^  wo- 
raus ein  dem  griech.  aamjgia  entsprechendes  aamtoQia 
abgeleitet  wurde.  Auf  dieser  form  beruht  makedonisch 
aavTogia^  indem  aco  nicht  wie  im  griechischen  zu  a>,  son- 
dern zu  av  zusammengezogen  wurde.  Diese  contractioo 
beruht  auf  der  makedonischen  Vertretung  des  griechischen 
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0)  durch  (jv  (d.  i.  fi),  welche  wir  schon  in  axoovvoi  nebeo 
griech.  uy.ücii^  in  y.ri'ov7n<^  neben  griech.  xroUfj  xivionerov 
kennen  lernten.  So  wurde  cataxogia  zu  aaovvogia  und  dies 
zog  sich  za  aavtogia  zusammen. 

115.  (txoidoq  *  aQx^  naga  Maxsdoöi  reray/Uvtj  kni 
TMP  dixanTYigim.  'H  Xi^tg  tuHtoi  kv  täig  imaroXäig  *AX^ 
IdvÖQov,  Regelmäfsige  ableitung  yon  der  würze!  skaidh 
scheiden,  die  im  lat.  caedere,  de-cidere  entscheiden  und  im 
got.  skaidan  skai-skaid  vorliegt. 

Im  griechischen  ist  die  wurzel  freilich  nicht  nachzu- 
weisen, denn  spalten  gehört  zur  basis  skid  sskr. 
kbid  und  lat  scindere. 

116.  (SfjLiüyii  '  gavig,  ro  rti^dy.  !d/i6gia^  ßovylfafttSov 
(eine  pflanze). 

Jedenfalls  zum  griechischen  verb  a^Loyjo  zerreiben, 
Weiterbildung  von  öfAcc-ut  wische.  Das  y  neben  griechi- 
schem X  der  regel  gemftfs. 

117.  Tayovütya  *  MaxBÖovtxij  ttg  agxn» 
Gormpt. 

1 18.  x^QWv  '  6  li(jov^  ccTio  tfis  ^agonoTP^Tog,  (Mace- 
dones). 

Das  glossem  trifft  durchaus  das  richtige:  ;^a^-a>v  wie 
yao-ono-g  stammen  von  der  gleichen  wurzel  x^Q  freudig 
sein,  die,  wie  wir  bei  äy-xcegfiov  sahen,  im  makedonischen 
das  y  beibehielt  und  nicht  in  y  wandelte.  y^Q^^  deat' 
nach  der  „freudige,  kampflustige^,  vgl.  yctQ^iri  kampflust, 
kämpf. 

119*  ^piiQonvQirag  (Macedones)  *  airsonvQog  ägxo^. 
oi  bk  nvQteqt&i^g.  oi  öe  xax6g* 

ipijQO'g  makedonisch  ss  griech.  Sijgo^g  trocken,  dOrr. 

IL   Makedonische  personennamen. 

*AßQia-g^  Makedone  bei  Arrhian. 

Das  suftix  ia-g  ist  auch  sonst  in  makedonischen  na- 
men  beliebt,  vgL  AvSgia'g  (auch  griechisch),  Ljfyrto-^,  läg^ 
üia-g,  MsyaHa^gj  Ugmia-q  (auch  griechisch)  und  die  grie- 
chischen namen  Afifiia-g  (äfifw  sand),  Bgotia-g  (ßgot{h- 
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Sterbliob),  ^patfio-^  {t^gdaat;),  Kgatia-q  (xgctto^)^  Amtka^q 
{XmO'  wolf),  Tavoia-q  (rttVQo-  stier)  a.  8.  w.  Abzuleiten 
ist  !AßQia-q  zweifellos  von  ctßgu-  zart,  das  bei  den  Make- 
doDen  vielleicht  ccßgo-  lautete,  wenigstens  scheint  das  alexan- 
driiiisclie  aßga  f.  lieblingssclavin,  zofe  makedooiscbeD  Ur- 
sprungs. Da  aßgo-'  wie  latein.  eb-rin-s  auf  eine  wnrzel  ab 
surQokgeht,  so  ist  die  aspirirung  unorganisob,  und  würden 
demnaob  die  Makedonen  eine  ftltere  form  bewahrt  haben, 
wenn  sie  wirklich  ccSqu-  sprachen. 

!^y£()(jO'g  Makedone  bei  Arrhian. 

Scheint  von  ayeg  versammeln  zu  stammen  und  üQr 
aytguh'  zu  stehen.  Vergleiche  den  attischen  namen  !äyv^ 
QMhs  und  den  aobftischen  beinamen  des  Zeus  Vft'oyvQifhs, 
Die  bewahrung  des  e  in  ^/^f^oo-  ist  alterthflmltch. 

!AöaiO'q^  auch  '^dSato-g  geschrieben,  häufiger  make- 
donischer name,  zuerst  erwähnt  als  name  eines  söldnerfüb- 
rers  Philipps,  der  den  beinamen  aJiBXTQvatP  hatte. 

0£Penbar  «  aÖäio^  oder  aöaio^g  reichlich,  zur  geofige, 
das  nach  Hesych  Sophron  gebrauchte;  dieses  stammt  ?oii 
ädt]Vy  ä8d}}v  ady.  acc.  reichlich,  zur  genüge,  hftufig  bei 
Homer. 

'jäöaXiöirq  '  ovuua  y.voioi'  bei  Suidas  ist  wahrschein- 
lich makedonisch,  ctönlo-g  ist  makedonisch  =  cuO-alo-g 
ruis,  danach  wAre  !Aöakiöa*g  «  jHöakiÖij'S  mythische  figor 
der  Argonautensage  und  heros  eponymus  des  attischen  de> 
mos  jil&aXidmi  auch  At&aXo-q^  woTon  Jl&aXiSa-q  re» 
gelrechtes  patronymikum,  ist  als  griechischer  eigenname 
bezeugt. 

I48ia^  tochter  der  Kynane,  später  Eurydike  genaont, 
gemahlin  des  Arrhidaeus. 

Am  nfichsten  steht  der  sikyonische  name  *AÖha^  bei 
Xenophon;  wahrscheinlich  mit  diesem  zu  aöoq  n.  sfittigung 
zu  stellen  und  also  mit  aövtv,  !Adato-g  eines  Stammes. 

ylöixriTo-g  makedon.  truppenföhrer  bei  Arrhian. 

Bekannter  uralter  sageuname;  "ASfiijrog  hiefs  auch  ein 
Molosserkönig,  der  Themistokles  aufnahm,  wie  denn  über- 
haupt bei  den  Nordgriechen  die  heroennamen  noch  viel 
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gebrSuehlicher'waren,  als  ia  den  etftdten  des  sadens.  Mfi^ 
to-g  ungebändigt,  unbändigf. 

!AtQono-(i  hiefs  ein  bruder  des  reichsgründers  Perdik- 
kas  (ca.  700  v.  Chr.),  später  makedonische  köuige  und 
edle,  vgl.  auch  Ilesych:  'Akgomg  *  Jid^vog^  Tgoi^^va  xctrot^ 
xotfyreg.  xai  Maxeöovitf  yivog  r«.  xai  oqvbcc  uva.  Der 
name  gehört  der  griechischen  orzeit  an;  ohne  entlehnt  zu 
sein,  findet  er  sich  in  den  sagen  von  Tegea  wieder.  Aero- 
pos  ist  ein  mythischer  könig  von  Tegea,  bald  ein  söhn  des 
Ares  und  der  Aerope  Paus.  VIII,  44, 8,  bald  söhn  des  Ke- 
pheus  Paus.  VIII,  5,  1.  3  genannt,  der  den  Hyllos  im  Zwei- 
kampf erlegte.  (Herodot  nennt  ihn  aus  versehen  sphn  des 
Fhegeus,  aber  Phegeus  gehört  nach  Psophis,  das  selbst 
«Dst  Phegia  hiefs).  Herodot  giebt  dem  tegeatischen  könige, 
der  in  Tegea  Aeropos  hiefs,  die  ionische  namensform  'Hi" 
Qonug^  nennt  den  Makedoueii  jedoch  yJagoTiog;  es  scheint 
ihm  also  die  Identität  beider  namen  entgangen  zu  sein. 
aigoxp  war  der  name  einer  vogelart,  des  bienenwolfs;  so- 
nach können  wir  ^Aigono^g  durch  Beovulf  flbersetzen;  der 
bienenwolf  passt  gut  zu  dem  bmder  Iligdixxa'^  rebhnha 
(nigdi^  rebhuhn).  Die  ablettnng  des  namens  kömmert  uns 
hier  nicht;  es  genügt  L;Jeoono-g  als  einen  den  Makedonen 
und  Griechen  gemeinsamen  uralten  sagennameu  erwiesen 
2a  haben. 

jÜSiaW'g  sehr  spät  bezeugter  makedonischer  name; 
▼OD  aidÜ-ojuai,  stamm  aldea^  durch  das  suffix  -cfto  »  rto 
gebildet,  wie  jUi^ia-g  fiCkr  aXe^-mo-g  von  aXi^w, 

Albt,avöi)o-g  makedonischer  königsname ;  der  erste  des 
namens  regierte  498—454. 

Allerdings  heifst  bei  Homer  Paris  auch  Alexandres, 
aber  dais  diesem  jammerprinzen  za  ehren  der  vater  Amyn- 
tas  semen  söhn  benannt,  ist  durchaus  unwahrscheinlich. 
Vielmehr  ist  der  name  ächt  makedonisch;  er  bedeutet 
„wehrmaun",  ist  sinngleich  mit  dem  namen  Alketas  und 
Amyntas  und  wie  diese  der  makedonischen  wehrverfassung 
zu  ehren  gegeben.  IdXi^avÖQO-g  ist  componirt  aus  dXi^ 
a  a^|-(A  und  avriQ  vgL  lAX^^^avioQ  name  eines  in  Sikyon 
Terehrten  Asklepiaflj^.  —  Sinogleioh  mit  Idki^avBgog  ist 
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aaoh  !Aiiiv'avÖQO'g  name  eines  köoigs  der  AthamaneD 
(Epiras). 

jiXxita-g  name  niakedoD.  könige  ;  der  erste  des  n»- 
mens  ca.  550  v.  Chr.,  auch  Molosserkönige  heifsen  so, 
wohl  nach  den  Makedonen  benannt.  Bei  Xenophon  Hel- 
leoika  5,  4  erscheint  ein  spartaner  Alketas.  An  entlehnuog 
ist  natOrlich  nicht  zu  denken;  der  name  ist  Griechen  und 
Makedonen  gemein.  Idhtira^g  ist  nicht  direct  Tom  verb 
alx  wehren  abzuleiten,  sondern  Ton  aXxii  wehr  und  ist 
durch  secundäres  -r«  davon  gebildet,  wie  r/vAär/;-^-  tribs- 
lis  von  ff  v?*tjj  üi/.bT}j-g  von  oixo-s  und  vom  vocal  abgesehen 
ijiTiü-Ta  von  iTino-g, 

!dXxificixo~g.  Aufser  Athenern  und  andern  Griechen 
faiefs  auch  ein  Makedone  so.  Zusammengesetzt  aus  dhu 
hom.  dat.  Ton  (aXK-)  kraft  und  fia^^tj  „mit  kraft  kftmpfend*. 

aXxiuo-g.  Homerischer  name  (II.  19,  392),  auch  ein 
nauarch  Philipps  heilst  so.  Identisch  mit  alxifio-g  stark 
von  (alx)  kraft. 

jiXxvovevs  heilst  ein  Gigant,  Griechen  und  ein  söhn  des 
.  Antigonos  Gonnatas.  Vop  ahcvov--  eisvogeh 

!äfi6gia'g  ein  grammatiker  aus  Makedonien*  FaHsder 
anlaut  kurz,  ä-utg-ia-g  untheilhaft  von  ä  und  ^igog^  besser 

wohl  'A  LiEQ-ia-g  von  a^a^,  äfiiga  tag. 

!JuvvTct-g  makedon.  könig,  regierte  560 — 498  v.  Chr. 
Nach  ihm  mindestens  12  Makedonen  genannt,  nach  ^  der 
royalistisohen  weise  des  yolks.  Bei  den  Griechen  scheint 
der  name  in  vormakedonischer  zeit  nicht  fiblich  gevesen 
zu  sein.  Derselbe,  sinngleich  mit  *Ahcita^  und  jiX^iOf 
ö()o-g^  ist  von  anuv-u)  durch  sufHx  ra  abgeleitet,  also  »der 
wehrer,  helfer,  rächer'*. 

IduvvTfu  hieis  auch  ein  thesprotischer  volksstamm. 

jilivvtotQ  oQos  homerischer  held,  Athener  und  zwei 
Makedonen.  Identisch  mit  hom.  äiiivxwQ  helfer,  rftcher. 

'AjttfpiXoxo-g  heroenname;  name  eines  epirotischen  stam* 
mes.  Als  makedonischer  eigennamo  bedeutet  er  wohl  »der 
Amphiloche'',  d.  i.  einer  von  amphilochischer  herkunft. 

ui/upoTeQO'g  ein  Lykier  bei  Homer  und  zwei  Makedo- 
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aeo,  deren  einer  ein  bruder  des  !&xar<^o-g.  Identisch  mit 

ccLKfüTeoo-g  uterqne. 

'Ai'ct'S,iöoTo-q  Makedone  bei  Arrbian  und  Rbodier.  'Avct^t 
ist  dat.  pl.  von  nrWJ,  der  sinn  ist  „von  den  Anakten  ge- 
geben'^; die  Anakten  im  engeren  sinne  sind  die  Dios- 
koren. 

läva^mno-g  betäre  Alexander  d.  gr.  und  Athener  in 
makedonischer  zeit.  Oomponirt  aus  ava^i  von  ävdööta 
stamm  avax  also  für  avax^t  s  drax^ri  nnd  Xnno^Q  pferd 

„pferde  beherrschend"  oder  vielmehr  ^reiterei  beherrschend 
(ij  miTTOb*  reiterei). 

'AvÖQia-g  ahn  der  sikyon.  tyrannen;  officier  der  Pto- 
lemfter.  Vielleicht  nicht  makedonisch,  doch  vergleiche 
!äßQia-gj  MsyaHwgf  JZ^mTia-g.  Von  dvi^Q  durch  suüfiz 
ka-g, 

!AvdQopiivi]g  Athener  und  Makedone  bei  Arrhian.  Zu- 
sammengesetzt aus  ävi]0  und  ^dvog  n.  muth,  sinn.  Vgl. 
zend.  nare-mananh  mannherzig  =  sskr.  nrma^as  mann-* 
herzig. 

läwia^g  Makedone. 

Wohl  von  avTTi  an  gang,  bitte  (oder  identisch  mit  uiv^ 

li-ag  griech.  eigenname  und  von  äi/r/,  ävia). 

lAvTiyevrjg  name  von  Griechen  und  Makedonen.  Zu- 
sammengesetzt aus  civri  und  yevog  „geschiechtsersatz'^. 

'Amiyova^  und  Avnyovij,  Der  mannsname  Idvriyo" 
vihg  kommt  nur  bei  Makedonen,  bei  Griechen  erst  in  ma- 
kedonischer zeit  vor,  dagegen  heifst  'AvTt)'6vr]  bereits  bei 
Äischylos  die  bekannte  heroine  des  thel)anischen  Sagen- 
kreises. An  entlehnung  aus  dem  griechischen  ist  nicht  zu 
denken«  Aus  dvzi  und  yovog  zusammengesetzt  heilst  der 
name  ^dessen  gehurt  zum  ersatze  dient,  zum  ersatze  ge- 
boren*. 

IdvTijLiaxo-g  schon  bei  Homer,  gewöhnlicher  griechi» 
scher  name,  auch  ein  Makedone  späterer  zeit  heifst  so. 
Wohl  nicht  makedonisch.  Aus  dvTi  und  /^ä^fj  «wider- 
streiter". 

Avtioxo'g  häufig  bei  Griechen  (auch  in  den  sagen)  und 
Üakedonen.  Der  älteste  Makedone  dieses  namens  ist  der 
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Orestenkönig  Antiochos,  erwfthot  Ar  429  v.  Chr.  Thooyd. 
n,  80.  avri  mit  oxo-  von  iz  bei^t  „widerhalter^.  WoU 
nicht  eDtlehnt. 

HvrinctTiiO'q  kommt  einzeln  bei  Griechen  in  vormake- 
donischer zeit  vor,  häufiger  doch  bei  den  Makedonen.  Der 
älteste  des  uamens  ist  der  Statthalter  Makedoniens  UDter 
Alezaoder  d.  gr.   Der  name  bedeutet  ^fQr  den  vater  ein-  i 
tretend^  ood  ist  von  den  Makedonen  gewiss  nioht  entlehnt  : 

linyaio-g  name  makedonischer  könige;  der  älteste,  | 
Argaios  der  erste,  war  söhn  des  reichsgrönders  Perdikkas,  ' 
regierte  nach  der  tradition  ()42  —  612  v.  Chr.  Mit  diesem  j 
namen  ist  sogleich  zu  verbinden 

IdQyBaSai  name  des  makedonischen  königshanses»  ab- 
geleitet von 

lAüyta'q  ahn  des  Argeadengeschlechts,  bei  Steph.  Byz. 
und  mHQytov  vijöoq^  wie  von  den  Makedonen  in  Aegyp- 
ten unter  den  Ptolemäeru  eine  kleine  insel  bei  Kaoobos 
genannt  wurde« 

Die  patronymische  form  'AgyedStj-g  kommt  bereits  bei 
Homer  vor.  U.  16,  417  tödtet  Patroklos  den  !ÄQyMnv  Eo- 
kvfAfiXov  den  Argeassoho  Polymdos*  Dafs  dieser  Argeade 
ein  Lykier  ist,  wie  aus  v.  419  ff.  erhellt,  wo  Sarpedon  der 
Lykierfürst  über  die  tödtung  des  gefahrten  ergrimmt,  ist 
für  uns  hier  gleichgültig;  Homer  beschenkt  ja  aus  der  ; 
fülle  seiner  spräche  heraus  wildfremde  barbaren  mit  den 
schönsten  griechischen  namen;  wir  ersehen  hieraas  oor,  i 
dals  das  makedonische  königshaus  einen  ächten  altgriechi-  j 
sehen  geschlechtsnamen  ffthrte.  'JoysaStf-g  kann,  wie  anob  I 
Angermanu  in  Curtius  Studien  I,  11  richtig  angiebt,  nur 
von  'Agyia'Q  gebildet  sein;  Afjyea-g  ist  demnach  der  wahre  | 
ahn  der  Argeaden«   Wenn  Argeas  in  den  makedonischen 
sagen  nicht  genannt  wird  und  erst  von  Steph.  Byz.  be- 
zeugt ist,  so  konmit  das  daher,  da&  die  alte  nationale 
stammsage  frflhzeitig  durch  die  abgeschmackte  abldtong 
des  königshauses  von  Temenos  und  dem  peloponnesiscbeo 
Argos  arg  verfälscht  ist. 

Von  Agyea-g  ist  nun  aber  auch  der  name  des  zweiten 
Makedonenkftnigs  jiQyäio-^  abzuleiten.   Wie  JfifAW'S  sn 


Digitized  by  Google 


tum  makedonischen  dialecte. 


221 


/iijua^^  wovon  Jtj^äSrj'g  för  Jt]usddi]-g,  konnte  'yioyict-g  zu 
äfjyä'g  contrahirt  werden,  welches  li^gya-s  als  eigenname 
wirklich  yorkomint.  Durch  antritt  des  patroDjmischen  lo-g 
(vgl  TiXafAuV'-tO'^  söhn  des  Telamon)  entstand  ans  jägya" 
jigye^'lo-g,  and  dies  ist  der  makedonische  königsname.  Es 
bedeutet  demnach  !/4nyatO'g  ,,Argeassohn,  Argeade",  und 
es  ist  sehr  wohl  möglich,  dafs  das  köuigshaus  sowohl  !/iQ- 
ytädai  als  auch  'Aq^buIol  oder  'A()yaloi  genannt  wurde. 

£s  bleibt  noch  die  herleitong  des  namens  lAgyha-q  su 
betrachten.  Wie  ans  uivria^g  neben  !^mia  f.,  Aivda-s 
neben  lAivka-q  nnd  anderen  erhellt,  ist  Bia-g  die  vollere 
form  der  themen  anf  ka-g.  Diese  enduog  da-g  ist  aber 
im  gründe  identisch  mit  «to-c,-,  und  nur  durch  vocal- 
umfSlrbung  beide  differenzirt.  Sonach  ist  Agysia-g  == 
'A^üog  und  dies  steht  für  jl^yta-io  durch  lo  von  yiqyea^ 
thema  Ton  jiqyog  n.  Argos  absnileiten.  Es  hatten  also  die 
alten  ganz  recht,  die  lAgy^dÖm  von  Argos  herzuleiten,  nnr 
fehlten  sie  in  der  ansetzung  dieses  Argos;  natfirlich  stam- 
men die  makedonischen  fürsten  vom  Orestischen  Argos  und 
der  name  ihres  abnherrn  bedeutet  schlechtweg  „Argiver, 
könig  von  Argos  ^,  wie  Maxedciv  ,,Makedone''  und  „könig 
von  Makedonien^,  o  'Ogiarij-g  „der  Oreste*'  und  „könig 
▼OD  Orestis^  n.  s*  w. 

*AQktr}'Q  Spartaner  nnd  ein  reitergeneral  Alezander  d.  gr. 
Wohl  nicht  von  ccQtT}}  sondern  von  ä^iaxo)  stamm  c(o&f 
wie  TBÄSTJ]  von  tbXe  =  r^Afa,  während  ylnia-avÖQO'g,  !/Jqs^ 
cia-g^  yiük(i-TO)o  auf  das  thema  aqta  gehen.  Der  name 
^n-ß  Makedone  bei  Arrhian  ist  unsicher. 

AtQtdaio^g  name  makedonischer  IHrsten,  zuerst  erwähnt 
eio  8ohn  Amyntas  II.  In  agi  erkennen  wir  das  griech.  ver- 
8t&rkende  agi-  ioi-^  daio-g  findet  sich  in  dem  namen  des  Hyl- 
lossohnes  K/.eo-Öcao-g  neben  Kleo-Sa-g  und  in  Ggaöv-duio-g^ 
wie  es  scheint  von  öcdo^iat  wurzel  Öa  zutheilen  abzulei- 
ten. Demnach  würde  KlBo^dato-g  ruhmspender,  Aqtdaio-g 
stark  spendend  freigebig,  milde  bedeuten.  —  Für  die 
gldchsetznng  von  itQi-  mit  dem  griechischen  präfix  agt- 
*^t-  spricht  auch  die  nebenform  'Lggidalog  (für  'Egi-dalog) 
die  Sauppe  Makedon.  Inschriften  Weimar  1847  nachweist. 
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jignaXo^g  makedoniscber  auch  griechisclier  name.  Be- 
kannt ist  der  satrap  von  Babylon,  der  seinem  naraen  ehre 
machte.  annaXo  ist  basis  von  äonaX-Loq  (raüend)  gierig; 
reizend,  lieblich,  ä^7iaX-i'Q(o  aQnehmexi,  von  den  eigennameD 
i  jignak-sihg  und  "Agnah-imv^  es  kommt  selbst  als  eigemiame 
io  der  sage  toq  Lakooika  vor  und  steckt  auch  in  ^Agnof 
Affxo-g,  welches  fOr  ^yignaXo^Xvxoq  „reissender  wolf  steht^ 
nach  der  bekannten  weise,  von  zwei  gleichanlautenden  Sil- 
ben die  erste  wegzuwerfen,  wie  in  ÜQvay.iÖ'  schatVliefs  für 
äQto-vay.id  (vdxog  vlieis),  JIa?yafit)Ötjg  für  Jlala^iO'piYidf^ 
sinngleich  mit  Xugi'iSofpQQj  ^iXevxo^  flEkr  ^ü,a^JLsvx<hg 
läftuV'ia'^  fdr  jiiiuvov'ia'^  u.  s.  w. 

IdQQaßaio-g^  Itiggißalo-g  anr  makedon.name;  beiThucyd. 
'^QQiftatO'g^  doch  wird  'AQgaßßiO'g  durch  gleichzeitige  in- 
schrifteu  als  bessere  Schreibung  erwiesen.  Nehmen  wir  'Aqa- 
/?aZo-g  als  ächte  nameustorm,  so  werden  wir  sofort  akui agaßo-^ 
getös,  doußeu)  rasseln  geführt.  Für  diese  ableitung  ergiebt 
folgende  betrachtung  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit*  Der.il- 
teste  Arrhabaios  ist  ein  Lynkestenfilrst  und  sohndesBromeros. 
Bqo^ieqo-^s'  ist  regelrecht  von  ß(jü/.io-g  getös,  wurzel  ßgeu  ge- 
bildet, wie  griecbisch  TooueQo-g  zitternd  von  rnauo-g  zittern^ 
Wurzel  TQefi  tremere.  Da  nun  die  namen  von  vater  uod 
söhn  sich  gern  in  derselben  begri£^phäre  halten  —  vgl 
die  makedonische  namenreihe  IdXxiza'^  (vater) ,  'Afivvra^ 
(söhn),  IdXi^avSQo^g  (enkel),  alle  als  wehrmänner  benannt  ^ 
so  wird  man  in  Iduaßalo-g  von  vornherein  eine  ähnliclie 
bedeutung  vernuithen  dürfen,  wie  in  Bgoftego-g;  diese  er- 
giebt aber  die  anlehnung  an  ägaßo-g,  dgaßt-OD.  Uebrigens 
lässt  sich  auch  die  form  'Aggaßaio-g  erklären.  Neben  agaß 
rasseln  haben  wir  im  griechischen  auch  (mß  in  paßdwf» 
Urmen,  stampfen,  denom.  von  dgdßa^  lärmer,  tänzer.  Bd 
dem  namen  Agi'Sato-g  nahmen  wir  agi  c=:  griech.  doi ;  dies 
kann  wenigstens  zu  dg  sich  verkürzt  haben  und  so  liefse 
sich  Lrlg-gaßaio-g  als  'Aoi-gaßalo-g  (oder  auch  als  dgi'uga- 
ßalo^g)  fassen.  Aehulich  verkürzt  sich  tugi  in  alten  eigen- 
namen  zu  n$Qy  so  in  üeggaißoi  bei  Homer  Ihgaißoi  (Dame 
eines  den  Makedonen  benachbarten  volks).  Ueg-gaißa  und 
Jlegatßo  stehen  beide  für  IJiQi'gaißoy  das  wort  bedeutet 
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die  umherschweifenden  von  ttsoi  und  mußd  schweifend, 
meist  geschweift  =  krumm,  aber  gleichen  Stammes  mit 
pifitßw^  winden  pass.  schweifen.  Ebenfalls  von  ^ifißio^  po/A" 
ßo^f  ^fifio^  ist  vielleicht 

!äQgvßa-q^  ^Agvßa^g^  läqiiißa^  ein  makedonisch-epiroti- 
scher  name abzuleiten,  apgvftßa-g  kann beifsen  „obne wanken 

ylodtn-i^  Makedone  bei  Arrhian,  von  ufjai*  hebung, 
hebend,  das  auch  enthalten  ist  in 

'Aornrni]  bekannter  sagenname,  später  häufig  in  der 
familie  der  Ftolemäer,  vielleicht  nicht  altmakedonisch. 

^^;^eiUro-^  häufiger  Griechenname  und  name  eines  ma- 
kedonischen königs  am  410.  Wenn  Enripides  den  ahn- 
lierrn  der  Makedonenkönige,  der  sonst  Karanos  heifst,  l/lo" 
y'üuo-g  nennt,  so  war  das  nicht  in  der  sage  begründet, 
blolses  compliment  für  den  hohen  gönner.  Bildung  wie 
ÜQSTii'Xao-g;  Anyj-Xao^g  ist  mit  dem  adjectiv  ä^x^hxo-Q 
volkbeherrscbend  identisch. 

jiüavdQo-g  brnder  Parmenions,  söhn  des  Philotos. 

Das  erste  glied  des  wortes  dm-  ist  zweifellos  von  ccd\ 
/«<)',  ävö-ai'oi  gefallen  abzuleiten,  steht  also  für  uÖ-ni-  = 
a8-Ti-.  Spuren  von  anlautendem  digamma  bewahrt  das 
makedonische  nicht. 

IdtahxvTfi  Schwester  des  Perdikkas  II. 

Identisch  mit  dem  bekannten  heroinennamen,  f.  zu 
aittXavTo-g  gleich,  vergleichbar.  Auch  eine  Stadt  Makedo- 
niens hiefs  'Aralch'T}]^  wie  eine  insel  bei  Lokris. 

Baizoiv  hiefs  ein  ingeuieur  bei  Alexander  d.  gr.,  auch 
oame  eines  landmannes.  Von  ßctirrj  hirtenrock  aus  feilen 
(s=  got.  paida  f.  rock)  abzuleiten,  wie  z.  b.  XXaivia^g  von 
Xlaivij  mantel. 

BaXct-Aoo-g  häufiger,  nur  makedonischer  name,  ent- 
spricht dem  gr.  rfccÄay.no-g  kahl.  *l)(tlayjn)-i^  findet  sich 
als  eigenname  zwar  auf  münzen  von  Epidamnus  und  Apol- 
lonia, ist  aber  ohne  zweifei  erst  durch  die  Makedonen,  die 
im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  diese  st&dte  besafsen,  dabin  ge- 
langt ßah<ncQo  B  tpaX'cexQo  ist  aus  ßahi  hell » tpaXo^  und 
axpo  spitze  zusammengesetzt,  heifst  also  eigentlich  „mit 
blanker  spitze",  speciell  „mit  kahlem  köpf".    Dies  eine 
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wort  ßaX-ccxoü  mit  Ticlit  makedoniscbeni  ß  =  <jp,  welches 
den  gedankeu  au  entlebnung  ausschliefst,  würde  beweisen, 
dafs  die  Makedonen  Griechen  gewesen. 

Bdluvo-^  makedonischer  mannsname;  richtiger  BdXt' 
vo^g  identisch  mit  dem  von  Xenophon  (Anabasis)  c.  400 
V.  Chr.  bezeugten  gr.  namen  ^Ihtllvo-g  von  rfct/uu  hell  (vgl. 
ßa)-cr/.i)ü)  also  für  (fce?.t-ivo-g,  Vergleiche  für  die  biidung 
^AyctitiPo-q^  BQOTiVO'-g^  r/,vy,lvo'Si  ^fAiXQivo-g  von  dya&o-g^ 
ßgoTo-Q^  fhnev-qy  Cfttxqo-q* 

Batfkia  name  einer  fraa  aas  Phiiippi.  Dazu  Hesych: 
ßdaxtoi .  dBifual  (f  qvydvmv,  ffä<tX'iXXo^  *  xiaca  wahrschein- 
lich makedonische  glossen,  griechisch  <pdtTx»coXo-g  beutel, 
bebälter,  (faaxov  baiimmoos  und  lat.  fiscu-s  beutel,  geld- 
sack, fasci-s  bündel,  bund,  fascia  (=  Baaxia)  binde,  band. 

BdXavyo-Q  ein  Makedone.  Der  name  ist  aus  ßcdoos 
qmXo  hell  (in  BaX'OXQO'q^  Balnvo^)  und  avx^  rahm,  wo- 
von das  griech.  av^ioit  sich  rühmen,  brüsten,  praUen.  Dies 
avx^  erscheint  auch  in  Jldvr-avxO'g  w.  s. 

Beosvixcc^  BsQvixa  häufiger  makedonischer  fraueuname 
im  hause  der  Lagiden  =  griech.  (feQsvixtj^  das  aber  als 
dgenname  bei  den  Griechen  nicht  üblich  war;  gebildet  wie 
WiQB'Tifiay  fpBQB-'XqdTfis,  <P$QB'XvSrig. 

BiQvi^  g.  Bigijr-ag  myth.  name,  söhn  des  Makedon 
und  grönder  von  Bigoia,  identisch  mit  Wtoijg  g.  <I)eQi]T-üg 
myth.  grönder  von  0eorci  in  Thessalien. 

Bid'v-g  ahnherr  der  Bithyuen,  davon  Bidvo-Tioh-g; 
der  name  erscheint  auch  in  makedon.  Umgebung;  er  be- 
deutet „der  Bithyne^,  einen  mann,  der  oder  dessen  ge- 
sohlecht ans  Bithynien  stammt.  Bidv-g  ist  arsprfin^^eh 
wohl  zweifellos  eine  kürzere  nebenform  zu  Bidvwo-g  der 
Bithyne. 

BiXi>nno-g  ist  die  ficht  makedonische  form  des  königs- 
namens  (Ifikinno-g,  An  entlebnung  aus  dem  griechiscbea 
ist  nicht  zu  denken,  denn  der  erste  Philippos  regierte  nach 
der  tradition  611—579,  jedenfalls  also  zu  einer  zeit,  wo 
Makedonen  und  Hellenen  kaum  von  einander  wnssten.  Fer- 
ner werden  zwar  Griechen  (Athener)  namens  Philippos  schon 
aus  vormakedonischer  zeit  (bei  Plato  und  Aristophanei) 
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erwähnt,  alleio  während  (pUmno-g  als  griechischer  name 
einfach  „pferdeliebhaber^  bedeutet,  hat  Bik$7mo^  als  name 
nakedonisober  könige  gewiss  eine  viel  speciellere  bedeu- 
tung.  inno^g  bedeutet  hier  gewiss  ?;  innog  die  reiterei,  die 
innog  iraigtxtj^  hetärenritterschaft,  und  als  deren  gönner 
wird  der  Makedonenfürst  durch  die  benennung  BiÄ-mno-g 
bezeichuet,  während  in  den  nameu  Mxitag^  !AfAVvxaq^  !AUi' 
avdgog  die  gesammte  Wehrkraft  und  wehrverfassung  des 
Isodes  ▼erherriicht  wird.  Auch  in  griechischen  susammen» 
wtonngen  mit  tnnog  mass  man  dies  wort  mit  reiterd  fiber- 
fletzen  z.  b.  in  *Hyii<5'mno'g  ftkhrer  der  reiterei  (nicht  der 
pferde!),  j^Q^-mno-t^^  Inn-ufjxo-g  reitereiführer,  ^wa-m- 
nog  u.  8.  w. 

Bharixf]  (BshifTixfi)  und  ßkiatix^Q  makedonischer 
fraaenname  as  M^Xufrixn  attischer  firaaenname,  schon  bei 
Äristophanes,  wozu  MeXimto  f.  und  Miktarimv,  Von  ftUtt 

honig,  davon  (fiskit-ju))  zeideln  =  {ßXix-joj)  ßkia-aw  (für 
tiliT-jüü);  davon  die  participialbildung  ^B/ua^ro  =  ßkiCzo^ 
und  hiervon  MiktGt'iyji  =s  BAiaT'ixrj.  Diese  darlegung 
zeigt,  dafs  die  form  BeXtaTi'xfj  falsch  ist,  übrigens  ist  auch 
das  richtige  Bhovixn  handschriftlich  bezeugt  Zar  endang 
"'i*!  ^i?*  ^«W;ifo-g,  EvfACc^ixo-g  (€V|ua^?;s),  ji^An^xf^y 
(Mv'ixo'g,  ^T^öß-ixo'ii^  JSwfpQoV'ixü-g^  besonders  häufig 
ID  böotischeu  nanieu. 

BXiTiA{j  ofjog  Makedoue  unter  Anti^onos.  ij^benfalls 
von  fiiXi  honig;  richtiger  wäre  wohl  BkiT-twg  von  ßhr 
ßlia^ata  (« fUit-^Wy  fitkiT^jm)  seideln,  vgl.  ßXiüTtiQHg  x^^Q 
die  zeidelnde  band«  Uebrigens  kann  man  sich  auch  ein 
▼erbalthema  ßXt-jat  s  ^uXi-jm  vom  thema  fich  s  fisltr 
[i.  b.  in  ue'/u-tjÖTjg)  denken,  und  von  diesem  ßh-ju)^  ßki 
wüi'de  BäUtüd^  eine  durchaus  regelrechte  bildiiDg  sein. 
Bovxs(fccXa-g  name  von  Alexanders  pferd,  ist  thessa- 
.  lisch;  ßowuifdXai  hieüi  eine  bestimmte  race  thessalischer 
pferde,  denen  das  zdchen  eines  ochsenkopfs  eingebrannt 
wurde.  Die  makedonische  form  w4re  ßornußdla^  oder 
ßovxißka-g. 

BoTTujv  Lüvog  heros  eponymos  der  Bottiaier,  nicht  ma- 
kedonisob;  die  Bottiaier  sind  von  den  Alakedonen  vertrie- 

Z«iMr.  t  vgl.  apnchf.  XXIL  8.  15 
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ben  in  die  nach  ihnen  genannte  Bottixtj  und  wurden  dort 
durch  das  Xc('/.xtÖtx6v  yevog  bellenisirt.  Man  kann  den 
namen  der  iaudschafi  Bort'ia  aas  (io'tto  ßo^r^o  Weide- 
land deateo. 

Bgiamv  Biakedone  bei  Arrhian.  Vgl.  Bgi0a  nymphe, 
BgiO'BV'g  Homer,  von  ß^i  {(igi-aoö-g)  ffgidta^  besser  wohl 
ßfjvawv  und  dann  =  Buvaojv  häutiger  griechischer  eigen- 
-  name,  vgl.  Bovnhui  Stadt  Lakonikas  und  die  makedoni- 
sche landschaft  B^ovaid  oder  BgovaidÖ  (nicht  in  KQOVOiä 
zu  verändern).  Zur  bildung  Tgl.  GefAicettv^  IletviM  n.  s. 
VieUeioht  siebt  BQwsfov  vsa  Bqw/öwÖ^  wie  B6ttuv  war 
Botria^  Bottiaia* 

Büoueoö-i^  Lynkestenfürst,  vater  des  Arrhabaios;  der 
name  ist  regelrecht  von  p'^^oao-s,  getös  (bacchisches),  Wur- 
zel ß()ifA  gebildet,  wie  r^/i€^o-$  suttemd  voa  vgofio-^  das 
zittern,  aus  warzel  rgifi. 

BvtToxo^  makedoMScber  und  spfttathenisoher  name,' 
▼ielleiobt  von  ßvrrog'ywmxdg  aldolov  Hesyob.  vgl.  IJon- 

Favartj-g  heilst  der  älteste  bruder  des  Perdikkas  in 
der  berodotischen  sage.  Die  makedonische  form  ist  Farn- 
va-^y  von  Herodot  zu  Favdvij-g  ionisirt,  wie  lltQdixxns 
ans  HBQÖixiM'g.  Gutsohmid  (makedon.  anagraphe  s.  112) 
identificirt  den  Gananes  mit  Jlidv7j-g  dem  söhn  des  Ely- 
mas  und  gründer  von  Elimeia.  Das  ist  sprachlich  nnr 
dann  möglich,  wenn  man  jiiävrrii  von  ctla  (grundforra  a/ia) 
und  Fctvävti'g  von  yala  (grundform  ycefia)  ableitet.  Doch 
bleibt  das  unsicher.  Eicbtig^r  scheint  mir  die  anlebDOOg 
an  yqf  froh,  stolz  sdn  in  yai^^  yat^go^  stob, 

O'^av^og  erlanoht. 

Fvyaia^  Herodot  rvytxir}^  makedonischer  frauenname: 
die  erst  erwähnte  Gygaia  ist  eiue  Schwester  Alexander  1, 
an  den  Perser  Bubares  vermählt.  Der  oame  stammt  aus 
der  phrygischen  sage,  vgl.  Homers  Fvyahj  At/avrj  und  Gy- 
ges.  Dals  die  makedonische  kteigsfamilie  die  phrygiscbe 
sage  pflegte,  ist  höchst  natfirlich:  Aigai-Edessa,  die  wiege 
des  reiübs,  stand  ja  aui  alt|)hrygiöchVm  bodeu,  und  das  lur- 
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sprüDglich  ebenfalls  pbrygische  Mjgdonien^war  eioe  make- 
donische provinz. 

JoQQbDV  '  MaxeSovutog  ÖcUfAuv^  ^  7<^y  vocovvtiav 
wxovTM,  Hetjoh. 

Gehftrt  bot  wursel  ^oqö  mathig  srnn,  &gä<f^og^  &Qttmhg, 
LMtlieh  entspricht  der  griechische  eigenname  Bagautv. 

Jt^jöa-L;  hielseo  mehrere  forsten  von  Elimia.  Der 
aame  ist  nicht  zu  deuten  (vgl.  etwa  Öaoöa  '  ^lüuoaa  He- 
syoh?),  braucht  aber  darum  noch  aicht  barbarisch  au  sein, 
80  wenig  wie  XaßQia^g  und  Tiele  andere  eigennamen,  die 
sich  bis  jetzt  aller  erklftning  entsidien.  Vielleicht  aus  Jt* 
^da^g  ef.Si»vSo&  neben  SctväSa^  von  SiQti=s  Seilet  naeken. 
Der  name  JeiQaÖrj-g  kommt  als  eponym  des  attischen  de- 
mos  JeiQceö-eg  vor. 

Jwo(av  g.  (ovog  beiname  des  Antigonos  Gonnatas. 
Von  didiafii.    Zur  bildung  vgl.  unter  Osfiiowp, 

'Exattgo^  Makedone,  bnider  des  ^fiqxniQo^  »  jara- 
UQo-g  jeder  von  beiden. 

EvQvöixt)  gemahlin  des  Orpheus  in  der  bekannten  sage. 
Nach  dieser  ist  die  frau  des  Amyntas  II.  benannt,  und  seit- 
dem wurde  EvQvÖUii  gewöhnlicher  makedonischer  frauen- 
iiame.  Kein  wunder,  daia  die  Makedonen  sich  der  pierisohei^ 
sagengestalten  annahmen  —  Pierien  war  ja  seit  Perdikkas  I. 
provinz  Makedoniens. 

'Hy}](JM  griechischer,  auch  makedonischer  frau(  uname, 
müsste  makedonisch  wenigstens  ^Ayr^auj  heifsen.  Gebildet 
wie  JxEöüj  (von  ccxea-  heilen)  Mi^w  (d.  i.  yiki^-au)  von 
wehren)  Avl^dt  (d.  i.  Ldvi-^at  von  aifQ  (von 
ißvy  (py)  *Iaaii  (von  la  heilen)  Kahnpm  (von  xalufl  ver- 
hdUen)  Krriöio  (von  xtfi  besitzen)  Mväam  (vcn  ptvä  geden* 
keu)  IStxäOuj  (von  vixä  siegen)  llqi^^ui  (von  nfjt^y  n()ay) 
Smoj  (von  aui  =  (jaw-  erretten). 

Kdka~g  g.  Kala  heÜst  einMakedone,  der  auoh  Kdl^ 
g.  &4tkkavTog  genannt  wird.  Kakag  gehört  zum  grie- 
chischen xaAö-ff  schön  und  steht  dazu  wie  Kvlka'^,  AviU 
^its  zu  nvkX6^  krumm;  dagegen  KäXXetvT*  geht  auf  das 
thema  yaklo'  in  xdlkog,  xaXKovti  Schönheit,  xaKkitüv^  xdk- 
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haTug  und  xaXXi-  in  compositie  zurfkok,  zunSchst  wohl  auf 
ein  zu  denkendes  {xa/Z^aivw)  =  xa/J.vi'ü)  schön  machen. 

KdXla^  g.  KMMPTog  s.  Kdla-g. 

Kdi^vo-q  erster  sagenkönig  von  Makedonien,  dazu 
K6i(avvog  '  ßaaikivg  Maxidoviag,  Ideniiach  mit  dem  grie» 
chischen  xagtivo-v,  dorisch  xdgävo-v  haupt,  das  im  masc. 
auch  als  eigen name  bei  den  Spartanern  erscheint.  Bei  He- 
rodot  VII,  173  führt  ein  Kd(jrjvo-g  6  Evatvirov  narriQ 
2na(iinxng  den  Oberbefehl  über  das  griech.  beer  am  Tem- 
pepass.  Kägtivog  ist  offenbar  ionisirt  aus  Kc'cgävQg\  80 
hiel»  der  mann  ohne  zweifei  in  Sparta  selbst  Die  gmnd- 
form  des  wortes  ist  Kagaff^vo  aus  xagac*  =  sskr.  ^ras 
haupt  durch  suffix  vo  weitergebildet;  ans  xa^a<r-vo  wird 
Acti^av-ru^  reflectirt  durch  das  hesychische  KoQavvo-g  (wie 
Sikävva^  2i^ldvct^  ^£?.rjvfj  aus  ae'/Mfr-v«,  dir/ev-ro  aus  ao- 
^sa-vo  u«  8  w.),  daraus  endlich  xagävo-g.  Als  makedoni- 
sche form  ist  das  alterthümlichere  Kagawo^g  anzusetzen. 

KaQäg(av.  Nach  einer  bei  Marsyas  aufbewahrten  sage 
hiefs  der  vater  des  Kagavo^g  Kaodgojv.  Gutschmid  will 
hierin  Kdggon  =  lakonisch  xaooujv  stärker,  xoncaiav  er- 
kennen; es  scheint  Kagagwv  richtig  und  wie  der  name  des 
Sohnes  von  xagatf'  haupt  herzustammen,  wie  so  oft  die 
namen  von  vater  und  söhn  gleichen  Stammes  sind;  vgl.  za 
Kramgtov  griech.  xgct-lga  spitze,  und  die,  vielleicht  make- 
donische, glosse  bei  Hesyoh:  xagcxga'xBtfalr}, 

Kacfni'düwg  und  f\dG(fc( i'dgü-g  sohn  des  Antipater,  könig 
von  Makedonien  und  nach  ihm  andere  Makedonen  und 
Griechen.  Das  feminin  KoKSaavöga,  KäadvÖga  bekannter 
mythischer  name  einer  tochter  des  Priamos.  Das  efste 
dement  xaacTi*  xaoc-  stammt  von  xa8  xatwfiai  x^ü/m 
sich  auszeichnen,  hervorleuchten,  Kaw-^wSgo  heifst  also 
lii'dgag  xtxctauh'og,  sich  unter  männern,  den  menschen  her- 
vorthuend.  xaodt  aus  ursprünglichem  x((Ö-ri  durch  antü- 
gung  von  rt  an  xaö  entstanden,  lässt  sich  in  der  alterthüm- 
iicheren  form  xats^xt  noch  nachweisen  in  Kaari^dpetga  stnn- 
gleich  mit  KaaadvSga^  homer.  name  einer  nebenfran  des 
Priamos,  in  der  form  xaaci"  in  Kizctfi-inaci^  Kaatfi-tinri 
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„sich  hervorthuentl  durch  rede,  stimme^  name  der  matter 
der  Andromeda. 

Kißalo'i;  Makedone  bei  Diodor  Sic.  Die  makedoni- 
lehe  form  des  bekannten  eigennamens  KiffccXo-i;,  von  xb- 
faX^  köpf,  vgl  Hesych  xeßaXij  *  xstpak^^  eine  offenbar  ma- 
kedonieehe  glosee. 

Keßakiro-g  Makedone  bei  Diodor  Sic.  Von  xBßotXif] 
köpf,  wie  'AfjiTiillvo'i^  von  auTiüo^.  B^ovrlvo-i^  von  ßgorrtj^ 
'EgyZvo^  von  iSQyovj  Innlvo'^  von  iTiTio-i^  Xa^tfilvo-g  von 

KiXkits  Makedone  bei  Diodor  Sic.  Besser  wohl  Kvl- 
Xr}'g.   Imm.  Bekker  schreibt  im  teite  KlXXtjgj  im  index 

Gylles. 

Kvllrt-g  ist  =  KikXa-g  einem  auf  inschriften  vorkom- 
menden mannsnainen.  Vgl.  KvlUce-g  Argiver  auf  insohrif- 
ten,  und  Kvllo-q  name  eines  Theesalers.  Kvlla-g  (so  ist 
die  makedonische  form)  verhält  sich  zu  xvlXo-g  krumm, 
wie  KaXa^  kq  xaX6-g  schön.  Die  bildung  ist  ftcht  grie- 
chisch. —  Die  lesart  KiXhrg  wörde  uns  auf  xiXXtj^y  xil- 
Ko-g  esel,  xiV.6-g  eselgrau  führen. 

Kusaev-g  heifst  in  der  Karanossage  der  feindliche  könig, 
der  nur  als  Thraker«  oder  Phrygerfürst  gedacht  werden 
kann.  Der  name  kommt  auch  sonst  zur'  bezeichnung  von 
Pbrygem  oder  Thrakern  in  der  sage  vor.  Ki^aBvg  ist  bei 
Euripides  Hek.  3  könig  in  Thrake  und  vater  der  Hekabe, 
bei  Apollodor  könig  der  Phryger,  Kioöirg  bei  Homer 
könig  in  Thrake  und  vater  der  Theano  11.  11,  223.  „Der 
name,  der  wahrscheinlich  griechisch  und  von  xiöao'g  epheu 
abgeleitet  ist,  kommt  auch  als  beiname  des  Dionysos  vor 
(Paus.  I,  31,  6)  und  ist  die  personification  des  den  Phry- 
gern  eigenthamlichen  Dionysosdienstes. Gutschmid,  ma- 
kedon.  anagraphe  s.  120. 

KXeUo-g  identisch  mit  ylsiro-g  berühmt,  kommt  als 
eigenname  schon  bri  Homer  vor;  häufig  in  Athen  und  Ma- 
kedonien. BerAhmt  KX^trog  6  fieXag  und  6  Xtvxog. 

KXiiTwv  atvog  Athener  und  Makedone.  Von  xXuTog^ 
wie  'Eqätiav  von  kgaro-g  geliebt,  jikntmv  von  Xinto^g, 
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Kv<äni'^  in  der  Karanossage  bei  Marsyas  von  PelU; 
dazu: 

Kviania^g  ein  Makedone,  Alorite  bei  Polyb. 

Der  narne  bedeutet  »bftr^,  vergleiche  Hesych  xvvovmQ 
(schreibe  xwomtg)  *  agxtog,  McauSovBg  und  Hesyoh  xy«»- 
rnvg  *  aQTerog»  ivio$  xyovffet;^,  und  Hesych  xivimBra  *  xvo' 
SaXtty  ^tjgict,  Daza  die  griechischen  namen  Kvwno-^^  Ko- 
dride,  grüoder  von  Erythrai  und  ein  bach  in  Böotien  mit 
einer  gleichnamigen  Stadt,  Ki'0}7iov'7ioU'g  name  von  Ery- 
thrai, und  Kvionia  flecken  in  Böotien  ^  KvwTzog» 

Kotvo^  sehn  des  ersten  sagenkOaigs  Karanos,  nach 
diesem  hiefs  so  ein  Elimiote,  feldherr  Alexanders  und  spä- 
tere. K'HVo-Q^  nur  makedonischer  eigenname  ist  identisch 
mit  yjui'ü-g  gemeinsam,  wie  schon  die  sage  bei  Marsyas 
(a.  Gutschmid,  anagraphe  129)  deo  namen  deutet. 

KoQccwo^g  '  ßaaiX%vg  MaxBÖoviag  Hesych  s.  Kdgavog, 

KoQgayo-'g  hftafiger  und  blos  makedonischer  name. 
Von  jto^ga  ms  xogatj  hanpt,  schläfe,  abgeleitet  durch  dss 
Suffix  a/o,  welches  mit  der  bekannten  makedonischen  Ver- 
tretung des  X  durch  dem  griechischen  'a^o  in  ntiQ- 
aj^o-g,  ovqi-a^O'g  von  {ov(fiü)  aus  ov^d  schweif,  ende,  xm- 
ßaxo'  von  xv^ßtjt  fiaXa^fl  malve  von  fiaXjra  b  lat.  malva, 
ovgctxo'  nrinleiter  von  ovqop  orin,  irr6f*axo-g  Ton  atofut 
mva^d  entspricht.  Koggaya-^  wQrde  demnach  griechisch 
Kogaaxo'  lauten.  Hierher  anch  Koggayov  name  eines 
kastells  in  Makedonien. 

Koggalo-g  ein  soldat  Philippe.  Wie  das  vorige  von 
xogga  ss  xogai^  haupt,  schläfe,  durch  das  suifix  u»  abge- 
leitet. 

Kgattgo^  nur  makedonischer  name;  die  Griechen  die- 
ses namens  aus  spftter  seit  sind  erst  nach  den  herflhmten 

Makedonen  benannt.  Offenbar  identisch  mit  dem  homeri- 
schen XQaTago-g  einem  lieblingsworte  des  epos. 

Kgatwa^g  häufiger  nur  makedonischer  name;  för  Kga» 
Tiv^a^  von  einer  hasis  xgatsv'j  die  auch  dm  griechisches 
xgaT9v^ai  (Homer),  xgcereiMnigta  an  gründe  liegt. 

Kgivm  wvog  Makedone«   Von  xgivo'V  lilie,  gebildet 
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wie  !AixnüiMVj  Baruw,  äcufvmv^  KaXdfMVy  KXaÖwv^  KqO' 

Kvvva^  Kvvävti  t()chter  von  Philipp  II.  und  der  llly- 
rierin  Audata.  Doch  wohl  von  y.vv-  hund,  vgl.  Kvvva  eine 
hetäre  zu  Athen  (Aristophanes).  Vgl.  KvvtaTeo'^,  Kvwa 
fikr  xw^a.    Zu  der  form  Kvwävff  Tgl.  Fcn^htj^y  Uovt' 

KvvittKo-^  griechiflcher  und  inakedoniecher  name.  Ver- 
gleiche ^iovrlaxo-g  (griechisch  und  makedonisch),  Mvtöxo-ii 
ein  Makedone  und  die  griechischen  namen  ^Agvioxog^  Botn- 
xoy,  Aayiaxog^  ^wkatog^  Niß^iaxog^  Taygioeog,  T(^a- 
yUtitog, 

Aäyo^  (jidyO'Sf  jiayd'g)  stammyater  der  Ptolemier. 
Jäyo'g  steht  für  Xa^ayo-g  aas  Xao-  Tolk  und  ay6~€  flihrer. 

Die  vollere  form  y/aayo-  scheint  noch  Theoer.  17,  14  er- 
halten. Hier  will  Loheck  för  das  offenbar  falsche  y/ccyiöag 
6  n.Ti)U(.iaiog  schreiben  jiäayiöm.  Doch  könnte  man  auch 
Aayüdiig  restituiren,  gebildet  wie  Codrldes,  Lycoorgides, 
BeltdeS)  Priscian  fHbrt  sogar  Lagides  an»  doch  scheint 
diese  misslnldaDg  —  Patronymika  anf  tiSfig  von  themen  auf 
0%'  —  sich  nur  hei  römischen  dichtem  sa  finden.  Siehe 
hierüber  Angermann  in  Curtius  Studien  I,  s.  33. 

AEovätO'g  (A^ovvaro'g^  y/eovvätO'g)  leibwächter«* 
Alezander  d.  gr.  und  andere  Makedonen.  Der  name  ist 
snsammengesetat  ans  km^ssXao-i;  und  dem  part  pf.  pass. 
fOQ  ami  wfivtifAi  nfltzen,  Tergleiche  "OpSto^  Pythagorfter 
MB  Kroton  (Vvätfia-Q,  Xhaffi'XXrjg^  'Ovdatfjog  sstXJvijöiuog^ 
OiaöKüv,  Ovuaoi^  =  Üii}jöo<;^  Ovara-g  Ovarixog  u.  A.)  Die 
schreibang  Aeowaro-g  ist  hiernach  unrichtig;  berechtigt 
sind  nur  die  formen  Ai-^atog  und  Am-vato^g^  letztere 
ans  Xua  und  öyaro*g  wie  AumyoQa'g  athenischer  name  ans 
Ufü  und  ccyoQa»g, 

Avao-g  bildhaaer  aus  Makedonien;  der  name,  von  Xv 
l8sen,  ist  gebildet  wie  [L'Aaao-g  von  i'Aarr  treiben,  InnafTo^g 
von  iTinaö  innd^oiAai^  KiXsvCo-g  von  xeXev-^  ihifjaao-g  von 
ffu^ö-,  'Ovaao^  voa  ovfij  ovivt^pny  ^xiöaco^  von  oüec^tttf- 
lentrenea. 
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Mfit^g  Makedonc  spftter  sseit,  auch  auf  einer  rbodischen 
mflnse.  Wohl  von  cia,  ^aZa,  oder  eher  noch  identssoh  mit 
dem  80  häufigen  phrygisohen  namen  Main, 

MsyaXia-g  Makedooe;  von  fiiyako'  grofs,  gebildet  wie 
jiflgsa-g^  yivria-^  u.  a. 

M6ViÖa»g  makedonischer  heerführer  unter  Alexander 
d.  gr.;  der  name  patronymisch  wie  ^ron  (Mepo-g),  vergleiche 
IIag»fi9vi3tj'g* 

Molvxo^  feldherr  des  Eaaander,  vgl.  Molwexo^  und 
Molv^  mannsname  später  zeit. 

Mt'tnxO'g  Makedonen,  deinin.  von  uv-g  maus,  vgl.  uif- 
ovT'inxo-gy  Tavgiöxo-<,  Toay-itfxO'g  u.  a. 

Ntxavtog  ogog  Makedonen  und  ein  Chaone.  Von  i  /xq 
wie  jäyantfpmg  tod  aydnfjy  jiMivtog  von  ahnj,  £vx^^^ 
▼OD  et^i?,  TifidvtaQ  von  ttfiij,  - 

*OXmtt^'  ftkhrer  der  Makedonen,  von  oXxij  zng. 

tnT}]-g  könig  von  Makedonien,  nicht  mit  bezug  auf 
den  muttermörder  der  sage,  sondern  „der  Oreste**  nach 
dem  makedonischen  stamme  der  Ogkaxai  benannt. 

flauravxo^  name  von  Makedonen,  ausammengesetzt 
ans  navt"  all  und  (avx^h  av^^ut  rftfamen,  prahlen 

entnommen  Ist,  wie  z.  b.  griechisch  (aovo-)  in  än-ngvo-g 
verweigernd,  h'^-aoua-g  verläagnend  aus  cxoviouat'f  flavT- 
ctv^o^g  heisst  also  „allstolz**,  vgl.  Bak-av^o-g. 

JlavTogSavo^  Makedone.  Der  name  besteht  aus  navt» 
all  und  6g8avo-^j  welches  identisch  ist  mit  Df^vtj^  PritF 
pos  Ton  6g&6^  ereotus,  mit  bewahrung  des  makedoniseheo 
d  fflr  griechisch '9.  fluvrogSavo-^  bedeutet  demnach  „gans 
geil",  oder,  wenn  ogöavo  nur  die  Bedeutung  von  6g&6'g 
hatte,  „ganz  gerade''. 

flag^uvioiv  covog  söhn  des  Philotas,  der  bekaoote 
fireund  Alezanders  d.  gr.  Der  form  nach  patronymikon  zu 
nag^fAhftiv  homerisch  =  naga-fiivuv  aushalten,  stand  hsl- 
*  ten.  Vergleiche  die  griechischen  eigennamen  fiagptivio'g* 
fJaofiBvtßxo'g,  flceouhuov  und  vor  allen  das  ebenfalls  pa- 
tronymische  naQU8ri()irg- 

/hgSixxa''g  gründer  des  makedonischen  reichs  und 
nach  ihm  eine  grofse  zahl  Makedonen.   Abzuleiten  tod 
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nigdiX'  rebhuhn  durch  das  sufiBx  .^r«- ;  aus  nB(}St>X'j:c(->^  wird 
ganz  in  griechischer  weise  ThQ()ix'^ct->^^  wie  Xcixxo-g  aus 
lax'^Oj  nikexxüv  aus  ttsIex/ov.  Vergleiche  den  mythi- 
schen namen  flf^^göi^.  Die  benennung  Ton  personen  nach 
?Ogeln  scheint  bei  den  Makedonen  und  Oberhaupt  den 
Nordgrieohen  sehr  betiebt  gewesen  zu  sein.  Vgl.  'Mqo-' 
«o-tf.  So  nannten  die  Epiroten  den  Pyrrhos  asTog^  Anti- 
gooos  hie/s  6  Ugai,  der  habicht,  Adaios  äXexrgvtüv  der 
habn  u.  s.  w. 

UtgiTa-^  besser  wohl  UegiTce-g  hiefs  der  band  Alexan- 
ders d.  gr.  von  lUgittf^q  makedonischer  monat  ^im  monat 
Peritios  geworfen^,  vgl.  „maikatze,  rosenkttken*'. 

JlBgoida-q  genera]  Alexandere  d.  gr.,  d.  i.  fleipoidt^-g 
patronym.  von  dem  homerischeu  heroennanien  /feiquo-g. 
Zu  der  Verkürzung  der  ersten  silbe  vergleiche  UiiQiö'oo-g 
Q&d  HaQtäolÖcu  attischer  demos. 

Jl9T(fäfo-g  frennd  Philipp  III.,  zunAcbst  wohl  von  der 
makedonischen  Stadt  /lir^a  benannt. 

netneima-g,  flBuxiirrtj-g  leibwächter  Alexander  d.  gr. 
und  andere  Makedonen.  Dieser  ausschlierslich  makedoni- 
sche name  ist  dadurch  interessant,  das  in  ihm  das  home- 
rische -nevxsg  in  ix^-mvxtg  bei  wort  des  ßfA.og  erhalten 
ist,  das  offenbar  schftrfe,  schneide  bedeutet  und  von  jrux  sss 
nvy  pungere  abzuleiten  ist.  Von  Mvxeü'  ist  /7€toeitf-ra-g 
gebildet  wie  makedonisch  0(»4<r-r£«-$  der  Greste  von  oQsa» 
berg,  griechisch  'Ed vtö-iirQ  von  eilvsö-,  Vi^Ma-xri-g  von 
O(f,0,i<r-  nutzen  u.  s.  w.  Jlevxtöta'g  bedeutet:  acie  instruc- 
taSy  der  schneide  hat. 

Uolvani^utv  ovrog  söhn  des  Simmias,  TymphAer, 
general  Alezander  d.  gr.  Aus  noXv  viel  und  ani^ovr-  part. 
praee.  von  ffm^  anipx*>f>  drängen,  streben.  Der  dialect 
der  Tymphäer,  grenznachbarn  der  Elimioten,  wird  vom 
makedonischen  wohl  nicht  stark  verschieden  gewesen  sein. 

nokv(fdvm-g  feldherr  Philipps,  aus  nokv  und  ifavtot-^ 
nom.  agent.  von  (paiva  stamm  (pavj  wie  in  ittmfMpiltyTii-gy 
UgihfpttVTfj-^  und  sonst.  —  Bei  der  ableitung  von  <p$v 
tftdten  würde  man  noXvtpovra-^  erwarten. 

nQsnilaO'g  feldherr  Kasanders,  von  nginuv  sich  her- 
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SM  Fick,  «m  naMoulMliiB  dtalMto. 

Torheben  und  Kao^g  Tolk,  gebildet  wie  jiQxi'Xao^g,  t^. 

floonsgo-i^  diener  des  königs  Archelaos,  aus  7i()o  und 
fie^O'S  as  ^6^fig-  D.  theil,  wie  fldr^O'icKo'g^  "lifi'xko'S  statt 

flgmtha^g  auch  liakedone,  tod  nqüxthq^  vgl.  ^ißgio'^ 

nToXsuäio-g  wagenlenker  AgamemDons  bei  Homer; 
makedonischer  name.  Vou  nrukefiO'  homerifich  und  make- 
donisch =  nokefiO'  krieg. 

IIwTako'^  auf  einer  makedonischen  inachrift^  besser 

Sayyaio-g  general  Alexander  d.  gr.  Der  name  gehört 

der  phrygischen  sage  an;  ^dyya-g  heifst  ein  mythischer 
Phryger,  von  dem  der  Sangarios  benannt  sein  sollte,  2^ay- 
yia  war  ein  ort  in  Phrygien,  wo  der  Sangarios  entspringt. 
Von  ^ceyya'^  ist  £ctyya'l(y-'g  gebildet  wie  Fvyairiy  Fvyaia 
von  rifyij^,  Fvytt'^. 

SiXtmo^  general  Alezander  d.  gr.,  Stammvater  der 
Seleukiden.  ^eXnr^o-  steht  für  (TcAa-Acvxo-,  ist  aus  ok- 
Utr,-  glänz  und  Aerxd-^  hell  zusammengesetzt  und  bedeutet 
^glanzhell^.  Die  auswerfung  der  silbe  Xa  vor  Äevxo  erfolgt 
nach  der  bekannten  griechischen  wohllautregel,  wonsofa 
▼on  zwei  anf  einander  folgenden  silben  mit  gleichem  sn- 
laute  die  erst«  ausgestofsen  wird;  so  agvaxi9~  schsffiill 
aus  äüpu-i'axid-  {vcr/.og  £e\\)^  naXaui]S7]g  (dir  naXafuo^urjSrjg, 
xtvvduwf.io-v  für  xtvi'rxuau(auO'V  aus  xivvauo  und  ccuwuor^ 
Cv^gü-g  henker  für  (^rtTt^-tgo-g  von  y^tm  {l^htyi-cu})  foltero, 
inquiriren  gebildet^  wie  Ux^rgo-g  arzt  von  la-  heilen. 

JSiQQa^g  eidam  des  Arrhabaios,  Slgga  tochter  des 
Arrhabaios,  vielleicht  pftonische  namen,  vgl.  Slgi-g  oder 
Siggai  stadt  der  2^igio7iaioveg  (der  name  wird  auch  "Igga-i 
geschrieben). 

2!noqäxti-g  phylarch  von  Anthemusia. 

Taggia-^  söhn  des  Deinomenes,  Makedone;  von  tagg^ 
taga  dorren,  raga6~g  darre,  hflrde. 

Tvoifiiua-g^  Tvgtufia'g  sagenhafter  könig  Makedonieos, 
sohu  des  Koinos,  vater  des  reichsgrflnders  Perdikkas; 


Digitized  by  Google 


von  Baamtri  die  arvenrandtschtft  d.  temit.  u.  indogerm.  »praobeo.  2B5 


ebenso  helfet  ein  epirotischer  sagenkönig,  vergleiche  den 
theBsalischen  Damen  Togifißa-g  Diod.  Hai.  10,  1  (oder  ist 
dieses  aus  TogMa^g^  TogvXao'g  Thuc.  4,  78  verderbt?)- 

0/itä  gemahlin  Ton  Philipp  IL  und  andere  makedoni- 
sehe  irauen;  0iXa^  0iXfi  häufiger  firaueDname  sn  Athen 
ond  sonst ;  fem.  von  fpiXo-g  die  liebe,  die  freundin.  Aecht 
makedonische  form  wäre  Bika^  vergleiche  ßi/unno-g» 

^Llmno'Q  8.  Bihnno'g, 

Xahta-g  ein  Makedone  von  x**^^-^ 

A.  Fick. 


Die  Urverwandtschaft  der  semitischen  und 
indogermanischen  sprachen. 

§.  1. 

Die  Zeitschrift  für  vergleichende  Sprachforschung  be- 
sehränkt  sieh  zwar  eigentlich  auf  das  gebiet  der  indoger- 
manischen sprachen,  aber  dadurch  wird  die  frage  nicht 
augeechlossen,  in  welchem  verhiltnia  die  indogermanischen 
8{H«chen  SU  anderen  Sprachgebieten  stehen.  Vielmehr  wird 
die  beantwortung  dieser  frage  auch  für  die  erforschung  der 
indogermanischen  sprachen  selbst  von  immer  gröiiserer 
Wichtigkeit  werden. 

In  erster  linie  steht  hier  die  frage  nach  dem  Verhält- 
nis der  indogermaniaohen  und  semitieohen  sprachen.  Sind 
lie  mit  einander  verwandt  oder  sind  sie  es  nicht?  Gegen 
die  Verwandtschaft  der  semitischen  und  indogermanischen 
sprachen  hat  sich  in  neuerer  zeit  mit  gröfster  eutschieden- 
heit  August  Schleicher*)  erklärt,  und  ein  nicht  geringer 
theil  unserer  Sprachforscher  betrachtet  jeden  versuch^  die 
Verwandtschaft  der  semitischen  und  indogermanischen 
Bpnujhen  nachzuweisen,  mit  ausgesprochener  abneigung. 
Der  unterzeichnete  hat  sich  dadurch  nicht  abschrecken 


^  Die  deutsche  Sprache.  Von  August  Schleicher.  Stattg.  1860.  •.  81; 
«•  ebeiiBO  in  der  2.  aufl.  (1868)  a.  81.  —  A.  Schleicher:    „Semitisch  und 

•»dogermanisch".  In  den  beiträgen  zur  vergleich.  Sprachforschung.  Herausg. 
v«ft  A.  Kuhn  und  A.  Schleicher.   Zweiter  bd.  Berl.  1861.    S.  886.  244. 
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lassen,  den  spuren  nachzugeben,  welche  zur  gemeinsamen 

quelle  der  beiden  grofsen  sprachfamilien  führen.  Seit  einer 
langen  reihe  von  jähren  hat  er  sein  nachdenken  darauf  ge- 
richtet, für  die  Urverwandtschaft  der  semitischen  und  indo- 
germamschen  sprachen  einen  streng  wissenschaftlichen  be- 
weis zu  erbringen.  Br  hat  die  ergebnisse  seines  forschens 
in  einer  anzahl  von  abhandlungen  niedergelegt  *).  Da  aber 
sein  unternehmen  mannigfache  missdeutungen  erfahren  hat, 
8o  möchte  er  hier  in  der  kürze  den  weg  bezeichnen,  deo 
er  bei  seinen  Untersuchungen  eingeschlagen  hat. 

§.  2. 

Wenn  man  die  Terwandtachaft  der  seniitisohen  und 
indogermanischen  sprachen  zu  erweisen  sucht,  so  sollen 

damit  selbstverständlich  die  klaren  und  scharf  gezogenen 
grenzen  nicht  verrückt  werden,  welche  jede  dieser  beiden 
sprachfamilien  umgeben.  Die  frage  kann  nur  die  sein, 
ob  nicht  beide  familien,  so  verschieden  aoageprAgt  sie 
auch  jetzt  vor  uns  stehen,  dennoch  aus  einer  gemeiusamen 
würze!  erwachsen  sind.  Mit  anderen  werten:  Wer  die  Ur- 
verwandtschaft der  semitischen  und  indogermanischen 
sprachen  läugnet,  der  nimmt  an,  dafs  jede  dieser  beiden 
sprachfamilien  ohne  Zusammenhang  mit  der  anderen  ent- 
standen ist.  Wer  dagegen  die  semitischen  und  indoger- 
manischen sprachen  fftr  urverwandt  erklftrt,  der  nimmt  so, 
dafs  es  eine  zeit  gegeben  hat,  in  welcher  Semiten  und  lo- 
dogermanen  eine  gemeinsame  spräche  redeten,  aus  der  sieh 
erst  im  lauf  der  jahrhunderte  die  beiden  grofsen  sprach- 
familien entwickelt  haben,  die  wir  als  die  semitische  und 
die  indogermanische  bezeichnen. 

Bei  der  grofsen  und  unleugbaren  Verschiedenheit  der 


•)  1)  Gesammelte  sprachwissenschaftliche  Schriften,  Frankf.  a.  M.  iÖ63, 
460 — 689.    2)  Hr.  prof.  Schleicher  in  Jena  und  die  Urverwandtschaft  in 
semii.  n.  indoeurofi.  tpraebeiif  ebend.  1S64.  S)  Fortsetsnng  d«r  iuit«miebaiigeB 

Uber  die  Urverwandtschaft  der  seinit.  u    indoeurop.  »prachen,  ebend.  1867. 

4)  Zweite  fortsetzung  der  Untersuchungen  über  die  Urverwandtschaft  der  semit. 
und  indoeurop.  sprachen,  ebend.  1868.  5)  Dritte  fortsetzung  der  unterwcbnn- 
gen  Uber  die  Urverwandtschaft  der  semit.  u.  indoeurop.  sprachen,  ebend.  1871« 
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semitischen  und  indogermanischen  sprachen  hat  die  Wis- 
senschaft das  unbestrittene  recht,  die  Verwandtschaft  die- 
ser beiden  spracbikmiiien  nicht  anzuerkennen,  so  lange  nicht 
eb  streng  wissenschaftlicher  beweis  für  das  ▼orhandensein 
dieser  yerwandtschaft  geführt  ist.  Es  fragt  sich  also:  Lässt 
sich  ein  solcher  beweis  ffthren? 

§.  3. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  geschichte  der  Sprachwis- 
senschaft, 80  finden  wir,  dais  es  eine  zeit  gegeben  hat^ 
in  welcher  der  gedanke,  dafs  das  griechische  mit  dem 
dentschen  verwandt  sei,  nicht  mehr  war  tUs  eine  schwan- 
kende vermuthung.  Ob  man  dieser  annähme  beistimmen 
solle,  oder  ob  es  nicht  gerathener  sei,  sich  skeptisch  da- 
gegen zu  verhalten,  blieb  jedem  überlassen.  Gegenwärtig 
ist  die  verwandtschvü  des  griechischen  und  deutschen  all- 
gemein anerkannt,  und  wer  sie  läugnen  wollte,  würde  sich 
damit  nur  lächerlich  machen.  Wodurch  ist  diese  Umwand- 
lung bewirkt  worden?  Dadurch,  da&  eine  ansiebt,  die 
frOherhin  wirklich  nur  blinde  vermuthung  war,  in  streng 
wissenschaftlicher  weisp  bewiesen  worden  ist.  Und  wel- 
ches waren  die  mittel,  durch  die  mau  den  unumstöfslicheD 
beweis  für  die  Urverwandtschaft  des  griechischen  und  deut- 
schen geführt  hat?  Erstens  die  Untersuchung  des  gramma- 
tischen baues  beider  sprachen,  die  gezeigt  hat,  dafs  die 
(lezionen  des  griechischen  und  des  deutschen,  so  verschie- 
den sie  scheinbar  sind,  auf  eine  und  dieselbe  grundform 
zurückführen.  Zweitens  aber  der  nachweis,  dals  der  Wort- 
schatz des  griechischen  und  deutschen  keineswegs  nur  eine 
unbestimmte  und  eben  deshalb  leicht  zu  bestreitende  Ähn- 
lichkeit zeigt,  sondern  dafs  es  ganz  bestimmte  gesetze  giebt, 
nach  denen  sich  die  laute  der  griechischen  Wörter  in  die 
der  entsprechenden  deutschen  umgewandelt  haben.  Diese 
gesetzmäfsige  Übereinstimmung  des  lautstoffs  wird  von  der 
iodogermanischen  Sprachforschung  vor  allem  als  sicheres 
seichen  der  onrerwandtschali  angesehen*). 


*)  Sohlalcher,  die  deutsch«  Sprache  1860,  s.  26.  Ebenso  2.  aufl.  s.  26. 
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§•  4. 

Wollen  wir  es  unternehmen,  einen  wissenschaftlichen 
beweis  für  die  Verwandtschaft  der  semitischen  und  iado- 
gennaniachen  apraoheo  harsusteUeo,  ao  babeo  wir  vor  al- 
lem zu  nnteraaoheD)  io  wie  fern  aioh  die  mittel,  dureh 
welche  die  Verwandtschaft  der  indogermaniachen  aprachea 
unter  sich  erwiesen  worden  ist,  auch  auf  das  verhÜtiris 
der  semitischen  zu  den  indogermanischen  sprachen  anwen- 
den lassen.  Was  zuerst  die  grammatische  form  betrifit,  so 
ist  das  verhftltnia  der  semitischen  zu  den  indogermanischen 
aprachen  ein  anderee  als  das  der  indogermaniachen  sprachen 
nnter  sich.  Die  indogermanischen  sprachen  ftihren  auf  eine 
ihnen  zu  gründe  liegende  gemeinsame  ursprache  zurück, 
die  bereits  reich  entwickelte  flexionen  bevSafs.  Die  ent- 
stehung  dieser  üexionen  gehört  einer  zeit  an,  welche  der 
trennung  der  einzelnen  indogermanischen  sprachen  voraus- 
ging. Anders  aber  haben  wir  uns  daa  Verhältnis  der  semi- 
tiaohen  und  indogermaniachen  aprachen  zu  denken.  Habeo 
diese  flberhaupt  jemals  zusammengehört,  so  muss  doch  ihre 
trennung  in  eine  zeit  zurückweisen,  in  der  die  bildung  der 
flexionen  erst  im  entstehen  war.  Wie  viel  wir  auch  immer 
als  damals  bereits  vorhanden  annehmen  wollen,  so  zeigt 
uns  doch  die  grofae  Verschiedenheit  der  semitischen  ood 
indogermaniachen  flexionen,  dafs  jedenfalla  der  grölate  thdl 
derselben  sich  erst  gebildet  hat,  nachdem  die  semitischen 
und  indogermanischen  sprachen  sich  getrennt  hatten.  Ohne 
deshalb  der  künftigen  Untersuchung  auch  der  gramniati- 
sehen  zusammenhänge  zwischen  den  semitischen  und  indo- 
germanischen sprachen  vorgreifen  zu  wollen,  werden  wir 
doch  zugeben  mflasen,  dafs  ein  awiogender  beweis  fOr  die 
verwandtoohaft  der  semitischen  und  indogermanischea 
sprachen  durch  eine  vergleichung  der  beiderseitigen  flexio- 
neu  sich  schwerlich  wird  herstellen  lassen.  Doch  wird  an- 
dererseits auch  für  den  beweia  der  niohtverwandtscbaft  der 
beiden  groisen  Sprachfamilien  aua  der  Verschiedenheit  ihrer 
flexionen  nichta  zu  gewinnen  sein,  da  es  uns  freisteht  ta- 
zunehmen,  dafs  eben  diese  verschiedenen  flexionen  jiingtM  ^ 
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bilduDgen  sind,  die  in  der  beiden  familien  zu  gründe  lie^ 
genden  spräche  noch  nicht  vorhanden  waren*). 

§.  5. 

So  MDd  wir  also  bei  der  yergleichaog  der  seoiitiechen 
nnd  indogermaniBohen  spraoheo  sunächet  and  haaptsSchlich 

auf  die  Verwandtschaft  des  Wortschatzes  angewiesen.  Wir 
erinnern  uns  aber,  dafs  auch  innerhalb  der  indogermani- 
schen sprachen  die  übereinfitimmung  des  lautstoffs  für  das 
wesentlichste  keDDseichen  der  urverwaodtsobaft  gilt**). 
Aber  freilich  muss  dieie  fibereinettmiiiiuig  nicht  anf  blos 
snftUigen  klangähnlichkeiten  beruhen,  die  der  eine  behaup- 
tet, der  andere  läugnet,  sondern  sie  muss  durch  ganz  be- 
stimmte lautwandelgesetze  erwiesen  werden. 

§.  6. 

Der  vergleichung  des  semitischen  und  indogermani- 
schen Wortschatzes  scheint  sich  gleich  an  der  schwelle  ein 
onflberwindliches  hindemis  entgegenxastellen.  Die  semiti- 
schen wurzeln  bestehen  aus  drei  eonsonanten  und  sind  min- 
destens zweisilbig.  Die  indogermanischen  wurzeln  dagegen 
sind  einsilbig.  Mau  hat  deshalb  öfters  die  behauptung 
ausgesprochen,  es  mösse  zuvor  der  ganze  dreibuchstabige 
Wortschatz  des  «emitischen  auf  zweibuchstabige  wurzeln 
zurflckgefQhrt  werden,  ehe  yon  einer  veigleichnng  semiti» 
sdier  Wörter  mit  indogermanischen  die  rede  sein  könne. 

Aber  alle  versuche,  auf  rein  semitischem  boden  sämmt- 
liche  dreibuchstabige  wurzeln  mit  Sicherheit  auf  zwei- 
buchstabige zurückzuführen,  sind  bis  jetzt  gescheitert.  Wir 
werden  uns  deshalb  umzosehen  haben,  ob  es  nicht  gewisse 
gebiete  giebt,  die  eine  vergleichung  des  semitischen  und 
iodogermanischen  Wortschatzes  zulassen,  ohne  auf  jene 
durchgreifende  zurückführung  aller  semitischen  dreibuch- 


*)  Eineii  vemcb,  nadisnweistii,  d«A  d«r  «ntsteliiiiig  dar  MmitiMlMii 
und  indosarmanitdien  fl«xioii«]i  dMaelbe  bUdnngsprindp  so  gnmde  liegt,  - 
habe  ich  an  .  der  flexion  des  verbunM  geaaeht.    S.  QMammelte  sprftebwla»« 
Schriften  1868,  s.  462-493. 

**}  S.  die  obon  (§.  d)  angeführte  stelle  Schleichers. 
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stabigen  worzeln  auf  sweibucbstabige  warten  sa  mfiflseo. 

Solche  gebiete  giebt  es  uuii  allerdings,  und  zwar  auf  zwei 
verschiedenen  seilen, 

£rdtea8  haben  wir  hier  unser  augeomerk  auf  die 
acbwachen  semitischen  wurzeln  zu  richten.  Diese  erwei- 
sen sich  in  zwiefacher  beziehnng  fftr  unsere  au%abe  gflA- 
stiger,  als  die  starken.  Einerseits  giebt  es  manche  chusan 
der  schwachen  wurzeln,  die  entweder  überhaupt  nur  zwei 
verschiedene  consonanten  haben,  oder  in  denen  unbestreit- 
bar die  beiden  stärkeren  laute  die  eigentlichen  träger  der 
bedeutung  sind.  Die  erstere  dasse  bilden  die  wurzeln  me- 
diae  geminatae,  in  denen  der  zweite  consonant  wiederholt 
wird,  um  eine  trilitera  zu  bilden.  Dafs  wir  hier  in  for- 
men, wie  3Q,  PjJ?^,  F|3  u.  8.  w.,  die  wurzel  vor  uns  haben, 

wird  kein  Tem&nftiger  bestreiten.  Wird  dies  aber  zuge- 
geben, so  l&(st  sich  auch  nicht  läugnen,  daüs  bei  den  wur- 
zeln, die  )  oder  1  am  ende  oder  in  der  mitte  haben,  oder 

doch  jedentalls  bei  einem  grol'sen  theil  von  ihnen,  die  bei- 
den festeren  laute  die  eigentlichen  träger  der  bedeutung 
sind.  Dies  ergiebt  sich  schon  aus  dem  so  h&ufigen  vor- 
kommen Ton  doppelformen,  deren  eine  den  wurzeln  me- 

II ,  II 

diae  geminatae,  die  andere  den  wurzeln  pf^  oder  an- 
gehört.   Mau  vergleiche  z.  b.  JJ*")  und  HD*!?  inPI  ^'^^ 

-  T  TT  -T 

nnn>         ;in»  na        u.  s.  w.*) 

TT       "T  "X 

Andererseits  finden  wir,  dafs  die  flflchtigeren  laute, 

welche  einen  bestandtheil  der  schwachen  wurzehi  bilden, 
schon  im  semitischen  selbst  öfters  geschwunden  sind.  Man 
erinnere  sich  z.  b.  des  geschwundenen  anlautenden  ^  in 
formen  wie  n3ti^  (^^^  aj2^i),  KV  KIJ^)» 

■       -  T  ••  TT 

Schwindens  von  ^  und  ^  im  ueusyrischen.  Ohne  deshalb 
weiter  gebenden  fragen  vorzugreifen,  wird  man  ohne  alku- 
grofse  kahnheit  annehmen  dürfen,  dais  erscheinungen,  die 
wir  schon  auf  semitischem  gebiet  selbst  urkundlich  nach- 


')  Vgl.  Bveite  fortMtoaBg  dar  u&tonachiiiigmi  a,  ■.  f.  •.  7. 
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weisen  können,  auch  im  Verhältnis  des  semitischeo  und  in- 
dogermaDiscben  atattgefunden  haben*.) 

i  7. 

Was  dann  zweitens  die  starken  wurzeln  betriffi;,  so 

entzieht  sich  allerdings  ein  grol'ser  theil  derselben  einer 
UDQiittelbaren  vergleich  uug  mit  dem  iodogermaDischeo. 
Deoa  coDSonantenverbindungen,  wie  sie  viele  semitische 
wurzeln  zeigen,  finden  in  der  einsilbigen  wurzel  der  indo- 
germanischen sprachen  keine  stelle.  Dennoch  aber  ist  die 
annabme,  man  mOsse  alle  starken  wurzeln  des  semitischen 
zuvor  zerlegen,  ehe  man  sie  mit  indogermanischen  ver- 
gleichen könne,  eine  irrige.  Diese  annähme  geht  von  der 
Voraussetzung  aus,  dafs  die  indogermanischen  sprachen 
keine  anderen  als  höchstens  zweiconsonantige  wurzeln 
hätten.  Aber  diese  Toraussetzung  widerspricht  dem  that- 
bestaod.  Ein  nicht  geringer  theil  der  indogermanischen 
wurzeln  hat  mehr  als  zwei  consouanten**);  und  es  ist  durch- 
aus nicht  abzusehen,  welches  principielle  hindernis  der  ver- 
gleichung  dieser  mehr  als  zweicousonantigen  iudogermani- 
•  sehen  wurzeln  mit  semitischen  im  wege  stehen  soll***). 
NatOrlich  werden  wir  uns  zunächst  bei  solchen  vergleichun- 
gen  an  zwei  bediogungen  auf  das  strengste  zu  binden  haben. 
Erstens  nämlich  haben  wir  uns  jeder  lautversetzung  zu  ent- 
halten. Die  folge  der  consouanten  muss  in  dem  vergliche- 
nen semitischen  und  indogermanischen  wort  genau  dieselbe 
sein.  Zweitens  aber  dürfen  wir  keine  yeränderung  des  lau- 
ts8  annehmen,  ohne  das  gesetz  nachzuweisen,  nach  welchem 
d^ese  Teränderung  vor  sich  gegangen  ist. 

§.  8. 

Fassen  wir  das  in  §.  6  und  7  gesagte  zusammen,  so 
bietet  sich  uns  ein  sehr  namhaftes  material  dar  zur  un- 
mittelbaren yergleichung  des  semitischen  und  indogermani- 


*)  Zweite  fortsetnmg  s.  7 — 9. 

**)  6.  Curtius,  gnindsttge  der  giiecliiaeheik  etymologie  (8)  s.  60. 
•**)  Zweite  fortsetzung  der  untenmchnngen  u.  «.w.  8.  5  —  7. 

^ettschr.  f.  TgL  sprachf.  XXIi.  8.  iu 
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sehen  Wortschatzes*).  Die  frage  kann  nur  die  sein,  ob  es 
uns  gelingen  wird,  aus  diesem  material  bestimmte  und 
sichere  ergebnisse  über  das  lautliche  verhalten  des  semiti- 
schen Sprachschatzes  zam  indogermanischen  su  gewinnen; 
ob  wir  im  stände  sein  werden,  die  lautwandelgesetze  nach- 
zuweisen, welche  den  indogermanischen  Wortschatz  mit  dem 
semitischeu  verbinden. 

f  9. 

Die  lauto  der  wörtcr  haben  bekanntlich  innerhalb  der 
iadogcrmanischen  spracheniamilie  manoigtache  umwandlua- 
gen  erfahren,  insbesondere  sind  die  verscblusslaute  (schlag- 
laute,  explosivae,  stummlaute,  mutae)  einer  groisen  geseti- 
mfifsigen  Umgestaltung  unterworfen  gewesen.  Wollen  wir 
also  untersuchen,  ob  sich  gesetze  fttr  die  lautliche  umwand- 
lung  semitischer  Wörter  zu  indogermanischen  finden  lassen, 
SO  d&rfen  wir  nicht  willkürlich  beliebige  iudogermanisehe 
wortformen  mit  semitischen  vergleichen,  sondern  wir  babeo 
die  ältesten  indogermanischen  formen  mit  den  semitischeD 
zusammenzastellen.  Was  die  verschlusslaute  (mutae)  be- 
trifft, müssen  wir  demnach  die  wortformen  des  griechi- 
schen, lateinischen,  sanskrit  und  der  mit  diesen  auf  gleicher 
lautstufe  stehenden  sprachen  bei  unsern  vergleichungen  zu 
gründe  legen.  jQngere  sprachen  aber  dürfen  wir  nur  dano 
zu  bilfe  nehmen,  wenn  wir  im  stände  sind,  ihre  wortfor^ 
men  nach  anerkannten  lautwandelgesetzen  auf  die  filteste 
indogermanische  zur  ückzuführen  **)• 

§.  10. 

Ich  habe  nun  den  weg  beschrieben,  den  ich  bei  me^  * 
nem  unternehmen  eingeschlagen  habe.    Ich  denke,  mao 
wird  finden,  dafs  ich  nicht  ohne  Überlegung  zu  werke  ge- 
gangen bin.    Ob  es  mir  aber  gelungen  ist,  auf  dem  von 

mir  versuchten  wege  zu  baltbaren  resultaten  zu  gelaugeo, 

*)  In  meinen  ersten  abhandlungen  hab«  ieh  nodi  einige  beispiele  eb- 
gemiacht,  bei'  denen  der  wegfUl  eines  festeren  oonaonanten  angenommen  im* 
den  mtlMte.    Diese  beispiele  lasse  ich  vorläufig  auf  sich  benihen.    Zw  be- 

grOndong  meiner  lautwaudelgesetze  habe  ich  sie  nicht  nöthig. 

**)  Gesammelte  sprachwissenschaftliche  Schriften  (1863)  s.  506. 
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das  mam  «ine  grflndliche  und  uoparteiisohe  prQfang  mei- 
Der  abhandlQDgen  selbst  ergeben.   Ich  kaon  natflrüch  hier 

Dicht  alles  das  wiederholen,  was  ich  in  denselben  dargelegt 
habe.  Aber  auf  eines  der  hauptsächlichsten  ergebnisse 
möchte  ich  in  der  kürze  hindeuten.  Ich  glaube  nämlich, 
(lafs  sich  allerdings  ganz  bestimmte  lautwand elgesetze  auf- 
finden lassen,  welche  den  semitischen  Sprachschatz  mit  dem 
mdogermanischen  Terknüpfen,  und  ich  habe  in  meinen  ab- 
bandlungen  versucht,  diese  lautwandelgesetze  nachzuwei- 
sen.*) Es  bat  sich  herausgestellt,  dafs,  wie  innerhalb  des 
indogermanischen  gebietes  selbst,  so  auch  im  Verhältnis 
des  semitischen  zum  indogermanischen  ein  theil  der  laute 
sich  wesentlich  gleich  geblieben  ist,  während  ein  anderer 
Bich  nach  ganz  bestimmten  gesetzen  umgewandelt  hat 
Das  ergebnis  nun,  das  ich  hier  beispielsweise  noch  einmal 
kurz  vorführen  möcbte,  betrifft  das  verhalten  der  semiti- 
schen stummlaute  bei  ihrem  Übergang  in  die  entsprechen- 
den indogermanischen. 

§.  11. 

Die  harten  semitischen  stammlante  sind  sich  im  in- 
dogermanischen wesentlich  gleich  geblieben.  Harte  semiti- 
sche stimimlaute  werden  durch  die  entsprechenden  indo- 
geroaauischen  etymologisch  vertreten.   Also  ^  und  p  durch 

^  (Cj  q);  CD  u"<i  n  t**);  D  d%aeh  p.   Wir  belegen 

dies  dnrch  eine  anzahl  von  beispielen,  die  wir  sftmmtlicb 

innerhalb  des  §.  6  und  7  umschriebenen  gebietes  suchen. 
Hebräisch  nnS>  oEeu  sein;  lateinisch  patere,  offen  sein.— 

Hehr,  ^^g),  mirabile;  griechisch  niX-ug^  das  nngehener, 
ft^tnQog,  ml'tagiogi  ungeheuer.  —  Hehr.  K*)p9  rufen,  ver- 
kündigen; griech.  iitiQ-v^^  der  ausrufer,  verkündiger,  — 

*)  S.  die  §.  1,  anm.  2  verzeichneten  abhandlungen,  zuvörderst  die  zu- 
MaunensteUung,  die  ich  am  achlaaa  d«r  dtittan  fortaeUung  (1871)  a.  10  bia 
»gabt. 

**)  Die  frage,  ob  aieh  der  nnterachied  von  3  und  p,  t3  und  n  in  den 
iadogermtnischen  sprachen  etymologisch  verfolgen  lasse,  bleibt  vorlilutig  noch 
•ffen.  Ebenso  die  Uber  daa  Verhältnis  der  aspirirten  oud  nicht  aspirirten 
hnte. 

16* 
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Hebr.  *^p,  frigae;  griecb.  x^v^g^  frost.  —  Hebr.  l'^p,  cornn; 
lat.  cornu.  —  Hebr.  HID^  ussit,  combussit;  griecb.  xaitt, 

TT 

fut.  xav-6(a  (uro,  comburo).  —  Hebr.  pjj:^,  pulsavit;  griecb. 

Tvn-TWi  ich  schlage,  rin-og^  der  schlag,  das  geprSge  der 
mfiDze.      Hebr.  p|2)  curTavit,  incurvavit,  Dipb.  se  mcnr- 

▼avit;  griecb.  xv^s-rcd  (oebenform  xtOT-do»),  ich  bücke  mich, 
ducke  mich.  —  Hebr.  p^,  Qal  inus.,  Niphal  liqoefien, 

diffluere;  griecb.  ^vxog^  schleim,  rotz,  flüasigkeit.  —  Hebr. 
'Tpj  texit,  protezit,  pilpel  Tjppp»  Armis  tezit,  armavit; 

griech.  oc'erTio^  fut.  frd'^o)  tboina  acr/,  bewaflPucn,  rfax-o^^  der 
scbild.  —  Ich  denke,  diese  zusamiiieustellungen  sind  ein- 
leucbtend.  Aus  eineai  gründe  aber,  der  später  zur  sprache- 
kommen wird,  will  ich  noch  apf  einen  besonderen  umstand 
aufmerksam  machen.  Wir  finden  bisweilen  gruppen  ▼on 
gleichen  oder  auch  von  sehr  ähnlichen  grundlauten,  die  sor 
hezeichimng  ganz  verschiedener  begriffe  verwendet  werden. 
Dieser  fall  tritt  z.  b.  ein  bei  der  lautgruppe  k-1.    In  den 

semitischen  sprachen  scheidet  sie  sich  in  ^-p  und  ^-y 

Da  aber  sowohl  p,  als  3     den  indogermanischen  sprachen 

durch  k(c)  vertreten  wird,  so  fallen  hier  die  beiden  semi- 
tischen gruppen  in  die  gruppe  k-1  zusammen.  In  dieser 
grnppe  finden  wir  nun  fftnf  verschiedene  wurzeln,  welche 
sämmtlich  den  semitischen  und  indogermanischen  sprachen 

gemeinsam  sind.    Nämlich  1)  hebr.  ^Ip,  die  stimme,  die 

laute  stimme,  der  ruf;  griech.  xa?.-siv,  rufen.  —  2)  hebr. 
^p,  levis  fuit,  yelox,  celer  fuit,  davon  ^p,  levis,  celtf, 

velox,  speciell  eqiuis  velox,  der  renner;  griech.  xtl-)}g^  der 
reuner,  das  rcuupferd,  lat.  cel-er,  schnell.  3)  hebr.  f^^i 

ussit,  firixit;  lat.  cal-ere,  warm  sein,  heifs  sein.  —  4)  bebr. 
^^2?  clausit;  griech.  xleito^  ich  schliefse.  —  5)  Hebr.  ^5?2» 

TT  .    .  -T 

perfecit,  consummavit,  davon  7^739  perfectus,  totus,  danc* 
ben  nbSi  absolutus,  perfectus  est,  wovon  H^^DR»  P®*"^^^' 
tio,  die  Vollkommenheit;  griech.  jaxl-ng^  schAn,  litaoisofl 
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cs^las,  ganz'),  gothisch  halle,  Tollständig,  mivefselirt, 

heil,  Diedei deutsch  hei,  ganz**). 

§.  12. 

Wftbrend  die  harten  Bemitischen  stummlaute  sich  im 

indogermanischen  wesentlich  gleich  geblieben  sind  (§.  11), 
sehen  wir  die  wei(;hen  semitischen  stummhiuto  im  indo- 
germauiecben  eine  merkwürdige  Veränderung  eingeben.  Die 
weichen  semitischen  stummhiute  sind  nämlich  im  indoger- 
maoischen  grofsentheils  in  harte  umgewandelt  worden. 
Wir  können  diese  Umwandlung  durch  alle  organreihen  ver- 
folgen***), am  durchgreifendsten  aber  hat  sie  in  der  labial- 
reibe stattgofiinden.  Wir  beschränken  ims  hier  auf  diese 
In  der  labialreihe  also  finden  wir  semitisches  b  etymolo- 
gisch durch  indogermanisches  p  vertreten. 

Wir  geben  eine  ansahl  von  belegen,  indem  wir  uns 
auch  hier  wieder  auf  das  in  §.  6  und  7  abgegrenzte  ge- 
biet beschränken.  —  Hebräisch  n23>        augapfel;  latei- 

TT 

dscb  pup-illa,  der  augapfel«  —  Hebr.  rO^}^  ^^^^  wer- 

T  T 

den,  feist  werden;  latein.  opi-mus,  fett,  feist f).  —  Hebr. 

der  regenmonat,  gmndbedentung:  regen;  latein.  pln- 
ere,  pluvia.  —  Hebr.  J^Q,  pudere,  nS^^S^  pudor,  nü^a 

T 

pudor,  IS^SD)  plur.  Q^S^^t^?  pudenda,  die  männlichen  schäm 

T  •  \  : 

0 

theile;  sanskrit.  pasas,  das  männliche  glied,  pas,  die 
sehamgegend,  griechisch  niog^  das  männliche  glied,  nda'&tj^ 
das  männliche  glied.  —  Hebr.  ^Q,  circumdedit,  dnxit; 

latein.  sepes^  sepire.  —  Hebr.         genua  flexit,  Fiel 

benedixit,  bona,  fauata  apprecatos  est;  latein.  precari,  — 


♦1  G.  Curtius,  grundzUge  der  griech.  etymolngie  (?)  s.  134. 
**)  Vgl.  dritte  fortseUung  (1871)  8.  14,  iö,  und  zweite  fortsetzung 
(1868)  8.  11  — ly. 

***)  8.  g«s«Diiielta  ■prachwisaviiMhaftliche  sdiriften  (1S68)  8.  494—686. 

—  Fortsetzung  der  Untersuchungen  (1867)  s.  15 — 20.  —  Zweite  foftsetsODg 
(1868)  8.  9—11.  —  Dritte  lortsetzung  (1871)  s.  16,  17. 

t)  Ueber  die  Vertretung  des  semitischen  y  durch  indogerm.  spiritus 
knü  8.  diitte  fortsetzung  (1871)  s.  4,  5. 
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Hebr.  5^2,  blitzen,  jJ^Q,  der  blitz;  litauisch  Perk-unas, 

I  I  TT 

der  gott  des  blitzes  nnd  donnere.  —  Hebr.  viror; 
latein.  apiam,  eppiob,  Sellerie*).  —  Hebr.  nbll)  Attritas 

T  T 

est,  usii  veteravlt,  senuit;  griech.  naXaiog^  alt  und  abge- 
nutzt**). —  Hebr.  PD]^,  exstinctus  estj  griecb.  xanveiv^ 

auslösohen.  —  Hebr.  3^,  der  vater;  griech.  na-tiig,  — 

T 

Hebr.  ^^y,  amavit,  amore  flagravit;  griecb.  ayanatf,  — 

~T 

Als  grundbedeutiing  des  deutschen  ofen  (altnordisch  ofn) 
weisen  Aufrecht***)  u.  Schleicher f)  die  bcdeutung:  stdn 
nach.  Dem  altnordischen  ofn  entspricht  nach  dem  Ghrimm- 
Bchen  gesetz  das  griechische  Inpog^  der  ofen.  Die  gmnd- 
bedeutuDg  von  invog  ist  also:  stein.  Wie  würde  nun  nach 
unserem  lautwandelgesetz  das  griechische  inv-og  im  semi- 
tischen lauten?  An  der  stelle  des  n  erwarten  wir  ein  b, 
also  ihn,  —  nnd        heilst  im  bebr&iscbens  der  stein. 

§•  13. 

Fassen  wir  das  zusammen,  was  wir  im  §•  11  über  das 
stehenbleiben  der  harten  semitischen  stnmmlante  im  indo- 
germanischen, und  was  wir  im  §.12  über  die  Umwandlung 
des  semitischen  b  in  indogermanisches  p  gesagt  haben,  so 
erkennen  wir  leicht,  dafs  durch  diese  beiden  Vorgänge  in 
ihrer  Vereinigung  eine  grofse  veränderong  in  dem  statisti- 
schen yerhftltms  der  laute  bewirkt  worden  sein  mnfs.  Die 
zahl  der  p  muss  sich  sehr  yermehrt  und  die  der  b  fast  bis 
zum  Tersebwinden  yermlndert  haben.  Dies  Verhältnis  nun, 
das  sich  uns  rein  aus  der  etymologischen  vergleichung  des 
semitischen  und  indogermanischen  ergeben  hat,  findet  sich 
durch  den  thatsächlichen  zustand  der  semitischen  und  der 
indogermanischen  sprachen  auf  das  Abenraschendste  bestft- 


♦)  S.  zweite  fortsetzung  (1868)  8.  10. 
**)  S.  die  belege  ebend. 
***)  Knhn'a  seitaehrift  Y,  ISO. 
t)  Bbend.  400. 
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tigt.   In  den  semitischen  sprachen  hält  sich  die  zahl  der 

vorhandenen  b  und  p  so  ziemlich  die  waasro,  ja  es  zeigt 
sich  sogar  ein  Übergewicht  des  b  über  das  p.  lu  den  äl- 
testen indogermanischen  sprachen  dagegen  hat  das  p  ein 
anermesslicbes  abergewicht  Aber  das  b.  Während  das  p 
einer  der  am  zahlreichsten  vertretenen  laute  ist,  hat  sich 
dfts  h  in  solchem  mafiie  Termtndert,  dafs  man  nnr  mit 
mühe  einige  wenige  b  in  der  indogermanischen  Ursprache 
nachzuweisen  vermag'). 

§.  14. 

Wir  haben  gezeigt,  dafs  ganz  bestimmte  lautwandel- 

gesetze  den  semitischen  Sprachschatz  mit  dein  intlogerma- 
niscben  verknöpfen**).  Das  Vorhandensein  solcher  gesetze 
aber  ist  ein  zwini^onder  beweis  für  die  Urverwandtschaft, 
wofern  nur  das  feld  der  beobachtung  weit  genug  ist,  um 
jede  andere  erklämng  anszoschlielsen.  Ueberblicken  wir 
Dtin  das  in  §.  11 — 13  gesagte,  so  genflgt  es,  selbst  ohne 
unsere  anderweitigen  lautgleichungen  zu  hilfe  zn  nehmen, 
um  den  verlangten  beweis  zu  fuhren.  Von  zufall  könnte 
hier  nur  die  baarste  gedankenlosigkeit  sprechen.  Eben  so 
wenig  aber  kann  es  einem  kenner  der  semitischen  and  in- 
dogermanischen sprachen  in  den  sinn  kommen,  die  von  uns 
in  §.  11  und  12  aa%eflElhrten  Wörter  der  blofsen  entleh- 
Dnng  zuschreiben  zu  wollen.  Wenn  man  auch  bei  einem 
oder  dem  anderen  einen  solchen  gedanken  haben  könnte, 
80  wird  man  doch  bei  den  meisten  und  zumal  bei  ihrer 
ganzen  masse  einen  derartigen  einfall  sofort  fahren  lassen. 
£s  bliebe  mm  noch  die  erklärnng  durch  die  natftrliche 
Qbereinstinunung  der  laute  mit  dem  bezeichneten.  Aber 
wenn  man  auch  dies  und  jenes  auf  diese  lautbedeutung 


*)  Vgl.  Uber  dss  ittstmmenstiramen  unserer  etymologischen  eigebnina 
nii  der  Statistik  der  laute:  dritte  fortsetzung  (1871)  s.  17,  18. 

**)  Selbstverstttndlich  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  es  neben  der 
regelmäraigen  iMtrertretiwg  Im  yerUtttnis  der  Mmititeh«D  ttnd  indogermani- 
idini  tpMMhMi  Meli  ein«  «nregetallfUge  gegeben  haben  wird.  Aber  der  be- 
weis der  Urverwandtschaft  ist  durch  die  regelmilfsige  lautvcrtretung  zu  füh- 
ren, and  ernt  wenn  er  durch  diese  gefUhrt  ist,  kann  auch  die  unregelmäisige 
Uatvertretong  znr  aprache  kommen. 


348  von  Bauiw 

schieben  wollte,  so  wird  es  doch  keinem  wissensohaftlicheD 

t»prach  forsch  er  in  den  siun  kommen,  diese  erk]ärun<^sweise 
auf  solche  reihen  von  Wörtern  ausdehnen  zu  wollen,  wie 
wir  sie  §.11  und  12  auft^estellt  haben.  Auch  wer  hier 
noch  so  weit  gehen  wollte,  der  würde  es  doch  bleiben 
lassen,  solche  gruppen  gleichlautender  Wörter  von  ganz  ver- 
schiedener bedentung,  die  sich  durch  beide  sprachfamilien 
hindurchziehen ,  wie  ^^p  und  xaXüv^       und  xiktjs^  ,*)^ 

und  calere,         und  xAe/o»,        und  xaXog,  hails,  h^I, 

TT  -T 

durch  die  natürliche  Übereinstimmung  des  lauts  und  des 
begriffes  erklären  zU  wollen.  Was  aber  diesem  ganzen  ver- 
fahren in  unserem  fall  von  vornherein  jede  möglichkeit  ent- 
zieht, das  ist  der  umstand,  dafs  die  indogermanischen 
sprachen  nicht  nur  auf  einem  weiten  gebiet  die  gleichen 
laute  zeigen  wie  die  seraitischeu,  sondern  dafs  sie  auf  ei- 
uem  eben  so  weiten  gebiet  die  semitischen  laute  in  einer 
ganz  bestimmten  gesetzmälsigen  weise  umgewandelt  haben. 
Das  erstere  bei  den  harten,  das  letztere  bei  den  weichen 
semitischen  stunimlauten.  Wer  hier  von  der  natürlichen 
bedeutung  der  laute  sprechen  wollte,  der  könnte  mit  ganz 
denselben  argumenten  die  Urverwandtschaft  des  grie.chischeu 
und  deutschen,  des  deutschen  und  schwedischen,  ja  des 
hochdeutschen  und  niederdeutschen  l&ugnen. 

§.  15. 

Da  man  sich  bei  der  erörterung  des  Verhältnisses  der 
semitischen  und  indogermanischen  sprachen  auf  alle  mög- 
lichen und  unmöglichen  einwendungen  gefftsst  machen  mnls, 
80  kommt  vielleicht  schliefslich  jemand  auf  den  einfall,  die 
Übereinstimmung  der  von  uns  (§.  If  und  12)  beigebrach- 
ten schwachen  semitischen  wurzeln  mit  indogermanischen 
Wörtern  lasse  sich  zwar  nicht  läugnen,  aber  die  ßemitischen 
sprachen  seien  eben  aus  zwei  bestandtheilen  zusammenge- 
setzt: den  schwachen  wurzeln,  die  mit  dem  indogermani- 
schen stimmen,  und  den  starken,  die  nichts  mit  ihm  sn 
thun  haben. 

Wer  das  gleichmäisige  gepräge  des  semitischen  wort- 
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Schatzes  kennt,  der  wird  gleich  von  vorn  herein  gegen  eine 
solche  zerreifsung  derselben  protest  einlegen.  Es  wird  ihm 
unzweifelhaft  fest  stehen,  dafs  wenn  die  schwachen  semiti- 
schen warzeln  mit  den  indogermanischeo  urverwandt  sind, 
dies  auch  bei  den  starken  der  fall  sein  mnss.  Zum  Über- 
fuss aber  ist  dem  gedanken,  die  starken  wurzeln  von  der 
nachgewiesenen  Urverwandtschaft  des  semitischen  und  indo- 
germanischen ausschliefsen  zu  wollen,  durch  das  von  uns 
beigebrachte  ausdrücklich  der  boden  entzogen.  Denn  wir 
haben  ja  auch  mehrere  starke  semitische  wurzeln  kennen 
Isroen,  die  sich  unlftngbar  im  indogermanischen  wieder* 
finden*). 

Mit  alle  dem  soll  durchaus  nicht  in  abrede  gestellt 
werden,  dafs  die  vergleichende  semitisch-arisclie  Sprach- 
forschung noch  ein  grofses  und  schwieriges  werk  zu  voll- 
bringen hat:  die  zurfickfUhrung  des  Jbei  weitem  gröfsten 
thdls  der  starken  semitischen  wurzeln  auf  indogermanische. 
Nicht  als  mOfste  jede  einzelne  semitische  wurzel  sich  im 
iudogermanischen  wiederfinden,  und  umgekehrt  jede  indo- 
germanische im  semitischen.  So  ist  es  ja  auch  nicht  inner- 
h&lb  der  indogermanischen  familie  selbst,  wenn  wir  den 
Wortschatz  der  einzehien  sprachen  mit  einander  vergleichen. 
Aber  die  grössere  masse  der  semitischen  starken  wurzeln 
mnss  sich  mit  indogermanischen  in  fibereinstimmung  zei- 
gen. Es  muss  nachgewiesen  werden,  wo  das  semitische 
einen  laut  zugesetzt  oder  das  indogermanische  einen  verloren 
hat.  Doch  wird  auch  diese  ganze  Untersuchung,  so  schwie- 
rig sie  ist,  eine  feste  und  zum  ziel  fahrende  richtung  neh- 
men, nachdem  sie  an  der  gesicherten  Urverwandtschaft  der 
semitischen  und  indogermanischen  sprachen  einen  Stütz- 
punkt aulserhalb  des  semitismus  gefunden  hat. 

Erlangen,  den  14.  aprü  1873. 
  Kudolf  von  Eaumer. 

*)  Natürlich  soll  damit  nicht  behauptet  werden,  die  semitischen  sprachen 
hätten  gar  keine  fremden  demente  in  sieb  aufgenommen.  Sie  haben  dies 
tnäunt  fH«  «Ue  mu  nthar  Mtniiten  spraohen.  Kur  das  wird  snrttckgevie- 
HQ,  dafo  die  semitiaehen  sprachen  aus  zwei  verschiedenen  bostandtheilam  au- 
sammengeirachBaii  Mien,  di«  sich  mit  den  starkra  nad  achwachen  wurzeln 
decken. 
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Nachwort  der  redaction. 

Obwohl  die  hauptsächlichsten  bedenken,  welche  der 
aanabme  einer  Verwandtschaft  der  arischen  und  semitischen 
sprachen  entgegenstehen,  auch  noch  nach  des  herm  Ver- 
fassers unter^achnngen  bestehen  bleiben,  glanbten  wir  doch 
dem  Torstehenden  ao&atz  die  anfeahme  nicht  versagen  so 
sollen,  da  die  gewonnenen  grondlagen  vielleicht  zu  beweis- 
kräftigeren resultaten  führen.  Wir  bemerken  übrigens  auf 
den  wünsch  des  herrn  Verfassers,  daüs  das  manuscript  des 
aufsatzes  bereits  seit  der  mitte  des  april  in  unseren  bänden 
ist  und  sein  abdmck  nnr  dnrch  Aoiserliohe  hindemisse  sich 
verzögert  hat. 


Zur  lateinischen  und  griechischen  lautlehre 

und  etymologie. 

1.   Abfall  des  h  vor  r  und  1  im  lateinischen. 

In  CcTSsens  behandlung  des  lateinischen  h  (vocal. 
I*  9()  fi.)  vermisse  ich  eine  Verzeichnung  der  fälle,  in  denen 
dasselbe  vor  r  und  1  abgefallen  ist.  Ein  solcher  abfall 
wird  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  för  folgende 
wortformen  anznnehmen  sein: 

1)  'laena  neben  ;^Aa7ya.  Anders  Corssen  (a.o.  1,793), 
der  in  dem  werte  den  ab&ll  eines  ans  griechischem  x 
standenen  c  annimmt. 

2)  lendes  neben  lit.  glindas  und  ahd.  grind.  Die 
Zusammenstellung  mit  xoviSeg  ahd.  hniz  (Curtius  grundz.' 
218)  wird  schwerlich  haltbar  sein,  da  lat.  1  nicht  aus  n 
entsteht  (Corssen  beitr.  295).  Als  wnrzel  betrachte  ich 
ags.  grindan,  lat.  frendo;  vgl.  zeitschr.  XVIII,  313. 

3)  luridus  neben  griech.  x/.wQog.  Corssens  erklä- 
rung  (voc.  I,  5ö()),  nach  der  das  wort  mit  pallidus,  pul- 
lus  und  lividus  gleicher  wurzel  und  nach  Umstellung 
der  liqoida  aus  *pluridas  durch  abCsll  des  anlautenden 

entstanden  sein  soll,  hat  nichts  schlagendes.  Inridns 
lureo  luror  gehen  auf  ein  verlorenes  adjectiv  *lurai 
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«irflck,  welches  mit  x^^Q^S  aas  ;|fAoa^off  x^^^Q^s 
identisch  war.   Die  bedentang  ist  im  lateinisohen  mehr 

eingeschränkt,  stimmt  aber;  bemerkenswerth  ist  auch  die 
gleichheit  der  Übertragung  in  yliogov  öio<i  und  horror 
luridus.  Die  wurzel  lAi  har  (Curtias  n.  197),  zu  der 
ich  auch  her-ba,  gramen,  goth.  gra-s,  griech.  ;|ro^roff 
in  der  bedeutong  gras  ziehe. 

4)  lutum  Intens  neben  x&^^^V  XQ^^'^S'  Cnrtius 
grundz.  n.  202. 

5)  laetus.  Auch  Bopp  und  Benfej  nehmen  in  die- 
sem Worte  abfall  eines  h  an  und  stellen  es  zu  skr.  hlä- 
datSy  griecb.  xix^^^^*  Diese  herleitnng  verwerfen  jedoch 
Gnrtius  gmndz.  184  und  Corssen  beitr.  150  mit  recht,  da, 
wie  letzterer  richtig  bemerkt,  weder  skr.  d  im  lateinischen 
zu  t  werden  konnte,  noch  sich  der  diphthong  ae  aus  skr. 
^  erklärt.  Corssens  eigene  erklärung  aus  wm  zcl  pri  ver- 
gDÜgen,  ergötzen,  erfreuen  ist  lautlich  möglich,  da  der  ab- 
fall des  anlautenden  p  in  einigen  wörtem  Wahrscheinlich- 
keit hat;  sie  IlTst  indessen  die  bedentnng  »fett,  fruchtbar, 
üppig z.  b.  in  ager  orassus  et  laetus  (Gate)  aufser  acht, 
die  bei  folgender  herleitung  zu  ihrem  rechte  kommt.  Auf 
WZ.  ghil  führt  Fick  indog.  wörterb.  s.  v.  zurück  skr.  hi- 
lati  geil,  lustig,  üppig  sein,  helana  lust,  übermuth,  lat. 
helno  prasser,  goth.  gaiijan  erfreuen,  ahd.  geil.  Die 
Bedeutungen  des  letzteren  wertes  „Abermfitbig,  muth willig, 
üppig,  Oberaus  freudig",  wovon  geilen  „feii^  öppig,  geil 
machen",  stimmen  genau  genug  zu  denen  von  laetus,  das 
sich  aus  hlaetus  erklären  und  so  leicht  auf  dieselbe  Wur- 
zel zurückführen  läfst. 

6)  ravus  grau  neben  ahd.  grfi;  Corssen  voc.  I,  360; 
Fick  wörterb.  s.  v.  gharva. 

7)  res  reus.  Die  gewöhnliche  herleitong  des  erste» 
res  Wortes  von  skr.  räi  „besitz,  habe,  kostbarkeit **  (von 
WZ.  rä  geben,  gewähren,  verleihen)  verwirft  Corssen  voc. 
1,470,  weil  sich  aus  solchem  gri^idbegriiie  die  verschie- 
denen bedeutungen  von  res  ohne  zwang  nicht  herleiten 
lassen.  Ich  stimme  besonders  wegen  reus  bei,  welches 
sieht  ohne  noth  von  res  getrennt  werden  darf.  Corssen 
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selbst  erkl&it  res  ans  reor  und  nimint  als  grundbedeotiiDg 

„recbtssache^  an,  aus  der  sich  die  allgemeinere  der  Sache 
überhaupt  in  natürlicher  weise  entwickeln  konnte.  Allein 
diese  erklärung,  die  lautlich  am  einfachsten  wäre,  wird 
dadurch  zweifelhaft,  dafs  in  reor  die  beziehung  aaf  ge- 
richtliches untersachen  und  erkennen  nirgends  hervortritt 
Ich  vergleiche  res  mit  yotjpLa  XQV^^^^'  I^aA  beide  Wör- 
ter sich  in  der  bedentung  hinlftnglich  entsprechen,  bedarf 
keiner  genaueren  ausfölirung,  nur  einzelne  Übereinstimmun- 
gen seien  hervorgehoben.  )roijuaTiL,eii>  heifst:  gescbäfte, 
besonders  handels-  und  geldgeschäfte  machen,  Staatsange- 
legenheiten betreiben,  wie  Ähnlich  rem  facere,  res  ge- 
rere;  est  mihi  res  cnm  aliquo,  rem  habere  cam 
all  qua  omgang  haben  mit  jemandem  entspricht  dem  fthii- 
lichen  gehrauche  von  -/ o  fj  n  tf  ai;  der  begriff  des  n  ut  zen8, 
vortbeils  tritt  in  den  Verbindungen  ab,  ex  re,  in  rem 
esse  hervor.  Die  wurzel  von  xP^f^^i  XQ^^^^^t  X9^h 
XQiiaj  X9V^^  nehmen,  fassen,  greifen,  incompo- 

sitis  nach  Westergaard  auch  offerre  (ygl*  das  fthnliohe 
TtixQi] respondere  (vgl.  yoriita^  vom  antworten  des 
Orakels,  ^q)]  uar  i  a  u  ü<;  das  ertheilen  einer  antwort),  mer- 
caturam  facere  (;^(>7;a«r<  ^6/ r),  litigare.  Aus  dem 
begriffe  des  fassens,  greifens  sind  nun  die  bedeutungen  von 
reus  leicht  zu  verstehen  und  haben  auch  im  griechischen 
ihre  analogie.  XQ^^S  ist  die  schuld,  die  zu  entrichten  ist, 
dann  die  abznbtüsende  schuld;  ähnlich  bedeutet  reus  zah- 
lungspflichtig, Schuldner:  reus  dictus  ex  re,  quam  pro- 
misit  ac  debet  (Festus  p.  135),  dann  angeklagt,  schul- 
dig; vgl.  auch  die  ähnliche  bedeutungsentwicklung  in  ilsii'i 

8)  rno  (?)  neben  lit.  griuti  stürzen,  griauti  umstür- 
zen, skr.  abhi-hruti  fall,  niederlage;  Fick  wArterb.  1.  aafl. 
8.  V.  gbru.  Mit  den  litauischen  Wörtern  vereint  Pott  wur- 
zelwörterb.  I,  744  ingruo  und  congruo.  Ursprüngliches 
*hruo  wäre  so  zu  gruo  und  ruo  geworden.  Zu  rao  wird 
auch  ru-d-era  trAmmer,  biidung  wie  nHj&oe^  gebdreD» 
das  zu  r au d  US  erz  nicht  passt.  Vgl.  Bugge  zeitschr.  XX,  7. 

9)  rutilus  (?)  neben  XQ^^^^'y  Bugge  ztschr.  XX,6. 
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Das  wort  aus  der  wurzel  rudb  berzuleiteo,  ist  schwierig 
wegen  des  t.  Freilich  wurde  oben  lutum  mit  XQ^^^€ 
yerglichen. 

Dafs  auch  ludo  alt  loido  ein  h  im  anlaut  eingebflfst 
habe  und  zu  skr.  blädate  gehöre,  ist  unerwiesen;  vgl. 
Corssen  voc.  I,  793. 

2.   raja.  cajare. 

Die  V09  älteren  und  neueren  grammatikern  aufgestellte 
behanptnng,  dafe  im  lateinischen  j  die  kraft  habe,  den  vor- 
hergehenden vocal  positionslang  zu  machen,  ist  von  Aul- 
recht zeitschr.  I,  225  ff.  widerlegt  und  gezeigt  worden, 

dafs  in  den  etymologisch  ciichor  erkannten  fällen  der  ar! 
der  vocal  entweder  von  natur  lang  war  oder  zum  crsat/ 
eines  vor  j  ausgefallenen  consouanten  gedehnt  worden  ist 
Weiter  begründet  hat  diese  ansieht  Corssen  voc.  I,  303  fi. 
Von  den  hierher  gehörigen  noch  nicht  erklärten  Wörtern 
steht  raja  fQr  ragja,  so  dafs  es  dem  schwed.  rocka  dän. 
rokke  engl,  roach  röche  entspricht.  In  cajare  schlagen^ 
caja  prügel  nimmt  Aufrecht  a.  o.  233  ausfall  eines  c  ai: 
und  stellt  es  zu  skr.  ka^ä  flagellum«  Mir  ist  ein  anderes 
wahrscheinlicher.  Wie  Cajus  neben  osk.  Gaaviis  be- 
weist, konnte  y  vor  j  ausfallen.  Nehmen  wir  diesen  ansfaK 
auch  f%tr  cajare  an,  so  stimmen  zu  dem  worte  genau  ags. 
he  a  van  ahd.  houwau  houwön  hauen  lett.  kauju 
schlachte.    Vgl.  Pott  wurzelwörterb.  I,  6()6  ff. 

3.   Anl.  u  aus  vo,  ausfall  des  g  vor 

Für  die  entstchung  des  lateinischen  u  aus  vo  im  au- 
laute  fbhrt  Corsseo  too.  I,  312  folgende  beispiele  an: 

1)  urina  neben  skr.  vfiri  wasser. 

2)  unda  neben  got.  vato  wasser. 

3)  uxor  altlat.  voxor.    Koch  jahrb.  f.  phil.  101,  223. 

4)  urbs,  dessen  herleitung  von  skr.  vardh  wachsen 
durch  das  altpers.  vardana  Stadt  wahrscheinlich  wird» 
TgL  Ascoli  zeitschr.  XVI,  120. 

Hinzuzufilgen  sind; 
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5)  alcns,  welches  aus  velca8«*Silxo$  durch  die  mit- 
telstufe.  volcuB  her^orgegaugen  ist 

6)  nrgeo  ans  vorgeo;  Curtius  n.  142. 

7)  ulcisci  au8  volcisci  bei  Plautus;  vgl.  Koch  a.  o. 
Die  vermittelung  dieses  Wortes  mit  ä/4|£(7^/-a^  (Benfey) 
scheitert  an  der  plautioiscben  form,  die  mit  got.  Trikan 
an  der  Ungleichheit  des  wurzelauslauts;  die  herleitung  von 
w.  yark  skr.  yraplc  lat.  lacerare  (Leo  Meyer,  Fick)  so- 
wie die  von  f^XxBiv  (Pott)  genOgt  der  bedeutung  nicht 
recht.  Die  doi»[)cIte  l)ec]eiitung  von  nlcisci  aliquem  „sich 
an  jemandem  rächen"  und  „jemanden  rächen"  scheint  da- 
rauf hinzudeuten,  dafs  da?  w ort  wie  a  fiv  i>  eati  a  t  unddXi" 
§6ff^o«  auf  eine  wurzel  mit  dem  grundbegrifie  des  schQtzens, 

'  ?ertheidigens  zurOckgehe.  Die. wurzel  var  in  skr.  yrnOti 
bedecken,  zurückhalten,  abhalten,  wehren  got.  varjan  weh- 
ren erscheint  im  griechisc  hen  in  den  formen  ^fio  (Curtius 
n.  501),  (n.  C56)  und,  wie  Benfey  (wurzellex.  II,  294) 
erkennt  und  unten  näher  ausgeführt  werden  wird,  (jv  in 
pvofictt  schützen,  bewahren,  vertheidigen,  zurückhalten, 
igva  schützen,  abhalten,  bewachen,  beobachten,  igvfia 
schntzwehr,  bedeckung,  iijvuvog  geschützt,  befestigt, 
iuv'/.uj  zurückhalten,  abwehren  mit  secundärem  x  wie 
3qvx(o,  Auch  im  lateinischen  erscheint  c  öfter  als  verbal- 
suffix,  wie  in  jacio,  facio,  sarcio  (Bugge,  ztschr.  20,  32), 
vincio,  fulcio.  Wie  fulcio  zu  w.  dhar,  so  kann  sich 
nun  auch  ulcisci  zu  w.  yar  yerhalten,  so  dafii  es  mit 
Tifi(ageZa&ai  aus  Ttfia'jroQSiü&ai  verwandt  w&re.  —  Zu 
derselben  wurzel  var  bedecken,  umschliefsen  kann  mög- 
licherweise auch  urna  gehören,  das  von  Varro  1.  1.  5,  126 
gleich  urina  gesetzt,  von  Curtius  grundz.  n.  510  und 
Corssen  yoc.  349  von  uro  abgeleitet  und  als  gefäss  ans 
gebrannter  erde  gedeutet  wird. 

8)  nrvus  krumm,  gebogen,  welches  sich  unschwer 
auf  ein  früheres  *  vo  rgvu s  zurückführen  lässt,  eine  eriilä- 
rung,  die  eine  stütze  findet  in  imburvus  bei  Varro  I.  1. 
5,  127  M.:  imburvom  fictum  ab  urvo,  quod  ita  £exum 
ut  redeat  surßum  versus,  ut  in  aratro  quod  est  uryom«  Ist 
imburyns  wirklich  ein  compositum  von  uryus,  so  mOchte 
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es  sich  kaum  anders  mit  dem  simplex  vereinigen  lassen  als 
durch  die  annähme,  dais  das  lursprfingliche  y  in  der  spräche 
der  landleote  io  b  Qbergegangeo  sei.  In  der  form  urbam 
steht  b  entweder  fUr  t  wie  in  ferbai  oder  ftir  gv.  Im- 
bar?om  ist  conjectur  Müllers  (vg.  imburum),  und  es  bleibt 
die  möglichkeit  offen,  dafs  das  wort  zu  bura  buris 
krumm  holz  gr.  yvgog  krumm,  gebogen  gehört. 

Auf  die  grnndform  vargvas  gehen  auch  gt»  ^a$ß6g 
und  got.  vraiqs  zarflck.  Die  wurxel  ist  varg  in  skr. 
vrgina  lat.  vergo  mhd.  renken  o.a.  Diefenbach vergl. 
wörterb.  I.  236,  Aufrecht  ztschr.  12,400.  Da  zu  renken 
nhd.  ranke  gehört,  wird  man  auch  virga  ruthe,  zweig 
am  einfachsten  dieser  wurzel  zuweisen;  wegen  des  vocals 
ygl.  Virginius,  firmus  u.a. 

Ist  die  gegebene  erkl&rung  von  urYOS  richtig,  so  ist 
in  dem  worte  g  vor  ▼  ausgestofsen  wie  in  anderen  formen*), 
die  Corssen  voe.  I  87  snsammenstellt.  HinznsofQgen  scheint 
mir  noch  pravus  schief,  verkehrt,  unredlich  (gegensatz  zu 
rectus),  welches  sowohl  in  der  sinnlichen  als  in  der  über- 
tragenen bedeutnng  dem  griechischen  nXdyiog  von  nXce^w 
,Ton  der  rechten  bahn  ablenken^  entspricht.  Als  deutsche 
zDgehdrige  betrachtet  Fick  wörterb.  s.  y.  präg  ags.  fia- 
cor  yoHtans  nhd.  flackern;  die  metaphorische  bedeu- 
tung  und  der  nasal  von  knXäy^O  i^v  erscheinen  im  nhd. 
flunkern. 

4.   £in  paar  italische  eigennamen. 

1)  An  verschiedenen  stellen  seiner  Schriften,  z.  b.  roc. 

I  535,  hat  Corssen  mehrere  italische  flussnamen  als  appella- 
tiva  in  der  bedeutnng  fiuss,  wasser  gedeutet;  so  Sarnus  von 


*)  Fick  wörterb.  s.  v.  tarva  will  torvus,  das  ich  ztschr.  13,  453 
tnit  gr.  taffßim  Aga.  thrSeiftn  got  thlahsjan  verglichMi  und  d«r  h«F- 
«ug«ber  dicMT  seitKhiilt  auf  «kr.  w.  tar^  surllckgefllbrt  hat,  tob  w.  tar 

darchdringen  ableiten.  Diese  erkläning  ist  zwar  lautlich  einfacher,  aber  die 
bedentungen  „schrecklich,  widerlich,  grässlich*  fügen  sich  ihr  nur  schwer. 
Uebrigens  ist  das  s  Ton  thlahsjan  reflex  des  g-sutüxes  wie  in  ahs  (w.  ak), 
vtibs,  thaihs}  das  naotnuii  ^thlahs  «ntspradi  dem  griechiBcfaen  ra^- 
ßoi,  die  bildiiBg  thlahsjan  solohen' via  ftax^o/tat  ans  ftax^ojo^att 
Hqisjan  von  rlqls. 
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w.  aar  fliefsen,  Nar  von  w.  snft  fliefsen,  Rumo  vod  w.  sru 
(wohl  einer  schon  indogermanischen  niodification  von  aar) 
fliefsen,  Varus  Varusa  Varranus  voü  skr.  väri  wasser. 
Aehnlich  bedeutet  Arnas  ström  und  entspricht  dem  skr. 
arnas  woge,  fluth,  ström,  got.  roDS  lauf,  fluss  garnnjo 
flatb,  von  rinn  an  TQi//ji'^  ^biv.  Die  beiden  bedeatuugen 
laufen  und  fliefsen  vereinigt  auch  die  wurzel  tak  in  skr. 
takati  eilen,  zeud  tak  laufen,  fliefsen,  lit.  teku  ksl.  teka 
dass.  tokü  üuss,  tecioü  ÜÜssig  (Fick  wörterb.  s.  v.  tak); 
za  ihr  wird  der  Ticinus  gehören  und  ebenfalls  fluss  be- 
deuten. 

2)  Apulia  wird  von  Cnrtius  gronds.  412  mit  Pott 

als  ^wasserlaud^  gedeutet  und  nebst  Messapia  und  dem 
alten  nainen  des  Peloponnes  yf/ylnia  von  skr.  ap  wasser 
hergeleitet,  nach  laut  und  bedeutung  passend.  Noch  näher 
aber  stimmen  die  laute  ku  griech.  ijneiooi;  dor.  änsigog 
aus  arngjog  und  mhd.  uovernhd.  ufer  (Lottner  zeitscbr. 
7,  180),  da  r  in  1  Übergehen  und  der  yooal  vor  diesem  za 
u  verdunkelt  werden  konnte.  Apulien  umfasste  im  weiteren 
sinne  den  ganzen  südöstlichen  theil  Italiens  und  war  für 
die  von  Griechenland  kommenden  schiffe  ebensowol  das 
festland,  wie  für  die  bewohner  der  inseln  des  ionischen 
meeres  Epirus  nebst  Akarnanien. 

5.   Einige  verba  auf  eo. 

Von  den  denominativen  verben  auf  eo  ist  bekannt, 
daiis  sie  durchgängig  ein  sein,  einen  zustand  ausdrQckeu 
im  gegensatz  zu  denen  auf  are,  die  meist  eine  transitive 
oder  intransitive  thätigkeit  bezeichnen.  So  bedeuten 
aegreo  albeo  calleo  calveo  caneo  clareo  clandeo 
flacceo  flaveo  floreo  fraceo  frondeo  glabreo  len- 
teo  molleo  muceo  nigreo  pigreo  pubeo  putreo 
rauceo  rubeo  salveo  scabreo  seueo  squaleo tabeo 
krank,  weiss  sein  u.  s.  w.,  dagegen  albare  clarareu. a. 
weiss,  hell  machen.  Dem  entsprechend  ist  die  bedeutung 
der  inchoativa  auf  esco  wie  aoerbesco,  amaresoo, 
deren  es  etwa  70  gibt,  bitter  werden  u.  s.  f.  Von  einer 
anzahl  hierher  gehöriger  verba  ist  das  entsprechende  uo- 
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men  im  latdoischen  Terloren,  findet  dch  aber  in  aadera 
sprachen;  so  kommt  palleo  Ton  *pallo8  «  ahd.  falo, 
sordeo  von  *8ordii8  aa  ahd.  ewarz,  In  reo  Ton  *lnni8  a 

gr.  xXcoQog  (s.  o.),  uveo  von  *uvu8  =  altn.  vökr  (Fick 
ztachr.  20,  167),  valeo  =  skr.  baläjati  von  bala  kraft, 
stärke  (Fick  wörterb.  s.  v.  val).  Hierher  gehört  polleo, 
staric,  mächtig  sein,  fbr  welches  sich  eine  doppelte  mög- 
fichkeit  der  erklfirung  bietet  Von  w.  pft  skr.  pftmi  schotse, 
bftte  kommt  pfilas  herrseher,  das  lat.  *p5lQS  werden 
konnte.  Für  diese  erklärung  spricht  die  alte  form  poleo 
bei  Festus  p.  205;  das  doppelte  1  wäre  in  diesem  falle 
durch  schftrfong  der  aossprache  entstanden  wie  in  pallus 
pannus  neben  n£Xog  n^vog  got.  fula  fana  nnd  vielen 
anderen  formen,  die  Pauli  ztschr.  I89  1  ff.  behandelt.  Es 
I  lisst  sich  aber  das  11  Ton  polleo  anch  ans  1t  erklären  nnd 
das  postulirte  *poIlus  dem  griechischen  nol?.6g  gleich- 
setzen, so  dass  sich  aus  der  bedeutung  „viel^  die  des  star- 
keo,  mächtigen  entwickelt  hätte  wie  im  griechischen  werte; 
vgl  Her.  7, 14  (Uyag  xal  nolKog  grob  und  mächtig,  Aesch* 
I9 166  noHg  6  0ilumog  Idtm  n.  a.  Bei  dieser  deutnng 
brancht  p  oll  ex  danmen  TOn  pollere  nicht  getrennt  au  wer- 
den; vgl.  6  ukyag  däxivkog  und  ahd.  dümo  von  w.  tu 
schwellen. 

^         In  anderen  föllen  sind  die  nomina  weder  im  lateini- 
j    ichen  noch  in  anderen  sprachen  vorhanden,  aber  an  er- 
I    BcUieiimi.  So  setat  maroeo  von  w.  mar  ein  *marcus  vor- 
ans,  torpeo  ein  *torpu8,  das  sich  zn  ahd.  stirbn  verhielt 

wie  forvus  zu  fervo;  tumeo  und  umeo  von  den  wur- 
zeln tu  und  ug  fahren  auf  die  nominalthemen  *tumo  und 
*aiDo.   Diesen  beiden  bildungen  gleicht  timeo,  welches 
I    Cnrtins  gmnda.  478  schwerlich  richtig  für  gleicher  wnrael 
mit  dem  in  der  bedentnng  an  verschiedenen,  fast  entgegen- 
gesetzten temeritas  erklärt.  Die  wnrad  tvi  send,  thwi 
I    erschrecken,  wovon  thwj an t  erschreckend,  tbwja  furcht^ 
I    musste  im  lateinischen  ti  werden;  vgl.  tibi,  te.    Zu  die- 
ser Wurzel  verhält  sich  timeo  wie  tumeo  zu  tu.  Viel- 
Ueht  gehM  anch  gr.  V9tiiifia$^  welches  Fick  wörterb. 
a-  V.  tvis  an  skr.  tväSati  stellt,  hierher,  da  letateres,  wie 
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ich  uoteD  uachzuweisea  hoffe,  im  griechischen  anders  ver- 
treten ist. 

Ausgenommen  aus  der  bedeutongsregel  derdenomuia> 
ti?en  verba  anf  eo  sind,  von  dem  seltsamen  miseret  nebst 

misereri  abgesehen,  nur  densere,  welches  bei  dichterD, 
namentlich  Lucrcz,  und  späteren  prosaisten  die  bedeutuog 
von  deusare  dichtmachen  bat,  und  lactere  saugen,  ge- 
wöhnlich im  part  praes.    Hiernach  werden  ein  paar  er- 
klärungen  Gorssens,  welche  diese  regel  nicht  berQcksichti- 
gen,  mindestens  zu  modificiren  sein.  Voc.  I  51  wird  dud- 
tiusvon  D0VU8  abgeleitet.   „ Vom  stamme  novo  ward  ein 
denominatives  verbuui  *novere  gebildet  mit  activem  oder 
causativem  sinn  wie  docere  nocere  u.  a.,  also  mit  der 
bedeutung  ^nea  machen,  neues  bringen**.  Das  wort  bedeu- 
tet also  eine  person  oder  sache,  die  neues  bringt.**  AUein 
das  von  novus  abgeleitete  denominativum  in  der  bedeatnog 
„neu  machen^  mfisste  novare  lauten,  wie  es  auch  lautet. 
Wenn  also  nuntius   von  einem  denominativen  *novere 
herstammt,  so  kann  es  nur  die  neu  seiende  sache  bedeu- 
ten.   Das  wort  lasst  sich  aber  auch  aus  der  wurzel  goo 
herleiten,  zu  der  das  begrifflich  gleiche  deutsche  künde 
gehört,  und  deren  g  auch  in  nota  notare  spurlos  ver- 
schwunden ist  (vgl.  adnoto  innoto  gegen  agnosco 
ignosco).     Das  aus  dem  participialstamm  uont  (ypovr) 
durch  antritt  des  su^tixes  io  gebildete  nontios  ging  durch 
die  mittelstufe  nountios  (Mar.  Victor,  p.  2459  P.)  io 
nuntius  Aber,  wie  poplicos  durch  die  mittelstufe  pon^ 
blicos  publious  wurde.  —  Femer  ist  das  zur  erklftmog 
von  jussi  von  Corssen  construirte  denominativum  *ju8eo 
(krit.  beitr.  422),  auch  abgesehen  von  der  bedeutung,  schon 
deshalb  unmöglich,  weil,  wie  ich  ztschr.  14,  452  angemerkt 
habe,  von  s-stammen  verba  auf  eo  überhaupt  nicht  gebil- 
det werden.   Endlich  kann  ich  Corssen  nicht  beipflicbtett, 
wenn  er  voc.  I  148  formido  von  einem  denominatives 
verbum  *formere  in  der  bedeutung  „fest,  starr  machen* 
von  w.  dhar  ableiten  will.    Die  historische  form  des  ver- 
langten verbs  lautet  firmare. 

Leo  Meyer,  der  in  seiner  vergleichenden  grammatik 
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p.  21  ff.  die  verba  auf  eo  am  eingebeiidsten  behandelt,  be- 
merkt mit  recht,  daes  ein  theil  dieser  yerba,  neben  denen 
sich  zu  gmnde  liegende  nominalformen  nicht  aufstellen 
lassen,  geradezu  ei  neu  passiven  cbarakter  trägt.  Er  führt 
hierfür  folgende  an: 

jaceo  liegen,  niedergeworfen  sein,  neben  jacio 
wirfsn« 

oareo  entbehren,  eigentlich  „abgeschnitten  sein",  „das 
dem  passiven  aorist  xagijvat  so  auffallend  ähnlich  sieht, 
dafs  man  einen  ganz  engen  Zusammenhang  scheint  anneh- 
men zu  dürfen^. 

pateo  offen  stehen,  neben  mravvvvai  ausbreiten. 

liqueo  flüssig  sein,  neben  liqui  flOssig  werden,  dem 
passiv  des  verlorenen  Ii  quere,  das  flOssig  machen  bedeu- 
tet haben  muss. 

pendeo  schweben,  neben  pendo  wägen. 

Hierzu  kommen: 

licet  es  steht  frei,  welches  die  herausgeber  des  Per 
tersbnrger  Wörterbuchs  mit  recht  zu  w.  skr«  rik,  Aberlassen, 
siehen;  vgl.  ags.  on-lihe  concedo. 

paveo  in  angst  sein,  neben  nroito  scheuchen,  pass. 
sich  ängstigen.  Die  bedeutungsentwicklung  in  Ixn/.ayij' 
vai  von  n^tiaiSot  macht  es  wahrscheinlich,  dals  die  Wör- 
ter gleicher  wurzel  sind  mit  pavio  nalio. 

doleo  schmerz  empfinden,  von  w.  dar  skt.  drnftti 
zerreifsen,  gr.  daigw  schinden,  ags.  teran  rmnpere,  scin- 
dere,  lacerare.  Die  übertragene  bedeutung  hat  auch  gadh. 
doran  cruciatus,  dolor  bei  Diefenbach  vgl.  wörterb.  II. 
p.  656;  aualogien  bieten  gr.  kvm]  neben  skr.  lumpati 
nimpere,  das  vulgäre  deutsche  ^sich  schinden^,  skt.  ru^& 
schmerz  von  ru^  zerbrechen  u.  a. 

Mit  den  griechischen  starken  passiv-aoristen,  zu  denen 
die  vorliegenden  formen  die  praesentia  zu  sein  scheinen, 
stimmen  dieselben  auch  darin  überein,  dafs  sie  den  reinen 
stamm  enthalten;  vgl.  licet  liqueo  neben  linquo  il- 
quor. 

Bemeikenswerth  scheint  noch,  dals  von  den  zahl- 
leichsn  schallverben  auiber  strideo,  das  aber  filter  strido 

17* 
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lautete,  im  lateinischen  keines  auf  eo  gebildet  ist,  denn 
miceo  im  carm.  de  philom.  kann  nicht  in  beiraobt  kom* 
men.  Diese  verba  gehen  vielmehr  oaoh  der  ereteo  coijiH 
gatioDy  wie  balare  belare  blaoterare  blaterare  ho- 
are  bnbalare  bucioare  a.  8.  w.,  oder  nach  der  vierteo; 
barrio  blatio  caurio  crocio  cu curio  frigutio  frin- 
gultio  fritinnio  gannio  garri©  gingrio  glocio  grun- 
dio  hinuio  hirrio  lipio  minurio  mugio  mutio  mur- 
rio  pipio  rogio  singultio  tetrionio  titinaio  vagio; 
einige  aoch  nach  der  dritten,  wie  oanere  boere  frigere 
•  groere. 

6.  moUtB. 

Das  doppelte  1  von  mollis,  welches  Curtius  grundz. 
n.  457  und  Fick  wörterb.  s.  v.  mara  unerklärt  lassen,  fasse 
ich  mit  Corssen  beitr.  323  als  assimilation  von  Iv,  ver- 
gleiche aber  dae  ao  voraasgesetzte  'molvia  nicht  mit  skr. 
mrdu,  sondern  einfacher  mit  ahd.  maro  ags.  mearn, 
grandform  marva.  Das  ursprüngliche  a  ist  im  lateini- 
schen wie  in  zahlreichen  anderen  fallen  bei  Corssen  voc.  II. 
324  ff.,  z.  b.  auch  in  viridis  neben  luridus  pallidus  u.  8.  w. 
und  in  torris  altL  torrus  (Non.  p.  15.  Serv.  zu  Aen.  12, 
298)9  SU  i  geschwächt  Dasselbe  gilt  von  ahd.  mnrwi 
murnwi  mhd.  mlirwe  mürbe,  zu  dem  sich  mollis  ver- 
hält wie  tenuis  zu  ahd.  dnnni.  Auch  fjiwXvg  fohrt  auf 
die  angesetzte  grundform  zurück.  Im  gegensatz  zu  der  ge- 
wöhnlichen ansieht,  dals  die  lateinischen  (und  zum  tbdl 
auch  deutschen)  Stämme  auf  vi  gegenüber  den  u-stämmen 
anderer  sprachen  aus  diesen  dnrch  antritt  des  i  erweitert 
seien,  erklärt  Ludwig  ztschr.  15,  445  dieselben  ftlr  die 
vollständigeren,  die  auf  u  für  verkürzt.  Derselben  ansiebt 
ist  Leo  Meyer  vgl.  gramm.  II.  250  ff.,  der  dann  weiter  in 
dem  i  dieser  bildungen  Schwächung  eines  ursprünglichen 
a  erkennt.  Das  Verhältnis  der  formen  fAoiXvg^  murwi, 
mollis,  maro  zu  einander  gibt  einen  neuen  beleg  Ar 
dieselbe. 
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7.  aUm. 

Die  Stellung  der  diphthonge  rci  h  oi  vi  vor  vocalen 
in  der  spräche  der  attiscbeo  prosa  ist  in  der  regel  unur- 
•prÜDglich;  in  derartigen  formen  ist  vielmehr  entweder  vor 
dem  Tocale,  wie  in  altiv  ka&6g  X^log  ifxatogy  oder,  was 
das  gewöhnliche  ist,  zwischen  den  bestandtheUen  des  diph- 
thoDgs  ein  spirant  ausgefallen.  So  ist  digamma  geschwun- 
den in  den  femininen  der  adjectiva  auf  vg  wie  p  Ai'XgZ«, 
in  sonstigen  ableitungen  von  Stämmen  wie  dar ^ log  /s- 
y<iov,  in  solchen  von  ev^tftmmen  wie  ßaciXtta  ßat^i" 
Xtia  xaXxitov  avSQstog^  neben  denen  im  ionischen  die 
formen  ßaifiXtiiij  avSqijiog  x^Xxiitov  stehen.  Dasselbe 
gilt  ftr  bildtnigen  wie  Siv&Qwnsiog  olxetog  n.  a.,  wie 
die  ionischen  formen  dv  if  gui  nriioq  olxTjiog  zeigen.  Di- 
gamma ist  ferner  ausgefallen  in  y(jaia  nlolov  öiä^^oia 
xuA,*)  von  ygavg  w.  nXv  ^v.  Nach  auslall  eines  sigma  ^t- 
staad  der  diphthong  in  ableitongen  von  s-stSnunen  wie 
aXr^&tiU  dyyBtov  igxslog  OQBtog  yegaiog  nnd  in  den 
weiblichen  formen  auf  vta  (Bopp  vergl.  gr.  §  789).  Neben 
iTEgoiog  ü/xoiog  yeloiog  aidolog  u.  a.  finden  wir  im 
ionischen  die  formen  iregoiiog  u.  s.  w.,  die  auf  unur» 
sprüQglichkeit  derselben  deuten.  Sehr  zahlreich  sind  die 
bildongen  auf  aiog^  die  meist  circumflectirt  und  nicht  blos 
fon  stftmmen  aof  et  sondern  auch  von  solchen  auf  o  abge- 
leitet sind  wie  vri<Salog  r^ffv^cctog  a.  Hierin  gleichen  sie 
ganz  den  oskischen  auf  asio  lat.  ario  (vgl.  ^xralog  — 
seztarius),  und  man  wird  daher  selbst  hier  bedenken 
tragen  d(krf)en,  dne  ausnähme  von  der  regel  anzuerkennen. 
Der  oomparativus  nXtit^v  gehört  offenbar  zu  ion.  nXiog 
nXtlog  att  nXiwgj  die  auf  frfiheres  ttXi-jrog**)  weisen. 


*)  Auch  in  df¥0*a  von  voo«  für  *v6'J^ü^  ntthnie  ich  dm  M^fiül 

eines  an. 

**)  Im  lateiiuschen  wurde  das  e,  du  noch  in  pleor«8  (cam.  arv.) 
ftr  *pleTores  •raeheint,  durch  den  ctnfltiM  des  ▼  m  o  ▼crdnnkclt,  wie  in 
Bom  noTcm  ▼omon.  a.;  so  erklären  aich  die  miperlativftnnen  plonramn, 

ploirume  plusima  am  einfachsten  aus  einer  (^rnndform  *plovisamo, 
wie  CloiliuB  und  Cloulius  aus  Clovilius.  Anders  Corssen  ztschr.  3, 
t80,  der  pl-ue  pl-ua-i-ma  theilt  und  schwand  des  wnrzeWocals  zwischen 
p  vBd  1  annimmt. 
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steht  also  £üLr  nke^iuv»  Schwierig  and  noch  nicht  flberzeo- 
gend  erklArt  ist  fjisitav^  das  vielleicht  eine  ausnähme  bildet 
(vgl.  Curtius  n.  475).  In  dem  yielTersucbten  aber  noch  im- 
mer nicht  genügend  aufgeklärten  noiew  nimmt  Curtius 
grundz.  259  ausfall  eines  digamma  an.   Fick  wörterb.  s.  v. 
pu  und  Bugge  zeitscbr.  19,41 1  wollen  i  aus ^  erklären:  allein 
Curtius  (a.  o.  p*  507)  bemerkt  mit  recht,  dafs  die  so  entstan- 
denen diphthonge  sich  auf  die  epische  spräche  besohrftnkeD; 
auch  ^eid,  anf  welches  sich  Bugge  beruft,  wird  von  ande- 
ren gelehrten  aus  jav-jä  erklärt,  oUrz/s'  fiir  üjrtztig  ist 
poetisch  und  nroia^  das  geschlecht  ausgenommen,  mit  skr. 
käava  zu  identificiren,  liegt  keine  nöthigung  vor.  Die 
möglichkeit,  in  noiiut^  denominativurn  von  dem  nur  m 
compositis  erscheinenden  ^oco^,  ausfoll  eines  sigmaanza- 
nehmen  und  dasselbe  auf  die  im  lateinischen  pono  flUr 
posno  (bildung  wie  degunere)  erscheinende  würze!  p08 
zurückzuführen,  ein  vergleich,   der  durch  die  bedeutung 
durchaus  unterstützt  wird,  gedenke  ich  ein  ander  mal  zu 
begründen.  —  Von  hierher  gehörigen  präsensbildungen 
stehen  yaiw,  ityaiofiai^  Satm  brenne,  xaim^  xkaittj 
xXeiiäy  xvaiwj  naico,  nraiw,  ipaitü  (dr  yctjr-jm  u.s.w.; 
in  Xi?.aio  fi  (XL  ist  <T  ausgefallen;  dasselbe  wird  von  Grals- 
mano  ztschr.  11,  33  auf  grund  der  formen  ^cecaafS&ai 
vdüöaC&ai  u.  a.  ffir  fiaiofitai  und  vaia)*)  mit  reckt 
angenommen;  ^aiw  ist  noch  nicht  erklärt;  otofiat  erweist 
sich  durch  das  homerische  otoftai  als  unursprOnglich.  Es 
bliebe  nur  noch  Satto  theüe  übrig,  dem  skr.  dajSmi  ge- 
genübersteht.  Grafsmann  a.  o.  will  wegen  ÖaöOfiai  kda- 
Ctt^tiV  ÖiÖaCfiai^  die  jedoch  zu  <)aT£o/iai  gehören  kön- 
nen (vgl.  ndaaaa^ai)^  auch  in  diesem  werte  ursprüng- 
liches aj  annehmen;  ich  habe  beitr.  zur  lat.  etym.  p.  5 
wegen  der  distrahirten  formen  dai^w  und  aeol.  ötttg  (Lo- 
beck parall.  I.  89)  Saiw  ans  Sa^jto  su  erklären  und  das 
lateinische  dautia,  bewirthung  der  gäste,  mit  demselben 


*)  Curtius  grundz.  n.  432  bat  gegen  diese  annähme  bedenken  wegen  des 
iniehriftlidi  bmngteii  aeolisclien  vavos,  tmnpel,  dag  tob  vnlm  nidit  gf 
Iranpt  werben  kann;  allein  dieses  Ilfst  sieh  nt  vao~j:o9  nvOeltflkliieii. 


Digitized  by  Google 


mar  \mL  und  griech.  laatlebre  imd  e^nnol<^e> 


263 


ta  vereinigeD  gesucht.  Mag  aber  auch  daiw  dem  skr.  da- 
jimi  unmittelbar  gleich  zu  setzen  sein  und  so  eine  aus- 
nähme von  der  regel  bilden,  die  vorstehenden  bemerkun- 
gen  werden  immerhin  meine  ansieht,  dafs  die  folge  der 

vocale  in  cc/'w  unursprflnglich  sei,  genOgend  begründen. 
Nun  erscheint  in  allen  ableitungen  mit  consonantischem 
suiSx  ein  a  aiaei(f uai  iaeiaittjv  oeIctqov  aaiof^oi; 
tfMTog,  und  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dals  a^im 
ztmäohst  flir  *<f9iaat  steht,  indem  «r  zwischen  vokalen  aus- 
fiel wie  in  axovw  ytvi»  tvio  xgita  (skr.  ghardftmi). 

Aber  auch  der  anlaut  deutet  auf  unursprüncrljchkeit. 
In  den  meisten  der  bisher  erklärten  Wörter  mit  anlauten- 
dem sigma  vor  folgeodem  vocale  ist  zwischen  beiden  ein 
digamma  ausgefallen,  wie  in  caivm  aaXog  aiXag  cikfia 
9iyii  aidtigog  (foßij  ffofitpog  avQtptxog^  wohl  auch  in 
tsi^m  neben  got.  sviglon  pfeifen.  Dafs  auch  in 
nach  6  ein  j:  geschwunden  ist,  daftlr  spricht  das  homeri- 
sche k.7iva 6 liu)^  und  wir  werden  somit  weiter  auf  ein  vor- 
historisches *(r^€lao)  geführt.  Dieses  aber  Iäü)t  sich  ohne 
Schwierigkeit  mit  skr.  tv^dati  in  heftiger  bewegung  sein, 
erregt  sein,  med.  anregen,  aufregen  (wie  auch  otlw  bei  spä- 
teren), tvßla  adj.  nngeettim,  heftig,  erschflttemd,  tvSSja 
adj.  erschütternd,  vereinigen,  da  anlaut.  f[f  auch  sonst  im 
griechischen  aus  ursprOoglichem  Tf  entsteht,  wie  in  av  nog^ 
fSVQßrj  (w.  tvar),  atkxog^  welches  Fick  wörterb.  s.  v.  tva- 
kas  treffend  su  skr.  tvaKas  n.  feil,  decke,  schild  gestellt 
bat;  vgl.  auch  üagyävt]  Sißqog  2iq>at  neben  tag^ 
yävti  Tißoog  dor.  Titpat  und  vielleicht  aijnm  neben  tat. 
tabum,  ctjg  uebeu  ti-nea,  bildung  wie  ara-nea. 

8*    Q  im  anlaut  griechischer  Wörter. 

Unter  den  mit  g  anlautenden  griechischen  wdrtem, 
soweit  sie  etymologisch  klar  sind,  gibt  es  nur  einzelne, 

denen  dieser  anlaut  von  anfang  an  zukam,  nämlich  Qcinvq 
neben  lat.  rapa  mhd.  rüebe  lit.  rope  (Curtius  n.  oXi)  und 
giiiA  neben  skr.  ragj&mi  (Curtius  n.  154);  ein  paar  an- 
dere sind  wenigstens  zweifelhaft   Ursprünglich  anlauten- 
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des  Q  ist  entweder  in  X  übergegangen,  wie  in  den  wurzeln 
XiTt  Xix  Xvxj  oder  durch  den  vortritt  eines  vocals  aus 
dieser  stelle  Terdrfiogt  worden,  wie  in  'd-geßog  i-QV&(f6g 
k'QtvyofAmi  i'ffBVVam  dk^QvyiAoq  dt-QV»  ^-pcf^ci,  wd- 
ches  Fick  ztschr.  19,  264  richtig  mit  altn.  rifa  bredieD 
▼ergleicbt,  während  ahd.  riban  weder  in  der  bedeutnog 
stimmt  noch  von  niederd.  wriven  getrennt  werden  kann, 
k-geiSw,  wie  lat.  ridica  weinpfahl  bezeugt,  i-geixat  zer- 
brechen, spalten,  farchen,  das  die  herausgeber  des  Petersb* 
Wörterbuchs  an  skr.  rikh  iikh  ritaen,  aufreüsen,  farchea 
stellen,  Fick  a.  o.  zu  dem  eigeoilich  wohl  mit  diesem  idcn- 
tiechen  ri^  aerreifsen,  verrenken;  daau  gehört  aoch  ringi 
aufspringen,  den  mund  aufreifsen,  das  gesiebt  verzerren, 
nebst  rima  f^r  ric-ma  ritze,  spalt,  rimari  zerspalten, 
den  boden  aufrelTsen,  furchen,  mit  g  GXt  c  wie  pingo  und 
dem  nasal  gegenflber  dem  diphthongen  wie  linqno  lingdt 
Die  in  der  gewöhnlichen  griechischen  spräche  mit  g  begin- 
nenden Wörter  haben  dagegen  yor  diesem  einen  coosonso* 
ten  aufgegeben  und  zwar  am  häufigsten  digamma,  seltener 
sigma,  nur  vereinzelt,  wenn  Oberhaupt,  eine  muta. 

1)  der  abfall  eines  digamma  ist  durch  dialektische 
nebenfoimen,  sichere  etymologie  oder  homerische  indieieD 
meines  erachtens  fBr  folgende  Wörter  erwiesen: 

^Sivog  QoSavog  nebst  gdSafAVog^  aeol.  ßgadivos* 

Quöiog^  aeol.  ß()atStog. 

^Paddfiavihjg,  aeol.  BoaödfAav-d'vg. 

^a&atvü)  gaß^dfuyiy  schwed.  vritfa  bespritaen;  Schmidt 
zur  gesch.  d.  indog.  toc.  p.  97. 

Qaißog^  got  Traiqs;  Aufrecht  ztschr.  12,  400. 

^xetgov^  dial.  ßgaxergov  Hes. 

gdxog^  aeol.  ßgäxog  skr.  w.  vrapk;  dazu  ga^ia  Qa- 

Xog  QYiX^drjQ' 

gdn$g  nebst  gdßöog^  vgl.  Leo  Meyer  ztschr.  15,  6. 
w.  Q$  in  ^^ittg  n.  s.  w.,  aeol.  ßgijttag  w.  j:$q. 

neben  jr^gy* 
i^inwy  lit.  virpiu;  Curtius  n.  513. 
prjyvvfii  neben  a.eo\.  j:()ij^ig  avQtjxrog  Bvgdyri. 
griv  neh&i  ^igiov  w.  var.    Leo  Meyer  ztschr.  15,3. 
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^i^cc,  aeol.  ßgiada* 

pivog^  dial.  ygivog  (Hes.),  w.  Tar. 

Qinru)^  got.  vairpa;  p  im  wurzelauslaut  ist  sehr  häufig 
im  deutschen  unverschoben  geblieben. 
^doVj  aeol.  ßgodov, 

fvofiat.  Oben  ist  schon  anf  die  abereinstimmnng  der 
bedentnngen  dieses  Wortes  mit  denen  von  skr.  var  lunge- 
wiesen nnd  dasselbe  mit  Benfey  aof  diese  wnrsel  snrttok- 

geffthrt  worden.  Leo  Meyer  ztschr.  14,  90  bestreitet  für 
^oiAM  das  digamma  auf  grund  der  unterbliebenen  verlän- 
gerang  eines  kurzen  vocals  vor  demselben  in  drei  homeri- 
schen yersen:  aXXa  ifv  ^wku  U.  17,  645,  vvv  er«  ^Oicä'ai 
D.  20,  195,  nvolU&Qa  ^vwtm  H.  9,  396.  Allein  diese 
Verlängerung  bat  auch  vor  entschieden  digammirten  Wör- 
tern nicht  durchweg  stattgefunden,  wie  vor  g^la  (^iittegoi 
an  fQnf  steilen,  und  dieser  grund  allein  kann  daher  die 
annähme  des  digamma,  die,  wie  Meyer  selbst  bemerkt, 
doreh  andere  stellen  begünstigt  wird,  nicht  widerlegen.  In 
ähnlicher  weise  ist  auch  vor  mnta  sq.  q  die  Verlängerung 
regel,  die  aber  zahlreiche  ausnahmen  hat;  vgl.  La  Roche 
hom.  untersuch,  p.  19  Zu  gvofAai,  ziehe  ich  als  verbal- 
adjectiv 

^vTÖg^  das  adjectivisch  nur  in  der  Verbindung  pvroict 
lottcoi  an  zwei  stellen  der  Odyssee:  6,  267  nnd  14,  10  tot- 
konmit  und  gewöhnlich  durch  „herbeigeschleppt^  erklärt 
wird.  An  beiden  stellen  handelt  es  sich  um  einen  mit  stei- 
nen umfriedigten,  eingehegten  platz,  dort  den  markt  der 
Phaeaken,  hier  das  gehöft  des  Eumaios,  und  Faesi  erklärt 
sachlich  richtig  „mit  steinen  eingehegt,  umfriedigt*'.  Die 
bedeatnngen  der  wurzel  im  sanskrit  „nmschlieisen,  umrin- 
gen, einhegen,  umgeben,  umfassen^  geben  die  auch  formell 
genaue  Übersetzung  an  die  band.  Ferner  gehören  zu  un- 
serer Wurzel 

QVTtiQ  1)  Schützer,  vertheidiger,  wie  skr.  varutar,  2) 
riemen  (wie  xa  pvra)^  skr.  varaträ  riemen,  Ii.  16, 475, 
wo  Meyer  ztschr.  15,  4  digamma-  ansetzt. 

pvfAog,  \m  Aelian  wie  gvtrjq,  „riemen^,  bei  Homer 
„deichsel**,  als  das  holz,  an  welchem  die  pferde  befestigt  sind. 
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pwftog  rettend,  erhaltend,  erlösend,  nebst  ro  ^vüiov 

schütz,  rettuDg,  lösegeld,  beute. 

pvua  schütz,  formell  gleich  skr.  varman  schutzwehr 
(t()vua).  Dagegen  läi'st  sich  das  wort  in  der  Verbindung 
^fia  To^ov  bogenschufs  aas  dieser  wurzel  nicht  erklären; 
von  ihm  nnd  dem  fthnlichen-  pvr^gsg  ßiov^  oictuiv  wird 
weiter  unten  die  rede  sein. 

(wardi^m  schleppen,  schleifen;  vgl.  Leo  Meyer  ztschr. 
14,  91.  15,  4.  Ist  als  Wurzel  ^ov^  anzusetzen,  so  läfst  sich 
das  begrifflich  gleiche  lat.  verro  für  ^verao  vergieicben. 
Schwierigkeit  macht  aber  kgi/ta  ziehen,  scldeppen,  das 
sicher  für  /-e^^cv  steht  Zwar  könnte  man  dieses  aus  V^' 
qv(a)(xt  erklären,  eine  annähme,  der  die  formen  h^ieiA 
^fjvaöuj,  ei()vaa  eovoaa^  eiovoittjv  günstig  sind  und 
von  den  bei  Kühner  ausföhrl.  gramm.  p.  822  verzeichneten 
formen  eigentlich  nur  ^iqvto  Od.  22,  90  widerstrebt*);  da 
aber  die  silbe  gva  in  €igva&tjv  und  gvctai»  oflfeobar 
identisch  ist,  so  würde  man  genöthigt,  in  diesem  *^iQV6(» 
den  Tocal  e  als  eingeschoben  zu  betrachten. 

^vvig  nebst  (>vo6^^  aeol.  ßovrig. 

Nicht  so  klar  nachzuweisen,  aber  doch  wahrscheinlich 
ist  der  abfall  des  digamma  in  folgenden  formen: 

paaaiü  ^ijcaa  schlagen,  klopfen,  wegen  ßgaxalov^ 
welches  Hesych  mit  ^onaXov  erkiftrt.  'Fick  n.  vark  stellt 
das  wort  zu  skr.  vrapl  abhauen,  zerreifeen,  zerspalten;  in 
diesem  falle  wäre  ^  erwiesen,  doch  ist  mir  das  Verhältnis 
der  bedeutuDgen  nicht  einleuchtend.  Wäre  nicht  jenes 
ßndxaXoVj  80  Würde  man  auch  an  got.  slahan  schlagen 
denken  können. 

^6naXov  nebst  ^mgovi  vgL  Leo  Meyer  a.  o.  p.6. 

pmwvfAi  Qutfxt]  u.  s.  w.  Kuhns  bekannte  ansieht  (ztschr. 
6,  390),  dafs  Qcovvvui  für  üai&-vv^i>  stehe  und  dem  skr. 
rädh-nömi  perficio,  wozu  rädhas  reichtum,  wohUtand, 
▼orrath,  entspreche,  hat  lat.  robur  für  sich,  dessen  b  so 

*)  denn  in  ei^varat  könnte  <r  wie  im  praM.  «ilgefallen  sein,  f((>T' 
fidvat  begriffe  sich  nach  der  analogie  von  i'^svai  u.  a.  (Kuhn  ztschr.  2, 
265),  si^vvro  II.  18,  69  kann  ebensowohl  zu  dem  homonymen  i^vo> 
schützen  gehören. 
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mich  die  abweichende  bedeutung  und  das  allerdings  nur 
bei  Hesych  erwähnte  evQüata  (iiysia)^  welches,  wenn  es 
hierher  gehört,  ab  wurzel  anzunehmen  nöthigt,  der  sich 
auch  Qoour]  i^ptojuai  und  andere  ableitungen  leichter  fü- 
gen. Gurtiiis.gnuida«  n.  517  fa(st  ^df/ifi  als  achwangkraft 
und  sieht  ea  wie  ^vftri  zn  pit>i  allein  ^difiti  bedeutet 
„leibesstftrke,  kraft,  gewalt*',  Q^^^^i  dagegen  ^schwang,  an- 
drang, angrifft,  die  grundbegriflPe  der  beiden  Wörter  sind 
also  doch  sehr  verschieden.  Dagegen  stimmt  ^to^ij  be- 
grifflich zu  lat-  valeo,  skr.  bala  stfirke,  kraft,  lit.  vala 
macht,  gewalt,  der  imperativ  ägpuao  dem  lateinischen 
Tale.  Nun  erachdnt  neben  w.  yal  ftlteres  Var  in  lett. 
war^t  können,  Termögen  (Fick  wörterb.  s.  v.),  welches 
sich  im  griechischen  nach  mehrfacher  analogie  (vgl.  w.  ßo{)^ 
fAog^  ro(p,  ^o())  zu  ^oq  und  dann  zu^^ca  gestalten  konnte; 
es  verhält  sich  auf  diese  weise  ^wvvvfii  zu  w.  var  wie 
9Tgwvvvfit  zu  Star.  Die  wurzel  val  ist  mit  dh  weitsr- 
gebildet  in  gel  valdan  altsL  vlad^  herrsche. 

Leo  Meyer  a.  o.  setzt  auf  grund  der  homerischen  sprä- 
che den  ursprünglichen  anlaut  ,^()  noch  an  in  (>iü  v  (gleich 
ö^o^  ion.  ovQog?)  ^ol^oi^  QO^&iu)^  der  sich  von  Seiten 
der  etymologie  nicht  weiter  begründen  läist.  Abweichen- 
der ansieht  bin  ich  Aber  Qtaxft  (s.  u.);  die  Terlftngerung 
kurzer  vocale  vor  demselben  in  der  arns  ist  zur  begrfln- 
dung  des  digamma  nicht  ausreichend,  da  sie  auch  vor 
urspr.  (SQ  eintreten  konnte. 

2)  Anlautendes  sigma  ist  in  folgenden  Wörtern  ge- 
schwunden : 

Qanx4a^  lat  sarcio;  vgl.  Bugge  ztschr.  20»  32. 
Qitff  giniq^  lat.  sirpus  soirpus. 
(joifiijD^  lat.  sorbeo. 

(wyX^by  schnauze,  rOssel,  Schnabel,  skr.  srkkan  srakva 
maul,  rächen.  Curtius  grundz.  p.  442  betrachtet  als  wur- 
zel vielleicht  richtig  Qiyitwi  möglich  jedoch  ist  auch  ein 
anderes.  Wie  nAmlich  das  deutsche  rflssel,  ags.  vrot, 
von  vrotan  wflhlen  ahd.  ruozan  die  erde  anfreifsen,  pflo- 
gen, lat  rostrum  von  rodo  stammt,  so  kann  ^vyx^^  zu 
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o-^vtftf«  ft.  ö-^v;^  und  6''Qvy^  beide  ans  *6-^v9i-  gehö- 
ren. Ist  aber  diese  combination  richtig  und  als  wurzel 
*8ark  anzusetzen,  so  lassen  sich  ferner  hierherzielien  lat. 
8ulou8  furche,  graben,  sulcare  furchen,  pflügen,  graben, 
ags.  salb  pflugschaar  (oQvxtTjg).  Auf  diese  weise  erklärt 
sieh  denn  auch  ^vyxog  in  der  bedeatang  ^das  girinsend 
▼ersogeDe  geeicht*'  nach  der  analogie  von  ringi. 

^vntui  reinigen,  säubern  Qvnog  schmuts,  got.  syair- 
ban  abwischen,  altn.  svarf  quisquiliae,  altsl.  svrühu  Sca- 
bies. Die  Wurzel  svarp  wurde  im  griechiscbeo  zuuftcbst 
zu  ^vgn  in  avQtpog  ovQiptrdg  und  dann  sn  a^vn* 

w.  ^  in  ^a>  n.  s.  w.,  skr«  sra.  Cortios  gnmdz.  n.  517 
debt  auch  o^fAtj  sohwnng,  andrang,  angriff  zu  dieser  wiir> 
zel,  eine  ansieht,  die  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  wenn 
wir  bedenken,  dafs  w.  sru,  wenn  auch  schon  in  proethni- 
soher  zeit  {vgl,  Bugge  ztschr.  20,  2  ff.),  sich  aus  sar  ent- 
wickelte (Curtius  n.  502).  Za  dieser  aber  gehört  ogfUTf 
andrang,  angriff  das  nach  form  und  bedeutnng  mit  ^vp^n 
groübe  fthnlichkeit  bat  Von  ^^^^  sohwung  kann  i^vfia 
To^ov  bogenschufs  scbwertich  getrennt  werden  und  von  die- 
sem wieder  nicht  pvtijQ*)  in  den  Verbindungen  pvTtun: 
fitovy  oiarcüv.  Gewöhnlich  leitet  man  dieses  wort  yon  igvot 
ziehen  ab  (vgl.  igveiv  ro^ov  Herod.);  allein  in  diesem  falle 
wSre  nach  obigen  bemerkongen  ^wfnig  zn  erwarteo  ge- 
wesen. Zn  ögfida  stimmt  der  bedentung  nach  genin 
QiüOfjiat  sich  beftig,  schnell  bewegen,  losstflrmen,  eilen  Ar 
*<SQ(aof,iai, 

QWft  strauchholz,  gezweig,  reisig,  lat.  sarmentam 
gezweig,  reisig,  reisholz,  für  sarp-mentnm  von  sarpio  ve^ 
schneiden,  putzen.  Auch  ^&noq  putz,  tand,  flittersaoheD 
ist  nicht  zu  trennen;  vgl  unser  putz  von  patare  jV' 

schneiden. 

3)  Abfall  einer  muta  wird  angenommen  in  grjyvv^i. 
Die  ansieht,  dass  dasselbe  dem  lat.  frango  entspreche, 
setzt  voraus,  dafs  nrsprflnghches  <p  entweder  durch  die  mit- 

♦)  Diese  ansieht  fällt  natürlich,  wenn  das  aeolische  ßQvi^fj  (Ähren« 
p.  34)  dieses  und  nicht  das  oben  behandelte  (wxffQ  tchtttaer  ist}  den 
Worten  des  Apollonias  ist  nichts  su  entscheiden. 
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telstufe  ß  (vgl.  ßgiuco)  oder  unmittelbar  in  jr  Obergegangen 
sei;  denn  sicher  ist,  daTs  das  wort  altgriechisch  ^^97;^)/ v^» 
lautete  (vgl.  Leo  Meyer  ztaofar.  15, 15).  Nun  ist  der  Qber- 
gang  emes^  in  ff  meluhchj  der  des  /9  ia>r  sonst  nicht 
nachgewiesen;  ebenso  entstand  wol  qf  ans  ^,  aber  nicht 
amgekehrt  ^  aus  cp.  Daher  hat  man  nach  anderen  erklft- 
rangen  gesucht,  die  sich  in  der  tbat  bieten.  Fick  stellt 
pqrjywiu  ZU  skr.  TrapK,  andere  zo  oiederd.  wrack  8cbi£&- 
trOmmer,  welches  auf  eine  wnrzel  vrag  weist,  auf  die  sich 
nach  den  bemerknngen  Bngges  ztsdir.  20,  2  £P.  skr.  rn^ 
brechen  sarQokfllhren  Hefse.  Allein  bei  der  sonstigen  gleich- 
heit  der  wurzeln  (jay  und  frag,  der  Übereinstimmung  in 
der  bildung  des  praesens  mit  dem  nasal,  was  Leo  Meyer 
mit  recht  hervorhebt,  und  der  Identität  der  bedeutung 
wird  man  sich  schwer  entschliefsen,  die  Wörter  zu  trennen. 
Tkm  kommt,  dais  sehr  wahrscheinlich  das  nftmUche  laat- 
fiebe  Verhältnis  besteht  zwischen  giyos  nnd  frigns;  aus- 
weichen Heise  sich  freilich  auch  hier  und  bei  Qiyoq  etwa 
an  Umstellung  der  in  lat.  algeo  erscheinenden  wurzel  den- 
ken, fr  ig  US  aber  auf  frigere  dörren  zurückführen  (vgl. 
fiigore  torret  bei  Varro  u.  a.).  Als  ein  drittes  beispiel  die» 
aer  art  Iftfst  sich 

gä^  st.  ()äy  beere,  bes.  Weinbeere  betrachten,  dem  lat. 
fräga  erd  beeren  entsprechen  könnte. 

Der  abfall  eines  x  ^^^^  angenommen  in  (i/g  st.  (nv 
neben  skr.  ghränam.  Beufey  wurzellex.  II  99  zieht  (iivii 
feile  SU  Xif^^-i  ngiia  sfigen;  eher  könnte 

ki  serra  fOr  *serna  stehen  und  Qlvti  ans  *CQiVfi  m 
erUlren  sein.  Cnrtins  gmndz.  n.  512  vergleicht  pccx^Q  mit 
ahd.  hrucki;  Pott  V  260  stellt  (jeußw  zu  got.  hvairba 
verto;  näher  läge  noch  mhd.  s werben  wirbeln  ahd.  swarp 
Wirbel.   Alle  diese  vergleiche  sind  unsicher. 

Liegnitz,  mai  1872. 

F.  Froehde. 
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Bemerkung  zu  6.  Meyers  Aufsatz  über  das 

Dvandva. 

QqsUv  Meyer  sagt  eeite  9  des  2.  bandes  n.  f.  dieser 
zeiteohrift:   „Neben  dieser  fHisdrucksweise,  wonaoh  die 

paarweise  Zusammengehörigkeit  an  beiden  Wörtern  (in  einem 
dvaudva-compositum)  durch  den  dual  bezeichnet  wurde, 
bestand  eine  andere^  der  es  genügte,  am  zweiten  worte  die- 
sen prooess  zu  vollziehen  und  das  erste  in  dem  ihm  zu- 
kommenden singnlar  fleotierte.  Auch  das  ist  keine  zosam- 
mensetzung,  sondern  blos  asyndetische  aneinanderrftckung, 
wie  zum  überflnss  die  tmesis  z.  b.  in  priyah  sfiryo  priyo 
agnä  bhaTäti  (Benfey  gr.  §  635)  oder  in  divam  pari  bbümä 
über  himmei  und  erde  Rv.  1,  62,  8  beweist^.  Ich  knüpfe 
einige  worte  an  die  von  M.  behauptete  sog.  tmesis.  Meyer 
meint,  wie  aus  dem  angeflEkhrten  erhellt,  dass  saryo-agofi 
im  sinne  von  agni-süryau  und  divam-bhflmft  im  sinne  m 
dyävä-bhüml  stehe,  und  hält  agna  und  bhürnä  flQr  duale. 
Ob  eine  solche  construction  im  Rv.  vorkommt,  darüber 
wage  ich  kein  ganz  entschiedenes  urteil  auszuspreebeo, 
da  mir  nicht  vollständige  Sammlungen  zu  geböte  stehen, 
dass  aber  die  beiden  von  Meyer  angeftlhrten  sitze  ?5Uig 
anders  aufzufassen  sind,  auch  aguä  und  bhfimft  gar  nicht 
einmal  duale  sind,  lässt  sich  leicht  nachweisen. 

Den  ersten  vers  hat  Meyer  wie  er  angiebt,  aus  Ben- 
feys  grammatik  entnommen,  und  zwar  derartig,  dass  er 
auch  ein  yersehen  Benfeys  sich  ang^ignet  hat.  Es  ist 
nicht  sfiryo,  sondern  sorye  zu  lesen,  und  der  ganze  ▼en, 
von  dem  Benfey  nur  die  hftlfte  citiert,  lautet:  priyah  stirye 
priyo  agni  bhaväti  ya  indräya  sutasomo  dädäpat  beliebt 
bei  der  sonne  beliebt  bei  Agni  wird  der  sein,  der  dem 
Indra  mit  gepresstem  soma  dient  Rv.  5,  37,  7.  agn4  ist 
loc.  sing.  Dieselbe  form  findet  sich  nach  Grassmann  noch 
neunmal  im  Bv/). 


•)  Vgl.  ürmÄ  nibhfi  u.  a.  m.  Woher  BoUensoD  Z.  D.  M.  G.  22,  618 
die  form  kavS  hat,  weiBs  ich  nicht.  Sie  findet  sieb  weder  an  der  von  ibiB 
angtitlihrteu  stelle,  noch  ttberhaapt  im  Rv. 
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Somit  liegt  in  dem  verse  Oberhaupt  nichts  dvandva- 
ähüliches  vor.  Mit  dem  angeMlchen  dual  agna,  den  M. 
ebenfalls  auf  BeDfeys  autorität  hin  annimmt»  hat  es  fol- 
gende bewandnis.  Die  form  agnft  im  dualischen  sinne  er- 
ecbeiat  nur  im  anfang  eines  dvandva-compositums  z.  b. 
agnävishnü  A.  V.  und  T.  S.  und  davon  ägnävaishnavä-  im 
^at.  und  Ait.  Br.  Im  Kv.  liegt  keio  beiepiel  der  art  vor, 
sondern  nur  das  regelrechte  agniparjanyau  und  agnfshömau. 
I  Wie  ist  nun  das  ft  in  agnS  zu  erkl^üren?  Offenbar  haben 
wir  hier  einen  sichern  fall  einer  auf  misleitetem  sprach- 
I  gefQhl  beruhenden  nachbildung  vor  uns.  Bei  der  weitaus 
'  überwiegenden  mehrzahl  aller  aus  götternamen  bestehen- 
den dvandva  endigt  das  erste  glied  auf  ä,  so  findet  sich 
im  Ry.  indräparvatä,  indr&püebänä,  indr&brihaspätl,  indrä- 
brahmanaspatl,  indrftv&mnft,  indrftvishnll,  indrisömä,  dyävfi- 
Pfithivf,  nshtonÄktS,  mitrÄv&runä  und  wohl  noch  andere 
mehr.  Diesen  compositis,  von  denen  mehrere  sehr  häufig 
sind,  weiss  ich  nur  die  angeführten  mit  agnl  entgegenzu- 
setzen, als  solche  in  denen  das  erste  glied  nicht  auf  &  aus- 
!  Uatet  Ais  nun  in  der  spräche  der  dualausgang  ä  zu  gun- 
8ten  des  ausganges  au  verschwand  und  also  indrft  in  indrft- 
flömS  u.  s.  w.  nicht  mehr  als  dnal  empfunden  wurde,  musste 
I  die  Vorstellung  entstehen,  als  laute  jedes  götterdvandva  im 
ersten  gliede  auf  ä  aus,  und  dieser  falschen  Vorstellung  ent- 
spross  die  form  agnä. 

Eäne  etwas  andere  bewandnis  hat  es  mit  der  zweiten 
stelle  1,  62,  8,  wo  divam  piri  bhdmä  nach  M.  ein  dvandva 
vertreten  soll.  Die  form  bht&mä  gebort,  wie  jetzt  jeder  ans 
Böhtliugk-Roth  lernen  kann,  nicht  zu  bhtimi,  sondern  zu 
dem  neutrum  bhtiman.  Es  fragt  sich  nur,  welcher  nume- 
rus in  bhdmä  vorliegt.  Bhümä  kann  der  form  nach  plural 
von  bhdman  sein,  denn  der  nom.  acc.  plur.  der  neutra  auf 
-an  geht  im  Veda  auf  •8ni  -S  oder  a  aus,  und  bh^ft  ist 
auch  an  mehreren  stellen  plural  s.  b.  bhtimft  rejante  die 
Wesen  zittern  6,  50,  5.  Au  anderen  stellen  ist  bhtimä  als 
nom.  sing,  aufzufassen.  Dafür  spricht  der  sinn  sehr  ent- 
schieden 1,  173,  6  in  dem  verse:  pra  yäd  itthä  mahind 
aribhyo  ^ti  4ram  rodasi  kakshyö  nismai  |  s4in  vivya  indro 
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vrij^nam  Da  bhümä  bh^ti  STadhäväö  opap4m  iva  dyäm 
„alle  beiden  übertrifft  er  an  macht  und  himmel  and  erde 
reichen  nicht  ans  ihn  za  gflrten,  Indra  hdUt  sich  in  die 
erde  wie  in  ein  gewand  (so  Benfey  s.  es  trägt  der  ge- 
waltige den  himmel  auf  dem  haupte  wie  einen  haarbusch.' 
Singular  ist  es  wohl  auch  5,  7,  5,  und  singular  auch  in 
der  von  M.  angezogenen  stelle,  weiche  lautet :  sanid  divam 
p4n  bhdmä  virüpe  punarbhüvä  yuvatf  ev^bliir  ^vai^  | 
krishn^bhir  aktöshi  ni^4dblur  y^purbhir  i  carato  anyioyi 
^gie  kommen  heran  eine  tim  die  andere,  mit  dnnUem  leibe 
die  nacht,  mit  lichtem  die  morgenröthe,  von  je  her  himmel 
und  erde  umwandelnd,  die  verschiedengestaltigen,  ewig 
jungen  auf  eigenen  pfaden^.  Das  asyndeton  divam  pari 
bhtimä  ist  nicht  aufBUlig,  weil  die  beiden  worte  eine  art 
collectivum  bilden,  and  wird  trefflich  geatfltct  dorch  bhA- 
mano  div&B  p&ri  9,  73,  5,  wodurch  zugleich  meine  aufifoe- 
8ung  des  numerus  eine  bestätignng  erhält. 

Die  länge  nun  im  nom.  sing,  der  neutra  ist  auch  sonst 
in  der  Samhitä  belegt,  während  der  Padapätha  stets  die 
kürze  hat.  Ich  fi&hre  an:  vyömä:  nisld  rajo  nö  yyömä 
par6  yät  nicht  war  das  loftreich  nicht  der  himmel,  der 
droben  ist  10, 129,  1 ;  kärmS  2,  24, 14;  jänimS  10, 142,2. 
Andere  belege  werden  sich  bequemer  finden  lassen,  wenn 
Grassmanns  Wörterbuch  fertig  vorliegen  wird.  Das  Präti- 
9äkhya  reicht  in  diesem  falle  nicht  aas,  da  es  den  plor. 
auf  ä,  a  nicht  vom  nngniar  scheidet  und  sogar  bhiima  von 
bhliman  nnd  den  imechten  conj.  bhüma  Termischt,  und 
Max  Mflllers  index  zum  Padapätha  kennt  natflriicb  diese 
interessanten  formen  gar  nicht.  Ob  nun  in  diesem  Ti  eine 
alterthümlicbkeit  (wobei  man  sofort  an  das  gotische  denkt), 
oder  eine  von  den  diaskeuasten  beliebte  dem  metrum  rech- 
nnng  tragende  Schreibung  zu  sehen  ist,  das  kann  ich  lei- 
der noch  nicht  entscheiden. 

Bis  jetzt  haben  wir  bhiimS  als  plur.  und  sing,  kennen 
gelernt,  es  bleibt  aber  noch  eine  stelle  übrig,  in  der  man 
nicht  umhin  kann,  es  als  dual  aufzufassen,  nämlich  1,  61, 14 
asyed  u  bhiy4  giräyay  ca  drilh4  dyävä  ca  bhiimä  ja- 
nAshas  tnjete  „ans  forcht  vor  seiner  geburt  zitterten  selbst 
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!  die  festen  berge  und  himmel  und  erde."  Hier  kann  bhümä, 
j  wenn  es  richtig  ist,  nur  so  viel  sein  als  bLüml,  obgleich 
!  der  Padapätha  bhüma  schreibt.  Man  mnss  also  annehmen, 
dass  bhdmfi  ein  dual  von  bhdinan  ist,  der  aber  ebenso  wie 
I  dar  ploral  auf  -fini,  ä  von  einem  a*stamme  gebildet  wftre. 
I  Ob  solche  metaplasmen.noch  sonst  "vorkommen  ist  mir  nicht 
j  bekannt. 

j        Als  resultat  ergiebt  sich:  bis  ein  dual  auf  ä  von 
'  i-fitämmen  oder  eine  tmesis,  wie  sie  Meyer  annimmt,  im 
;  R?.  nachgewiesen  ist,  wird  man  annehmen  dürfen,  dass 
beides  nicht  existiert. 

r 

I       Jena.  B.  Delbrück. 

> 

'  Berichtigungen  und  nachtrage. 

Die  folgenden  berichtigungen  zu  den  in  bd.  XXI  d 
.  ttechr.  enthaltenen  artikeln  von  mir  stammen  aus  briefen 

I  meines  verehrten  freundes  Mr.  Whitley  Stokes,  dem  ich 
]  noch  so  manche  andere  freundliche  förderung  meiner  cel- 
.  üscben  Studien  verdanke. 

'  S.  245  bedeutet  ind  astai  (etymologisjrende  erklärung 
j  TOD  Oalli)  „die  milchigen^,  astai  ist  nom^  pl.  eines  Ton 
\  as  milch  abgeleiteten  adjectivs  (vgl.       792).   Ich  Qber- 

f  setzte  ungenau  „von  der  milch**. 

\        S.  403  anm.  ist  ir.  traig  pes  nicht  ganz  richtig  be- 
\  artheilt.    Dieses  wort  ist,  wie  es  scheint,  ein  neutraler 
]  t-8tamro  (acc.  pl.  traigid  Z.^  258,  tragait  ist  keine  in- 
I  Bebe  form),  so  dafs  die  stftmme  ir.  traget  (oder  tragjet?) 
^  und  xQv/wfx  nicht  geradezu  identificirt  werden  können. 
1        Zu  8.  421 — 424  trage  ich  noch  folgendes  nach: 
I        Man  pflegt  zu  gr,  oj/yj,  abd.  nagal  etc.  (s.  421), 
I  skr.  nakhas  zu  vergleichen,  indem  man  sich  um  der  gleichen 
I  bedeatung  and  des  ähnlichen  klanges  willen  über  die  scbwie- 
\  rigkeit,  welche  das  kh  bietet,  hinwegsetzt;  andere  haben 
dieses  beispiel  mit  zur  sttttze^der  theorie  verwendet,  dafs 
die  iudogerinanischen   aspinitae   überhaupt  nicht  mediae, 
sondern  teuues  gewesen  seien.    Allein,  irre  ich  jucht,  so 
ZMtwlir.  f.  TgL  spnclif.  ZXU.  8.  1 8 
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gebftri  nicht  skr.  nakha-8  nage],  sondero  anghri-8,  ah- 
ri-s  fufs  zu  den  erwähnten  Wörtern.   Gestützt  wird  diese  : 

etymologie  durch  ksl.  noga,  altpr.  nage  (voc.)  fufs,  das 
man  doch  gewiss  nicht  von  käl.  nogüti,  altpr.  nagutis 
nagel  treonen  darf. 

Wir  haben  in  den  indogermanischen  sprachen  zwei 
worzelformen  nam  ▼erschiedenen  Ursprungs  zu  nnterschei* 
den,  die  bis  jetzt  vielfach  zusammengeworfen  worden  sind. 
Die  eine  ist  skr,  nam,  namati  sich  beugen.  In  dieser 
sind  na  die  grundlaute  der  wurzel,  wie  das  part.  nata-s 
gebogen,  und  das  subst.  nati-s  Senkung  beweisen  (vgl. 
w.  tan,  tanömi,  part«  tata-s,  raro^,  subst.  rdatg).  Die 
andere  wurzel  liegt  vor  in  got.  nima,  nam  nehme.  In 
dieser  sind  am  die  grundlaute,  wie  lat.  emo,  lit.  imt,  ) 
ir.  iniim  in  ar-fo-im  accipit  430,  ar-fo-emat  su- 
munt  433,  niu  ar-fo-im  am  conj.  si  suscipiamus  441  be- 
weisen. Was  die  Bedeutung  des  lat.  emo  anlangt,  so  pfle- 
gen ja  auch  wir  beim  kaufe  „ich  nehme  dies^  und  Ahii-  I 
liehe  Wendungen  zu  gebrauchen.  In  bezug  auf  gr.  viitt» 
nebst  Zubehör  vgl.  Cnrtius  Grnndz.  uo.  431. 

Auch  die  wörter  für  insel  im  griechischen,  lateinischen  1 
und  den  celtischen  sprachen  scheinen  trotz  ihrer  verschie- 
deneu gestait  doch  unter  einander  zusammenzuhängeo:  ir. 
inis  fem.  i-stamm        788,  cymr.  ynys,  corn.  enys, 
arem.  enes  834«  lat.  insula  (mhd.  insel e),  dor.  väüoq,  ! 
ion.  vijifog,    Ir.  inis  scheint  auf  anas-ti  zurfickzugehen,  > 
denn  das  im  auslaut  erhaltene  s  muss  eine  nrsprQnglicbe  I 
doppelconsonanz  vertreten;   lat.  insula   verhält  sich  zu  | 
gr,  vdaoQj  wie  sieb  gr.  uiKpa'koq  zu  ahd.  n ab a  verhält. 
Zu  einer  vermuthung  Ober  die  hier  zu  gründe  liegeode  j 
Wurzel  hilft  uns  dfts  griechische.   Denn  vacoq  scheint  so-  | 
sammenzuhftngen  mit  vam  wohne,  das  f&r  vaaua  steht,  wie  ^ 
h'ctaae^  kvdai}t}y  v(xGr7}(i  bewohner  (Hesych.)  klar  und  deut-  ' 
lieh  zeigt.   Die  Vorstellung,  welche  in  dem  namen  der  in- 
sel enthalten  ist,  schimmert  vielleicht  noch  durch  in  stel- 
len wie  II.  II  626  vtjaoiv,  at  vaiovct  nigv^v  aüd^,  "HXtäog 
avta^  Od.  IX,  23  d^ifl  8h  v^aoi  noXUti  vmträovat  puHa 
g^bSw  dXXtfkyaiv.   Diese  in  vaita  auftretende  wurzel  bsi 
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(wohnen,  sich  befinden,  sich  niederlassen)  würde  nach  un- 
seror  ansieht  auf  gleicher  stnfe  stehen  mit  der  in  got. 
nima  eotbalteoeo  wurzel  nam:  wie  diese  auf  am,  so 
dürfte  jene  auf  uraprflngliches  as  zurückgehen,  so  dafe  wir 
vielleicht  skr.  asta-m  heimath  als  nächsten  verwandten 
sa  den  Wörtern  fISr  insel  anzusehen  haben.  Aehnliche  be- 
deutunn^sverhältnisse  liegen  vor,  wenn  wir  lit.  salä  insel 
mit  den  von  Fick  wörterh.^  613  zusammengestellten  Wör- 
tern zusammeubringeD  dürfen:  ksl.  selo  fundus,  solum, 
habitatio,  lat.  solnm,  ahd.  sal  haus,  wohnungi  got  sali- 
th?os  pl.  herberge,  wohnnng. 

Ich  gebe  diese  etymologie  keineswegs  f&r  sicher  aus, 
sondern  nur  als  einen  versuch  diesen  schwer  erklärbaren 
Wörtern  hei/ukommen.  Denn  die  von  Curtius  grundz. 
HO.  443  vertretene  auffassuug  von  vrjoog  ist  nicht  evident; 
orspr.  vijxiog  hätte  doch  zu  vtjöaog  werden  sollen.  Nach 
meiner  Termuthung  wflrde  vtjaos  die  grundform  näsa  haben, 
deren  einfaches  s  sich  allerdings  in  aufifallender  weise  er- 
halten hat;  ich  erinnere  jedoch  an  i^aav^  namentlich  aber 

Auch  skr.  na^,  na^jati  verschwinden,  nä9ajati  ver- 
schwinden machen,  Tertreiben,  zerstören,  nftpa-s  yer- 
schwinden,  Untergang,  lat.  per-nicies,  nez,  neoare, 

gr.  vixvg^  VBxgog  wird  hier  noch  genannt  werden  dürfen, 

wegen  corn.  ancou,  ancow  Z  -  107,  arem.  ancou  133, 
cymr.  agheu,  angheu  129,  ir.  ec  (für  anc-)  mors.  Doch 
fehlt  hier  der  typus  ana9,  anak  und  ist  auch  eine  wur- 
lel  a9,  ak  in  verwandter  bedeutung  bis  jetzt  noch  nicht 
nachgewiesen. 

Auf  die  schöne  reihe  skr.  abhra-m  wölke,  ambhas 

(wasser),  nabhas  (nebel,  gewölk),  wozu  noch  gr.  oußQog^ 
lat.  imber,  gr.  viif  o^^  lat.  nübes,  nebula,  ahd.  nebul,  ir. 
nel  gehören,  ist  schon  in  der  aum.  zu  s.  422  von  Seiten  der 
ndaction  aufmerksam  gemacht.  Im  Pet.  wörterb.  unter 
abhra  wird  bereits  f&r  diese  Wörter  eine  wurzel  »abh  = 
nabh**  erschlossen.  W.  nabh  liegt  im  sanskrit  vor  in 
der  bedeutung  bersten.  Hiermit  würde  sich  sehr  wohl  die 
von  uns  s.  422  erschlossene  wurzel  abh  schwellen  vereini« 

18* 
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gen  lassen,  so  da&  die  Wörter  ftkr  nabel  und  für  gewölk 
im  gründe  gleichen  arsprang  haben  würden. 

Schliefslich  verweise  icb  noch  auf  die  von  Fick  wörterb.' 
8.  339  aufgestellte  wurzel  adh,  unter  welcher  er  lat  ödi 
und  ahd.  aoadön  ahnden,  anado  kränkung,  alte,  ando 
vereinigt 

S.  426  habe  ich  tairnkescc,  durch  die  Übenetsong 
immiztio  Z *  880  bestimmt,  zn  com-mescatar  miscentor 

gestellt.  Mr.  Stokes  theilt  mir  mit,  dafs  tairraescc  pro- 
hibitio  bedeute  und  zu  aith-esc  admonitio  869  ge- 
höre, w.  sec  (lat.  in-sece)  vgl.  Curtius  grundz.  no.  632. 

S.  430  ist  die  bemerkang  tlber  ir.  ad-ganr  convenio 
za  streichen.  Die  erklftrang  dieser  form  durch  dnttluchnr 
1024,  das  doch  gewiss  mit  at- lue  hur  gratias  ago 
438  zusammenhängt,  macht  es  auch  mir  wahrscheinlich, 
dafs  das  lat.  convenio  an  der  betrefienden  stelle  des  Pris- 
cian  von  dem  irischen  giossator  im  sinne  von  angehen,  an- 
reden verstanden  worden  ist.  Dann  gehört  aber  adgaor 
zQ -w.  gar  rufen,  welche  z.  b.  in  for-con-gur  praecipio 
Z*  428  etc.  enthalten  ist. 

S.  432  ist  von  mir  sraumi  als  Stammform  von  ir. 
sruaim  angesetzt  worden.  Mr.  Stokes  weist  mir  aber  den 
dat.  plur.  sruamannaib  nach  (Three  Ir.  Gloss.  p.  117 
s.  T.  sruaim),  sraaim  ist  daher  aufzufassen  wie  ainm 
nomen  Z' 268  und  hat  *srauman  als  ursprtinglichen 
stamm. 

Ernst  Windisch. 


Avistr  und  *navistr. 

Von  diesen  beiden  gotischen  Wörtern  erscheint  das 
erste  (neutr.)  selbstftndig,  gr.  avXii  lat.  ovile  übersetzend, 

das  thema  navistra-  (grab)  hingegen  ist  nur  aus  dem 
abgeleiteten  verbum  ga-navistron  d-dnTUv^  sepelire  zu 
erschliefsen.  Auf  den  ersten  blick  scheinen  beide  bildon- 
gen  der  von  hulistra-  n.  xakv/ifia^  Telamen  conform 
zu  sein,  und  in  der  that  macht  Leo  Meyer  (Qot  Spr. 
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'  §396,  8.  513)  deD  versuch,  die  drei  Wörter  auf  dieselbe 
I  weise  zu  erklären;  er  bemerkt  dort:  »Das  euffiz  is  steckt 
I  io  den  snffizgestalten  iska,  iaja,  isla,  izTa  nnd  istra* 
'  imd  f%lbrt  f&r  diese  letztere  neben  bulistra-  ancb  avis- 
.    tra-,  „neben  dem  die  zu  gründe  liegenden  altind.  ävi-  = 

gr.  6t'  —  lat.  ovi-  allerdings  auch  schon  suffixales  i  zeigen", 

and  ^navistra-  an,  »das  an  navi-  der  todte  sich  an- 
;   schliefst^  in  dem  auch  schon  suffixales  i  enthalten  ist^. 

Er  sondert  jedoch  §  103,  s.  99,  wo  er  in  den  drei  w6r^ 
I   tern  das  snffix  tra  sncht,  dieselben  hinsichtlich  der  be- 

dentnng,  da  hulistra-  ein  mittel  oder  Werkzeug,  avistra- 
]   uDd  *navist'ra-  einen  aufenthaltsort  bezeichnen.  Indessen 

sind  sie  auch  formell  gewiss  za  trennen;  es  ist  nämlich 
1  nicht  zu  flbersehen,  dass,  wie  neben  avistr a-  und  *na- 
'  vistra-  die  themen  avi*  und  navi-,  so  neben  hnlistr a- 

das  abgeleitete  yerbum  hnljan  liegt,  und  ich  glaube  kaum 
!   fehl  zu  gehen,  wenn  ich  das  inlautende  i  aus  dem  verba- 

len  j  erkläre,  denn  hulistra-  ist  offenbar  nichts  anderes, 

als  bulid(a)-tra-  „das  verhOllt  machende**,   „die  hülle*. 

Avistra»  und  'navistra*  haben  demnach  mit  hnlistr a- 
;  such  formell  gar  nichts  gemein.  Die  themen  avi-  und 
I  navi-,  deren  ersteres  sich  ausserdem  im  gotischen  aller- 
^  dings  nicht,  wol  aber  in  anderen  deutschen  dialecten  findet 
I    (Fick  a.  698),  machen  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass 

jeue  ein  sufßxales  is  enthalten;  bedenklich  ist  auch  die 
I  trennung  avi-s-tra-  (Schleicher,  compend.  s.  434;  wo  im 

got  dem  t  ein  s  Torgeschlagen  ist,  kommen  immer  beson- 
I  dere  lautliche  momente  in  betracht,  von  denen  sich  hier 
'    keines  findet),  navi-s-tra-,  sowie  die  behauptung,  dass 

in  den  beiden  Wörtern  mit  dem  tra  die  bedeutung  des 

aafenthaltsortes  verbunden  sei.  Die  trennung  avi-stra-, 
j  *ns?i-8tra-  ist  die  allein  einlenohtende,  aber  die  annähme 
I  eines  seoundSren  snffixes  stra  mit  jener  bedentung  wieder 
[  sebr  misslich.  Form  und  bedeutung  der  beiden  Wörter 
I  le^en  die  vermuthung  nahe,  dass  in  ihnen  composita  vor- 
I    liegen,  deren  zweiter  theil  verstümmelt  ist,  und  diese  ver- 

mathung  wird  fast  zur  gewissheit,  da  sich  derselbe  sehr 

schön  und'  passend  im  skr.  und  lat.  findet.    Ich  meine 

I 
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das  skr.  msc.  stara  „lacrer,  bett"  und  das  nach  Corssen 
ihm  entsprechende  lat.  msc.  toru-s  mit  gleicher  bedeutung. 
Die  ursprüngliche  bedeutuog  beider  ist  „streu".  *Navi- 
6t(a)ra-  ist  demnach  das  „todtenlager**,  „todtenbett^  es 
^grab*',  vgl.  ags.  niobed,  neobed  sepulcbram;  avi- 
8t(a)ra-  ist  zunächst  „schafstren**.    Dass  aus  der  bedeu- 
tung „streu"  die  „stall"  hervorgehen  kann,  zeigt  das  mit  ^ 
stara-    wurzelhaft  verwandte   lit.   fem.   straje  (strajä) 
„streu",  „stall"  und  speciell  ^pferdestall".  —  Die  eiobuiäe  | 
des  radicalen  a  in  dem  zweiten  theile  des  compositums 
findet  seine  analogie  in  byaprö  neben  hyapar  (vgl.  af- 
tar6);  sie  war  lediglich  eine  folge  der  betonung  und  zeigt 
sich   auch  in   dem   avi-stra-   entsprechenden   ags.  eo-  | 
vestre,  evestre  ovile  (mit  dem  secundärsuffix  ja).  j 

Zum  schloss  mnas  ich  noch  ein  ahd.  synonymoD  von 
avistra-  berOhren,  da  es  eine  von  der  meinigen  ab- 
weichende erkläruDg  dieses  Wortes  zu  begünstigen  scheint. 
Ich  meine  das  ahd.  msc.  ewist  (auuist,  ounist  und 
auuista)  „schafstall,  stall"  (Graff  I.  ö05),  von  welchem 
avistra-  durch  suftix  ra  abzuleiten  man  versucht  sein 
möchte.  Ohne  diese  ansieht  direct  widerlegen  zu  könneD, 
zwdfle  ich  jedoch  nicht,  dass  gerade  dieses  wort  als  m 
analogon  meine  auüassung  best&tigt,  denn  auch  ewist  ist 
gewiss  ein  compositum,  und  sein  st  ist  ebenso  zu  erkl&ren, 
wie  das  in  an.  naust  ,,schuppen,  worin  die  schiffe  und 
kähne  aufbewahrt  wurden^,  „statio  navalis".  N  au  ist  = 
gr.  vav-g^  ewi-  =  got.  avi-  und  st(a)  bezeichnet  in 
beiden  fällen  die  statio,  den  aufenthaltsort,  entspricht  also  j 
genau  skr.  st  ha  im  m.  n.  gostha  „Standort  von  kQhen*',  ^ 
„knbstall*',  dann  allgemein  „stall*.  —  Ahd.  ewit,  ags.  ooved 
„schat'heerde'"^  hingegen  gehören  zu  got.  a  vepja-,  wie  auch  ' 
ahd.  euuida,  ouuiti,  obgleich  sie  caulae  übersetzen.  Das 
umgekehrte  Verhältnis  zeigt  das  fränkische  s  nnni-sts, 
soni-sta  (sta  wie  oben)  ^ h e e r d e  von  Schweinen**  (Kernt  < 
die  glossen  in  der  lex  salica  145).  Dieses  -sta  und  dw 
in  ahd.  auuista  mögen  immerbin  fem.  sein. 

Merseburg,  20.  September  1873.  i 

Adalbert  Bezzenberger. 


Digiiized  by  Google 


Leo  Meyer,  anzeige. 


879 


Untonaohiiiigen  Uber  die  gotischen  adverblen  und  pertikeln  von  Adal- 
bert B ex senb  erger.  Halle  1878.   127  Seiten  in  oetav. 

Der  erste  theil  der  oben  benannten  dem  hrn.  prof.  df« 
Benfey  gewidmeten  kleinen  sohrifty  ,|die  adverbien  aof  ö 
QDd  ba^,  ist  schon  vor  einiger  seit  als  Göttinger  dootor- 
^   disBertation  erschienen,  nunmehr  liegt  das  ganze  vor,  das 
i    die  gotischen  adverbien  in  ihrem  vollen  umfange  behandelt, 
zunächst  die  schon  erwähnten  auf  ö  und  ba,  dann  der 
reihe  nach. die  auf     a,  i,  u,  ei,  ai  und  au,  und  darnach 
die  auf  consonanten  auslautenden,  die  auf  gutturale,  auf 
dentale  (auch  n),  auf  labiale,  auf  liquida  und  endlich  die 
aof  s  auslautenden.   Liegt  hier  einmal  nun  schon  ein  an- 
'    prkennenswerther  vorzug  in  der  Vollständigkeit,  die  der 
Verfasser  auf  dem  in  angriff  genommenen  gebiete  erstrebt 
bat,  so  darf  andererseits  auch  die  ausführung  selbst  rflh- 
1   mend  hervorgehoben  werden.   Es  wird  nicht  nur  die  bil- 
I   dnng  der  gotischen  adverbien  im  allgemeinen  grfindlich 
I   erwogen,  sondern  jede  einzelne  form  auch  abgesehen  von 
ihrem  speciell   adverbiellen  wird   etymologisch  sorgfältig 
geprüft.    Dabei  gebt  der  Verfasser  namentlich  ausfflhrlich 
'    auf  die  ansichten  seiner  Vorgänger  ein,  er  unterwirft  zu- 
nächst diese  einer  vorsichtigen  kritik,  und  giebt  dann  seine 
i   eigene  ansieht.   Mit  grofser  präcision  werden  die  genau 
'    entsprechenden  oder  sonst  erläuternden  formen  aus  den 
{    verwandten  sprachen  herbeigeholt  und  dabei,  was  wir  wie- 
der besonders  hervorbeben  wollen,  namentlich  die  litaui- 
schen und  siavischen  sprachen  berücksichtigt.    Wenn  die 
letzteren  von  dem  unterzeichneten  in  seiner  eigenen  grAfse- 
ren  arbeit  fiber  das  Gotische  vorlftufig  unberflcksichtigt 
1    gelassen  wurden,  so  geschah  es,  um  des  vortheils  einer  fUr 
das  nächste  wtinschenswerthen  sichern  abgrenzung  nicht  zu 
entbehren,  und  nicht  etwa  —  was  doch  für  einige  noch 
ausdrücklich  scheint  bemerkt  werden  zu  müssen  —  in  der 
I    anscbannng,  als  ob  gerade  ihr  genaueres  Studium  flAr  das 
Deutsche  nicht  von  allerhöchster  bedeutung  wäre.  Im  Li- 
tauischen und  namentlich  in  dem  reichen  siavischen  gebiet 
ist  für  das  Deutsche  noch  unendlich  mehr  zu  gewinnen, 
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als  zam  beispiel  Schleicher  trotz  seiner  gerade  nach  dieser 
richtung  so  weit  aasgedehnten  Studien  Oberhaupt  zn  erken- 
nen im  Stande  war. 

EtymoloLcische  Untersuchungen  haben  allezeit  ihre 
grofsen  Schwierigkeiten  und  namentlich  auf  schon  viel 
durchackerten!  gebiet  viel  neues  ans  licht  zu  bringen  wird 
nie  als  eine  leichte  arbeit  bezeichnet  werden  können,  im- 
merhin aber  bieten  hm.  dr.  Bezzenbergers  untersuchnngen, 
wenn  auch  ihr  hauptwerth  in  d<'r  wohlgeordneten  Zusam- 
menstellung des  Stoßes  und  der  guten  beurtheüiing  der  al- 
teren ansichten  ruht,  manches,  das  man  als  neu  und  zu- 
gleich werthYoU  wird  bezeichnen  dürfen.  Dahin  rechne  ich 
zum  beispiel  die  zusammenstellnng  des  gotischen  usdaudö 
„eifrig"  mit  dem  altindischen  dbü  „scbfitteln,  rasch  sich 
bin  und  her  bewegen",  das  in  Verbindung  mit  ud-  bedeu- 
tet ^aufrütteln,  aufschütteln,  in  bewegung  versetzen,  in  auf- 
regung  versetzen"  und  dessen  intensiv  (dödbaviti  oder 
dödhüj&te)  mit  der  bedentung  „sich  heftig  hin  und  her 
bewegen,  stark  schwingen,  heftig  hin  und  her  bewegt  wer-  ! 
den"  gebraucht  wird.  Manches  andere  freilich  muss  be-  i 
denken  err^en.  Im  all<2:<'ineinen  möchten  wir  bemerken,  ' 
dafs  der  Verfasser  sich  viel  mehr  bemüht,  vermeintlich  stren-  i 
gen  lautgesetzen  möglichst  gerecht  zu  werden,  als  der  ent- 
wicklung  der  bedeutungen,  dem  wirklichen  beweise  mancher 
constmirten  bedentungsflbergänge,  die  nöthige  Sorgfalt  zu- 
zuwenden. 

Ein  paar  einzelheiten  mögen  noch  hervorgehoben  sein. 
Die  erklarung  der  gotischen  adverbia  auf  ö  aus  a-va  und 
auch  die  des  adverbiellen  Suffixes  ba  aus  altem  va-  ist 
keineswegs  Überzeugend.  Wir  bemerken  in  bezug  auf  das 
hier  anfgestellte  lantverhftltniss  von  gotischem  b  zu  altem 
V  hier  nur,  dals  es  mit  cigennamen  aus  nichtgotischen 
quellen  nicht  gestützt  werden  kann,  iu  bezug  auf  das  ö  aber, 
dafs  die  frappant  ablativischen  hva]  rö  „von  wo**  u.  8.W* 
sich  nicht  erledigen  lassen  durch  hinweis  auf  die  wm^ 
zel  tar  „sich  hinbewegen  über,  sich  hinausbewegen  über', 
von  der  man  ohne  die  gröfste  künstlicfakeit  nimmermehr 
zu  den  adverbien,  iu  deren  ausgängen  man  sie  bat  findeo 
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wollen,  gelangen  kann.  -  Die  dentung  de»  adverbiellen  6 
aus  ei  (seite  61)  ist  durchaus  unwahrscheinlicb:  so  wüst 
und  unordentlich  ist  der  weoheel  zwischen  6  und  ei  im 
Gotisoben  nicht,  dafs  sich  nicht  im  wesentlichen  die  bil- 
doDgen  auf  diesen  oder  jeoen  laut  aaseinander  halten  liefsen. 
—  Als  sehr  bedenklich  mflssen  wir  die  ans  Fick  entnom- 
mene zusamnienstellung  (seite  71)  des  gotischen  gridi- 
„sehritt,  stufe'*  und  des  lateinischen  gradl  „schreiten'^  mit 
dem  altindischeo  gardh  „verlangen^  zu  dem  das  gotische 
grsdu-  »hunger^  gehört,  bezeichnen,  das  durchaus  nie- 
mals ^ischreiten*^  bedeutet  oder  bedeuten  kann:  die  Peters- 
burger haben  als  erste  bedeutung  dazu  ^ausgreifen**  gege- 
ben, ofi'enbar  nur  wegen  der  vermeintlichen  Verwandtschaft 
mit  grabh.  —  Bei  der  Zusammenstellung  des  gotischen 
ga-  „zusammen^  mit  der  partikel  ha,  gha  (seite  7)  wird 
natQrlich  die  formelle  mdglichkeit  jeder  zugeben,  f&r  den 
bedentungszusammenhang  aber  fehlt  jede  spur  eines  bewei- 
ses.  —  Von  der  unglücklichen  Uppströmschen  partikel  na 
(seite  77)  hätte  gar  keine  rede  mehr  zu  sein  brauchen. 
Nach  allem,  was  wir  Über  die  gotische  bibelübersetzung 
and  ihre  grofse  treue  in  der  wiedergäbe  des  alten  griechi- 
schen teztes  überhaupt  wissen,  liegt  auf  der  band,  dais 
wenn  der  Oote  dem  griechischen  slg  noXtfiov  ein  du 
▼igä  (ende  der  zeile)  na  gegenüberstellt,  wir  kein  recht 
haben  hier  eine  sonst  ganz  und  gar  unerwiesene  partikel  zu 
suchen,  und  ebenso  wenig  grund  ist,  an  einen  „infinitiv** 
zQ  denken,  als  ob  der  Gote  für  den  einfachen  begriff 
akrieg^  kein  wort  sollte  gehabt  haben.  Neben  dem  du 
kann  man  nur  einen  substantivischen  dati?  yermuthen,  als 
der  sich  das  vigana  gar  leicht  bietet,  da  doch  der  strich 
über  dem  zeilenschlielsenden  a  sicher  wohl  nur  auf  die 
zogebörigkeit  des  folgenden  na  hindeuten  kann.  —  Zu  den 
besonders  unwahrscheinlichen  aufstellungen  gehört  uns  das 
eokUtische  üb  (seite  98)  statt  h  (u-h),  wonach  also  zum 
bdspiel  nih  „und  nicht^,  das  doch  frappant  mit  dem  la- 
teinischen neque  und  dem  altindischen  nä  ka  überein- 
stimmt, aus  ni-üh  soll  entstanden  sein.  Solchen  unwahr- 
acheinlichkeiten  gegenüber  beschränkt  sich,  was  an 
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wirklich  beweisendem  ftlr  ein  gedehntes  ü  in  jenem  üh 
suchen,  auf  die  wenigen  worte  „das  fehlen  der  brechung 
ist  jedoch  gewiss  nur  durch  langes  u  zu  erklären^.  £8 
wird  dann  weiter  ▼ermnthet,  dale  ein  altes  anka  sn  gmnde 
liege.  —  Dafs  f&r  af  wegen  des  zusammengesetzten  ab-u 
(Johannes  18,  34)  ab  die  organische  form  sein  soll,  ist  uns 
eine  unverständliche  bemerkung;  man  wird  eben  so  wenig 
#  löseb  im  dativ  löseba  (Johanneserklärung  39,  a)  die  or- 
ganische form  fiir  lösef  nennen  dürfen..  Doch  wir  brecheo 
hier  ah,  damit  es  nicht  den  anschein  gewinnt,  als  wollten 
wir  auf  die  einseinen  beispielsweise  angeitkbrten  ansstel- 
lungen  grofses  gewicht  legen  im  Terhältnis  su  der  aoer- 
kennung,  die  wir  dem  ganzen  zollen.  Die  arbeit  gehört 
unter  den  monographien  über  die  gotische  spräche  zu  den 
hervorragenderen. 

Dorpat,  den  11.  jannar  1873  (30.  decbr.  1872). 

Leo  Meyer. 
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a<ii«  Hefte.  KjöbenbaTD  1873.  [Enthält  n/a.:  Till  Iftran 

om  spräkljuden.    Av  Adjunkt  V.   Edv.  Lidforss]. 

TraosactioDS  of  tbe  Americaa  Philological  Association. 
1872.  Hartford  1873.  [Enthält  u.  a.:  On  the  Byzan- 
tine  Greek  Pronunciation  etc.  ßy  J.  Hadley.  S.  oben 
8.  284.  —  On  de  Substantive  Use  of  the  Greek  Parti* 
ciple.  Bj  W.  A.  Stevens.  —  Erroneous  und  doubtful 
Usages  of  the  Word  SUCH.  By  Ch.  A.  Bristed.  — 
On  Material  und  Form  in  Language.  ßy  W.  D.  Whit- 
ney. —  Is  tbere  an  Anglo-Saxon  Language?  On  some 
Irregulär  Verbs  in  Anglo-Sazon.  By  F.  A.  MarcbJ.  — 
Proceedings  of  the  Fifth  Annnal  Session  of  the  Am. 
Phil.  Ass.  Hartford  1873.  33 ss.  8. 

Elementar-Gram matik  der  lateinischen  Sprache.  Von  Alois 
Vanicek.    Leipzig  1873.   V^l  und  2ÜÜ  ss.  8. 

De  prioris  nominum  compositorum  graecorum  partis  for- 
matione  scripsit  Konradus  Zacher.  Balis  Saxonum 
MDCCCLXXm.   60  SS.  8. 

Lezicon  etymologionm  Latino  etc.  ^  sanscritum  compa- 
rativum  quo  eodem  sententia  verbi  analogice  explicatur. 
Construxit  Seb.  Zehetmayr.  Viudobouae  1873.  VII  und 
379  SS.  8. 

Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  herausgegeben  yon  Dr. 
Emst  Höpfher  und  Dr.  Julius  Zaoher.  Fünfter  Band. 
Heft  I  und  U.    Halle  1873.    [Enthält  u.  a.:    A^s.  io, 

eo;  u.  s.  w.  Von  Fr.  Koch.  —  Zur  Erinnerung  an 
Theodor  Jacobi.  Von  K.  Weinbold.  —  Friedrich  Kocb. 
Nekrolog.  Von  J.  Zacher.  —  Zur  Charakteristik  der 
deutschen  mnndarten  in  Schlesien.  HL  Von  H«  Rttckert* 
—  Zur  deutschen  namenforschung.  Von  K.  G.  Andresen 
Zeitschrift  ftlr  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft. 
Herausgegeben  von  Dr.  M.  Lazarus  und  Dr.  H.  Stein- 
thal. Achter  Band.  Erstes  Heft.'  Berha  1873.  [Ent- 
hält  a.  a.:  Der  Ursitz  der  Indogermanen.  Von  H.  von 
Wolaogen.  —  Ueber  den  Stammbaum  der  indogerma- 
nischen Sprachen.   Von  J.  Jolly.] 
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alder.  Af  Sophds  Bugge.  (Saerskilt  aftrykt  af  Vi- 
densk.-Selsk.    Forhandlinger  1872).    25  ss.  8. 

Revue  de  Liuguistique  et  de  Philologie  comparee.  Recueil 
trimestriel  publie  par  M.  Abel  Uovelacque  etc.  Tome 
Sixi^me,  IIl^«  Fasoicaie.  Paris  1874.  [£Dthftlt  a.  a.: 
£.  Picot.  De  deax  publications  r^centes  relatives  anz 
dialectes  de  l'Italie  septentrionale].  * 

Linguistische  Allotria.  Laut-,  Ablaut-  und  Keimbildungen 
der  englischen  Sprache  von  Prof.  Dr.  Friedrieb  Koch. 
Nach  dem  Tode  des  Verfassers  herausgegeben  von  Dr. 
Engen  Wilhelm.  £isenach  1874.  XSlV  und  9488.  8. 

Die  mit  nasalen  gebildeten  prftsensstftmme  des  griechisohen 
mit  vergleichender  berQcksichtigung  der  andern  indo- 
germanischen sprachen.^  Von  Dr.  Gustav  Meyer.  Jena 
1873.    VIII  und  120  ss.  8. 

MitteUuederdeutsehes  Wörterbuch  von  Dr.  Karl  Schüler 
und  Dr.  August  Lflbben.  Viertes  Heft  bone — deveri& 
Bremen  1873. 

Tidskrift  for  Philologi  og  Piedagogik.    Tiende  Aargangs 

4«ie  Helte.    Kjöbenhavn  1873. 
Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  og  Psedagogik.    Ny  Kaekke. 

Förste  Binds  förste  Hsefte.   Köbenhavn  1874. 
Etymologisches  Wörterbuch  der  lateinischen  Sprache  von 

Alois  Vani6ek.  Leipzig  1874.  VIII  und  256  ss.  8. 
Zeitschrift  für  deutsches  alterthum  herausgegeben  von  Karl 

MüUenholi'  und  Elias  Steiumeyer.    Neue  folge.  Füiit- 

ten  bandes  erstes  und  zweites  heft    Berlin  1873. 
Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  herausgegeben  Ton  Dr. 

Emst  Höpfner  und  Dr.  Julius  Zacher.   FQnfter  Bsod. 

Heft  III.  Halle  1874.   [Enthält  u.  a.:  lieber  den  syo- 

taktischen  gebrauch  der  participia  im  Gotischen  I.  II. 

Von  H.  Gering.  —  Zur  euduug  -a  in  thüringischea 

Ortsnamen*  Von  K*  Hegel.] 

Berlin,  den  27.  märs  1874.  £.  K. 
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Oskische  inschriften. 

1.  Oskische  wohnungsanseiger  sa  PompejL 

Als  oskische  wohnongsanseiger  oder  Wegweiser 

zu  den  Wohnungen  von  Pompejanern,  die  auf  die  pfeiler 
von  häusern  belebter  strafsen  aufgeschrieben  waren  und  die 
stelle  unserer  maueraoschläge  oder  adresskalender  vertra- 
ten, sind  bereits  zwei  inschriften  von  Pompeji  er^ 
kürt  worden.  Die  eine  derselben  befindet  sich  in  der  Via 
oonsolare  an  der  Frontseite  der  Gasa  di  Sallnstio  oder  d^At- 
teone,  roth  aufgemalt  auf  den  nackten  taf  des  zweiten 
pfeilers,  wenn  man  von  der  gräberstrafse  kommt  (Fiorelli, 
Mooum.  epigr.  Pomp.  t.  VL  n.  1.  —  Leps.  Inscr.  Umbr.  et 
Ose.  t.  XXII,  n.  2.  —  Momms.  Unterit.  Dial.  t.  XI,  29,  a. — 
Fabrett,  C.  I.  Ital.  t.  LI,  n.  2795),  nnd  lautet  mit  der  er- 
gänzung  eines  abgekürst  geschriebenen  wertes  und  ndt  der 
Übersetzung: 

a.  Eksuk    amvianud    eituns    anter  tiurri 
Hoc       ambitu        eunt      inter  turrim 

XTT  ini     ▼6r(a)      Sarinn     ,  pnf 

duodecimam  et      portam    Sarinam  ,  nbi 

faamat       Mr.       Aadiriis  V. 

habitat     Mara    Adirius       Vibii  filius. 

Die  andere  mit  dieser  gleichlautende  und  nur  in  der 
Schreibweise  von  ihr  etwas  abweichende  Inschrift  befindet 
rieh  in  der  Strada  delle  Terme  an  der  frontseite  der  Casa 
di  Pansa,  ebenfalls  roth  aufgemalt  auf  dem  nackten  tuf  des 
zweiten  pfeilers  rechts  (Fiorelli,  a.  o.  t.  VI,  n.  2.  —  Leps. 
a.  o.  t.  XXII ,  n.  4.  —  Momms.  a.  o.  t.  XI,  29,  b.  — 
Fabrett.  a.  o.  n.  2796),  und  lautet  mit  der  erg&nznng  eines 
ibgekflrst  geschriebenen  wertes  und  mit  der  flbersetsung: 

b.  Eksuk    amvianud    eit(uD8)    anter  tiurri 
Hoc       ambitu        eunt         inter  turrim 

XII               ini    Tern  Sarinn     ,  pnf 

dnodecimam  et     portam  Sarinam   ,  nbi 

faamat       Mr.       Aadiriis  V. 

habitat      Mara    Adirius  Vibii  filius. 

Ztehr.  f.  VfL  sprachf.  XXU.  4.  19 
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Jedes  wort  dieser  beiden  inschriften  ist  wiederholt  und 
eingebeDd  erklärt  worden  (Momms.  Unterit.  Dial.  s.  185. 
vgl.  Glossar,  s.  244  f.  —  Bugge,  Z.  II,  385  f,  III,  423.  - 
Verf.  Z.  V,  129  f.  XIII,  259  f.  Ausspr.  II,  1077  f.  Worlr 
▼erz.  Osk.  —  Eoderis,  Formenl.  d.  Oak.  Spr.  8.  15,  1. 
Gloss.  8.  21  f.);  ich  habe  daher 'nur  wenige  bemerkuDgen 
zu  diesen  erklärungen  hinzuzufügen.   Ich  habe  früher  osk. 
ver-u,  umbr.  ver-u-  thor  nach  dem  Vorgänge  von  Auf- 
recht (Umbr.  Spr.  1,87)  abgeleitet  von  ekr.  dvära-m  and 
das  ist  ja  lautlich  an  sich  vollkommen  gerechtfertigt  (vgl 
Enderis,  a.  o.  s*  31).    Dagegen  ist  kflrzlioh  eingewandt 
worden,  dafs  dem  skr.  dvSra-m,  nrsprflnglich  *dhvftr-am, 
im  lateinischen  for-is,  for-es,  for-u-m  entspreche,  dafs 
es  mithin  nicht  wahrscheinlich  sei,  dafs  der  ursprüngliche  \ 
anlaut  dhv-  dieser  Wörter  neben  der  lateinischen  gestalt  [ 
f*  im  oskischen  und  umbrischen  die  form  v-  erhalten  habe  '; 
(Bugge,  Z.  XIX,  436).   Ich  muss  diesem  einwand  um  so  j 
mehr  gewicht  beilegen,  als  eine  ursprOnglich  mit  dh-  an-  | 
lautende  wurzel  diesen  ihren  anlaut  sonst  niemals  auf  dem 
gebiete  der  italischen  sprachen  zu  f  und  zugleich  zu  d  ge-  j 
staltet  hat  (Verf.  Krit.  ßeitr.  s.  184.  Ausspr.  I,  143,  144) 
424,  anm.  II,  1013),  und  stimme  daher  jetzt  der  ansieht  . 
von  S.  Bugge  bei,  dafs  osk.  ver-u,  umbr.  ver-o-  mit  , 
Iii.  ver-iü,  vör-ti  öffnen,  schliefsen,  ksl.  vr^-ti  schlielseo  . 
▼on  WZ.  var-  decken,  bergen,  schützen,  abhalten  stammen.  | 
Von  dieser  wurzel  stammt  ja  auch  das  lateinische  wort  ; 
val-va  thürflügel  als  „deckender"  (Verf.  Krit.  Beitr.  s.  321, 
385.    Ausspr.  I,  459),  eigentlich  ein  mit  dem  suffiz  -vi 
gebildetes  adjectivum,  das  mit  osk.  ver-u,  umbr.  yer-n- 
von  demselben  grundstamme  var-ä-  ausgegangen  ist. 

Das  verbum  faa-m-a-t  bat  zuerst  Aufrecht,  da  der 
sinn  habitat  für  dasselbe  durch  den  Zusammenhang,  in 
dem  es  vorkommt,  geboten  schien,  mit  skr.  dhä-man 
Wohnung  in  Verbindung  gebracht;  aber  er  hat  das  nur  in 
form  einer  vermuthung  ausgesprochen  (Umbr.  Sprd.  I,  76), 
.  und  auch  Mommsen  hat  diesen  erklaruogsversucb  nicht  als 
unzweifelhaft  hingestellt  (a.  o.  s.  185,  308).  Auf  grund 
desselben  ist  dann  eiu  oskiscbes  wort  faa-ma-  haus  io 
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die  etymoIogiBcheD  Wörterbücher  aufgenommen,  zuerst  auch 
noch  mit  einer  andeutung  des  Zweifels  (Gurt.  Gr.  Et.  n.  309^ 
2  A.)}  in  neuester  zeit  aber  mit  einer  von  keinem  zweifei 
mehr  getrübten  coTersiebt  und  ohne  jegliche  beachtnng 
der  gegen  jenen  erklärungsversucli  inzwischen  dargelegten 
gründe  (Fick,  vergl.  Wb.  8.  101).    Auf  dieses  angebliche 
oskische  faa-ma-  haus  hin  sind  dann  nicht  blos  fa-mu- 
Ins  fa-mi-l-ia,  osk.  fa-me-1  n.  a.  von  der  wnrzel  dha- 
wiien  abgeleitet,  sondern  es  ist  seitdem  auch  Oberhaupt 
eise  worzel  fa-  „setzen,  legen^  in  die  italischen  sprachen 
eiogeführt  worden  für  solche  Wörter,  deren  bedeutung  im 
Sprachgebrauch  mit  „setzen,  legen"  gar  nichts  gemein  hat, 
and,  um  das  glaublich  zu  macheu,  ist  die  in  denselben 
wirklich  vorhandene  wurzel  de-  j,setzen,  legen"  flQr  die 
wonEel  da-  „geben*  erklftrt  worden.  Ich  habe  diesem  be- 
ginnen folgende  thatsachen  entgegengestellt:    1)  dafs  eine 
worzel  fa-  oder  fa-c-  mit  der  bedeutung  „setzen,  legen** 
auf  dem  ganzen  gebiete  der  italischen  sprachen  nicht  vor- 
handen ist,  2)  dafs  „eine  wurzel  de-  mit  der  bedeutung 
«setzen,  legen^  thatsftchlioh  vorhanden  ist  in  ab-de-re, 
con-de-r«,  abs-con-de-re,   in-de-re,  snb-de-re, 
ore-de-re,  die  in  form  und  bedeutung  der  lettoslavischen 
Wurzel  de  „setzen,  legen",  der  griechischen  iS^c-  nnd  der 
sanskritischen  dha-  entspricht,        dafs  ein  und  dieselbe 
ursprünglich  mit  dh  anlautende  wurzel  diese  media-aspi- 
rata  im  italischen  niemals  zu  f  und  daneben  zugleich 
auch  zu  d  gestaltet  hat  (Verf.  Krit.  Beitr.  s.  184.  Ansspr. 
I,  143,  144,  424,  anm.  II,  410,  1013).    Die  richtigkeit 
dieser  thatsachen  denke  ich  in  nicht  ferner  zeit  dnrch  wei- 
tere sprachliche  beweismittel  zu  erhärten,  die  mir  bisher 
für  dieselben  noch  nicht  zur  Verfügung  standen. 

Ich  selber  habe  mich  durch  die  unbegründete  annähme 
«ines  oskischen  wertes  faa-mo-,  das  haus  bedeute,  an  ei- 
ner irrigen  e^rmologie  der  Wörter  fa-mn-lu-s,  fa-mi- 
l*ia,  nmbr.  fa-me-r-ia-s  verleiten  lassen  (Krit.  Beitr. 
8- 184  f.  Ausspr.  I,  142  f.),  habe  dieselbe  aber  bereits  be- 
richtigt (a.  o.  I,  800). 

Es  ist  Oberhaupt  eine  felsobe  methode  dem  worte  ei- 
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ner  oskischeo  ioschnft,  die  man  erst  erklären  soll,  eine 
sweifelbafte  etymologie  unterzulegen,  und  auf  diese  daim 
mit  der  miene,  als  wäre  sie  eine  erwiesene  thatsache,  ety- 

mologien  einer  ganzen  anzahl  lateinischer  Wörter  zu  bauen, 
die  zu  deren  thatsächlich  vorliegender  bedeutung  im  wi- 
dersprach stehen.  Man  hat  also  erst  die  bedeutung  und 
abstammnng  des  lateinischen  wortes  fa-mi-l-ia  festzustel- 
len und  hiemach  die  erklämng  des  oskischen  wortes  fai- 
m-a-t  zu  begründen.  Der  römische  jurist  Ulpianns  sagt, 
Dig.  L,  16,  1Ü5:  Pamiliae  appellatio  varie  accepta  est; 
nam  et  in  res  et  in  personas  deducitur.  Von  Sachen 
wird  fa-mi-l-ia  gesagt  in  den  gesetzen  der  zwölf  tafeln, 
Schöll  leg.  duod.  tab.  V,  4,  p.  128:  Si  intestato  moritur, 
cui  suus  heres  nec  escit,  adgnatus  prozirous  familiam 
habeto;  a«  o.  V,  5,  p.  159:  Si  adgnatus  nec  escit,  gen- 
tiles  farailiam  habento.  Diese  sachliche  bedeutung 
von  familia  wird  durch  y.  iij  o  ov  o  u  i  a  in  das  griechische 
übersetzt  (Schöll,  a.  o.  [>.  129,  not.),  das  ist  also  hinter- 
lassenes  eigeothum,  vererbter  besitz,  erbe^  erbschaft.  In 
diesem  alterthfimlichen  sinne  kennen  das  wort  auch  Cicero 
(Or.  I,  56)  undGelllus  (I,  9,  12,  H).  Da  der  römische 
Sklave  nicht  persona,  sondern  res  ist,  so  bezeichnet  fa- 
mi-l-ia  auch  die  gesammtheit  der  sklaven  eines  hauses, 
die  dienerschaft,  als  einen  theil  des  gesammten  erblicben 
besitzes,  zum  beispiel  Cato,  B.  B.  5:  Villicus  —  fami- 
liam  exerceat,  consideret,  quae  dominus,  imperaverit, 
fient  (vgl.  Weise,  lex.  Plaut,  p.  48.  Colum.  XI,  1).  Yoo 
personen  gebraucht,  bezeichnet  familia  im  genauen  sprach^ 
gebrauch  die  unter  einer  eheherrlichen  und  väterlichen  ge- 
walt  stehende  genossenschaft  von  blutsverwandten  eines 
hauses  und  heerdes,  und  ist  in  dieser  bedeutung  in  die 
neueren  sprachen  fibergegangen.  In  ungenauerer  ausdraoks- 
weise  findet  sich  aber  familia  auch  an  der  stelle  von  gens 
gebraucht  (Th.  Mommsen,  De  colleg.  et  sodalic.  Romasor. 
p.  8  f.  13  f.)  oder  auch  in  dem  sinne  von  gemeinschaft  der 
geschlechtsgenossen  nebst  Schutzbefohlenen,  freigelassenen 
und  Sklaven^  Caes.  B.  G.  I,  4 :  Orgetorix  ad  iudiciom  om- 
nem  auam  familiam,  ad  hominum  millia  decem  on- 
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diqoe  coegit.  Die  bedeaiang  „eigeDtham,  erbe*,  wie  lat 
fa-mi-l-ia  in  den  gesetzen  der  zwölf  tafeln,  hat  das  ent- 
sprechende oskische  wort  fa-me-l-o  in  folgendem  satze 
des  oskischen  gesetzes  von  Bantia,  Kirchh.  Stadtr.  v, 
Bant.  8.  80,  §4,  22:  In  amiricatud  allo  famelo  — 
pae  eizeia  fuat,  pae  incenato  fust,  tonticoestud,  das  iat: 
Et  non  mercato  (aine  emptione)  alia  familia  — 
qnae  illina  fuerit,  quae  non  cenaa  fuerit,  publica  eato. 
Wie  lat.  fa-mi-l-ia  dienerschafl,  fa-mu-lu-s  diener,  so 
bedeutet  osk.  fa-me-1  den  diener  als  sache  oder  eisen- 
tbum  des  gewalthabers.  £s  kann  also  nicht  zweifelhaft 
sein,  dafs  in  lat.  fa-mi-l-ia,  osk.  fa-me-lo  „eigenthum, 
erbe^  die  gmndbedentnng  iat.  Dafs  aber  im  lateiniachen 
fa-nii»l*ia  schon  in  alter  zeit  auch  zu  dem  ainne  gemein- 
schaflt  der  angeböngen  eines  pater  und  patronus  ge- 
langt ist,  muss  man  daraus  schliefsen,  dafs  das  umbriscbe 
wort  fa-me-r-ia-  in  der  Verbindung  t.  Iguv.  II,  b,  1: 
famerias  Pomperias,  das  ist:  familiae  Pompiliae 
(AK.  Umbr.  Sprd.  II,  337)  denselben  ainn  hat  wie  lat. 
fa-mi-l-ia,  wo  es  in  nngenaner  anadmckaweiae  fdr  gena 
steht.  Also  das  italische  wort  fa-me-l-ia-,  Ton  dem  lat 
fa-mi-l-ia,  osk.  fa-me-l-o,  umbr.  fame-r-ia  ausgegan- 
gen sind,  hat  die  grundbedeutung  „eigenthum,  erbe%  und 
in  allen  bedeutungen  dieser  Wörter  ist  keine  spur  eines 
gnindwortee  fa-ma»  mit  dem  ainne  ^gebftnde,  haua^  wahr- 
nehmbar. Wenn  aich  nun  veracbiedene  wurzeln  darbieten, 
zu  denen  dieaes  wort  nach  italischen  lautgesetzen  gestellt 
werden  könnte,  so  mufs  man  doch  derjenigen  den  vorzug 
geben,  welche  mit  fa-me-l-ia-  eine  ausgeprägte  Verwandt- 
schaft der  bedeutung  zeigt  Neben  fa-mi-l-ia,  oak.  fa« 
me-lo,  nmbr.  fa-me-r-ia-a  von  der  gmndform  fa-me- 
1-ia-  „eigenthum,  erbe^  stehen  skr.  bhftg-a-s  antheil, 
zngeschiedenes  „eigenthnm*',  bhäg-a-har-a-s  einen  an- 
theil erhaltend,  „erbend"  (Boehtl.  u.  R.  Sanskrwb.  V,  235. 
238),  bhag-a-s  Wohlstand  (a.  o.  V,  170),  bhag-a-s  brot- 
herr,  schutzherr  (a.  o.  V,  169),  lit.  -bag-a-a,  bag-6- 
ta-8,  fcal.  bog-a-tfi  „reich  begütert^  von  der  wnrzel 
bhag-  zntheilen,  Tcrleihen,  als  theil  erhalten,  teilhaftig 
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werden,  sn  genieTeeii  haben  (Boehtl.  n.  R»  a.  o.  V, 

Da  also  das  italisehe  fa-me-l-ia-  „eigentham,  erbe**  und 

das  sanskritische  bbag-a-  „eigenthum,  erbe"  in  der  be- 
deutung  sich  vollständig  decken,  so  habe  ich  jenes  wort 
von  derselben  wurzel  hergeleitet  wie  dieses  (Verf.  Ausspr. 
I,  800);  lat  fa-mn-la-s,  fa-mi-l-ia  haben  daa  g  der 
Wurzel  bhag-  Tor  m  eiogebflfet  wie  ez-a-men,  oon-tap 
min-a-re  u.  a.  (a.  o.  I,  84);  and  da  daa  oakische  ond 
umbrische  g  vor  i  (j)  in  denselben  fallen  schwinden  lassen 
wie  das  lateinische  (a.  o.  90),  so  ist  die  Folgerung  gerecht- 
fertigt, daüs  in  osk.  fa-me-1,  fa-me-l-o,  umbr.  fa-me- 
r-ia-s  g  vor  m  geschwunden  ist  wie  in  lat.  fa-mi-l-ia. 
Dann  ist  also  von  ws.  bhag-  ein  nomen  bhag-mS-  oder 
bhag-mft-  ^antheil,  eigenthum,  erbe"  gebildet,  das  itatisefa 
zu  fa-mo-  oder  fa-ma^  ward,  von  diesem  fa-mulu-s  osk. 
fa-me-1  „zum  eigenthum  gehörig,  sklave,  diener"  und  vom 
stamme  fa-mu-lo-  weiter  fa-me-l-ia  ngesammtheit  des 
zum  eigenthum,  erbe,  gehörigen",  daher  „eigenthnm,  erbe*'« 
Von  dem  italischen  nominalstamme  fa-mo-  oder 
fa-mft-  ,|eigentham*  ist  im  oskischen  der  denomnaitive  Tsr^ 
baistamm  fa-m-ft-  gebildet  mit  der  bedentnng  „eigenthum 
haben,  hauswesen  haben,  ansässig  sein".  Daher  ist  die 
Übersetzung  h abitat  für  faa-m-a-t  in  dem  Zusammen- 
hang der  beiden  vorstehenden  inschriften  vollkommen  ge- 
rechtfertigt (vgl,  Enderis,  Lautl.  d.  Osk.  Spr.  Gloss«  8.  55), 
zumal  auch  in  lateinischen  wohnungsanzeigem  ▼on  Pom* 
peji,  zum  theil  seherzhafter  art,  sich  die  worte:  hic  hs- 
bitat  wiederholen  (C.  I.  Lat.  IV,  1435.  1454.  2331.  2421). 
Das  eigenthum  des  Mr.  Aadiriis,  von  dem  die  beiden 
pfeilerinsohriften  sprechen,  muss  irgend  ein  geschäftsloksl 
gewesen  sein,  das  bewohner  von  Pompeji  anfzusuchen  yet- 
anlassung  hatten,  dessen  läge  öflfentlich  bekannt  zu  machen 
im  Interesse  des  eigenthtkmers  lag.  Dasselbe  befand  sich 
nach  dem  wortlaut  der  beiden  wohnungsanzeiger :  anter 
tiurri  XII  im'  veru  Sarinu.  In  der  alten  Stadtmauer 
von  Pompeji  haben  sich  eine  ganze  reihe  viereckiger  ur- 
sprOnglich  drei  Stockwerke  hoher  thQrme  gründen,  die 
ans  einer  etwas  spftteren  zeit  herrfihren  als  die  maner  sslbst, 
in  sehr  verschiedenen  abständen  von  einander.  Diese  msner- 
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thfirme  müssen  numenrt  gewesen  sein,  und  der  zwölfte  der- 
selben ist  in  den  wohnungsanzeigern  tiiirriXII  genannt. 
Das  vero  Sarinu  genannte  tbor  neben  dem  zwölfteo 
maoerthurm  hat  jedenfalls  von  dem  fliuse  Sarnue  den  na^ 
men,  der  im  osten  wid  sflden  yon  Pompeji  yorbeifliefety 
nnd  die  nach  Nocera  fAhrende  landetrafse  darohsohneidet, 
ist  also  entweder  das  jetzt  Porta  del  Sarno  genannte 
thor  im  südlichen  theile  der  ostseite  der  Stadtmauer  oder 
die  Porta  di  Nocera  im  östlichen  theile  der  Südseite 
denelbeo*  Neaerdings  ausgegrabene  Wandgemälde  von  Pom- 
peji «eigen  die  geetalt  des  floesgottes  Sarnas,  das  hanpt 
mit  binseii  oder  robr  bekränzt,  mit  einem  becber  oder  ei- 
ner schale  in  der  band,  ans  welcher  der  flnss  hervorströmt 
(Heibig,  Wandgem.  v.Camp.  s.  21,  n.  65.  —  G.  de  Petra,  Gior- 
naledegli  scavi  di  Pompei  1871,  p.  135f.  —  G.  Fiorelli,  Scavi 
di  Pompei  dal  1861  al  1872.  Napoli  1873,  p.  109).  Der  os- 
kisehe  name  dieses  flnssgottes  lautete  also  im  aco.  nng. 
Sarinn,  im  nom.  sing.  *Sarin-8  nach  analogie  von  Ban- 
tin-s  (Verf.  Ausspr.  I,  455,  535.  II,  51,  605.  2  A.).  Das 
eigentbum  und  gescbäftelokal  des  M.  Aadiriis  lag  demnach 
jedenfalls  in  dem  südöstlichen  Stadtviertel  von  Pompeji  un> 
weit  des  amphitheaters^  von  dem  aufser  diesem  und  der 
sladtmaner  noch  wenig  oder  nichts  aufgegraben  worden  ist. 

Bin  ähnlicher  wohnungsanzeiger  ist  eine  sehr 
▼erstQmmelte  inschrift  der  Casa  del  Fanno,  roth  aufgemalt 
auf  den  tuf  des  westlichen  eckpfeilers  am  Vicolo  di  Mer- 
ciirio,  von  der  ich  R.  Schöne  eine  sorgfältige  Zeichnung 
verdanke.  Ich  gebe  zunächst  das  facsimile  der  inschrift 
nach  der  zeichnnng  von  Schöne:  * 

r  vmm&'im  mmi/Hi 

Die  erhaltenen  sohriftzeichen  derselben  bedeuten  also: 
...n.a.  n.. 

 X  ini  XI,  pnf 

.  .  .  .  a  .  T  .  Fisanis  O. 
Ich  ergänze  und  übersetze  diese  inschrift  nach  den 
beiden  besprochenen  wohnungsanzeigern  folgendermaiiBen: 
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c.    [Ek8]a[k]  a[mviannd  eit]u[D8] 

Hoc         arabitu  eunt 
[anter  tiurrij  X  ini  XI  ,  puf 

interturrim  decimam  et  undecimain,  nbi 
[fAam]a[t]   T.        Fisanie  O. 

habitat  Titas  Fisanias  Oppü  filins. 
Nor  die  namen  dieses  wohnnngsaneelgers  bedArfen 
noch  einiger  worte  zur  erklärung.  Die  sigle  T.  für  den 
Vornamen  Titus  findet  sich  auch  auf  dem  samnitischen 
tempelfries  von  Pietrabbondante  (Verf.  Z.  XI,  329  £.)•  Fis- 
an-i-s  ist  nom.  sing.  masc.  des  foiniliennamens  von  der- 
selben form  wie  Ueirenis,  Niamsis,  Stenis,  Ohta- 
▼is,  Äsis,  Bivellis,  Vifbis,  Kalinis,  Pakis  n.  «. 
(Verf  Z.  V,  89.  XI,  338  f.  401  f.  XVIII,  254,  257),  und 
desselben  Stammes  wie  die  lateinischen  namen  auf  oski- 
schem  Sprachgebiet  Fisius,  Fistius,  Fiscenius,  wohl 
auch  Firidia,  Firulenus  (Mom.  L  B.  Neap.  Ind.  nom.). 
O.  ist  die  sigle  des  vomamens  Oppiis  ss  lat.  Oppins, 
der  anf  der  blei platte  von  Capna  vorkommt  (Verf.  Z.  XI, 
338,  340).  In  dem  vorstehenden  wohnungsanzeiger  ist  eine 
stelle  zwischen  dem  zehnten  und  elften  thurm  der  Stadt- 
mauer von  Pompeji  als  wohostfttte  und  gescbäftslokal  des 
T.  Fisanis  angegeben.  Diese  war  also  dem  straisentbeil 
swisohen  dem  zwölften  maoerthnrm  nnd  dem  Samnsthor 
benachbart,  wo  Mr.  Aadiriis  wohnte.  Man  mnss  daraas 
schliefsen,  dafs  an  der  innenseite  der  Stadtmauer  von  Pom- 
peji in  dem  oskisch-samnitiscben  Zeitalter,  das  man  als  das 
zweite  in  der  geschichte  dieser  Stadt  anzunehmen  pflegt 
(G.  Fiorelli,  Gli  scavi  di  Pompei  dal  1861  al  1872.  Intro- 
dua.  p.  VI— XL  Appendioe,  p.  10  f.),  und  aller  wahrsohein- 
lichkeit  nach  aoch  noch  in  der  römischen  zeit  bis  znr  ver- 
schilttang  der  Stadt,  eine  strafse  hinlief,  an  der  eine  front 
von  häusern  der  mauer  und  den  thürmen  gegenüberstand. 
Die  drei  behandelten  wohnungsanzeiger  bestimmen  die  läge 
solcher  häuser  nach  den  nummem  der  thOrme  an  der  ge- 
genüberliegenden stralsenseite.  Diese  nnmmem  mQssen  slso 
an  den  thflrmen  so  angeschrieben  gestanden  haben,  dsft 
sie  jedermann  sehen  konnte,  etwa  wie  die  nummem  über 
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den  portalen  des  Colosseums  zu  Rom.  Aehuliche  mauer- 
Btrafsen  waren  das  „pomoerium'^  der  etadtüom,  die  «mauer- 
straise^  und  die  „wallstralae^  von  Berlin  und  von  anderen 
stidten.  Das  efidöstliohe  Stadtviertel  von  Pompeji,  wo  das 
Sanrasthor,  der  zwölfte,  elfte  und  zehnte  maaertburm  and 
die  häuser  des  Mr.  Aadiriis  und  T.  Fisanis  sich  befanden, 
liegt  weit  ab  von  dem  hauptviertel  der  stadt  am  westende 
mit  dem  forum,  den  tempeln  des  Juppiter,  des  Mercurius, 
der  Venus  und  anderen  öffentlichen  gebSuden,  *wo  einst  in 
der  nfthe  des  seestrandes  der  hanptverkehr  sich  zusammen- 
drängte. Es  ist  also  begreiflich,  dafs  geschäftsleote  irgend 
welcher  art,  wie  Mr.  Aadiriis  und  T.  Fi'sanis  ihre  ent- 
legenen geschäftslokale,  läden,  Werkstätten  oder  wirths- 
häuser  durch  wandinscbriften  in  belebten  stadttheilen  be- 
kannt machten,  wie  ähnliches  heutzutage  tausendfach  durch 
maneransohlSge,  fliegende  blfttter,  Zeitungen  und  adress- 
kalender  geschieht  So  haben  sich  ja  auch  schilder  an  den 
häusern  von  Pompeji  gefunden,  auf  denen  die  bewohner 
durch  sinnbildliche  darstelhmgen  auf  ihr  geschäft  oder  ih- 
ren beruf  aufmerksam  machen.  Die  ausgrabungen  der  letz- 
ten zwölf  jähre  in  Pompeji  haben  wieder  eine  gro&e  menge 
Ton  Werkstätten,  läden,  waaranniederlagen,  gasthäosem, 
Weinschenken  und  liederlichen  häusern  aufgedeckt,  deren 
besitzer,  um  geschäfte  zu  machen,  ihre  lokale  und  wohn- 
stätten  zur  kenntnis  der  kauflustigen  und  lebenslustigen 
Pompejaner  bringen  mussten  (G.  Fioreili,  Gli  scavi  di  Fom- 
pei  dal  1861  al  1872.  p.  18—75). 

Bin  vierter  wohnnngsanzeiger  ist  erhalten  in  dem  , 
braohstöck  einer  insohrift,  am  Vicolo  dei  Soprastanti  roth 
aufgemalt. 

Auch  von  dieser  inschrift  verdanke  ich  R.  Schöne  eine 
sorgfältige  Zeichnung,  nach  der  ich  hier  zunächst  das  fac- 
dmOe  gebe: 

///////I//? 

/f!f/ff!m\mA'mfrf/ 

sl-il////////7///J^C]W 
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Die  beiden  ersten  zeilen  dieser  inschrifb  sind  rettungs- 
los verloren,  die  drei  folgenden  zeilen  lassen  sich  so  weit 
ergänzen,  dafs  der  sinn  dieser  inscbrift  im  ganzen  sich  fest- 
stellen läset.  loh  ergänze  und  übersetze  dieselbe  folgen- 
dermafsen: 

d.   .  i  (?)  

•  •  p  •  ka  •  Sft  •  •  • 
Mr.  S[adiri]is  L. 
Mara   Sadirius    Luoii  filius, 
puffaamat  V.  S[e]Ta8i  M.  Baii[s  ▼?] 

ubi  habitat  Vibins  Sevasias  Magii  filius 

Baias  •  • 

S[adiri]i8  habe  ich  ei^ftnzt  nach  Sadiriis  einer 

anderen  pompejanischen  inschrift  (Fabrett.  C.  I.  Ital.  2819  a. 
Fiorelli  Gli  scav.  d.  Pomp.  1861  —  1872,  p.  88).  Den  fa- 
miliennamen  S[e]v-a8i  kann  ich  nicht  nachweisen,  son- 
dern nur  Sey«iu-8  in  einer  lateinischen  inschrift  des  ehe* 
mals  oskisohen  Sprachgebietes  (Mom.  L  B.  Neap.  Ind. 
nom.).  Die  suffixform  -asio,  -asia  findet  sich  indenos- 
kisebeü  Wörtern  Vereh-asio-i ,  deket-asio-i,  deget- 
asio-s,  deget-asi-s,  pur-asia-i,  Fiuus-asia-i  (Mom. 
Unterit.  Dial.  Gloss.)  und  in  zahlreichen  familiennamen  des 
einst  oskischen  Sprachgebietes  wie:  Capr-asin-s,  Viri- 
asio-s  zu  Pompeji  (Oiora.  d.  scav.  d.  Pomp.  n.  ser.  1870, 
p.  43. 1872,  p.  318.  Fiorelli,  a.  o.  p.  95),  Appell-asin-s, 
Aud-asiu-8,  Cal-aasiu-s,  Casn-asia,  Dom-asiu-s, 
Equ-a8iu-8,Fae8-asiu-s,Murr-asiu-s,Ner-a8iu-8, 
Vari-asiu-8,  Vel-asiu-s,  Vitr-asiu-s  (Mom.  I.  ß. 
Neap.  Ind.  nom.).  Die  nominativform  S[ejy-asi  steht 
neben  den  nominatiTformen  Paap-i,  Sill-i,  Tit-i  wie 
die  nominatiTform  Paap-ii  neben  Pap-ii  (Verf.  Z.  XI, 
325.  XVIII,  256.  XX,  98.  Fabr.  C.  I.  Ital.  2819,  c). 
Das  sufßx  -io  ist  in  diesen  nominativformen  erst  zu  -ie, 
-ii,  -ii  assimüirt  und  dann  zu  -i,  -i  verschmolzen.  M. 
£s8se  ich  als  sigle  des  oskischen  Vornamens  Maiioi 
kt.  Magio  (Verf.  Z.  XI,  328),  da  die  sigle  fQr  den  vor> 
namen  Mara:  Mr.  ist.  Bali- [s]  ist  desselben  Stammes 
wie  die  campanischen  personennamen  Baia,  Bai-oniu-s 
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(Moni.  I.  B.  Neftp.  Ind.  nom.)  nod  Baia-s,  name  des 
•agfenbaften  gründera  der  stadt  Baia-e  unweit  Pompeji 
(Serv.  Verg.  Aen.  III,  441.  IX,  710.  Strab.  V,  4,  6). 
Baii-s  ist  also  ein  zuname  wie  Aukil,  Mutil,  Frun- 
ter,  Tafidins  oskische  zunamen  sind  (Mom.  Unterit.  Dial. 
t.  243.  Verf.  lu  XI,  363  f.  XVUI,  253),  nnd  swar  herge- 
nommen Ton  der  etadt  Baia,  wie  die  römischen  sonamen 
Mednilinus,  Camerinas,  Fregellanus,  Veiento, 
Veientanus,  Eldenas,  Tarquiniensis,  Florenti- 
Dus,  Calatinus,  Trebulanus,  Venafranus,  Saepi- 
Dua,  Aeeerninus  u.  a.  von  italischen  städtenamen  her- 
genommen  aind.  Unaicher  ist  der  letate  bucfastabe  der  in- 
flidirift  T,  snmal  nicht  ersichtlich  ist,  ob  nach  demselben 
noch  andere  bnchstaben  geschrieben  standen  oder  nicht. 
Man  erwartet  an  dieser  stelle  der  inschrifi  eine  bezeich- 
nung  des  amtes  oder  des  berufsgeschäftes  des  V.  S[e]va8i 
M.  Baii-s]  nach  art  der  aufschrift  einer  silbermOnze  des 
bondeagenossenkrieges,  Friedl.  Osk.  Münz.  t.  IX,  9.  s.  81  f*: 
a.  Paapi  G.  Mntil  embratnr  (Verf.  Z.  XyiII,252;  bei 
Enderis,  Formenl.  d.  Osk.  s.  20  mitverkehrter  reihenfolge  der 
werte  wiedergegeben). 

Von  dem  vorstehenden  wohnungsanzeiger  ist  wegen 
seiner  verstQmmelung  nur  so  viel  verständlich,  dafs  Mr. 
S[adiri]is  L.  irgend  ein  gesch&ft  betreibt  an  der  stelle, 
wo  V.  S[e]yasi  M.  Baif[s]  wohnt  Wahrscheinlich  war 
noch  irgend  eine  beseichnung  dieser  stelle  dnrch  ein  stadi- 
thor,  einen  mauerthurm  oder  eine  ähnliche  angäbe  in  den 
ersten  zeilen  der  inschrift  enthalten,  wie  in  den  drei  oben 
besprochenen  wohnungsanzeigern. 

2.   Zwei  helminsohriften  von  Palermo. 

Bereits  früher  habe  ich  in  dieser  aeitschrift  die  weihe> 

inschrift  eines  belmes  im  museum  zu  Palermo  in  oskischer 
Sprache  mit  griechischer  schrift  eingehend  besprochen,  und 
dabei  erwähnt,  dafs  sich  dort  noch  ein  zweiter  heim  mit 
emer  ähnlichen  inschrift  befinde,  tod  der  jedoch  nicht  die 
rede  sein  könne,  weil  mir  ein  suverlftssiges  &csimile  der- 
selben nicht  an  geböte  stehe  (Z.  XVIII,  2d0  f.  Fabretti, 
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Real.  aoo«d.  d.  aoiens.  d.  Törin«  1864,  29  magg.  p.  1  f.).  Seit* 
dem  habe  ich  die  beiden  helme  in  der  band  gebäht  und  ihre 
inschriflen  abgezeichnet,  als  ich  mich  im  sommer  1870  zu 
Palermo  aufhielt,  um  die  Casuccinische  Sammlung  etruski- 
scher  alterthümer  kenneo  zu  lernen,  die  aicbt  lange  vorher 
für  das  dortige  maseom  erworben  worden  war.  Nachher  bat 
A.  Salinaa  in  Palermo  auf  mein  ersachen  die  freondlich- 
keit  gehabt,  mir  staoiolabdrflcke  and  papierabdrflcke  der  bei- 
den helminschriften  zu  besorgen,  für  die  ich  dem  trefflichen 
italienischen  archäologen  ebenso  zu  dank  verpflichtet  bin  wie 
fflr  die  zuvorkommende  bereit  Willigkeit,  mit  der  er  im  mu- 
seum  ZQ  Palermo  meine  arbeiten  nnterstQtzt  und  erleich- 
tert hat.  Diese  abdrficke  haben  die  richtigkeit  meiner 
Zeichnungen  in  allen  wesentiichen  punkten  bestätigt.  Seit* 
dem  hat  A.  Salinas  selbst  abbildungen  der  beiden  helm- 
inschriften veröffentlicht  nebst  bemerkungen  über  die  her- 
kunft  und  die  beschaÖenheit  der  beiden  helme,  die  für  die 
beortheilang  der  beiden  inschriften  von  Wichtigkeit  sind 
(Antichit  del  Maseo  di  Palermo  p.  46  f.  tav.  II,  4.  5.  6. 
p»  46  f.)  Ich  gebe  zuerst  die  facsimiles  derselben  hanpt- 
sftcblich  nach  den  sorgfältigen  staniolabdrücken  von  Sah- 
nas mit  hinzuziebung  meiner  Zeichnungen: 

t 

Der  hdm  mit  der  inschiift  A,  stammt  nach  A.  Salinss 
ans  einer  sammlang  von  alterthilmem  Grofsgriechenlands 

des  herzogs  della  Verdura,  den  anderen  erwarb  das  mu- 
seum  zu  Palermo  durch  kauf  im  jähre  1863  von  einem 
sehr  geschickten  metallarbeiter  namens  Porcasi  mit  der  an- 
grabe,  dafs  er  ebenfalls  in  Grofsgriechenland  zum  Torscheio 
gekommen  sei  Die  inschrift  A.  ist  mit  sehr  scharfer  spitse 
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fein  und  flach  in  die  bronze  des  helmes  eingeritzt,  und 
sei^t  griechische  bucbstabeuformeO)  die  genau  denen  der 
ioBoliriften,  mfinzlegeDden  und  vaseoaufscbriften  der  chal* 
kidischen  colonien  entsprecben  (KirchbofF,  Stud.  z.  Geecb. 
d.  Griecb.  AlphaK  t.  XII,  XI).   Die  insehrift  B.  seigt  so 
auffallende  ähnlichkeit  mit  der  ersten  nicht  nur  in  den 
buchstabenformen,  sondern  auch  in  der  verschiedenen  gröiise 
derselben,  dafs  dieselben  nicht  dem  zufall  zugeschrieben 
werden  können.    Daneben  finden  sich  aber  auch  bedeut- 
same verBobiedenheiten  zwischen  den  beiden  inscbriften. 
Die  inscbriit  B,  ist  mit  breiterer  spitze  nnd  tiefer  in  die 
bronze  eingegraben  als  A.    Der  erste  buchstabe  hat  die 
kreuzform  +  für  t,  die  eich  in  den  chalkidischen  inscbrif- 
ten sonst  nicht  findet,  da  diese  buchstabenform  hier  sonst 
I  bedeutet.    Während  A,  nach  dem  vierten  buchstaben  Q 
ein  sehr  fein  eingeritztes  I  aufweist ,  fehlt  in  J^.  an  der 
entsprechenden  stelle  gerade  dieser  dort  am  schwersten  er- 
kennbare buchstabe  gänzlich.   An  stelle  des  siebenten  und 
achten  buchstabens  von  ^4.:  ss  stehen  in  B.  schriftzüge  mit 
deutlichen  kennzeichen  fehlerhafter  Zeichnung,  indem  das 
zweite  s  aus  zwei  getrennten  stücken  besteht,  deren  oberes 
mit  dem  Torhergebenden  schrifbzeicben  verbunden  erscheint, 
so  dafs  man  ans  der  gestalt  dieser  schriftzOge  nur  gs  her- 
auslesen kann.    Diese  fthnlichkeiten  und  Verschiedenheiten 
der  beiden   helrainschriften   weisen  darauf  hin,  dafs  die 
zweite:  B.  eine  nachahmung  der  ersten:  A.  ist,  aber  eine 
fehlerhafte  copie,  die  den  ersten  buchstaben  unrichtig  wie- 
dergab, den  fünften  ausliefs,  den  siebenten  und  achten 
wieder  falsch  nachzeichnete.    Da  mir  nun  mehrfach  ge- 
fälschte etruskische  Inschriften  auf  bronzen  durch  die  band 
gegangen  sind,  die  ganz  dieselben  kennzeichen  versuchter, 
aber  stellenweis  gänzlich  verfehlter  nachahmung  ächter  in- 
scbriften an  sich  tragen  wie  die  helminscbrift      so  würde 
ich  aus  der  bescbaffenbeit  derselben  in  vergleich  zu  A,  fol. 
gern,  dafs  jene  eine  moderne  nachahmung  von  die- 
ser ist,  auch  wenn  an  dem  bronzenen  heim  selbst,  auf 
dem  B.  geschrieben  steht,  kein  weiterer  anhält  für  diese 
folgerung  zu  finden  wäre,  das  heifst  also,  wenn,  abgesehen 
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voD  der  inschrift,  die  Bronzearbeit  dieses  helmes  unzwei- 
felhaft antik  wäre.  Ich  würde  in  diesem  falle  annehmen, 
dafs  die  inschrifb  auf  demselben  ein  moderner  znsatz,  also 
eine  f&lsohaDg  wAre,  zu  dem  zwecke  ins  werk  gesetzt, 
um  dem  heim  einen  higheren  werth  zu  yerleihen,  da  alle 
beschriebenen  anticaglien  ja  im  bandel  viel  hdbere  preise 
erzielen  als  unbeschriebene. 

Nun  sagt  aber  A.  Salinas  von  dem  an  einzelnen  stel- 
len schadhaften  heim  mit  der  inschrift  Ä.:  „Er  hat  eine 
sehr  feste  und  glänzende  patina  toh  einer  ftchtheit,  die 
aufser  jedem  schatten  eines  zweifeis  steht',  hingegen  Ton 
dem  nnversehrten  heim  mit  der  inschrift  B,t  ,,Br  ist  mit 
irgend  einer  auflösung  oxydirt  worden,  die  krystalle  auf 
der  Oberfläche  des  helmes  zurückgelassen  hat;  einfaches 
wasser  löst  diese  patina  auf  und  legt  die  rothe  mit  dem 
hammer  getriebene  kupferplatte  blofs^  (a.  O.  p.  46).  Das 
ist  also  onichte,  nachgemachte  patina,  wie  ich  solche  aach 
anf  gefälschten  etrusUschen  bronzen  dorch  reiben  mit  dem 
angefeuchteten  taschentuche  gefunden  habe.  Diese  unächte 
patina  aber  zusammen  mit  der  gröberen  und  fehlerhaften 
Schrift  von  B,j  in  der  drei  buchstaben  von  A.  verzeichnet 
sind,  einer  ganz  ausgelassen  ist,  das  sind  so  durchschla- 
gende grflnde  gegen  die  ftchtheit  des  nnversehrten  helmes 
mit  der  inschrift  B.,  dafs  ich  nicht  umhin  kann,  ihn  fllr 
eine  moderne  copie  dos  zerbrochenen  helmes  mit  der  äch- 
ten patina  und  der  richtigen  inschrift  zu  halten.  Auch 
A.  Salinas  hat,  wie  er  mir  mittheilt,  in  neuster  zeit  durch 
besondere  nachforsebungen  die  Überzeugung  gewonnen,  da(s 
der  heim  mit  der  inschrift  B,  eine  ftüschung  ist. 

Wftre  die  inschrift  ächt,  wie  ich  frfiher  annehmen  mnlste^ 
so  würde  ich  sie  noch  heute  lesen  und  erkliren  mtlss^: 
Trebs  G.  Sestes  dedet  =  Trebius  G[ai  filius]  Sex- 
tius  dedit.  i^unmehr  haben  sich  die  Schreibweisen  *Trebs 
und  *G.  als  Verderbnisse  einer  modemeo  copie  ergeben. 
Die  antike  weiheinschrift  A,  des  lohten  an  einzelnen  stellen 
zerbrochenen  bronzehelmes  lese  und  übersetze  ich  nun: 

Trebis   S.  Sestes  dedet 

Trebius  Sexti  filius  Sextius  dedit  [galeam] 
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Treb-i-6  ist  also  nom.  sing.  maso.  desselben  oski- 
sehsD  familiennameiis  wie  Trebiis     lat.  Treb-io-s  Ton 

der  form  wie  Pak-i-s,  As-i-s,  Sten-i-s,  Viib-i-8, 
Heiren-i-8,  Ohtav-i-s  u.  a.  (s.  oben  8.296).  Ses-t-e-s 
habe  ich  als  oskischen  zunamen  nachgewiesen,  der  dem 
lateiiiischen  Sextias  entspricht  (Z.  XYIII,  256).  Das  swi- 
sehen  dem  fiMniliennamen  Treb-i-s  und  dem  sunamen 
Se8*t-e-8  stehende  8.  kann  also  nur  die  sigle  des  Vor- 
namens des  vaters  im  genitiv  sein,  die  der  lateinischen 
sigle  S.  für  den  vornamen  Sextus  gleichbedeutend  ist. 
Aus  dem  zunamen  Ses-t-e-s  ergiebt  sich,  dais  der  dem 
hit.  Sex-tu-s  entsprechende  oskische  vornamen  im  nom. 
sing.  *Ses-t-s  lauten  mulate  nach  art  der  formen  des  nom. 
sing,  von  o-stlmmen  hor-s  fllr  *hor-t-s,  tov-ti-k-s, 
Pomp-aii-an-s,  Aad-i-r-an-8,  Bantin-s,  Perk-en-8 
u.  a.  (Verf.  Ausspr.  II,  605.  Enderis,  Formenl.  der  Osk. 
S.  47£).  Der  vorname  des  Trebis  Sestes  ist  weggelas- 
sen, wahrscheinlich  weil  dieser  denselben  Tomamen  fahrte 
wie  sein  yater:  *8ests.  Bei  den  Oskem  war  die  verer- 
bnng  des  Tomamens  von  dem  vater  auf  den  söhn  nach 
answeis  der  inschriften  häufig  (Verf.  Z.  XVIII,  254)  wie 
bei  den  Römern.  Trebis  Sestes  also,  ein  krieger  oski- 
schen  Stammes,  hat  zum  dank  iÜr  schütz  in  kriegsgefahr 
den  heim,  auf  dem  sein  name  geschrieben  steht,  einer  gott- 
heit  geweiht  wie  Hieron  sein^  heim  nach  dem  seesieg 
aber  die  Etrusker  bei  Gnmae  mit  der  insohrift,  C.  I.  Gr. 
n.  16:  ^ItxQüiV  6  jBivofjtivsog  xai  Toi  2vQan6ifto$ 
dl  TvQQ(xv'  an 6  Kvuctg.  Die  ächte  weiheinschrift  des 
helmes  von  Palermo  stammt  nicht  aus  Samnium,  wo  sich 
oskische  inschriften  mit  griechischer  schrift  aberhaupt  nicht 
gefunden  haben,  sondern  aus  Campanien,  Lncanien,  Brut- 
tiom  oder  Messana,  wo  griechische  schrift  oskischer  Sprach- 
denkmäler erwiesen  ist.  Sowohl  durch  die  griechische 
Schrift  als  durch  die  wahrung  des  auslautenden  t  der  per- 
fectform  dedet  neben  späterem  deded  giebt  sich  die 
helminschrift  als  ein  oskisches  sprachstttck  der  älteren  zeit 
kund.  Aber  der  gebrauch  des  zunamens  auf  derselben  lehrt, 
da(8  sie  jünger  ist  als  die  grabschrift  von  Ansi,  die  immer 
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nur  einen  namen  einer  person  nennt  (Verf.  Z.  XVIII,  189£i 
194.  243  f.  245  f.)  t  und  die  Mamertiner  insobrift  mit  den 
namen  zweier  jU€^J«i|,  Aie  keine  znnamen  aufweist  und  ans 

der  zeit  bald  nach  dem  tode  des  Agathokles  stammt.  Dar- 
aus folgt,  dafs  die  ächte  weiheinschrift  auf  dem  helme  des 
Trebis  Bestes  etwa  dem  Zeitalter  vom  beginne  derSamni- 
terkriege  bis  zum  anfange  der  panischen  kriege  angehört 
(a.  O.  257.  258).  Wahrscheinlich  gehörte  Trebis  Sestes 
so  einer  der  sdldnerschaaren  meist  samnitisoher  abkunfi,  die 
in  diesem  Zeitalter  in  Lucanien  und  Bruttium  hausten,  und 
zu  denen  anch  die  Mamertiner  zu  Messana  gehörten. 

3.  Lucanische  gefäfsinschrift  von  Castellaccio. 

Auf  einem  rohen  zweihenkeligen  geflUs  von  röthlichem 
gebranntem  thon  ans  Castellaccio  in  der  Basilicata, 

also  im  alten  Lucanien,  jetzt  im  Berliner  antiquarium 
(n.  1314)  läuft  um  den  bauch  oberhalb  der  wagerecht  ab- 
stehenden henkel  eine  eingeritzte  inschrift  in  einer  krum- 
men linie^  und  unter  dem  einen,  jetzt  abgebrochenen  henkel 
steht  eine  ziSßet  eingekratzt  (Gerhard ,  Hyperbor.  £öoi. 
Stud.  I,  s.  325.  Momms.  ünterit.  DiaL  XIU,  14.  s.  316. 
anm.  17.  Fabrett.  C.  I.  Ital.  n.  2901).  Die  verschiedenen 
versuche,  die  inschrift  zu  lesen  und  zu  erklären,  stammen 
aus  einer  zeit,  wo  das  epigraphische  material  noch  nicht 
vorlag,  das  jetzt  für  diesen  zweck  zur  Verfügung  steht 
Ich  habe  von  der  inschrift  einen  staniolabdruck  und  eine 
auf  dem  original  durchgepauste  Zeichnung  genommen,  nnd 
gebe  unten  ein  facsimile  derselben,  des  hier  yerfflgbareo 
raumes  halber  in  absätzen,  die  zugleich  die  wortabtheiluog 
angeben. 

Die  schrift  ist  altgriechisch,  demselben  aiphabet  ange- 
hörig wie  die  flbrigen  oskischen  Inschriften  Luoaniens  nnd 
Unteritaliens  Oberhaupt  mit  griechischer  schrift  (Momms. 
ünterit.  Dial.  t  Xü,  35.  36.  37.  39,  s.  190—193.  Verf.  Z. 

XVIII,  187  f.  189  f.  8.  oben  8.301),  das  zunächst  ver- 
wandt ist  mit  den  alphabeten  der  chalkidischen  colonien 
GrofsgrieohenlandSy  mit  den  griechischen  alphabeten  des 
gefiUses  von  Caere  und  des  grabes  von  CoUe  und  mit  den 
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etruskischen  alpbabeten  der  oam panischen  geiafse,  des  be* 
t'hers  yoQ  Bomarzo  und  der  syllabarien  von  Caere  und 
CoUe.  Da  man  somit  den  buchstaben  des  lucanisohen  ge» 
fiUses  ▼OD  Castellaccio  dieselbe  geltnng  beilegen  mufs  wie 
den  buchstaben  der  fibrigen  oskischen  Inschriften  Luca- 
uieus  und  Unteritalieua,  so  bedeutet  der  buchstabe  ^  in 
derselben  s,  nicbt  i,  und  der  bucbstabe  M  ebenso  sicher  m, 
nicht  s.  Ich  lese  und  Obersetze  die  vorstehende  gei^- 
ioachrifi  folgendermalseD: 

Touts    Kemrs       poterem  • 
Tatiaa   Cemeriaa   norijga  [avä&i^xe] 

poculum  [dedit] 
Die  einfachste  und  am  nächsten  liegende  erklärung 
der  namen  des  dedicanten  des  trinkgefälses,  der  in  dieser 
Weiheinschrift  Touts  Kemrs  heilst,  ist,  den  ersten  der- 
•dben  als  vomamen,  den  zweiten  als  familiennamen  za 
fassen,  falls  das  die  gesetze  der  oskischen  lautgestaltong 
und  formenbildung  gestatten.  Der  vorname  Tou-t-s  ist 
verwandt  mit  den  lateinischen  namen  des  ehemals  oskischen 
Sprachgebietes  Tau-t- on-iu-s,  Tu-ti-l-ia  (Mom.  L  £L 
2Mtsclir.  f.  vgl.  »prMhf.  XXII.  4.  20 
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Neap.  Ind.  nom.),  und  stammt  mit  denselben  von  dem  oski- 

.schea  iiominalstamiDC  tou-ta-,  tau-ta-,  Stadt,  stadtge- 
meindo  (Verf.  Ausspr.  II,  1080,  c.  3.  2  A.).   Er  ist  mit  dem 
suflix  >io  gebildet  wie  die  meisten  oskiscben  vornameo,  zum 
l)eispiel  Gaav-ii-s,  Popid-ii-s,  Pnpd-ii-s,  Niums-i-s, 
Pak-i-8,  Ma-iio-iu.  a.  (Mom.  Unterit.  Dial.  s.  241).  Die 
form  des  nom.  sing.  Ton-t-s  vom  stamme  Ton-t^io-  ist 
ebenso  abgestumpft  wie  die  nominative  Sal a v-s,  Upil-8, 
Heiren-s  vou  den  stammen  Salav-io-,  Upil-io-,  Hei- 
ren-io-  (Verf.  Ausspr.  II,  605.  2  A.).  In  der  bedeutung  steht 
also  der  iucanische  vorname  Tou-t-s  mit  den  familien- 
namen  Tan-t-on-iu-s,  Tu-ti-l-ia  den  lateinischen  ns- 
men  Publ-iu-s,  Popil-in-s,  Urbi-cu-s,  Urbi-cnlo-s, 
ürbi-nu-8,  ürb-anu-s,  den  griechischen  ^^arv-lo-gj 
'AoTV'yovo-g,   Ii (JTv-itx(>-<^  naho.     Der  familienname 
Kem~r-8  ist  zu  vergleichen  mit  den  lateinischen  familien- 
namen  nnd  zunamen  des  ehemals  oskischen  Sprachgebietes 
Came-r-iu-6,  Gamn-r-in-s,  Camma-r-iu-s,  Cam- 
b-r-i-anu*s  (Mom.  I.  R.  Neap.  Ind.  nom.).  Da  e  vor  fol- 
gendem r  im  oskischen  häufig  schwindet,  zum  beispiel  io 
Kerri,  embratur,  ehtrad  u.  a.  (Bruppach.  Lautl.  d.  Osk. 
s.  50),  so  konnte  auch  Kem-r-s  aus  *Keme-r-s  entstehen. 
Diese  form  des  nominativ  sing,  kann  nicht  zum  stamme 
Keme-ro-  gehören,  denn  eine  solche  wflrde  das  auslau- 
tende 8  des  nominativs  mit  dem  Stammvokal  o  abgeworfen 
haben  wie  der  nom.  sing.  Fr  unter  vom  stamme  Frnn- 
ter-o- (Verf.  Ausspr.  II,  t)05.  2  A  ).  Kem-r-s,  *Keme-r-8 
gehörte  also  zu  einem  stamme  Kcme-r-io-  wie  Tou-t-8, 
Salav-8,  Upil-s,  Heiren-s  von  den  st&mmen  Tou-t-io-, 
Salavoio-9  Upil-io-,  Heiren-io-  gebildet  sind.  Po- 
ter-em  ist  die  oskisch  umgebildete  form  des  griechischen 
acc.  sing.  7i  ortjo^ay  indem  das  auslantende  ä  desselben 
zu  e  geschwächt  uud  der  gewöhnliche  oskischc  auslaut  ra 
des  acc.  sing,  angefügt  wurde.    Die  oskische  spräche  hat 
also  den  griechischen  acc.  sing,  auf  -a  in  derselben  weise 
zu  -em  umgeprägt  wie  die  lateinische  spräche  in  accusativ- 
formen  wie  aer-em,  lampad-em,  thorac-em,  tyran- 
nid-em,  Hector^em,  Platon-em,  Calchant-em,  Sa- 
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lamiD-em  n.  a.  Dafs  die  oskische  spräche  wie  die  ältere 
lateiDische  Oberhaupt  griechische  lehnwörter  nach  einheimi- 
scher  deklinatioD  flectierte,  lehreo  die  casaeformen  Here- 
kleis,  Herekloi«  u4nsX^nvvTii^  Meelikieis  (Me»A«- 

Xiov)^  thesavrei,  thesavrom  (Verf.  Ausspr.  II,  814. 
?  A.)  und  koiniks  =  gr.  /r,7rt^  auf  dem  gemäfstische 
oder  aichungstiscbe  von  Pompeji  im  museum  zu  Neapel, 
das  heifst  auf  einem  steinemen  tische,  in  dessen  platte  die 
normalmafse  fUlr  flflssige  und  trockene  gegenstände,  die  in 
Pompeji  gebränchlich  waren,  in  form  von  kreiFmnden  kes- 
selförmigen  Vertiefungen  eingelassen  sind  (C.  Mancini,  Gior- 
oale  degli  scavi  di  Pompei  n.  ser.  187!,  p.  144  f.  14(>f. 
151.  152.  tav.  n.  1.2),  dessen  oskische  inschriften,  von  denen 
ich  G.  de  Petra  zn  Neapel  abdrücke  verdanke,  an  einer 
anderen  stelle  zur  spräche  kommen  werden. 

.  Ausgelassen  ist  in  der  vorstehenden  weiheinschrift  das 
verbum,  welches  „geben,  weihen"  bedeutete,  also  wie  dedet 
in  (3er  weiheinschrift  des  helmes  von  Palermo.  Ebenso 
fehlt  ein  solches  verbum  in  der  weiheinschrift  der  hronze- 
platte  von  Monteleone  mit  griech^cher  schrifib:  Diouvei 
Versorei  taorom,  das  ist:  Jovi  Versori  tanrum,  die 
wahrscheinlich  zu  dem  bronzenen  bilde  eines  stieres  ge- 
hörte, das  dem  Diovis  geweiht  war,  und  auch  (3ie  nanien 
der  dedicanten  nicht  neunt  (Moni.  Unterit.  Dial.  t,  XII,  37. 
S.  191  f.).  In  griechischen  weiheinschriiten  ist  die  aus- 
httsung  des  verbums  avi&tjxB  oder  eines  ähnlichen  ganz 
gewöhnlich,  zum  beispiel:  *0  däftog  ji&avaiif  Saxa^ 
Tttv  (Hirschfeld,  tituK  statnarior.  sculptor.  Graec.  p.  126, 
n.  138),  und  auch  iu  altlateinischen  weiheinschrift en  felilt 
nicht  blos  häutig  das  verbum,  welches  „geben,  weihen" 
bezeichnet,  sondern  es  steht  auch  mehrfach  blos  der  dativ 
des  namens  der  gottheit,  der  ein  geschenk  geweiht  wird 
(C.  I.  Lat.  167.  170.  171.  172.  174.  175.  176.  178.  179. 
1^.  189  u.  a.).  Die  oben  gegebene  flbersetzung  der  weihe- 
inschrift von  Cii^tellaccio  ist  somit  nach  allen  sciten  hin 
gerechtfertigt.  Die  zifi'er  XIX  unter  dem  einen  henkel  des 
gefllses  hat  mit  der  weiheinschrift  keinen  Zusammenhang 
des  smoes;  sie  ist  nur  ein  vermerk  des  töpfers  zum  zweck 
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des  Verkaufes,  und  bezeichnet  entweder  den  preis  des  thö- 
nernen  triukgefäises  in  kleiner  lukanischer  kupfermünze, 
oder  die  nummer  desselben  unter  einer  ganzen  anzahl  ahn- 
licher gefiUise,  die  in  der  tdpferwerkst&tte  aafgestellt  waren, 
bevor  sie  Yerkauft  wurden.  Die  altgriechiscbe  schrift  der 
•weibeiiischrift  von  Castellaecio  lehrt,  da(8  dieselbe  zn  den 
altoskbchen  Sprachdenkmälern  gebort. 


Anhang. 
4.   Eine  sabeliiscbe  insohrift  von  Sulma 

In  einer  Sammlung  von  lateinischen  Inschriften  in  der 
öffentlichen  bibliothek  zu  Bologna,  die  im  sechzehnten 
Jahrhundert  aus  dem  gedruckten  inschriftenwerk  des  Petr. 
Apianns  abgesohrieben  ist,  findet  sich  vorn  ein  blatt  ein- 
gebeftety  auf  dem  von  nnbekannter  band  wahrscheinlich  im 
jähre  1629  die  abschrift  einer  sabellischen  inschrift  in  alt- 
lateinischer  Schrift  verzeichnet  ist  mit  der  angäbe,  dafs  das 
original  derselben  sich  auf  einer  bronzeplatte  zu  Suimo 
befinde  (C.  I.  Lat.  I,  p.  555,  ad  p.  37,  n.  194).  Die  ab- 
schrift hat  die  altlateinischen  buchstabenformen  des  Ori- 
ginals meist  nicht  wiedergegeben,  sondern  daf&r  cursife 
bncbstaben  eingesetzt;  doch  findet  sich  zweimal  1^  flkr  1, 
einmal  T  für  p,  einmal  II  fQr  e.  Der  buchstftbliche  be- 
stand dieser  copie  ist  nach  Mommsen  folgender: 

st.  ponties 
n.  pontius 
V.  alpis. 
tr.  apidis. 
ioviois 

paolois  sast.a.plens 

Mommsen  hat  bereits  swei  Verderbnisse  dieser  nsch* 

lässigen  abschrift  beseitigt,  indem  er  für  Pontius:  Pon- 
ties und  für  sust.:  sest.  giebt,  und  uachweist,  dais  der 
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abschreiber  an  beideo  stellen  den  dtlateimsehen  bncbstaben 

||=:e  fQr  ein  n  ansab,  tind  das  erste  wort  für  Pontius, 
das  zweite  ftir  susteutandis  erklärte.  Es  liegt  also  von 
vorn  herein  die  vollste  herechtigung  vor  zu  der  annähme, 
dafs  in  dieser  fehlerhaften  abscbrift  auch  noch  andere  fal- 
Bohe  lesarten  enthalten  sein  kennen,  also  auob  die  berecb- 
tigDOg  zu  einer  emendation,  wenn  aus  bestimmten  gründen 
auf  einen  lesefehler  and  Schreibfehler  an  einer  stelle  der 
copie  zu  schliefsen  ist. 

Da  so  häußg  bronzetafeln  mit  inschriflen,  an  weihe- 
gesehenken  befestigt,  weiheinschriften  enthalten,  so  ist  von 
▼om  herein  die  Wahrscheinlichkeit  vorbanden,  dafs  anch 
auf  der  bronzetafel  yon  Solmo  eine  solche  geschrieben 
stand.  Diese  wabrscheinliehkeit  wird  dadurch  zur  gewifs* 
heit,  dafs,  wie  jeder  sachkundige  auf  den  ersten  blick  er- 
kennt, in  der  copie  der  inschrift  erst  die  siglen  der  Vor- 
namen und  die  familiennamen  von  vier  dedicanten  ver- 
zeichnet sind,  dann  die  benennang  von  gottheiten  im  dativ 
pluralis  auf  -o-is  folgt,  denen  das  geschenk,  zu  dem  die 
bronzetafel  gehörte,  geweiht  war,  und  die  insohrift  mit 
einer  sabellisch-oskischen  form  der  3.  pers.  plur.  auf  -ns 
eines  verbums  schliefst,  das  nach  der  ausdrucks weise  zahl- 
reicher italischer  und  griechischer  weiheinschriften  die  be- 
deutang  „geben,  hinsetzen,  hinstellen^  oder  „weihen^  ge- 
habt haben  mnfs.  Da  nun  die  lesart  der  Torstebenden 
abscbrift  'plens,  wenn  man  ihr  die  bedeutung  plent 
„fbllen  an"  beilegt,  den  hier  durch  den  Zusammenhang  ge- 
forderten sinn  nicht  hat,  da  die  Schreibweisen  sust.a  und 
sest.a.  nach  dem  sonstigen  schreibgebrauch  der  italischen 
▼olksBtftmme  mit  jenem  *plens  zusammen  sich  jeder  spracb- 
gemSfsen  erklftmng  entziehen,  so  habe  icb  in  den  überlie- 
ferten bncbstaben  sust.a. plens  eine  Verderbnis  der  copie 
angenommen,  wie  Mommsen  in  den  Schreibweisen  sust. 
und  Pontius,  und  in  denselben  eine  sabellische  3.  pers. 
plur.  ind.  perf.  sestattens  (?)  vermuthet.  Auf  grund 
dieser  emendation  habe  ich  von  der  weiheinscbriil  von 
Sulmo  eine  eingebende  erklftrang  gegeben  (Annal.  d.  Inst. 
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18G6.  T.  XXXVin,  p.  1 13  £)  und  dieselbe  folgendermabeQ 
flberaetzt: 

St.  Ponties,  N.  Ponties,  V.  Alpis, 

Stenius  Pontius,  Noviiis  Pontius,  Vibius  Albius, 

Tr.  Apidis    Joviois  Puclois  sestattcDS  (?). 

Trebias  Apidius  Joviis  Puclis  statuerunt. 
In  dieser  weibeinsohrift  istJov-io-is  dat  plar.  masc 
des  namens  von  gottheiten,  die  wesensbetbätigungen  des 
italisclien  Jovis  in  der  persönlichcu  darstellung  als  unter- 
geordnete txltT  von  demselben  abstammende  gottheiten  be- 
zeichnen. Der  specielle  name  derselben  ist  Pu-clo-is 
^  trankschafi'eode  ^  gottbeiten,  eine  bildang  vom  verbal- 
stamme pfi-,  p&-  trinken  mit  dem  mftnnlichen  sof&z  -culo 
vrie  ridi-onlu-s  flachen  bewirkend^  vom  verbalstamme 
ride-,  nur  durch  das  geschlecht  verschieden  von  dem  latei- 
nischen Worte  pö-culu-m  Werkzeug  zum  trinken,  becher. 
Jov-io*  is  Pu-clo-is  ist  also  eine  benennung  sabelliscber, 
dem  griecbiscben  Bakcbos,  dem  italiscben  Liber  ver- 
wandter gottbeiteo,  von  derselben  art  wie  die  sabeOiscbeo 
götternamen:  Regena  pia  Oerie  Jovia  und  Herclo 
Jovio,  wie  die  umbrische  Tursa  Jovia  und  die  römi- 
sche Venus  Jovia  (  Aunal.  a.  o.  p.  115  f.).  Die  von  mir 
vermuthete  sabelliscbe  verbalforui  se-sta-ttens  (?)  habe 
icb  bauptsäcblicb  begründet  durch  die  volskiscbe  verbal- 
form si-stia-tiens  för  'si-sta-tens  3.  pers.  pl.  ind* 
perf.  mit  der  bedentung  statnernnt,  nnd  vergHehen  mit 
den  oskisehen  formen  der  3.  pers.  pl.  ind.  perf.  profa- 
ttens  =  lat.  proba-verunt,  teremna-ttcns  =  ter- 
minaverunt  (a.  o.  p.  117  f.).  In  der  weiheinschrift  von 
Sulmo  bedeutet  dieses  se-sta-ttens  (?)  „stellten  bin,  stell- 
ten auf  fÜT*^  das  ist  „weibten^.  Im  Umbrischen  bedeutet 
se-stn  =  lat.  si-sto  das  weihen  des  opfertbieres,  dss 
vor  den  altar  der  gottheit  gestellt  wird,  t.  Iguv.  II,  6,  24: 
JupaterSa^e,  tefe  estu  vitlu  —  sestu,  das  ist :  J u p - 
piter  Sance  tibi  istum  vitulum  sisto.  In  griechi- 
schen weiheinschriften  werden  die  verbalformen  at^^aav^ 
av'i^(rTtj*ffBVf  ctv^i^ffTKi-actv  n.  a.  gebraucht,  um  das 
aufteilen  geweihter  bildsäulen  zu  bezeichnen,  zum  beispiel 
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C.  1.  Gr.  22:  ^^;|f<vlA)s  t68*  icttiötv.  So  bezeioboete 
die  sabelliscbe  form  86*8ta-tteD8  (?)  das  aafstellen  oder 

weihen  des  weihegeschenkes  fQr  die  Joviois  Pucloie  zn 
Suimo,  an  dem  die  bronzeplatte  mit  der  vorstebendeo 
weibeinscbriü  befestigt  war. 

lob  babe  also  nachgewiesen,  dafs  die  berecbtigung  au 
der  von  mir  vorgescblagenen  emendation  se-sta-ttena  (?) 
ans  swei  anderen  scbreibfehlern  der  nachlftssigen  Bologne- 
ser aböchrift  der  inscbrift  von  Sulrao  sieh  ergiebt,  dafs 
diese  verbaU'orm  übereinstimmt  mit  oskischen  und  volski- 
fichen  perfectformen  auf  -ttens,  -tens,  namentlicb  mit 
rolsk.  8i-8tia*tien8,  und  dafs  die  bedeutung  jener  wort- 
form „stellten  hin,  weihten^  für  den  sinn  der  weiheinschrift 
▼ollkommen  passend  ist,  wie  auch  umbr.  sestu,  griech. 
i-rsTii-at  u.  a.  in  gleicher  bedeutung  von  dem  hinstellen 
geweihter  gegenstände  gebraucht  w(  rden.  Daher  hat  denn 
auch  ein  bewährter  kenner  italischer  epigraphik,  A.  Fa- 
bretti,  meiner  erklärung  der  weiheinschrift  von  Sulmo  bei- 
gestimmt (Primo  Supplemente  alla  raccolt  d.  antiq.  inscr. 
Ital.  n.  509  p.  123.  131.  134).  Doch  habe  ich,  wo  ich 
zuletzt  auf  die  form  se  sta-ttens  (?)  hingewiesen  habe, 
nicht  verabsäumt,  durch  ein  beigesetztes  fragezeichen  an- 
zudeuten, dafs  das  keine  wirklich  vorhandene,  sondern 
nur  eine  mit  Wahrscheinlichkeit  Termuthete  Terbalform  sei 
(Ausspr.  II,  1081.  c.  3.  2  A.).  Trotz  alledem  giebt  neuer- 
dings ein  gelehrter  die  buchstaben  sest.a.plens  für 
^wohlb eglaubigte  formen"  aus  und  erklärt  meine  emen- 
dation dieser  stelle  als  „gewaltsam"  (Zeyfs,  Z.  XX,  182. 
183 f.).  Derselbe  weifs  weder  davon,  dafs  die  fehler- 
hafte Bologneser  copie  der  weiheinschrift  von  Sulmo  so  st. 
giebt,  nicht  sest,  noch  hat  er  meine  erklftrung  der^ 
selben  in  den  Annali  gelesen,  wie  er  selber  eingesteht 
(s.  o.  8.  182,  aiim.).  Er  selbst  nimmt  nun  mit  der  in  rede 
stehenden  stelle  folgende  metamorphose  vor.  Er  macht  aus 
dem  überlieferten  sust.  ein  wort  ^sestentasiois,  das 
sextantariis  bedeuten  soll,  und  aus  a.  macht  er  asum 
ndt  der  bedeutung  aram,  und  den  so  9su  stände  gebrach- 
ten Winten}  JoTiois  Pnclois  'sestentasiois  asum 
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*pleo8  legt  er  dennonbei:  Joviis  (deis)  poculis  sex- 
tantariis  aram  pleveruni  Will  ipan  eine  italische  in- 
sebrift  erklftren,  so  darf  man  doch  fftr' dieselbe  abgekOrzte 

Schreibweisen  nur  in  solchen  föllen  voraussetzen,  wo  solche 
auch  sonst  in  italischen  Inschriften  üblich  sind.  Nun  wer- 
den abgekürzte  Schreibweisen  nach  dem  übereinstimmenden 
schreibgehrauüh  der  Römer,  Etrusker,  Umbrer,  Volsker, 
Osker  und  Sabeller  angewandt  für  oft  wiederholte  Wörter, 
deren  sinn  als  dem  leser  der  inscbrift  bekannt  angenom- 
men werden  kann,  also  bei  oft  wiederholten  namen,  be- 
sonders Vornamen,  bei  bezeichnungen  von  titeln,  ämtern, 
würden,  lebeusjahren,  von  münzen,  maaisen,  gewichten  und 
häufig  wiederkehrenden  weibeformeln  nnd  gesetzformelD. 
Abgekörzte  Schreibweisen  werden  nicht  angewandt  auf  Wör- 
ter, die  nicht  der  angegebenen  art  sind,  insbesondere  nicht 
auf  solche  wörter,  die  ftlr  den  besonderen  sinn  einer  ein- 
zelnen inschrift  von  hervorragender  bedeutung  sind,  so  dafs 
eine  abkürznng  derselben  den  sinn  der  inscbrift  für  den 
leser  unverständlich  oder  doch  mindestens  zweifelhaft  ma- 
chen Wörde.  Daher  wird  denn  anch  das  lateinische  wort 
ara  in  lateinischen  Inschriften  nie  za  a.  abgekürzt,  son- 
dern immer  vollständig  ausgeschrieben  (C.  I.  Lat.  I,  574. 
577,  3,2.  801.  803.  807.  1105.  1109.  146«.  148«.  II,  310 
1293.  1375.  3306.  3326.  4315.  4.372.  Or.  1446.  1544.  1657 
1684.  1838.  1840.  1903.  1918.  1920.  1970.  1993.  2022« 
4521.  4522.  4588.  464l9.  7357.  7358  u.  a.).  Ebenso  wer- 
den nie  abgekürzt,  sondern  stets  vollständig  ausgeschrieben 
osk.  aasai'  (Verf.  Ausspr.  II,  1077,  c.  1.  2  A.),  sab.  asum 
(a.  o.  1077,  c.  1),  umbr.  asa  (a.  o.  1082,  c),  etrusk.  ara- 
(Fabr.  C.  I.  Ital.  Gloss.  p.  152).  Desgleichen  ist  das  um- 
brische  wort  sestentasiaru,  aus  dem  das  vermeintliche 
sabellisohe  ^sestentasiois  gemacht  ist,  vollständig  ausge- 
schrieben (t.  Ignv.  III,  2)  und  ebenso  das  lateinische  wort 
sesconciam  (Or  4563).  Es  fehlt  also  nach  dem  überein- 
stimmenden schreibgebraiich  der  italischen  volksstämme  jeg- 
liche berechtigUDg  in  der  verdorbeuen  Schreibweise  sust.a. 
abkürzungen  ftlr  die  sabellischen  worter  'sestentasiois 
und  asum  zu  vermuthen,  und  jede  erklftmng,  die  auf  einer 
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solchen  Dach  den  grundsStsen  der  heutigen  epigraphik  un- 
möglichen Voraussetzung  beruht,  ist  also  schon  von  vorn 
herein  bodenlos.  Wer  ferner  zur  ergSnziing  und  Erklä- 
rung einer  sabelliscben  inscbrift  ein  umbrisches  wort  heran» 
zieht,  der  nmü  doch  die  gewähr  bieten,  dafs  dieses  in 
seiner  bedentiing  ond  in  dem  Zusammenhang,  in  welchem 
es  Torkommt,  voUst&ndig  klar  iat.  Nun  aber  ist  der  zn- 
sammenhang,  in  welchem  die  umbrischen  werte  sestcn- 
tasiaru  urnasiaru  vorkommen,  völlig  unklar,  da  die 
kurz  vorhergehenden  worte  bis  jetzt  dunkel  geblieben  sind, 
und  Kirchhof  &oisert  nur  eine  vermuthung,  es  könne  an 
dieser  stelle  von  Wasseruhren  der  Umbrer  die  rede  sein 
(t.  Iguv.  in,  2.  V;,  a,  2.  AK.  Umbr.  Sprd.  II,  366.  312. 
313).  Jedenfalls  ist  die  inscbrift  von  Iguvium,  in  der  ses- 
tentasiaru  vorkommt,  keine  weiheinschrift,  sondern  eine 
opfervorschrift,  und  ist  an  der  betreffenden  stelle  nicht 
▼on  geweihten  trinkbechem  die  rede,  sondern  yon  irgend 
welchen.  behSltern  flttr  geftise,  die  beim  Opfer  gebrancht 
werden.  Folglich  kann  ans  dem  umbrischen  worte  kein 
sahellisches  bei  wort  *8estentasiois  für  geweihte  trink- 
becher  in  einer  weiheinschrift  gefolgert  werden.  Endlich 
kann  ein  sabellisches  plens  „ffiUen  an^  oder  „haben  an- 
gefilllt^  am  Schlüsse  einer  weiheinschrift  nicht  glaublich 
erscheinen,  weil  vei^a  mit  der  bedeutung  des  lateinischen 
pleo,  impleo  und  des  griechischen  nlunlr^ut  in  itali- 
schen und  in  griechischen  weih  ein  Schriften  sonst  unerhört 
sind,  und  überhaupt  die  ausdrucksweise  „einen  altar  anft)I> 
len  mit  etwas"  statt  „geben ,  weihen**  dieser  art  von  in- 
schriften  vdllig  fremd  ist.  Nach  dem  gesagten  mufs  ich 
den  erklftrungsversnch,  der  auf  der  Termuthnng  der  an- 
geblichen sabdlischen  wortformen  ^sestentasiois  asum 
*plens  an  der  obigen  stelle  beruht,  aus  epigraphischen 
und  Bpracblichen  gründen  als  bodenlos  und  verfehlt 
anaeben. 

Liohterfelde  bei  Berlin,  october  1873. 

W.  Corssen. 


Digilized  by  Google 


314 


Sehraidt 


Etymologien. 

Man  pflegt  <f^^|  mit  lat.  vespa,  abd.  wefea  u.  8.w. 
Gurtius  no.  580  zu  verbindeo.  Gartius  setzt  zu  dem  zweeke 
folgende  stafenreibe  an:  *j:ecna',  ^ß^aftä-x-^  ^anä-xr^^cmß'y 
oq  tjx-.  Die  möglicbkeit  dieser  entwickelung  wül  icb  nicht 
bestreiten,  trotzdem  aber  eine  andere  vergleichung  vor- 
scblageii,  nämlicb  (Ttf  y^  von  vespa  gänzlicb  zu  trennen 
und  mit  dem  lat.  facus  drone  zu  verbiDden,  zu  welchem 
es  sieb  binsiohtliob  des  anlaates  yerbAlt  wie  atpakkio  za 
fallof  a(p6yyog  za  fungus,  aq^ivSAvti  zu  fonda.  Das  tl 
▼00  fücus  ist  durch  ö  hindurch  ans  ft  entstanden  wie  in 
für  =  ff(fJi)^  hümanus,  nQncupo  (nömen)  u.  a.  bei  Cors- 
sen  11^  193  ff.,  es  weichen  hier  also  lat.  fücus  und  ur- 
griecb.-dor.  acpd^  Ahr.  II,  135  in  der  firbung  des  alten  a 
▼on  einander  ab  wie  die  von  Gurtius  flb.  die  Spaltung  des 
a-lautes,  ber.  d.  sftchs.  ges.  1864  s.  39  f.  zusammengestdl- 
ten  Worte  z.  b.  BMaxmi  dooeo,  Xaxüvi  loqui« 

2.    \p6logj  äößoXug. 

Gurtius  (g.  e.^  s.  652)  bat  Zusammenhang  von  ^ohoi 
qualm,  ruis  mit  unserem  schwelen,  scbwOl,  ags.  svelaD 
urere  Yerrouthet  Diese  Termuthung  Wird  bestfttigt  durch 
das  zwischen  beiden  yermittelnd  liegende  ä'OfloX-^-g^  wel* 

ches  sich  zu  ifio^Os;  verhält  wie  aeol.  ä-acft,  ä-oif/i  (Ahrens 
I,  125)  zu  syracus.  xpiv^  nur  dafs  in  diesen  sv  zu  6(f> 
geworden  ist,  während  es  in  ärrßoXog  als  (rft  erscheint. 
Ueber  afi  =s  urspr.  sv  handelt  Gurtius  s.  537.  Die  wur> 
zel  erscheint  noch  in  lit  svilti  schwelen,  sengen  und  ist 
wohl  mit  modifioirter  bedeutnng  aus  urspr.  STar  glänzen 
hervorgegangen. 

3.    Lat.  vitus  radfeige  =  hvg. 
Griecb.  hvg^  aeol«  ßiT'V-g  stellt  man  seit  lange  zu  lat 
▼iere  u.  s.  f.  Gurtius  no.  593.  Nicht  nur  die  wurzel,  das 
ganze  wort  ist  im  lateinischen  vorhanden,  wenn  es  auch 

in  unseren  Wörterbüchern  fehlt:  viere  enim  conectere  est, 
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nnde  Vimen  dictum  virgulti  species  et  viti  in  rotis  Mar. 
Vict.  p.  2500  P.  Ueber  declination  und  geschlecht  des  Wor- 
tes fichwaoken  die  aogaben,  was  sich  bei  einem  nur  im 
volksmunde  lebenden  ausdrucke  leicht  begreift.  Probus 
giebt  an:  haec  Titus,  abl.  hao  vi  tu,  pl.  vitibus  (Keil 
gramm.  lai.  TV  p.  116,  22 sq.),  Rhemnins  Palaemon  dage» 
geu  hic  vitus,  abl.  vitu,  pl.  vitubus  (Keil  gramm.  V 
p.  537,  27).  Wir  haben  also  einen  u-stamm  vitus  =  irft,-, 
und  des  Marius  Victorinus  viti  erklärt  sich  als  einer  der 
häutigen  Übertritte  in  die  analogie  der  a- Stämme  wie  die 
Dom.  pl.  flucti,  versi  bei  PacuT.  Att.  Laev.  (s.  Neue  lat 
gr.  I,  370.  356.  362  E  529  ff.). 

4.  ivavov. 

Die  kyprische  glosse  jsvavuv '  iv&eg  bei  Hesych  will 
M.  Schmidt  in  hövov  äv^eg  ändern,  er  fQgt  hinzu:  „e.  g. 
noda^  insere  pedem  in  oalceum^  (ztschr.  IX,  303)*  Da 
aber  die  glosse  zwischen  ivetvXoxovv  und  kvntvovrtg  steht, 
verstöl'st  dieser  emendationsversuch  gegen  die  alphabetische 
Unordnung.  Und  gerade  wenn  man  das  wort  mit  Schmidt 
auf  die  aolegung  der  fufsbekleidung  bezieht,  lälst  sieb  die 
tradition  unverändert  beibehalten,  'ivavov  hat  vor  dem  o 
ein  0  verloren  wie  die  von  Schmidt  ztschr.  IX,  367  zu- 
sammeDgestelUen  kyprtschen  wortformen,  ist  also  ein  im- 
perativ des  zusammengesetzten  aorists  von  einer  im  grie- 
chischen bisher  nicht  nachgewiesenen,  in  den  übrigen  spra- 
chen aber  fast  allen  erscheinenden  wurzel:  lat.  ind-uo, 
ex*uo,  lit.  ap-si-aüti,  abulg.  ob-uti  fiiTsbekleidung  an- 
legen, lit.  nu-si-afrti,  abnlg.  iz-uti  fulsbekleidung  able- 
gen, abaktr.  ao-tbra-  schuh. 

5.  X  a  i'  6  i  et, 

xccvoia'  niXog  MaxsSovr/.OL;  TTa(jcc  MevdvS^  Pollux  10, 
162.  Eustath.  ad  Horn.  U.  B  p.  255,  1.  Od.  a  p.  1399,3 
St.  mi^n.  p.  493,  3d.  belege  Ükr  das  wort  Sturz  dial.  M»- 
ced.  et  Alex.  p.  41.  Fick  or.  n.  occ.  II,  725  erklärt  es  als 

taddhitabildung  von  xavötg  Sommerhitze,  wie  schon  Orus 
im  Etjm.  magn.  p.  487,  50:  xavcia,  ei()fjTai  fAtv  xa^nkav- 


Digitized  by  Google 


316  SttlmidC 

XMV  noQa  TO  ^Xedfiftiv  to  xaTfua'  xal  yag  rj  utavftM  locxe 

Sia  to  :jo6g  ro  xctvuct  tlvai  imri^ösLOV  iürt  yag  tl  xa- 
Xvjnucc  xEffalijg  toiovtov.    !AvTinat{^oq  BBöOakovixevs 

Kavoifi  fi  TO  ndgot&i  Mamöoctv  nmoXw  onXov 
Kai  </»inag  iv  vuftt^^  xcu  xogvg  iv  noHfitp  — 

xav-<tf'Ct  ist  gebildet  wie  xki-rri^a  nnd  ftSlirt  zurück  auf  die 
Wurzel  sku  bcdeckm,  welche  ihren  anlaut  hier  verloren 
bat  wie  in  xt/ro^,  lat.  cutis,  abd.  bat,  lit.  kiaü-ta-8 
schale,  bflbe  u.  a.  Das  lit.  kiaütas  steht,  wenn  wir  vod 
dem  unnraprflDglich  entwickelten  i  (beitr.  VI,  149)  abeebeo, 
nnserem  xavftia  am  nftchsten  von  allen  eowobl  In  der  stei- 
gernngsBtnfe  des  wnrzelvooals  als  im  sufßz.  xrcvtria  ist 
vom  decken  benannt  wie  ags.  bat,  anord.  höttr  petasus, 
lat.  cassis  von  wz.  urspr.  skad,  skr.  kbad  bedecken. 

6.  salbön. 

Da  die  tod  Pott  e.  f.  V  258  angestellte  erklirung  yoo 
salbön  als  skr.  sa-lip  ungere,  noch  in  neuster  zeit  wie- 
der vorgebracht  wird  (ztschr  XVII,  206),  trotzdem  sie,  um 
mich  eines  von  Pott  in  die  Sprachwissenschaft  eingeführ- 
ten ausdrucks  zu  bedienen,  reiner  Schwindel  ist,  wird  es 
nicht  QberflQssig  sein,  die  wirkliche  Verwandtschaft  des  dent- 
sohen  Wortes  aufzudecken.  Hesyoh  hat  die  glossen  iknog' 
HXawv^  (friap.  Bv&ijv/a  und  Hcpog '  ßovtvgov,  Kvngioi.  Ifit 
M  Schmidt  und  älteren  pbilologen  bei  i^lnog  an  Xinog  zu 
denken  verbietet  das  c,  zumal  wir  im  sanskrit  ein,  falls 
iXnog  iXfjpog  nentriim  war,  laut  für  laut  entsprechendes 
wort  in  sarpis-  ausgelassene  bntter  haben.  Die  enge  Ver- 
wandtschaft swischen  sarpis,  Unog  und  ahd.  salb  ntr., 
salba  fem.,  den  Stammwörtern  zu  salbön,  springt  in  die 
äugen.  Gesenius  scripturae  linguaeque  Pboen.  mon.  p.  389 
hielt  Uwog  für  semitisch  =  S^n-^^^P^- 

•  •  mm 
• 

7.  sparva. 

Got.  sparva  Teiglttchen  Benfey  wslex.  II  365,  Cor- 
tlus  g.  0.^  s.  650,  L.  Meyer  got.  spr.  s.  158  mit  atgov&og; 
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Förstemaüii  ztschr.  III,  51  mit  skr.  pftrÄvata-  tnrteltaube 
ünd  Jat.  parra,  mit  letzterem  auch  Lottner  ztschr.  VII, 
187;  Diefenbach  got.  wtb.  II,  29ö  mit  lit.  sparvä  bremse 
Nesselm.  (Brodowski  hat  spar  was  nach  Kurschat  s. 
bremse),  ftholich  Fick  wtb.  914.  Diese  sfimmtlichen  ety- 
mologien  fällen  durch  preafs.  spurglis  Sperling,  spergla- 
wanag  sperber,  deren  Zusammenhang  mit  s parva  sofort 
einleuchtet  (Burda  beitr.  VI,  400).  s  parva  hat  also  vor 
dem  V  einen  guttural  verloren,  der  sich  in  mhd.  sperke, 
spirke,  sperk,  spirk  und  in  mundartlichen  formen  (Gradl 
stschr.  XVn,  16  £)  bis  auf  den  heutigen  tag  erhalten  hat 
Diefenbach  a.  a.  o.  filhrt  das  ngr.  anovgytTi  sperling  an 
und  fragt:  aus  welcher  spräche?  Zu  antworten  ist:  aus 
der  altgriechischen.  Hcsych  hat  67ze()yovXo(;'  6()viO'd()iov 
a)fQi>ov  und  mQyovkov  ögvi^ägiov  !dQyukk/io^  über  die 
versuche,  das  letzte  wort  zu  emendiren,  siehe  M.  Schmidt. 
Lobeck  path.  proll.  p.  132  denkt  bei  n$^avkov  an  nig^ 
yafiov  und  nvgyu^^  „nisi  potius  est  yox  germanica  Spar 
(Sperling)  ^dgot^  passer^ ;  anders  Ahrens  dial.  II,  558  f. 
ö7tt(jyüv?^üg  entspricht  bis  auf  das  ov  laut  für  laut  dem 
preufs.  spurglis,  dessen  i,  wie  spergla-wanag  zeigt, 
aus  a  entstanden  ist,  wie  öfter  s.  Ness^mann  vocab.  s.  6» 
Pauli  beitr.  VI,  423.  Lit^^virblis  sperlii^,  welches  Nes- 
selmann  zu  preufs.  spurglis  stellt,  hat  mit  ihm  gar  nichts 
gemein,  scheint  vielmehr  das  poln.  wrobel,  abulg.  vra- 
bij  zu  sein,  mit  einem  allerdings  noch  unerklärlichen  vor- 
schlage von  z.  Vielleicht  darf  man  diesen  mit  den  vor  s, 
sz,  ±  auftauchenden  onursprflnglichen  gutturalen  yergleicheu 
2.  b.  Äuksas  gold,  preufs.  aasis,  lat  attra9i;  ^Taigidö' 
Stern,  abolg.  zvdada;  lett  pirksts,  lit  plrsztas  finger, 
preufs.  nage-pirstis  zehe,  abulg.  pristu  finger;  lit. 
kriksztyti  taufen,  abulg,  kristiti,  mhd.  kristen,  preufs. 
kristionisto  neben  crixtitwi;  tükstantis  tausend, 
abulg.  tys^Sta,  got.  thusundi,  womit  eine  reihe  von 
etjmologien  dieses  Zahlwortes  zusammen  brechen.  Die 
beispiele  sind  zahlreich.  Pauli,  der  beitr.  VI,  453  hierher 
gehöriges  behandelt,  greift  die  sache  falsch  an.  Vergl. 
SQch  preuÜ9.  ciokis  bar,  lit.  lükys,  lett.  lazis. 
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Bs  sei  noch  erwähnt,  dafs  sich  bei  Hesych  ein  viel- 
leicht verwandtes  wort  findet,  freillrli  aufser  der  alphabeti- 
scbeD  Ordnung  (ed.  M.  Schmidt  IV,  1  uo.  1398):  aTtagä- 

8.    Ahd.  ethes  und  verwandte. 

Eio  praefiz,  mittelst  dessen  im  hochdeutschen  indefi- 
nita  aus  interrogativen  gebildet  werden,  ist  ahd.  ethes, 

ethas,  eddes,  etes,  jQnger  eta-,  ete-  Grimm,  gr.  III, 
57  i\  Bei  Isidor  und  Tatian  findet  es  sich  gar  nicht.  Bei 
Otfrid  lautet  es  in  der  wiener  handschrift  durchweg  ethes: 
etheswer  III,  14,  35;  etheswaz  II,  15,  8.  9,  3.  IV,  1, 
25;  etheawio  V,  19,  14.  44.  66;  etheswanne  II,  16, 
15.  IV,  tt,  28;  etheslicha  V,  23,  18. 

Ebenso  in  den  alten  alemannischen  denkmalen:  gloss. 
Keron.  (ed.  Hattemor)  ethas  tandem  p.  '2h'(i  der  Iis.;  ethas- 
waz  232;  etheswelih  232;  ethaslihhem  231;  ethes- 
lihhero  233;  ethas  wanne  222.  233.  266;  ethes  in 
manage  aliquantes  209;  edhes  in  iango  per  aliqnamdia 
15;  thur  edhes  manage  aliquantis  15. 

Die  Retchenaner  handschrift  der  glossen  (Ra,  Gbsff 
Diut.  1)  hat  schon  eddes:  eddeshuanne  27fia,  edde»- 
manege  IHHb.  Kero  in  der  Benedictinerregel  hat  durch- 
weg edes  oder  eddes:  edeswaz  p.  57;  edeslihcher 
71;  edeslihheru  108;  edesmihil  122.  125.  135;  ed- 
deswaz  15.  31;  eddesweliher  21;  eddeshwelihhers 
44;  eddeswelihha  15;  eddeslihhin  27.  81;  eddes- 
mihhil  141.   Bairisch  etheswaz  gl.  Möns.  401. 

In  jüngeren  denkmalern  erscheint  dann  t,  etes,  etis 
bei  Willeram,  ete  bei  Notker,  welche  im  einzelnen  zu  be- 
legen kein  interesse  hat  s.  Grimm  a.  a.  o.  Graff  I,  145  i 
Die  form  ethes,  welche  bei  Otfr.,  gl.  Ker.,  gL  Möns,  er- 
halten ist,  muss  den  aosgangspnnkt  für  die  orklftrung  des 
Wortes  bilden.  Sie  hat  das  urdeutsche  th  erhalten;  über 
inlautendes  erhaltenes  th,  dh  s.  Kelle  Otfr.  II,  8.  494. 
Weinbold  alem.  gr.  s.  134.  137.  142.  144.  bair.  gr.  §  144 
8.  150.  152. 

Grimm  III,  60  geht  bei  der  analyse  von  den  formen 
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mit  dd  ans  und  tbeilt  ed-des,  welches  er  einem  gotischeD 
nacb  analogie  von  aitb-thaa  eioeraeits  und  faur-this 

andererseits  erschlossenen  *aith-this  gleich  setzt;  ebenso 
Scherer  z.  gesch.  383.  Weinhold  alem.  gramm.  s.  300 
sagt,  die  grundbedeutung  von  ethes  sei  alius,  wie  die  par- 
tikel  eddö,  edbo  (ertbo)  schliefaen  lasse  (?).  Allein  das 
slawische  verbietet  sowol  die  tbeüang  ed-des  als  die  ver« 
bindang  mit  aitbtbau,  es  bildet  nämlich  indefinita  ans 
mterrogativen  durch  vorsetzen  von  jede:  jede  kyj  qui- 
dam,  jede  cito  aliquid.  Dies  jede  könnte  man  versucht 
sein,  als  locahidverb  vom  pron.  j i  =  ursprftngl.  jus  zu  er- 
klären, in  analogie  mit  küde  ubi,  ovüde  hic,  onüde  ibi, 
inüde  alibi,  aide  bic,  viside  ubique,  allein  dem  ent- 
sprechend kann  von  i  nur  ide  gebildet  werden,  welches 
wirklich  vorkommt  z  b.  Supr.  301,  23,  Mon.  Fris.  II,  84 
in  der  bedeutnng  ubi,  Oatr.  270,  B  als  Übersetzung  von 
Imi  u.  a.  Wir  haben  also  das  j  in  jede  für  den  bekann- 
ten, jedem  anlautenden  e  su  tbeil  werdenden  Vorschlag  an- 
suerkennen.  Das  d  in  jede  steht  neben  th,  dh  in  ethes, 
edhes,  wie  in  abulg.  klad^  pono  =  got  hlatha,  n^- 
ditissnauthjan  skr.  n&dh  (verf.  z.  gesob.  d.  indog.  vo- 
calismus  I,  171),  vrediti  laedere  =  got.  fravairthan 
xaraff&eiQea^ai,  fravardjan  öiafpitEiQUV^  lit.  lyde  ti  ge- 
leiten s  got.  -leithan,  ich  komme  hierauf  im  verfolge  noch 
ebmal  surQck.  Die  doppelkonsonanz  in  eddes,  ette  ist 
also  weiter  nichts  als  die  besonders  hinter  kurzem  vocale 
häufige  scbftrfung  des  consonanten,  für  welche  Weinbold 
alem.  gramm.  s.  144.  136  beispiele  bringt.  Die  Wiener 
haodschrift  des  Otfrid  hat  durchweg  ethes,  während  die 
jflngere  pfölzer  handschrift  II,  16,  15.  III,  14,  35  ettbes 
schreibt.  Das  auslautende  e  in  jede  kann  aus  urspr.  as 
entstanden  sein  wie  in  nebese  skr.  nabhasas,  2.  sg. 
son  vesen  urspr.  vaghas.  So  haben  wir  also  in  jede 
laut  für  laut  das  ahd.  ethas,  ethes,  edhes.  Doch  die 
Übereinstimmung  beider  scheint  allzu  genau  und  gegen  das 
auslautsgesetz  zu  verstol'sen:  wie  litauischem  vilkas  ahd. 
wolf  entspricht,  so  hätte  man  für  jede(8)  nur  ahd,  ed, 
et  zu  erwarten,  nicht  aber  edhes,  ethes.  £ine  ausnähme 
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▼om  aaslaatageaetse  etwa  damit  begründen  zu  wollen,  daf« 
etheswer  u.  s.  f.  schon  zur  zeit,  als  die  auslautsgesetze  in 
wirkuDg  traten,  unter  einem  aocente  gesprochen,  also  der- 
artig zDsammengerückt  gewesen  seien,  daTs  die  sweite  silbe 
von  etbes  nicht  mehr  als  im  auslante  stehend  empfanden 
worden  und  deshalb  vom  aoslautsgesetse  unberfihrt  geblie- 
ben sei,  ist  nicht  gestattet,  da  das  isolirte  ethas  tandiem 
gl.  Ker.  266  und  die  durch  eine  präposition  von  ihrem  zu- 
gehörigen adjective  getrennten  edhes  in  lange  per  ali- 
quamdiu.  gl.  Ker.  15  ethes  in  manake  aliquantos  209 
den  ungrund  dieser  hypothesc  zeigen.  Das  vocalische  aiu- 
lantsgesetz  musste  ein  altes  vor  ihm  bestehendes  ethes  s 
abulg.  jede(8)  zu  *eth8  wandeln  und  dies,  wenn  ihm 
nicht  von  anderwärts  hilfe  kam,  sein  s  im  ahd.  verlieren, 
gerade  so  wie  nar^ö^  zu  got.  fadrs  ahd.  fatar  gewor- 
den ist. 

Die  ursprünglich  im  auslaute  stehenden  s  ragen  aber 
bis  in  die  althochdeutsche  zeit  hinein,  und  zwar  nicht  blos 
in  einsilbigen  werten  und  zu  r  gewandelt  wir,  ir,  er  n.  s.  w. 

Scherer  97  f.,  sondern  auch  als  s  erhalten.  Lautgesetze 
brechen  ja  nicht  wie  donnerschläge  hervor,  so  dal's  sie 
heute  noch  nicht  vorhanden,  morgen  aber  schon  vollzogen 
w&ren,  Tielmehr  ist  die  durchfAhrung  eines  jeden  derselben 
ein  zeitlich  ausgedehnter  langsam  fortschreitender  entwick- 
Inngsprocess,  dessen  schluss  oft  noch  in  unsere  beobaeh- 
tungssphäre  fallt,  wenn  die  entwicklung  im  grofsen  und 
ganzen  schon  in  vorhistorischer  zeit  vollzogen  ist.  So  haben 
wir  ursprünglich  auslautendes  s  im  althochdeutschen  erhal- 
ten in  dem  zweisilbigen  eirissgot.  airis,  welches  Sche- 
rer (s.  101)  nur  seiner  regel,  dafs  ursprünglich  auslauten- 
des 8  im  westgermanischen  schwinde,  zu  liebe  anzweifelt 
Ferner:  wie  steht  es  mit  den  ahd.  nominativen  pluralis  auf 
as  neben  a?  Scherer  427  behauptet,  -as^sei  aus  urspr. 
-ftsas  entstanden,  a  aber  aus  urspr.  äs,  im  ostgermaniscben 
seien  beide  zusammengeflossen,  indem  -äsas  zu  ftss,  äs 
geworden  sei.  Allerdings  ist  es  verlockend  die  lange  end- 
silbe  von  vulfös  durch  herleitung  aus  *varkäsa8  mit 
dem  auslautsgesetze  in  einklang  zu  bringen.   Macht  schon 
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der  mnstfiiid,  dafs  die  endung  -ftsas  bisher  mir  in  den 

arischen  sprachen  nachf^ewiesen  ist,  diese  annähme  schwie- 
rig, so  erhebt  das  altnordische  ganz  bestimmte  einspräche 
gegen  sie.  Wäre  nämlich  vulfös  aus  *vulfü8(a)8  ent- 
standen, so  könnte  im  altn.  nur  ''i^lfas  entsprechen,  da  ein 
im  anslante  einmal  vorhanden  gewesenes  ss  nicht  zu.  r  wird, 
viehnehr  s  bleibt,  Tgl.  Alfs  =  got.  ynlfis,  d.  i.  *Tal- 
fis8(a)  aus  *vulfisja,  Ebel  ztschr.  IV,  149  f.  Scherer 
417.  Wir  niüssten  also  auch  im  ostgermanischen  beide 
bildungen  auf  äsas  und  auf  äs  annehmen  und  zwar  so, 
dafs  das  gotische  nur  -äsas,  das  nordische  nur  -äs  habe. 
Ist  es  da  nicht  einfacher,  sie  alle  aus  nrsprünglichem,  d.  h. 
dem  anslantsgesetse  unmittelbar  ▼orauf  liegendem,  -fts  her- 
zuleiten und  in  got.  vulfös  eine  ausnähme  des  auslauts- 
(^esetzes  anzuerkennen,  da  sich  trotz  aller  aufgewandten 
mühe  nicht  alle  ausnahmen  desselben  beseitigen  lassen*)? 

Kehren  wir  nach  dieser  nötbigen  abschweifong  za  un* 
serem  worte  snrflck.  Dem  abulg.  jede(8)  entsprach  nach 
einwirkung  des  anslantsgesetzes  ein  ahd.  ^eths  mit  in  äl- 
tester zeit  noch  erhaltenem  s  wie  eiris,  Perah tmuatin- 
gas  u.  a.  Förstemann  ztschr.  XIV,  161  ff.  Das  s  von 
^eths  hätte  aber  unrettbar  dem  untergange  verfallen 
müssen,  wäre  ihm  nicht  eine  analogie  schfltzend  zn  hilfe 
gekommen.  Das  got.  nahts  wird  einerseits  regelrecht  zu 
abd.  naht,  andererseits  aber  naht  es,  welches  vermuth- 
lieh  in  Verbindungen  wie  tages  indi  nahtes  entstanden 
ist  (Gr.  III,  lo3,  Scherer  440).  Wahrscheinlich  wird  dies 
nahtes  nicht  erst  entstanden  sein,  als  der  genitiv  sonst 
schon  naht  lautete.  Sondern  als  er  noch  nahts  lautete, 
wird  die  genitivendnng  von  tages  das  alte  s  erhalten  und 
ihm  ihren  vocal  mitgetheilt  haben.  Doch  selbst  wenn  an 
den  schon  naht  lautenden  genetiv  die  .masculiue  endnng 

*)  Yergl.  gib  ÖS  mit  ;^aj()ä(;,  familias,  mergös.  Unbestreitbare  ana- 
nthmen^d:  thiiftiatasjsi,  denn  Sdieien  »iltiirisehe''  loflallTfozm  tas- 
jsja  a.  898  sehwebt  gSaaUoh  in  der  Inft;  ferner  bafrai  s  ipigoh  bharit» 
Scherer  sacht  zwar  durch  annähme  von  bafraf  das  latttges^tz  zn  retten- 
geniigt  ihm  aber  auch  dadurch  nicht,  denn,  wenn  es  überhaupt  gewirkt  liätte, 
müsste  *baira  stehen  wie  thamma  =  tasmäi,  bairada  =  bha- 
t»ti  v.  g.  f. 

ZeilMlir.  f.  vgl.  a^meht,  XXSL  4.  oi 
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durch  formelle  assimüatioti  aogetreten  sem  sollte,  versoUigfc 
das  fiir  imsereD  fall  nichts. 

Genau  so  wie  mit  nalites  verhält  es  sich  nämlich 
mit  ethes.  Die  spräche  war  durch  Verbindungen  wie 
alles  wanan  aliunde  u.  a.  (GraÜ'  I,  223;  Gr.  III,  61), 
manno-llh  (Gr.  II,  569  f.;  III,  53)  und  durch  die  häu- 
fige adverbielle  Verwendung  von  goiitiven  Gr.  III,  88  £ 
127  ff.  dahin  gebracht,  auch  *ethe  als  gen.  sg.  mascuL 
oder  neutr.  zu  empfinden  und  gab  ihm  daher  die  volle  ge- 
nitivendung  der  a- stamme,  bildete  also  ein  ethes  waz 
nach  analogie  von  alles  waz,  eddeslih  nach  analogie 
Fon  mannollh,  ethas  tandem  gl.  Ker.  266  nach  analo- 
gie von  alles  omnino,  eines  semel,  snmes  interdum  n.  a 
Der  Yocal  der  letzten  silbe  ist  gewöhnlich  e,  doch  findet 
sich  auch  ethas  gl.  Ker.  266,  222,  231,  232,  233,  wie 
sich  as  auch  als  genitivendung  der  a-etärame  zeigt  (Mone 
aozeiger  V,  371;  Weinhold  alem.  gr.  e.  413,  bair.  gr. 
s.  3391.;  Förstemann  ztschr.  XVI,  325;  Scherer  437). 

So  erklärt  sich  auch  die  form  ete-,  welche  bei  Not- 
ker herrscht.  Sucht  man  mit  Grimm  und  Scherer  in  ethes 
das  got.  this,  so  ist  ete-  ganz  nnerklftrlich,  denn  das  8 
hätte  wie  alle  übrigen  s  der  genitive  von  a-stämmeu  bis 
auf  den  heutigen  tag  unangetastet  bleiben  müssen,  wie  ja 
etslich,  etzlich  u.  a.  in  der  Schriftsprache  bis  ins 
17.  Jahrhundert,  mundartlich  noch  bis  jetat  leben  s.  Grimn 
wtb.  lU,  11 78  ff.  Auch  vom  got.  aiththau  aus  kann  min 
nicht  zu  ete  gelangen,  da  der  Vertreter  von  aithtbao 
bei  Notker  überhaupt  nur  höchst  selten  vorkommt,  dann 
aber  in  der  form  oda,  odar  erscheint  (Gf.  I,  147);  ge- 
wöhnhch  steht  aide  statt  dessen.  Gehen  wir  aber  tof 
unser  *eths  zurück,  so  musste  dies  alemannisch  zu  et 
werden  wie  nahts  zu  naht,  diesem  et  wurde  dann  eis 
vocal  angcfQgt:  eta,  ete,  wie  ab  =  got.  afinder  znBaiD- 
menrückung  mit  verbis  zu  aba,  abe,  mit  =  got.  mith 
in  gleicher  läge  zu  miti,  mite  wird,  ethes  und  ete  sind 
also  beide  aus  zu  gründe  liegendem  '^eths  di£ßsrenzirt. 
Wegen  des  Schwankens  des  auslautenden  vocalS  ete,  eta 
▼ergl.  nnta,  unda  nehean  unte,  nnde,  Übrigens  ist  eta 
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TOD  Graff  1, 146  nur  aus  MoDseeischen  and  TegemseeiBohen 
gloflSOD  belegt,  im  bairischen  werden  aber  anslautende  yo- 
caie  leicht  zu  a  vergl.  Weinhold  bair.  gr.  s.  16. 

Sehen  wir  uns  nach  weiteren  verwanten  ui%  so  bieten 
sich  uns  zunAcbet  dar  lat.  ecqui,  ecquis,  ecquando, 
ecoubi  ijfiov  gl.  Labb.  Pott  e.  f.  11^  138  schwankt, 
ob  er  in  dem  eo  annehmen  will:  lat.  ecoe  oder  en  oder 
einen  imperativ  von  skr.  ikS  oder  skr.  eta-.  Die  herlei- 
tung vou  ecquis  aus  en-quis  (Max  Schmidt  de  pron. 
p.55;  Corssen  106;  Pauli  ztschr.  XVIII,  37)  ist  laut- 
lich nicht  zu  rechtfertigen  und  daher  von  Corssen  11^  635 
znrQck  genommen  worden.  Oortius  ztschr.  VI,  92  f.  sucht  in 
ec-quis  ecce,  welches  er  g.  e.  *  no.  627  als  imperativ 
yon  WZ.  ak  sehen  mit  unorganischer  gemination  des  o  er- 
klärt, lautlich  könnte  daraus  ec  gerade  so  entstanden  sein, 
wie  die  aus  dice.  Auch  wenn  man  mit  Corssen  11^  636, 
1026  e-ce  theilt,  kann  man  von  da  zu  ec-  gelangen  wie 
von  hi-oe  zu  hie  Doch  ist  die  flbereinstimmnng  von 
ecquis  mit  etbes  wer,  jede  kyj  so  unmittelbar  fiber- 
zeugend, dafs  man  nicht  daran  denken  darf  ecquis  als 
speciell  lateinische  bildung  aufzufassen. 

Europ.  edes  ist  zu  lat.  'ed  geworden  wie  sati(u)s 
zu  sat,  apas,  pa^-ka  (Weber  ind.  Studien  II,  406)  zu 
ab,  supas  zu  snb  (Kuhn  ztschr.  XV,  407).  Aus  *ed- 
quis  ward  aber  ecquis  wie  aus  quidquid  quioquid 
(Corssen  I'  209),  ans  atque  ao.  So  hatte  also  Conr. 
Schneider  elementar],  d.  lat.  spr.  I,  242  recht  ecquis 
aas  etquis  herzuleiten,  nur  durfte  er  nicht  et  und  darin 
suchen.  Durch  die  messung  und  theilwdse  Schreibung 
Squid  bei  scenikem  wird  Bibbeck  trag,  fragm.  II  ed.  p. 
LI  zu  der  vermuthung  veranlasst,  dafs  hier  eine  zusammen* 
Setzung  des  interrogativs  mit  der  inteijection  e  vorliege 
wie  in  equidem.  Die  messung  equid  wird  jedoch  nicht 
anders  zu  beurtheilen  sein  als  öculto,  sagita,  vicisa- 
tim,  similumae,  satelites,  supelectili,  über  welche 
Fleckeisen  krit  misc.  s.  37—41  handelt  Sie  kommt 
daher  fftr  die  etymologie  unserer  pronomina  nicht  in  be- 
tracbt.    Begrifflich  steht  ecquis,  ecquid,  ecqui  u.  s.  f. 
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noch  auf  einer  älteren  slknfe  als  die  mit  ethes  ond  abnlg. 
jede  zusammengesetzten  pronomina,  da  sie  als  interroga- 
tive indefinita  die  mitte  halten  zwischen  dem  interrogativen 
ausgangspunkte  und  dem  rein  indefiniten  Schlusspunkte  der 
ent Wickelung,  auf  welchem  die  deutschen  und  slaviscbeo 
pronomina  angelangt  sind. 

Forschen  wir  nun  nach  der  grundform  des  in  rede 
praefizes,  so  gibt  das  lateinische  über  die  ursprfingliche 
qnalitftt  des  dentals  gar  keinen  anftoMnss,  da  in  dem  c  von 
ecquis  sowol  ältestes  t  als  d,  welches  seinerseits  entweder 
urspr.  d  oder  dh  entspricht,  assimilirt  sein  kann.  Ebenso 
vieldeutig  ist  das  d  von  abnlg.  jede.  Da&  es  sowol  aas 
urspr.  d  als  aus  urspr.  dh  entstanden  sein  kann,  ist  be- 
kannty  es  kann  drittens  anch  ans  t  erweicht  sein,  vergl. 
gospodif »  skr.  gäspati-,  hospit-;  n-v^dati  maroes- 
sere  =  lit.  pa-vystu,  -vytau  verwelken,  engl,  wither; 
vor  tönenden  consonantischen  dauerlauten:  jadro  sinus') 
neben  9 tri  intus  =  skr.  an tara-;  sedmi  =  Septem;  west- 
slav.  »dlo  as  urspr.  -tra-m.  Urdeutsehes  th  ist  bisher 
nur  als  Vertreter  von  nrsprftnglichem  t  bekannt,  oben  s.  319 
sind  beispiele  gegeben,  in  welchen  ihm  slav.  d  zur  Seite 
steht.  Eins  von  ihnen  zeigte  th  =  urspr.  dh:  nauthjan 
Ä  uqditi  =5=  skr.  nadh,  ebenso  got.  vithrus  lamm, 
ahd.  widar,  widhar  gl.  Ker.  hammel  =  htfgiq '  Toiuaq 
XQtog  Hesych.  (Grimm  gr.  III,  326;  gesch.  d.  d.  spr.  33), 
skr.  v&dhri-  entmannt;  anord.  thrfiOTr  stark  ss  Ut.  drd- 
tas  fest,  vergl.  skr.  dhrnv-4;  ags.  thrlste,  nbd.  dreist 
=  skr.  dhiöta-.  In  zwei  beispielen  zeigt  sich  sogar  th 
einem  indogermanischen  d  gegenüber:  neitha-  ntr.  neid, 
vgl.  ovei^öog^  skr.  oid  schmähen  verachten,  während  in  g a- 
naitjan  schmähen,  ahd.  neizzan  regelrechte  Verschie- 
bung eingetreten  ist;  qithan,  lit.  tadä'ti  sagen,  sprechen, 
skr.  gad-ati**). 

*)  D.  i.  jidto,  wie  sieh  oft  idra,  viS  n-idrjfehfi  geaeliriebflii 
findet,  anf  i  veiit  auch  serb.  njidro  si&ns,  welches  Miklosich  lex.  s.  v. 

aus  Mikaljas  thesaurus  anführt,  e  ist  aber  ans  §  entstanden,  wie  poln.  jadro 
das  innerste,  kern,  beweist,  vergl.  verf.  z.  gesch.  d.  indog.  voc.  I,  85  ff. 

**)  Abulg.  gadati  errathen,   welches  Miklosich  lex.  zu  skr.  ga<l> 
lit  iadö'ti  Stent,  ist  nicht  yerwaadt,  wie  schon  des  g  gegenttber  lit  t  be- 
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Ein  drittes  beispiel  der  art  scheint  unser  ethes  zu 
86UI.  Im  Tedischen  saoskrit  wird  oftmlich  das  adverb  adas 
dort,  damals  häufig,  im  Bigreda  stets,  mit  relatiTeD  ver- 
banden,  in  der  regel  ohne  deren  bedentnng  zn  verfindem: 

jad  adas  so  wie  jatra  adas  dort  wo.  Doch  verleibt  es 
ihm  hin  und  wieder  eine  indefioite  oder  nahe  ans  indefi- 
nite streifende  bedeutung 

jad  adö  'dö  'bbjagaMham  A.  V.  16,  7,  9, 

wohin  immer  ioh  gehe; 
jad  adas  kann  zuweilen  fast  gerade  so  gnt  durch  „wann 
auch  immer^  wie  durch  ^wann^,  ^wenn'^  übersetzt  wer- 
den z.  b.: 

jad  ado  väta  te  grhc  'nirtasja  nidhir  hita:  | 
tatö  n&  dehi  ^ivas^  ßv.  X,  186,  3; 

wenn  (wann  auch  immer,  so  oft  als),  o  wind,  in  dei- 
nem hanse  das  amrta  angestellt  ist,  dann  verleihe 

uns  zu  leben. 

jad  ad6  divo  arnava  isö  vä  raädathö  grbä  | 
^rotäm  in  me  amartjä  Rv.  VIII,  26,  17; 

wenn  (wann  auch  immer)  ihr  enoh  in  der  fluth  des 
himmels  oder  im  hanse  des  trankes  berauscht,  dann 
hört  auf  mich,  ihr  beiden  unsterblichen. 
Aehnlich  wie  hier  adas  mit  dem  relativum  verbunden  ist, 
scblielst  sich  europ.  edes  an  interrogativa. 

9.  probrum* 

Pr Ohrum  leiten  Döderlein  syn.  u.  et.  VI,  285  und 

Gnrtius  g.  e.  ^  no.  411  von  proferreab.  Corssen  wendet 
mit  recht  dagegen  ein,  dass  die  composita  von  ferre  ihr 
f  im  inlaute  nicht  in  b  wandeln  un4  erklärt  das  wort  mit 
Ramshom  aus  *prohibrum  vorhält»  Vorwurf  (krit.  beitr. 
352,  ansspr.  11%  683).  Dem  steht  aufser  der  verschiede- 
nen quantitftt  von  pröbrum  und  pröbere  »prohibere 
(Lacbm.  z.  Lucr.  p.  187  f.)  die  bedentnng  entgegen,  denn 


weiat  Es  gehört  zu  goditi  gefallen,  goditi  sich  ereignen,  zutreffen, 
bedeutet  also  arsprünglich  nur  gefUlig,  sutraffmd  sein  imd  gelaugt  lO  snr 
bezeidmimg  dM  gefUligen,  amtreffoideii  ndens.  Bs'gehSrt  m  got.  g6d9; 
^  gad^ti  und  snbehdr  kSnnen  «lavisoli«  khnvSrtw  adn. 
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prohibere  bedeutet  nie  yorhalteo,  vorwerfen.  Vielmehr 
schlielat  sich  probram  imsereiii  freyel  ao.  Abd.  fravaii 
adj*  procax,  proterviis,  improbus»  pertinax^  oootamax  (Gbraff 
in,  823),  fravali  sahst,  f.  temeritas,  protervitas,  in  den 

Frankfurter  glosseu  frabari  pertinacia,  [mj eginfrabari 
temerariae  (Massmann  denkm.  dtschr.  spr.  u.  lit.  d.  8 — 16. 
jahrh.  s.  84,  16.  89,  144).  Ulpian  sagt  über  probrum: 
probrum  et  opprobriam  idem  est.  Probra  aatem  qnae- 
dam  natara  turpia  sunt,  quaedam  oiyiliter  et  quasi  moie 
civitatis,  ut  pnta  furtum,  adalterium  natura  turpe  est:  enim- 
▼ero  tutelae  damnari  hoc  non  natura  probrum  est,  sed  more 
civitatis:  nec  enim  natura  probrum  est,  quod  potest  etiam 
in  hominem  idoneum  incidere;  Dig.  50,  16,  42.  Als  pro- 
brum wird  also  jede  that  qualificirt,  welche  die  von  der 
sitte  oder  vom  gesetae  gezogene  schranke  übertritt  Belege 
ans  der  filtesten  spräche:  omnia  propalam  sunt  probra 
Plaut.  Gasin.  V,  3,  3:  tua  probra  aperibo  omnia  Truc.  IV, 
2,  50.  nunquam  mecastor  reperies  tu  istuc  probrum  penes 
nos  (nämlich,  dass  wir  dir  deine  töchter  heimlich  geraubt 
haben)  Poen.  V,  4,  71.  probra  colere  als  gegensatz  zu  pa- 
triam  colere  Naev.  com.  9Ü.  Mhd.  vrevele  f.  bedeutet 
1)  kflhnheity  2)  vermessenheit,  3)  die  aus  vrevel  entsprin- 
gende gewaltsame  Verletzung  des  rechts  oder  der  gesetze, 
nach  Grimm  11.  A.  644  werden  damit  nur  geringe  ver- 
geben bezeichnet.  Besonders  wird  probrum  auf  vergehen 
des  weibes  gegen  die  sitte  angewandt;  probrum  intelle^ 
gitur  etiam  in  bis  mulieribus  esse,  quae  turpiter  viverent 
▼olgoque  quaestum  facerent,  etiamsi  non  palam*  Etsiqos 
se  in  concubinatu  alterius  quam  patroni  tradidisset,  matris 
familias  honestatem  non  habuisse  dico;  Marcellus  in  Dig. 
!23,  2,  41.  So  definirt  Festus  p.  229  M.  unter  anführiing 
zweier  verse  des  Attius  und  Gaecilius  probrum  durch 
stupmm,  fiagitium:  ea  tum  compressa  parit  huic  puenun, 
sibi  probrum,  Caecil.  com.  26  Ribb.  insimulabit  eam  pr(h 
bri  PI.  Amph.  I,  2,  15,  ähnlich  m,  1,  9.  2,  1.  6.  Mfl* 
396.  509.  viti  probrique  plena  Mil.  423.  Entsprechend  wird 
fravili  Otfr.  III,  17,  62  specialisirt  als  huarlust  v.  64. 
£in  vrouwe  sol  niht  vreveiich  schimphen  (u&anstfiudig 
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scherzen),  daz  stat  vröuwelich;  wälsche  gast  397.  Von 
der  anderen  seite  betrachtet  ist  probrnm  der  ans  einer 
gesetz-  oder  sittenwidrigen  that  entspringende  schimpf  und 
w&ter  die  beschimpfung:  omnibns  probris,  quae  improbis 
▼ins  digna  sunt,  dignior  nuUus  est  homo,  PI.  Bacch.  620. 
probrum  castis  inferre  Cic.  Cocl.  18.  Damit  vergleiche  man 
Otfir.  IV,  19,  76:  Thaz  (dass  ihm  ins  gesiebt  gespien  und 
er  geschlagen  wurde)  tbult  er  in  then  stunton  bi  unseren 
sunton,  al  io  theso  fravili  thoruh  thio  unsere  ubili.  P  rö- 
hr a  sind  endlich  schimpfreden:  indtans  probris  Att.  trag. 
438.  honestara  gravidavit  probro  Caecil.  com.  223.  probra 
Therapneae  qui  dixerat  ante  raaritae,  mox  cecinit  laudes 
prosperiere  lyra,  Ovid  A,  A.  III,  49.  Vergl.  der  zuht  wirt 
gram,  der  sider  redet  Trebel  üf  vronwen  stam,  Franen- 
lob  311. 

Das  bisher  beigebrachte  wird  genfigeo,  die  enge  ver- 

wandtschaft  von  probrum  und  fravili  zu  erweisen. 
Beide  weichen  jedoch  in  sofern  von  einander  ab,  als  pro- 
brum schon  durchweg  etwas  unsittliches,  'ungesetzliches 
und  weiter  die  ans  der  unsittlichkeit  dem  thäter  erwach- 
sende schände,  dann  schände^  sohimpi^  beschimpfung  über^ 
haupt  bedeutet,  w&hrend  im  deutschen  die  dieser  aus- 
schliefslich  pessimistischen  anwendung  vorauf  liegenden 
Stadien  der  begriffsentwicklung  noch  erhalten  sind.  Mhd. 
vrevel,  vrävel  adj.  1)  kühn,  unerschrocken,  2)  vermes- 
sen, verwegen,  ttbermüthig,  frech;  vrevele  subst.  fem. 
1)  knhnheit,  2)  vermessenheit,  3)  rechts verietznng;  belege 
sehe  man  im  mhd.  wörterb.  von  Mflller-Zamcke  und  in 
Grimmas  w9rterbucb.  Auf  grund  des  fränkischen  farfa- 
lius,  farafalius  und  Jeroschins  vor-evel e  neben  gleich- 
bedeutendem evele  hat  Grimm  wtb.  IV,  171  flf.  das  ahd.  . 
fravali,  frabari  als  Zusammensetzung» aus  far,  got.  fra- 
nnd  dem  als  simplex  verlorenen  althochdeutschen  Vertreter 
des  anord.  afl  robur,  got.  abrs  stark  erklärt  Die  ety- 
mologie  von  abrs  ist  leider  noch  nicht  ganz  klar.  Sohwd- 
zer  in  Höfer's  zeitschr.  II,  207,  vergleicht  es  mit  skr. 
ibhva-,  ibha-,  oqpeAog,  ö^t/.Aw,  ucfhaxdvco,  djucftvco; 
Aufrecht  in  dieser  ztschr.  II,  147  mit  ätpavog^  welche  zu* 
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sammeDStenimg  er  ebenfalls  als  Schweizer  gehörig  angibt 
&-bhTa-  gehört  aber  zu  bhü  s.  B-B.  und  in  ibha-  macht 

das  i  in  betonter  silbe  die  herleitunfr  von  einer  wz.  abh 
schwierig,  acfsvog  ist  =  skr.  apuas  (s.  Curtius  g.  e. 
no.  ()33)  und  steht  wie  ocpelog  u.  8.  w.  dem  got.  abrs  be- 
grifflich nicht  sehr  nahe.  L.  Meyer  got.  spr.  s.  63  und 
Fiok  indog.  wtb.  12  vergleichen  abrs  mit  skr.  ämbhaB- 
gewalt,  fnrchtbarkeit  und  ofißgiaog^  oß^mog^  von  allen  bis- 
herigen die  wahrscheinlichste  vergle^chung.  Auch  scheint 
nicht  unmöglich,  dass  die  von  Fick  11  einander  identiti- 
cirten  skr.  ahraja-  üppig,  strotzend,  keck,  stolz^  kraft- 
bewnsst,  lat.  ebrius  üppig,  trunken  hierher  gehören.  Aaf 
jeden  fall  kann  dem  b  des  got.  abrs,  mag  es  nan  aus  ur- 
sprüngl.  bh  oder  p  entstanden  sein,  lat.  b  entsprechen,  da 
auch  urspr.  p  vor  r  zu  b  werden  kann  s.  Corssen  I'  127fl 
In  dem  ö  des  lat.  probrum  ist  also  der  anlautende  voca. 
der  Wurzel  untergegangen,  den  ich  nicht  zu  reconstruiren 
wage,  das  ö  braucht  darum  nicht  lang  geblieben,  vielleicht 
Oberhaupt  nicht  verlftngert  gewesen  zu  sein,  vgl.  man&- 
biae,  manü-brium  aus  *manu-hibiae,  ^-hibrinm 
(Corssen  II*,  683).  Probrum  als  vereinzeltes  wort  — 
denn  der  Zusammenhang  mit  ebrius,  wenn  er  überhaupt 
bestanden  hat,  konnte  vom  Kömer  nicht  mehr  gefühlt  wer- 
den —  konnte  seinen  wnrzelvooal  in  dem  vocale  der  prä- 
Position  leicht  ohne,  dehnung  ansehen  lassen,  viel  Idchter 
als  wenn  der  oben  abgewiesenen  etymologie  zu  folge  zu- 
gehöriges pröbere  mit  langem  vocale  daneben  bestand. 

Wichtig  ist  aber  die  Übereinstimmung  von  probrum 
und  frevel  in  doppelter  hinsieht,  einmal  haben  wir  so  zu 
den  nicht  zahlreichen  compositen,  welche  Ober  das  sonder- 
leben  der  einzelnen  sprachen  hinausgehen,  ein  neues  hioza 
gewonnen,  dann  aber  ist  das  vorkommen  desselben  wortes 
bei  den  Römern  und  Deutschen  f&r  die  vergleichende  Sit- 
tengeschichte bedeutsam,  indem  es  die  auf  diesem  gebiete 
mehrfach  übereiubtimmenden  anschauungen  beider  Völker 
(vergl.  Bugge  stud.  IV,  203  &  341  f.),  welche  laut  gegen 
eine  grftcoitalische  einheit  zeugen,  vermehrt. 

Johannes  Schmidt 
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Specimen  gram  mati  cum.  Commentatio  philoloijica ,  qu;un  in  pu- 
blico  defendet  Guilelm us  Woissbrodt.    Coutluentibus  1869. 

IndiK  leetioniim  in  Lyceo  Regio  Hosiano  BrimsbeigeDBi  per  aostatam 
a.  1872  inatitDendarnm.  Praecedit  Wilbelmi  Waiaabrodt  quae- 
ationnm  gnunmatieanun  part.  IL 

Diese  beiden  Schriften,  die  erstere  eine  Münsterscbe 
doctordissertatioo,  die  zweite  eine  Braunsbergische  pro- 
grammabhandlang,  verdienen  auch  in  der  Zeitschrift  für 
apraehTergleichoDg,  welche  ja  den  altitalischen  sprachen 
eine  ganz  besondere  aafmerksamkeit  zuwendet,  angezeigt 
und  besprochen  zu  werden,  hat  doch  schon  ein  mann  wie 
Corssen  in  den  nachtrügen  zum  zweiten  bände  seines  grofsen 
Werkes  a.  1002  der  ersteren  mit  ehren  gedacht. 

Hr.  prof.  Weissbrodt  will  in  diesen  gnunmatischen 
lutersnchnngen,  welche  er  anf  gmnd  alter  lateinischer 
inschriften  fQhrt,  zunächst  nur  einzelne  punkte  verfol- 
gen, wie  denn  hier  die  entwickhing  und  Verbreitung  der 
consonanterigemination  zum  hauptgegenstande  gemacht  ist, 
doch  so,  dass  in  bemerkungen  und  excursen  auch  andere 
lateinische  Spracherscheinungen,  namentlich  solche,  welche 
zur  bestimmnng  der  zeit  und  des  Charakters  gewisser  in- 
schriften dienen,  theils  berflhrt,  theils  einlässlicher  behan- 
delt werden.  Die  Untersuchungen  sind  mit  grofser  umsieht 
und  besonnenheit  und  mit  betleuteudem  methodischen  ge- 
schicke  geführt,  wie  wir  es  von  einem  wobibefähigteu  Schü- 
ler Eitschels  erwarten  dürfen. 

Einleitend  anerkennt  derverfitsser  natürlich  freudig,  dass 
arbeiten  auf  diesem  felde  erst  durch  Mommsens,  Ritschels, 
Bübners  und  anderer  neuerer  forscher  grofsartige  be- 
mühungen  um  eine  genaue  darstellung  der  hiteinischen 
inschriften  eine  sichere  grundlage  gewonnen  haben,  macht 
aber  darauf  aufmerksam,  dass  auch  jetzt  noch  über  einigen 
Schreibungen,  die  gerade  fUr  die  grammatik  nicht  so  ganz 
unbedeutend  seien,  zweifei  schwebe,  wenn  z.  b.  Ritschels 
tafeln  nicht  mit  Mommsens  darstellung  stimmen,  gibt  bei- 
spiele  von  syntaktischen  erkläruiigen  Mommsens  und  Hüb- 
ners, die  nicht  genügen  können,  weist  nach,  dass  in  Hüb- 
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ners  index  zum  ersten  bände  des  Corpus  Inscript.,  der  ja 
im  ganzen  alles  lob  verdiene,  manche  berichtigung  sich 
anbringen  lasse.  In  all  diesem  tritt  der  Verfasser  jedoch 
mit  geziemender  bescheidenheit  auf.  Seite  4  ist  gelegentp 
'  lieh  von  dem  altrömischen  zeichen  OV  die  rede,  und  es 
wird  auch  hier  mit  recht,  wenigstens  für  die  ältere  zeit, 
dessen  gleicblautung  und  gleichbedeutuug  oiit  dem  gemein- 
grieohisohen  ov  gelängnet,  mit  zweifelhaftem  rechte  aber 
der  meinung  Mommsens  und  Bitschels  beigetreten,  dass 
auch  im  lateinischen  selbst  vor  den  härtesten  consonanten 
das  in  OV  erscheinende  V  consonant  sei. 

Durch  eine  mit  rühmenswerther  akribie  angestellte  Un- 
tersuchung über  die  in  der  lex  repetundarum  (631  oder  632 
d.  st.)  nnd  in  der  lex  agraria  (643)  mit  doppelten  oder  ein- 
fachen consonanten  anftretenden  oder  zwischen  beides 
Schreibungen  schwankenden  Wörter  gelangt  der  Verfasser 
zu  dem  von  den  bisherigen  annahmen  abweichenden  resul- 
tate,  dass  die  zeitlich  auseinander  liegenden  und  in  vielen 
pnnkten  unter  sich  wesentlich  verschiedenen  denkmale  in 
der  angeführten  beziehnng  fast  durchaus  übereinstimmeo, 
und  uns  diese  beiden  gesetze  den  gebrauch  der  geminatioo, 
wie  er  etwa  im  ganzen  Zeitalter  der  Chrachen  von  den  Rö- 
mern anerkannt  war,  erkennen  lassen.  Dies  berechtigt 
schon  für  sich  zu  der  annähme,  dass  in  diesen  gesetzeu 
cousequent  mit  einfachen  consonanten  geschriebene  wör- 
ter  auch  von  Ennius,  dem  begr&nder  der  Schreibung  deatp 
lieh  doppelt  gehörter  consonanten,  so  geschrieben  worden 
seien,  dass  also  in  bestimmten  fllllen  die  nenernng  der  dop- 
pelten Schreibung  erst  nach  der  mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts eintrete,  dass  ebenso  in  bestimmten  anderen  fal- 
len schon  von  Ennius  cousequent  geminirt  wurde,  während 
in  dritten  von  anfang  an  ein  schwanken  bestehen  mochte. 

In  der  zweiten  schrifit  untersuchte  hr.  W.  die  Soipio> 
neninschriften  nnd  die  übrigen  Inschriften  der  republik  nnd 
findet  hier  seine  resultatc  aufs  schönste  bestätigt.  Nach 
diesen  Untersuchungen  dürfen  wir  als  sicher  besonders  das 
aufstellen,  dass  man  von  Ennius  bis  nach  der  mitte  des  sie- 
benten Jahrhunderts  esse,  esset,  aber  fuise,  legiBe, 
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amase  (?),  fui8«]ii,  habuitent,  und  bis  in  den  anfang 
des  aohteD  jahrhanderte  ineit,  enfragiam  schrieb  und 
die  in  diesen  Wörtern  einfach  geschriebenen  consonanten 

gewiss  auch  nicht  geschärft  ausgesprochen  wurden.  Der 
Verfasser  deutet  schon  selbst  darauf  hin,  dass  dies  und  der 
coDsequente  unterschied  in  der  Schreibung  von  esse, 
essem,  fuisem,  legise,  legisem  für  die  eridftrnng  die- 
ser formen  von  bedeutong  sein  dOrfte:  fyquo  controTersiam, 
qnae  inter  Boppium,  Pottium,  Onrtinm  de  origine  gemi- 
natae  S  in  verbo  sum  et  infinitivis  perf.  coniunctivisque 
plusquamperfecti  extitit,  componi  posse  existimo.**  Sie 
spreche,  meint  wohl  der  verf.,  schon  daiiQr,  dass  in  esse 
die  w«  es  mit  der  infinitivendung  -se,  in  essem  die  w. 
es  mit  -sem  componirt,  dass  aber  die  sp&tere  Terdoppelong 
▼on  8  in  fuisse,  legissem  u.  s.  f.  rein  lantKch  und  ohne 
etymologische  bedeutung  sei.  Das  scheint  uns  nun  nicht  so 
ausgemacht;  wir  theilen  zwar  über  die  erkhlrung  der  an- 
gefiäbrten  formen  die  meinung  des  Verfassers,  wie  wir  die- 
selbe zu  errathen  glauben,  aber  sollte  nicht  von  Enniua 
ond  lange  hinaus  eben  nach  langen  vooalen  einfaches  s 
auch  da  geschrieben  worden  sein,  wo  etymologisch  ein 
doppeltes  begründet  war,  welches  dann  auch  früher  oder 
später  eintrat,  lieber  iusit  (iousit)  gibt  hr.  W.  keine  an- 
dentung,  wie  er  hier  das  einfache  s  auffasst.  Die  schrei* 
bong  sufragiam  begründet  er  bestens  mit  einer  stelle 
Quintilians. 

Bs  ist  nidbt  dieses  ortes  ausführlicher  auf  das  feine  kriti- 
sche verfahren  einzugehen,  mit  welchem  der  Verfasser  die 
Chronologie  oder  den  inneren  charakter  mehrerer  Inschrif- 
ten bestimmt  hat,  während  einige  resultate,  welche  uns  be- 
sondere anmerkungen  und  excurse  bringen,  wohl  mitgetheilt 
zu  werden  verdienen.  S.  17  der^  doctordissertation  gibt  der 
▼erfasser  als  resultat  seiner  Untersuchungen  Ober  den  Wechsel 
▼00  hioe  und  hic  (hasce  und  hisce  sind  natürlich  be- 
sonders zu  beurtheilen),  dass  die  gesetze  bis  ungefähr  in 
die  mitte  des  7.  jalirh.  mit  einer  einzigen  ausnähme  (hac 
civitate,  1.  rep.  B.  12)  die  längere  form  beibehalten  haben, 
die  übrigen  denknude  aber  mit  sehr  seltenen  ausnahmen  die 
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vollere  form  nioht  kaDnten.    Em  post  hac  im  S.  C.  de  | 
Baccli.  8ei  daraus  zu  erkl&ren,  daas  diese  beiden  Wörter  1 
IftDgst  anter  einem  acoente  als  pösthae  ausgesprodies  i 
worden  seien.   Und  ganz  Slmlich  wie  mit  hiee,  hic  ver- 
halte es  sich  mit  utei,  ut. 

Die  programmabhandluQg  schliefst  mit  einem  excuree 
über  OV  (ov,  ou,  u),  VO  (vo,  uo),  VV  (uv,  uu,  vu),  Waa  die 
letztere  gmppe  betrifft,  so  wird  nachgewiesen,  dass  ut  am 
leichtesten  ond  firfihesten  eingang  finden  mnsste  (sbhon  aeit 
dem  ende  des  7.  jahrh.),  weil  die  beiden  laute  zu  zwd  Ter- 
schiedeuen  silbeu  gehörten,  dass  aber  auch  uu  aus  dem- 
selben gründe  früher  auftrete,  als  vu,  welches  dem  römi- 
schen obre  in  ähnlicher  weise  wie  ji,  an  welches  letztere 
die  latinität  sich  nie  gewöhnte,  misbeliebig  war. 

Wir  sohliefsen  mit  dem  wünsche,  dass  hr.  Weilsbredt 
die  ▼eröflfontlichung  so  gediegener  antersachungen  bald  fort- 
setzen möge. 


Ueber  spräche  als  ausdruck  nationaler  denkweise  (Berlin,  Dümmler  1869)  u. 
Uaber  den  begriff  der  lieb«  in  einigen  alten  vnd  neuen  epndien.  Berlin 
1872 

sind  zwei  vortr&ge  yon  dr.  C.  Abel  betitelt,  welche  recht 

anmnthige  beitr&ge  zur  allgemeinen  psychologie  und  zur 
Völkerpsychologie  von  seite  der  spräche  liefern.  Der  verf". 
lässt  sich  dabei  nicht  sowohl  auf  den  ursprang  der  behan- 
delten Wörter  als  auf  eine  im  ganzen  gewiss  gelungene  de- 
finition  ihres  gehaltes  im  literarischen  sprachgebrauobe  ein. 


Etymologische  Untersuchungen  Uber  -snl,  saed  und  verwandte  mnda. 
Von  J.  Meister.    Wien  1872. 

Leider  vermögen  wir  es  nicht  diese  programmabhaod- 
Inng  freundlich  zu  begrOfsen.  Eine  grofse  masse  von  stoff 
wird  hier  in  höchst  unmethodischer  weise  zusammengewor» 
•fen.  Wir  können  uns  nicht  darauf  einlassen  zu  widerlegen 
und  begnügen  uns  als  grund  unseres  urtheils  und  unserer 
Unterlassung  einige  wenige  beispiele  anzuführen.  S.  2  (i«- 
nQVfjM  lacryma  (aus  ^v-ax-^v  as  doppelaosfluss)  SosU' 


Digitized  by  Google 


aostigta. 


m 


Bov  la-pid  =  SiamSov;  dingua-lingaa  (ane  diio- 
qnnla  die  zwisoheoliegeDde).  S.  9.  Pes  ond  novg  ge- 
hören selbstTeretäodlioh  aach  zo  siied.  Jlovg  ist  demnach 
der  unterste,  auf  dem  die  last  eines  körpers  rubt  (sitzt); 
fufs  einer  säule,  eines  berges  ist  demnacb  etymologiscb  kein 
tr  opus. 

Deigleicben  kehrt  auf  jeder  seite  wieder. 


De  Dominibus  »o   suffixi   ope  formatis.     Disscrtatio  inauguralis,  qaam 
scriptlt  Oodofredoft  Friderions  Aly.    Berolini  1878. 

Der  Verfasser  wollte  einmal  blos  die  formen  sammeln 
und  ordnen,  in  welchen  das  8uf6x  lo  auftritt,  ohne  auf 
dessen  hedeutung  näher  einzutreten;  zweitens  behandelt  er 
absichtlich  nicht  die  neutra  auf  lov  und  die  feminina  auf 
-wr,  -itjj  -ea,  «7.  Dass  unter  den  benutzten  Schriften  die 
ausflkhrliche  abhandlung  Benfey's,  Göttingen  1871,  nicht 
aufgeführt  ist,  muss  uns  billig  wundern.  Hr.  Aly  durch- 
mustert nun  in  organischer  Ordnung  zuerst  die  primitiven 
oomina  mit  diesem  suffize,  in  einem  zweiten  capitel  die 
deriWerten  so,  dass  er  zunächst  die  betreffenden  Wörter  zu- 
w^en  mit  etymologischen  kurzen  bemerkungen  aufführt, 
dann  die  resultate  der  bisherigen,  namentlich  sprachver- 
gleichenden  forschung  kurz  angibt  und  prüft.  Wie  er  selbst 
sagt,  folgt  er  dabei  vor  allen  anderen  seinem  lehrer  Cur- 
tias,  worüber  ihn  niemand  tadeln  wird,  zumal,  da  denn  doch 
aulser  der  Sammlung  des  Stoffes  manche  beobachtnng  dem 
ferf.  eigenthfimlicb  ist. 

Zikrich,  im  Joni  1872.  « 

H.  Schweizer-Sidler. 
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De  infinifciY  lingaaram  sanscritM  bactricae  pMiieaa  grafloa«  oicae  wn- 
biicM  Utmae  gotieae  forma  et  lun.  Seripsit  Engenina  Wilhel* 
mas.   Isenaei  1878.   Vin  imd  96  ae.  lex.  8.^ 

Nach  der  in  mehr  als  einer  hinsieht  unerquicklichen 
Schrift  von  Alfred  Ludwig  über  den  Infinitiv  im  veda 
(Prag  1871),  die  ihre  gebührende  Würdigung  in  dieser 
Zeitschrift  durch  B.  DelbrQck  (XX  212—240)  erfiihren  hat, 
ist  die  Yörliegende  arbeit  als  ein  durchaus  erfreulicher  und 
' '  höchst  werthyoller  beitrag  mr  Sprachwissenschaft,  speciell 
zur  vergleichenden  syntax  zu  bezeichnen,  der,  gestutzt  auf 
eine  genaue  und  sorgfältige  kenntnis  des  vedischen  Sprach- 
gebrauchs, besonders  für  die  syntaktischen  gebrauch s weisen 
des  griechischen,  lateinischen  und  gotischen  infinitivs  höchst 
reichhaltige  Zusammenstellungen  giebt.  Der  Verfasser,  der 
bereits  1869  ein  programm  de  infiniti^i  vi  ac  natura  ver^ 
öfientlicht  hatte,  beginnt  mit  einem  kurzen  rückblick  auf 
die  früheren  arbeiten  auf  diesem  gebiete  und  einer  zusam-  | 
menfassenden  geschichte  der  entwicklung  der  ansichten  über  \ 
das  wesen  des  infinitivs.  Wir  haben  von  der  einschlSgi* 
gen  literatur  eigentlich  nur  die  abhandlang  von  C.  Fritscfa 
de  snbstantia  in  verbo  constituta  vel  de  participio  et  in- 
finitivo  coiiimeutatio.  Görlitz  1865.  28  ss.  4.  vermisst,  die 
zwar  sehr  wenig  selbständiges  enthält,  aber  immerhin 
manche  interessante,  wenn  auch  von  sehr  problematischem 
Standpunkte  aus  gegebene  Zusammenstellungen  bietet  und 
auch  die  semitischen  sprachen  in  den  kreis  ihrer  betradi- 
tungen  gezogen  hat.  Der  erste  theil  der  abhandlnng  be- 
handelt die  formelle  seite  des  infinitivs,  in  der,  bis  auf  eine 
reiche  beispielsammlung  aus  rigveda  und  zend-avesta,  ver- 
hältnismäßig am  wenigsten  neues  geboten  wird.  Nach  ein- 
ander werden  besprochen  die  von  Stämmen  auf  tu  gebil- 
deten infinitive  auf  tum  (accusativ):  latein.  supinnm  auf 
tum,  umbrisch  tum  tom,  auf  tayö  (dativ),  taySi(datiT 
fem.;  eine  erklärung  der  auü'alleuden  erscheinung  des  dop- 


*)  Die  mit  S.-S.  beseichnetea  «amerknogeii  sind  einer  vns  apitter  m* 
g^angenea  «nseige  des  Im.  prof.  SehweiieK^idler  entnommen. 

Die  redACtion* 
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pdten  aocentes  bei  diesen  infinitiTeD,  b.  jÖ-taT&i  wird 
auch  hier  nicht  gegeben),  töe  (abktiv-genetiv),  ferner  die 
aceosative  des  reinen  Stammes  z.  b.  ft-n&m-am:  nmbr. 

oskisch  um  om*),  genetive  und  ablative  auf  as,  dative  auf 
e  und  äi,  zd.  e.  In  der  erklärung  der  griechischen  aorist- 
iofinitive  auf  aai  schlieiat  sich  Wilhelm  an  Bopp  an,  der 
sie  als  dative  von  consonantischen  stSmmen  (z.  b.  kwr 
Iwf^u)  deutete,  während  Schleieher  (Comp.  *  364)  locative 
▼OD  stftmmen  anf  a  (z.  b.  Xvaa')  darin  erblickte.  Mir 
scheinen  diese  infinitive  nicht  so  scharf,  wie  es  von  Wil- 
helm und  seinen  Vorgängern  geschieht,  von  denen  auf  a 86 
(oder  ase)  getrennt  werden  zu  dürfen.  Diese  infinitive 
werden  gedeutet  als  dative  von  neutris  auf  as  (Wilhelm 
8. 11).  Wenn  man  sich  daran  erinnert,  dass  sie  vom  prae- 
sensstamme  gebildet  werden  und  dass  bei  solchen  praesens- 
stämmen,  die  anf  a  auslauten,  nur  se  antritt,-  während 
solche,  die  nicht  auf  a  auslauten,  ase  erhalten  (z.  b.  glv 
giva-ti  glva-se,  Jcar  kära-ti  kara-se,  i  ^ti,  aja-8&) 
80  liegt  es  nahe,  den  unterschied  zwischen  den  formen  auf 
9m  und  denen  auf  as6  darin  zu  sehen,  dass  in  jenen  die 
endung  sö  an  den  reinen,  in  diesen  an  den  bereits  durch 
Suffix  a  gefornoten  stamm  getreten  ist,  dass  also  das  Ver- 
hältnis dasselbe  ist  wie  in  der  nomiualbildung  zwischen 
SühTti^  y^vi'Ttj'c;  (und  ebenso  bei  andern  sulQxen,  wo 
man  «  als  reinen  hilfsvocal  zu  deuten  pflegt,  wie  tion-tfi-^ 
und  yivt-at^).  Was  wir  dann  in  dem  s  von  se  zu  erken- 
nen haben,  ob  wirklich  einen  rest  der  wurzel  as  sein,  das 
ist  eine  weitere  frage,  die  sich  nicht  entscheiden  lässt, 
ohne  auf  den  Ursprung  von  sufBx  as  einzugehen,  für  das 
eine  einstige  vollere  form  asi  und  weiter  vielleicht  ati 
wahrscheinlich  ist,  so  dass  trotz  der  abweichung  im  ge- 
achiecht  (eine  sp&tere  differenzierung)  Terwandtschaft  mit 
soffiz  ti  in  der  eben  angegebenen  weise  vielleicht  nicht  ab- 
zuweisen ist.    Damit  föUt  dann  auch  die  nothwendigkeit 


*)  Vou  den  auf  das  oskische  bezüglichen  bemerkungen  s.  8  bedürfen 
dnige  der  berichügung,  da  Enderis  «Virnich  einer  formeulehre  der  oakischen 
•pnche«  yon  Wilhelm  nodi  nicht  btniitat  woidcn  igt  8.^. 
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io  deo  lateinischen  infinitiyen  ea^se  da-re  fer-re  vel-le 
einen  ausfall  des  a  ansanebmen  (Wilhelm  s.  12),  der  doroh 
nichts  begrfindet  ist,  da  man  nicht  absieht,  warum  es  der 

spräche  nicht  verstattet  gewesen  seiu  sollte  z.  b.  vel-ere 
zu  sagen,  sondern  diese  formen  stellen  sich  ebenso  zu  kv- 
aat  nm-aai  wie  vive-re  zu  ^iva-se*)  und  ebenso  sind 
die  formen  dixe  decesse  traze  surrexe  nicht  synko- 
piert, sondern  auf  die  nämliche  weise,  wenn  man  will, 
aoristisch  gebildet  (dic-se  sa  deix^amy*).  Im  weiteren 
verlauf  kommt  der  Verfasser  auf  die  fast  von  jedem  erklä- 
rer  anders  gedeuteten  lateinischen  passivinfinitive  zu  sprechen. 
Er  verwirft  mit  Corssen  (I^  723  anm.)  die  neueste  erkiä- 
mng  Schoenbergs  (amäsi-ai-se  als  dativ  eines  i-stam- 
mes  am&si),  die  mir  indessen  dnrch  den  angriff  Corssena 
noch  keineswegs  unhaltbar  gemacht  scheint;  denn  dass  die 
as- Stämme  (ös  ös  es)  im  lateinischen  wirklich  eine  stamm« 
erweiterung  zu  i- Stämmen  erfahren  haben,  das  wird  sich 
nicht  ableugnen  lassen;  denn  wenn  wir  auch  das  es  des 
nominatiy  plural  nicht  gerade  besonders  betonen  dürfeoi 
das  eine  analogiebildung  sein  wird,  so  spricht  aufser  dem 
dativ  plnral  auf  ibns,  wo  i  nicht  wie  in  den  £remdw0^ 
tern  gym-i-nasium  hym-i-nis  euphonische  stQtze  sein 
kann,  auch  ihr  erscheinen  im  ersten  gliede  von  Zusammen- 
setzungen (z.  b.  foederi-fragus  honori-ficus)  zu  deut- 
lich dafiUr,  wo  i  weder  hilfs-  noch  bindevocal  ist,  sondero 
eben  eine  vooalische  Stammerweiterung.  Was  die  eigene 
erklftmng  der  in  frage  stehenden  infinitivformen  betiift, 
so  schliefst  sich  Wilhelm  im  ganzen  an  Corssen  an,  der 
amfirior  aus  amü-s-ie-se,  agier  aus  ag-ie-se  deutet; 
aber  während  Corssen  in  jenem  ie  das  nominalsuflQx  ie  ia 
(materie-8  materia)  erkennt,  sieht  Wilhelm  darin  das 


*)  Ueber  die  qimtitftt  des  auslautenden  e  Im  lAtelniedieB  waren 

Wagners  Untersuchungen  zu  beachten.    Es  scheint  uns  erwiesen,  dass  -e  einst  , 
-e,   -ei  gewesen  sei,  d.  h.  dass  wir  die  echte  alte  dativ-eudung  vor  oos 
haben.  S.-S. 

**)  Zweifelhaft  ist  das  von  Scbleidier  angenommene  perfectthema  snf 
•to  ond  damit  dia  von  Wilhelm  b.  IS  gagaben«  dautong  dar  paifoetinftittHw 
auf  -isaa.  Yf^  oben     8S1.  8.-S. 


o  iyui^cd  by  Google 


anseige.  SS7 

im  indischen  und  altbaktrischen  passivbildende  saffix  ja 
(tod-j4-t6  OB  tanditar)  von  w.  jft  gehen.  Mir  scheint 
diese  erUftrung  genan  so  problematisch  wie  die  früheren; 
ihr  haaptmaogel,  der  sie  noch  hinter  der  von  Gorseen  so« 

rQckstehen  lässt,  liegt  darin,  dass  der  passivbegrifiP  nach 
ihr  doppelt  ausgedrückt  erscheint,  nämlich  einmal  durch 
dieses  passivbildende  suflQx  ja  und  dann  durch  das  pas- 
sifbildende  reflexiv  se,  das  Wilhelm  mit  Corssen  in  der 
letsten  silbe  erkennt«  Dieser  tibelstand  wflrde  wegfallen, 
wenn  man  in  diesem  se  (yon  legiese)  nicht  dasreflexiv- 
pronomen,  sondern  das  iufinitivbildende  se  (wie  in  es-se 
und  den  andern  oben  angeführten)  erblicken  wollte,  so  dass 
das  ganze  eine  iDfloiti?bilduDg  von  dem  passivstamme  legie 
(d.i.  *  leg -ja)  wäre,  entsprechend  ^  bis  auf  die  beden-* 
timg  etwa  dem  activen  indischen  infinitiv  pnl*ji*sd 
n  pni^  p6d-ja-ti  nfthren,  gedeihen.  Aber  freilich  bleibt 
dabei  das  erste  s  von  ama-s>ie-se  (amarier)  noch  im- 
mer unaufgeklärt,  und  dann  ist  es  immerhin  mislich  einen 
derartigen  im  lateinischen  sonst  nirgends  mehr  nachweis« 
baren  passivstamm  flftr  diese  eine  form  aasosetzen  nnd  in 
einer  so  späten  neoschöpfong  diesen  ahen  gebrauch  von 
Suffix  ja  erhalten  zu  glauben.  Die  infinitive  auf  man^ 
sind  nach  Wilhelm  dative  von  stämmea  auf  man,  nicht 
mit  Schleicher  und  Curtius  locative  von  nominibus  auf 
inana,  ebenso  wie  die  auf  ane  (wat)  von  solchen  auf  an« 
Andere  einzelheiten  übergehen  wir;  der  Ursprung  des  tob 
cäin  9a&a$  im  Verhältnis  zum  indischen  dhjai  adhjat 
wird  aooh  hier  uneridärt  gelassen;  mir  scheint  die  ScUei- 
cherscbe  ansieht,  wonach  das  a  einer  analogiebildung  nach 
andern  medialformen  wie  ai^e  affov  od-t]v  ü&cüv  seinen  Ur- 
sprung verdankt,  noch  immer  die  wahrscheinlichste. 

Der  zw^te  (bedeutend  umfangreichere  theil  (s.  25 
behandelt  den  syntaktischen  gebrauch  des  Infinitivs  beson- 
ders im  veda  und  den  bäden  classischen  ^rächen.  Bs 
liegt  uns  fern,  etwa  an  den  anffiissungen  einzelner  stellen 
kleinlich  mäkeln  zu  wollen,  wo  mit  so  umfangreicher  be- 
lesenheit und  so  umsichtiger  methode  die  hauptresultate 
faat  durchweg  sicher  erwiesen  hingestellt  werden.  Wir  be» 

ZflÜselir.  f.  vi^  tpitelii;  ZZIL  4.  ^ 
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schränken  uns  darauf,  in  kürze  den  gang  der  untersachung 
SU  reeapitulieren.  Der  Verfasser  geht  aus  vom  gebratidi 
des  iUtiTS  ind  schlkliifc  sich  darin  san&chst  den  gruod^ 
kgendoB  «mtmui^aDgeD  von  DelbrOok  fiber  den  vediachak 
dtttiT  (diese  seitschrift  XVIII  81  ff.)  an ;  grundbedeutnng 
des  dativs  ist  die  hchtung  auf  etwas,  wie  aus  dem  vedi- 
scben,  altbaktrischen,  den  classischen  sprachen,  dem  goti- 
schen und  angelsächsischen  nachgewiesen  wird,  daraus  ent- 
wickelte sich  die  beeeichnung  der  Wirkung  oder  absieht 
einer  Ihitigkeii.  So  steht  er  im  pgveda  <^  bei  kar  uad 
dbft,  womit  sieh  der  gebrauch  von  facere  (und  nouSv) 
mit  dem  infinitiv  statt  mit  ut  vergleichen  lässt;  ebenso  bei 
as  und  bhü,  ein  gebrauch,  der  nur  im  lateinischen  usui 
esse  u.  a.  bewahrt  ist.  In  diesem  sinne  nun  stehen  dati- 
visohe  infinitive  bei  verschiedenen  verbaielassen.  wie  sie 
8.  39  ff.  mit  einer  reichhaltigen  beispielsammking  an%eflkhit 
werden  (gehen,  kommen,  eilen,  schidcen,  werfen,  wenden, 
treiben,  fliefsen,  giefsen,  ausdehnen,  fiQhren,  bringen,  auf- 
stehen, aufheben,  da  sein,  stellen,  bereiten,  geben,  schaffen, 
geboren  werden,  erregen,  Süh&tzen,  melden,  anrufen^  ver- 
langen, wAblen,  nehmen,  preisen,  ehren,  ergötzen,  verbiD» 
den;  die  anordnnng  ist,  wie  man  sieht  und  der  verfitsser 
selbst  sugiebt,  etwas  bnnt,  aber  es  mochte  wol  schwer  seis 
in  diese  menge  von  zum  theil  so  heterogenen  begriffen  mefar 
System  zu  bringen).  Ganz  in  der  nämlichen  weise  erklärt 
sich  der  sogenannte  epexegetiscbe  gebrauch  des  infioitivs 
bei  Homer  und  der  infinitiv  bei  substsativen  und  adjecti- 
fiea  um  den  begriff  derselben  genaner  zu  bestimmen,  wie 
er  aus  dem  griechischen  bekannt  ist,  aber  auch  aus  ri^ 
veda  nnd  avesta  nachgewiesen  wird;  die  latmnischen  diclh 
ter  haben  diesen  gebrauch  nachgeahmt.  Dieselben  adjec- 
tiva  haben  im  lateinischen  das  supinum  auf  tu,  das,  trotz 
der  entgegenstehenden  ansichten  der  meisten  seit  Bopp, 
▼om  Terfosser  ganz  richtig  als  dativ  b  tui  erklärt  wird. 
Der  gebrauch  von  locativen  als  infinitiven  erklärt  sich 
daraus,  dass  der  locativ  entweder  den  ort  der  ruhe  oder 
des  Zieles  (auf  die  frage  wohin?)  bezeichnet  und  in  letzte- 
rem sinne  nahe  berührung  mit  dem  dativ  hat^  Der  aoca* 
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ntiv  bezeichnet  ebenfiüle  das  siel  bei  den  yerben  der  be- 
wegung,  eine  gebrsuolisweiBe,  die  ans  sanskrit  altbalrtrisoh 
ahpenisck  grieebisoh  und  laleinisoh  belegt  wird  und  die 
Terbindnng  von  infinitiven  auf  tnm  and  am  im  veda  mit 

solchen  verben  veranlasst  hat,  was  dem  umbrisch-lateini- 
'   sehen  supinum  auf  tum  genau  entspricht.    Andere  vedi- 
I   Bdie  aoonsatrrische  infinitive  stehen  als  object  bei  verben, 
{  die  auch  sonst  den  aecnsativ  yerlangen;  aas  dem  zeod  isl 
dieser  gebraadi  flberhaopt  nicht  aa  belegen.  An  diese  Ter- 
j  Wendung  sohlieftt  der  Verfasser  die  oonstmotion  des  aooa- 
sativ  mit  dem  infinitiv  an,  die  dem  vedischen  sanskrit  und 
t   dem  altbaktrischen  fremd  ist,  vereinzelt  sich  im  späteren 
sanskrit  findet.  Der  Ursprung  der  construction  ist  schwie* 
\  rig  zu  erklftreo,  vielleicht  hat  man  nach  Wilhelm  auszu- 
gehen von  dem  allen  indogermanischen  vGlkem  gemeinsa- 
;  men  accnsativ  mit  dem  particip.   Jedenfalls  ist  in  dieser 
;   verbindungsweise  die  ursprüngliche  casuelle  natur  des  in- 
;   finitivs  bereits  erloschen,  wie  auch  in  den  s.  66  ff.  bespro- 
i  chenen  gebrauchsweisen  als  object  im  sinne  eines  dativ  lo- 
;  estiv  genetiv  ablativ  nach  verschiedenen  verben;  und  eben 
darin  scheint  mir  ein  iflhlbarer  mangel  in  der  sonst  so  ge- 
;|  Dan  aneinander  schliefsenden  anseinandersetznng  des  ver- 
j  fassers  zu  liegen,  dass  er  nicht  genügend  hervorgehoben 
and  entwickelt  hat,  wie  der  infinitiv  allmülich  zu  dieser  so 
'  ZU  sagen  absoluten  bedeutung  gekommen  ist.   Zur  zeit  der 
:  entstebang  der  epen  der  Inder  hatte  er  jedenfalls  schon  seine 
'  orsprfinglidie  bedeatnng  verloren,  im  althochdentschen  and 
i  aDgelsftehstschen  wird  er  sogar  declinirt  (s.  88)*).  So 
'    konnte  er  im  lateinischen  als  infinitivus  historicus  gebraucht 
,    werden,  um  eine  handlang  ohne  rücksicht  auf  person  und 
l   zeit  zu  bezeichnen.    Dagegen  wird  in  den  Imperativisch 
gebranditen  Infinitiven  (im  veda  nur  die  auf  dhjai  und 
sani,  altbakirisofa  djai,  griediisch  c&aimdBtv)  noch  die 
I   nreprüngliche  bedeatnng  des  zieles  nachgewiesen:  vfjvalv 


•)  Richtiger  ist  wohl  Scherer's  ansieht  (z.  gesch.  d.  d.  apr.  474),  dass 
in  diesen  deutschen  formen  Weiterbildung  durch  suflfix  ja  vorliegt.  Wilhelms 
annähme  s.  15,  daäs  in  den  gotischen  inhnitiven  auf  -an  die  dativendung 
*-ai  fortgefallMi  sei,  unterliegt  glaichüdls  nicht  geringen  bedenken.  S.-S. 
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kmdaivea&ap  hiefs  eigeatiicb:  zum  stürm  auf  die  schiffe! 
der  versuch  iodess,  den  heideo  stellen  Verg.  Aen.  II  707 
in  405  eineo  solohoD  infioitiv  zn  vindiciren,  mass  als  ve^ 
fMt  gelten  and  ist  aaoh  darch  den  offenbaren  graeeismiis 
bei  Valer.  Flacc.  III  412  nicht  erwiesen.  Btne  knnse  be- 
sprechung  der  rection  des  Infinitivs,  wobei  die  vedische 
attraction  bei  dativischen  Infinitiven,  indem  das  object  dazu 
in  den  dativ  statt  in  den  accusativ  tritt,  berflhrt  wird, 
schlieist  das  bnch,  das  auoh  in  seinor  än&eren  ausstattung 
des  gediegenen  inbalts  dnrchans  würdig  erscheint. 

Gotha  im  mftrz  1873. 

Gustav  Meyer. 


Andresen,  K.  O.,  die  «Itdeatsehen  penMitmuineB  in  Uirar  entwidMinc 
und  erscheinnng  ab  heutige  geeddeditinamen.  Hains  1S7S.  Tm 
u.  101  BS.  S. 

Seit  mehr  als  einem  Jahrzehnt  hat  der  yerfasser  neben 

andern  verdienstlichen  arbeiten  sich  eingehend  mit  dem 
Studium  unserer  eigennamen,  besonders  der  familiönnamen 
beschäftigt.  Die  früchte  dieser  Studien  sind  ziemlich  zer- 
streut; 1862  erschien  seine  abhandlung  „die  deutschen 
familiennamen**  cum  zehnten  jahresberioht  der  realschde 
zu  Mflhlheim  an  der  Rnhr;  in  Herrigs  archiy  Air  neuere 
sprachen  finden  wir  bd.  42,  s.  409 — 432  „die  heutigen  fi- 
miliennamen  auf  -mann"  und  bd.  43,  s.  395 — 404  „impe- 
rativnamen'';  in  den  neuen  jahrbüchern  für  philologie  uad 
paedagogik  bd.  87,  s.  209 — 213  „Qber  eine  art  zusammen- 
gesetzter familieimamen^,  und  ebds.  bd.  89,  heft  3  ufiuai- 
liennamen  auf  -holz,  -wald  und  -gold*.  In  dieser  seit- 
schrift  gehören  hierher  bd.  XVII,  s.  282—291  „Hoffmann 
von  Fallersleben  und  die  deutschen  familiennamen^,  bd. 
XVUI,  8.  79—80  ^Lachmann",  bd.  XVIII,  216—236  eine 
anzeige  von  „Franz  Stark  die  kosenamen  der  Germanen'. 
Anderes  mag  mir  fUr  den  augenbliok  entgehen.  An  lU 
diese  kleineren  arbeiten  schliefst  sieh  nun  das  hier  ange- 
zeigte buch,  das  den  umfangreichsten  und  man  kann  sagen 
echtesten  theil  unserer  heutigen  familiennamen  bebandelt. 
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Der  TerilMser  fiodet  selbst,  dass  seine  schrifi  sich  too 

allen  IrOheren  demselben  gegenstände  gewidmeten  echriilen 
bedeutend  unterscheide.  Das  ist  wahr  und  ich  möchte  die- 
sen unterschied  so  ausdrQckeDy  dass  die  früheren  schnüen 
gegen  den  ström  der  sprachgesohiobte^  die  Torliegcnde 
mit  demselben  schwimmt;  die  anderen  wdlen  wesentlich 
sdgen,  woher  unsere  familiennamen  kommen,  die  An- 
^faresensche  schrift  dagegen,  wohin  die  alten  personennamen 
gehen.  Und  das  ist  ein  unterschied  von  der  weitgehend" 
steo  Bedeutung.  Von  jenem  Standpunkte  aus  dflrtte  man 
sich  gar  nicht  scheuen,  und  hätte  dabei  forscher  von  gn- 
tem  klänge  auf  seiner  seite,  wenn  man  s.  b.'  sagte:  unter 
unseren  familiennamen  werden  snweilen  körpeiliche  eigen- 
sobaften  eines  Torfohren  fixiert  wie  in  Branner  oder  der 
stand  wie  in  Edel  er,  oder  frflchte  wie  in  Appel  oder 
gerftthe  wie  in  Eimer  oder  die  erinnerung  an  die  tauf- 
zengen  wie  in  Fat  he  oder  religiöses  wie  in  Fromherz, 
Glsu brecht  u.  s«  w,,  während  es  von  dem  andern  stand- 
punkte,  den  das  vorliegende  buch  vertritt,  einfach  so  heüst: 
Adalbdd — Appel,  Adalhari — Edeler,  Agimar-EHmer,  Bado 
^  Pathe,  ßrunheri — Brauner,  Fromhard — Fromherz,  Glau- 
peraht — Glaubrecht.  In  vielen  hundert  fallen  spricht  nun 
aber,  wie  auch  der  Verfasser  in  der  eioleitung  darthut,  die 
bei  weitem  fiberwiegende  Wahrscheinlichkeit  für  den  letz- 
teren Standpunkt  und  die  fidge  davon  ist,  dass  nnsere  fa- 
miliennamen ein  viel  mfaoheres  und  wflrdigeres,  viel  weni- 
ger buntes  und  scherzhaftes  gebäude  bilden  als  man  sich 
noch  vor  kurzem  träumen  liels.  Zu  streiten  ist  freilich 
noch  in  vielen  fallen;  aber  es  ist  doch  gut,  dass  mit  Schrif- 
ten wie  diese  fär  die  zukunft  dem  leichten  herstellen  von 
jenen  wohlfeilen  und  sohershaften  namenbflchi«n  etwas  der 
weg  verlegt  wird. 

Die  schrift  zerfällt  in  eine  einleitung  und  ein  wörter- 
bach.  Jene  legt  die  grundsätze  dar,  nach  denen  unsere 
alten  personennamen  gebildet  sind,  und  die  ricbtungen, 
nach  denen  sie  sich  umgewandelt  haben.  Es  wird  hier 
msaehe  bisher  nur  in  dem  engem  kreise  der  fachgenossen 
bekannte  tbatsache  sicher  in  ein  grösseres  publikum  ver» 
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bratet,  daneben  feblt  es  auch  nicht  an  guten  und  feinsD 
bemerkuDgeo,  die  dem  ▼erfasser  dgenthOmlich  sind.  Ueb« 

einzelnes  mit  ihm  zu  streiten  verlohnt  sich  nicht;  worin  er 
irrt,  das  wird  von  selbst  verschwinden,  wenn  unsere  Stoff- 
sammlungen ftkr  die  ältere  zeit  reicher  und  besser  geord- 
net sein  werden  und  daneben  auch  för  die  spätere  zeit 
dergleichen  angelegt  eind. 

Das  Wörterbuch  stellt  in  alphabetischer  folge  diejeni- 
gen wortstimme,  meistens  in  hochdeutscher  form  auf^  ans 
denen  unsere  alten  namen  gebildet  sind.  Bei  jedem  dieser 
Stämme  werden  in  cursivschrift  diejenigen  alten  zusammen- 
Setzungen  angefährt,  welche  die  quelle  unserer  £uniIieD- 
namen  geworden  sind,  und  su  ihnen  werden  mit  stehender 
schriA  die  letzteren  geillgt.  Hinter  den  susammengeaeti- 
ten  formen  folgen  die  blos  abgeleiteten,  die  ja  so  bloßg 
jene  vertreten  müssen.  Alles  das  führt  uns  der  Verfasser 
in  sehr  knapper  form  vor;  streitiges  wird  nicht  discutirt, 
was  auch  zum  gröfsten  th^le  unnütz  wäre^  sondern  durch 
frageseichen  oder  kurze  anmerkungen  angedeutet;  ans  den 
letsteren  geht  übrigens  hervor,  dass  der  Terfasser  in  der 
einsohlagenden  literatur  sehr  gut  sich  umgesehen  hat,  selbet 
in  weniger  bekannten  Schriften.  Bei  der  lichtvollen  anord- 
nung  kann  der  Verfasser  viele  worte  recht  gut  entbehren; 
schon  aus  der  bloisen  Stellung,  in  welcher  er  die  einzelnen 
formen  anfahrt,  geht  seine  ansieht  für  den,  der  diese  sehiift 
zu  lesen  versteht,  deutlich  genug  hervor.  Was  ich  im  er- 
sten theile  meines  namenbuches,  das  leider  noch  immer  in 
seiner  ersten  gestalt  die  grundlage  für  solche  forschungen 
bilden  muss,  nebenbei  für  die  familiennamen  gethan  habe, 
wird  durch  Andresen  in  bedeutendster  weise  erweitert  osd 
berichtigt  Vielleicht  ist  die  seit  nicht  mehr  zu  fem,  wo 
ich  hoffen  darf,  jene  grundlage  weiter  su  fördern,  und  dssa 
dürfte  auch  diese  schrill  sehr  erspriefidich  benutzt  werden 
können. 

Dresden*  £.  Förstemann. 
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Eltmeatergrammatik  der  lateinischen  spräche  von  A.  Vam'cGk,  k.  k.  fJUr 
nasialdirector  zu  Trebitscb  in  Mähren.  Leipzig,  Teabner  1878.  8*. 
VI,  260  8. 

Einen  ihrer  größten  iriamphe  hat  die  Tergleiohende 
spraehwissenschaft  anstreitig  anf  dem  gebiete  ihrer  prak- 
tischen verwerthung  för  den  grammatischen  elementarunter- 
richt  gefeiert.  Erwägt  mau,  welche  allseitige  durchbildung 
eine  wissenschaftliche  erkeantnis  erfahren  haben  muss,  bis 
sie  fQr  die  schule  verwendbar  wird,  ao  bietet  offenbar  die 
Schnelligkeit,  mit  der  sich  die  resoltate  der  gprachwissen- 
sehaft  in  der  schulgrammatik  eingebfirgert  haben,  einen 
gültigen  mafsstab  für  die  rasche  entwickluug  der  noch  80 
jungen  disciplin  und  ein  schlagendes,  noch  nicht  genug  be- 
tontes argument  gegen  die  angriffe  und  unterschätzuugen 
dar,  denen  sie  noch  immer  ausgesetzt  ist*  Freilich  haben 
sich  ihre  anhänger  anf  dem  didaktischen  felde  mehr&di 
zu  weit  treiben  lassen,  und  so  ist  jetst  beim  deutschen 
Unterricht  insbesondere  eine  reaktion  gegen  jene  germa- 
nistisch vorgebildeten  lehrer  im  anzug,  welche  die  frOchte 
ihrer  Universitätsstudien  für  andere  in  Schulbüchern  voll 
theoretischer  verstiegenbeit  niederlegen  und  selbst,  einer 
alten  wamnng  J.  Grimms  uneingedenk,  den  katheder  der 
quinta  und  sezta  mit  den  lehren  vom  umlaut,  der  brechung 
u.  dgl.  schönen  dingen  besteigen  *).  Viel  gemäfsigter  ist 
die  neue  richtung  von  anfang  an  in  der  griech.  elementar- 
grammatik  aufgetreten;  nur  dem  umstände  aber,  dass  die 
richtige  abgrenzung  zwischen  den  beiden  Sphären  der 
schule  und  Wissenschaft  darin  so  gut  getroffen  ward,  hat 
die  grammatik  von  Gurtius  den  bekannten  anfserordent- 
lichen  erfolg  zu  danken,  den  sie  gegenüber  der  in  den 
classischen  sprachen  besonders  festgewurzelten  schultradi- 
tion  errang.  Am  spätesten  hat  der  betrieb  des  latein.  an- 
faogsunterrichts  von  den  fortschritten  der  Wissenschaft  i|0- 
tiz  genommen,  um  so  mehr  mflssen  die  vertretw  der  let«- 
terea  darauf  bedacht  sein,  die  hier  endUdi  auch  auftretende 


*)  Vgl.  Lianig  «Dar  dutochanimaatiiwiit  «nttnioht  in  doi  uloui 
und  »ifettonii  «Iasmii  d«r  gymn.*  in  Jalm's  JcJiibndi.  d  eL  Flu  1S7S. 
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neaerangstendenz  zu  überwachen  und,  so  viel  an  ihnen 
Uegif  in  die  richtige  bahn  zu  leiten,  daimt  die  in  der  deat- 
Bohen  schalgrammatik  gemachten  erfabmngen  sich  hi«r 
nicht  wiederholen*). 

Bekanntlich  ist  es  denn  auch  eine  wissenschaftliche 
autorität,  der  wir  den  ersten  umfassenderen  und  planmäfsi- 
gen  versach  verdanken,  die  lateinische  schulgrammatik  auf 
gmnd  der  sprachvergleichnng  umzugestalten.  Doch  scheint 
sich  die  grammatik  von  Schweizer-Sidler,  eine  Wissenschaft^ 
Hch  hdohst  achtbare  leistnng,  in  der  schnlpraxis  bisher 
wenig  freunde  erworben  zu  haben,  und  dasselbe  gilt  mehr 
oder  weniger  von  den  grammatiken  verwandter  richtung 
▼on  Schmitt- Blanky  MflUer-Lattmann  (letztere  jedoch  jetzt 
in  dritter  aufläge  vorliegend)  und  der  freilich  höchst  un- 
geschickt abgefassten  und  daher  rasch  gans  TerscholleDSD 
grammatik  von  Wiedemann  (Mflnchen  1866,  vgl.  Bl.  f. 
bayr.  gymn.  III,  8.  195  f.)  Aus  der  reihe  dieser  und  eini- 
ger anderer  Vorgänger  tritt  Vanicek  insofern  heraus,  als 
er  nicht  eine  selbständige  neugestaltung  der  schulgramma- 
tik zu  liefern,  sondern  die  resultate  der  Wissenschaft  in  der- 
jenigen temperirten  form,  wie  sie  Curtius  auf  die  griedu- 
sche  übertragen  hat,  zu  verwerthen  beabsichtigt.  Nachdem 
der  erfolg  so  deutlich  für  die  richtigkeit  der  Curtius'schen 
methode  gesprochen  hat,  wird  gegen  diesen  plan  vorläufig 
nichts  zu  erinnern  sein  (vgl.  u.);  fQr  unsere  beurtheilong 
des  bttches,  die  sich  nattirlich  nur  auf  das  principiell  neue 
darin  erstrecken  kann,  folgt  aus  dieser  selbstbescheidiiiig 
des  Verf.,  dass  es  uns  genauer  nur  darauf  ankornmen 
kann,  zu  ermitteln,  inwieweit  es  ihm  gelungen  ist,  die 
ersehen  grundsätze  für  seine  darstellung  des  lateinischen 
Sprachbaus  fruchtbar  zu  machen.  Ehe  wir  nun  einige  haopt- 
punkte  derselben  herausgreifen  und  besprechen,  mnss  zu- 
vor noch  bemerkt  werden,  dass  Vani6eks  vorliegendes  weik 
nur  eine  Umarbeitung  und  erweiterung  zweier  schon  viel 
firOher  (1856  und  1858)  von  ihm  herausgegebenen  schul- 

*)  Eiulässlicb  hat  ref.  die  geschichte  der  Wechselbeziehungen  zwischen 
»sehiilgnanatfk  nod  ■prMhwiaMnsolMft*'  dugetfedlt  in  Miner  ao  flbenobflt- 
j^epen  Mlkrilt  ^flnolMn  1S74). 
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bfleber  über  lateinische  formeDlehre  ist;  diese  beiden  älte- 
ren werke  aber,  die  sich  ebenfalls  enge  an  die  griechische 
grammatik  von  Curtius  aoschlossen,  waren  von  L.  Lange 
io  der  zeitocbr.  für  ö«ter.  g.  1857,  &  134  ff.  einer  sehr  ein- 
gehend motivirten  vemrtheilang  nnterzogen  worden,  die 
swar  die  wietenechaftliohen  kenntniese  des  f  erf.  anerkannte, 
aber  sein  ganzes  verfahren  mit  bedeutsamen  principiellen 
gründen  bekämpfte,  die  wir  hier  kurz  recapituliren  wollen. 
Sie  lassen  sich  unter  zwei  hauptgesichtspunkte  zusammen- 
fassen, nimlioh  erstens  solche  momente,  die  in  der  didak- 
tischen anfgabe  des  lateinischen  elementanintenichts  be- 
grttndet  sind:  dahin  gebdrt  vor  allem,  dass  die  knaben 
latein,  zwei  jähre  früher  als  griechisch,  in  einem  alter  ler- 
nen, wo  sie  das  gebotene  noch  fast  ausschliefslich  mit  dem 
ged&chtnis  aufnehmen,  daher  für  eine  rationelle  begrüaduog 
der  Spracherscheinungen  noch  so  gnt  wie  gar  kein  Ter- 
«tindmss  besitaen;  zweitens  solche  erwägongen,  die  sieb 
ans  dem  ▼erhtitnismftfsig  nocb  gar  nicht  glänzenden  stände 
der  historischen  und  vergleichenden  forschungen  auf  latei- 
nischem Sprachgebiet  ergeben  und  bei  der  aufnähme  von 
deren  resultaten  in  die  schulgrammatik  um  so  gröfsere  Zu- 
rückhaltung gebieten,  als  der  hier  viel  weniger  einfach  und 
nrsprftnglieb  liegenden  verhAltnise  wegen  ein  entschiedener 
fortschritt  in  diesen  forschungen  ancb  nocb  nicht  so  bald 
zu  hoffen  ist.    Folgt  nun  hieraus,  dass  jeder  versuch,  die 
lateinische  grammatik  nach  den  resultaten  der  Wissenschaft 
umzugestalten,  der  natur  der  sache  nach  fruchtlos  sein 
müsse  ?  Lange  a.  a.  o.  scheint  geneigt,  dies  ansnnehmen; 
wir  sind  anderer  ansieht,  da  aber  seine  beiden  angeftbrten 
hanptbedenken  seitdem  ancb  von  anderen  selten  oft  wie- 
derholt sind,  und  Vanicek  selbst  L.'s  recension  mit  recht 
als  sehr  belehrend  anerkennt,  so  wird  es  am  richtigsten 
aein,  sie  zur  richtschnur  unseres  urtheils  zu  machen  und 
demnach,  unseren  obigen  Standpunkt  näher  präcisirend, 
bei  allen  von  uns  nun  zu  besprecbenden  einzelnen  partieen, 
der  neuen  —  und  im  allgemeinen,  wie  gleich  bemerkt  wer- 
den mag,  wieder  sehr  viel  mehr  an  die  traditionelle  weise 
angenäherten  —  grammatik  die  beiden  fragen  aufzuwerfen : 
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Inwiefern  trSgt  sie  bei  ftl>ertragiuig  der  Oiirtiiift*8ohen  me- 
thode  auf  das  latein  der  frfiheren  altersstufe  des  latsinkr» 

Dens,  und  inwieweit  dem  in  den  Verhältnissen  des  spraoh- 
baus  liegenden  stände  der  lateinischen  spracbwissenschaft 
rechnung? 

Gleich  im  beginn  des  bucbes  stofsen  wir  auf  eine  nieht  j 
unwichtige  abftndernng  des  C.'schen  planes,  mit  der  «ir  | 
aber  von  keinem  unserer  beiden  gesichtspnnkte  aas  eisfer»  ' 

standen  sein  können.  Während  die  grammatik  von  C. 
ein  summarischer  bericht  Ober  die  Verwandtschaftsver- 
hältnisse und  die  geschichte  des  griechischen  eröffnet,  fin- 
den wir  bei  V*  nichts  entsprechendes.  Aber  wäre  deso 
eine  belehrung  dieser  art  fiftr  sehnjälnrige  knaben  an  hook? 
Vielmehr  dfkrfte  sie  gerade  bei  ihnen  besonders  am  platse 
sein,  da  sie  zum  ersten  male  in  eine  fremde  spräche  ein- 
geführt werden  sollen  und  daher  Über  deren  Verhältnis  zu 
ihrer  muttersprache  um  so  noth  wendiger  ins  klare  gesetzt 
werden  mtlssen,  als  der  geschichtsunterrioht,  der  in  der 
regel  einige^  freilich  in  den  meisten  unserer  weligeschiek- 
teo  noch  recht  mangelhafte;  notisen  fiber  sprachgeeohicbte 
vermittelt,  erst  auf  einer  späteren  altersstufe  zu  beginnen 
pflegt.  Andererseits  wird  gewiss  niemand  behaupten  woUeo, 
dass  der  stand  der  forschung  nicht  schon  weit  genug  sei, 
um  eine  lateinische  Sprachgeschichte  im  umrisa,  wie  sie  an 
diese  stelle  gehört,  zu  entwerfen.  Schweiaei^Sidler  hat  ssi- 
ner grammatik  eine  recht  ansprechende  skine  dieser  srt 
vorausgeschickt  und  es  ist  nicht  abzusehen,  warum  V., 
(Ter  nach  ausweis  der  vorrede  diese  Vorarbeit  (mit  recht) 
am  höchsten  stellt  und  eingehend  verwerthet  hat,  gerade 
hierin  sowohl  von  Schweizer-Si4|er  ab  von  Cnrtins  abge- 
wichen ist. 

In  der  lantlehre,  die  also  den  anfimg  macht,  iit 

uns  das  motiv  nicht  erfindlich  gewesen,  das  den  Verfasser 
vermocht  hat,  neben  die  C.'sche  eintheilung  der  vocale  in 
harte:  a,  e,  o  und  weiche:  i,  u  noch  eine  andere  in  üp- 
sprüngliehe:  a,  i,  u  und  abgleitete:  o  an  stellen*  Voo 
didaktischen  gedchtsponkte  ans  iat  damit  niehts  gewsB- 
nen,  im  gegentheil  kann  die  bslastung  seines  gediohtnissiB 
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mit  diegeo  zwei  sieh  dnrohkreoieiMleii  eintheilongeD  nur 

▼erwirri^nd  anf  den  scbfller  wirken;  diese  neuerung  ist  aber 
zugleich  ganz  unwissenschaftlich,  da  im  latein  i  und  u 
bekanntlich  nur  theilweise  ursprünglich ,  theilweise  aber 
auch  abgeleitet  sind.  —  Dass  die  lehre  von  den  lautver- 
bindiiogen  und  laotTerftoderungen  etwa  auf  die  hAlfte  des 
umfangs  redocirt  ist,  deo  sie  bei  C.  einnimmt,  ist  nur  an 
billigen,  da  zehnjährige  knaben  mit  diesem  wissenschaftlich 
dnrchgebildetsten,  aber  auch  abstraktesten  theil  der  gram- 
matik  nicht  zu  viel  behelligt  werden  dürfen;  doch  darf  na- 
tttrlich  kerne  der  hauptarten  des  lautweohsels  hier  über- 
gangen werden,  und  wir  haben  daher  mit  genogthuung 
bemerkt,  dass  V.  die  dissiimilalion  und  einiges  andere, 
dessen  fehlen  in  seiner  früheren  grammatik  Lange  getadelt 
hatte,  jetzt  nachgetragen  hat. 

Bei  weitem  das  wichtigste  gebiet  ist  ftlr  die  schule 
die  flezio^slehre,  zugleich  hat  hier  die  vergleichende  gram- 
matik  eine  nicht  minder  durchgreifende  nmwftlznng  der 
traditionellen  anschannngen  herbeigeHlhrt  als  in  der  hwt- 
lehre.  Znnftchst  in  der  declination  —  denn  diese  erst 
später  zu  behandeln,  lag  natürlich  so  wenig  im  latein  als 
anderswo  ein  wissenschafUicher  oder  didaktischer  grund  vor 
—  sind  es  zwei  wichtige  entdeckungen  der  Wissenschaft, 
die  V.  im  aoschlass  an  Gurtins  der  schule  zu  Termittehi 
sucht,  die  stammtheorie  und  die  einheit  der  declination. 
Und  gewiss  haben  diese  bdden  neuen  begriffe,  besonders 
die  lehre,  dass  die  gesammte  declination  nur  aus  zwei  ele- 
menten,  dem  feststehenden  oder  stamm  und  dem  beweg- 
lichen d.  i.  der  endung  besteht,  daher  aber  auch  von  haus 
aus  nur  eine  sein  kann,  aulser  dem  Tonug  der  Wahrheit 
aooh  den  groüben  praktischen  ▼ortheil  der  einfachheit  vor 
der  älteren  auffassung  voraus.  Ob  sie  sich  aber  in  bezug 
auf  den  vom  ursprünglichen  so  weit  entfernten  lateinischen 
formenbau  dem  schüler  noch  klar  genug  demonstriren 
lassen,  ob  sich  die  gefahr  vermeiden  lässt,  ihm  verwickelte 
vorhistorische  abstractionen  oder,  der  schlimmste  behelf  von 
allen,  sulgective  hypothesen  anfisunöthigen?  Ohne  frage 
war,  wie  Lange  a.  a.  o.  gezeigt  hat,  V.  in  seiner  älteren 
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grammatik  an  dieser  klippe  gescheitert;  dort  hatte  erTer> 
sucht,  die  lateinischen  declinationen  ganz  so  wiel  C.  die 
griechischen  zu  classificiren ,  sich  dabei  aber  namentlich 
durch  die  zusaminenwerfung  der  5.  declination  mit  der 
1.  sogar  in  positiTe  onrichtigkeiten  verstrickt.  £2s  ist  da- 
her nur  zu  billigen,  dass  er  jetst  dn&ch  zu  der  alten  flknf* 
theiking  zurückgekehrt  ist,  die  sich  gewiss  schon  im  spraeh- 
geffihl  der  alten  Römer  vollkommen  festgesetzt  hatte  und 
auch  in  der  schultradition  schon  viel  älter  ist  als  die  hin- 
nnd  berschwankenden  eintbeilangen  der  älteren  griechisoheo 
soholgrammatiken,  die  G.  durch  die  seinige,  wir  denken 
dauernd,  TerdrAngt  hat. 

Brst  nachdem  durch  erlemnng  seiner  drei  deolinatkh 
nen  dem  schüler  die  vielheit  der  declination  eingeprägt  ist, 
sucht  C.  in  einem  angehängten  und  gelegentlicher  einObung 
▼orbehaltenen  paragraphen  auch  ihre  ursprüngliche  einheit 
zur  Sprache  an  bringen.  Umgekehrt  stellt  V.  in  seiner 
darstellung  der  lat  decL  eine  allgemeine  «fibersicht  der 
casusendungen**  voran,  anf  die  er  nachher  bei  der  ▼orflkk- 
rung  der  einzelnen  declinationen  gelegentlich  zurückgreift, 
um  nebenformen  zu  erklären.  Freilich  was  heifst  das, 
wenn  dem  schüler  in  einer  anmerkung  zur  ersten  dedina- 
tion  erklärt  wird,  dass  hier  im  gea,  plur.  ^die  endung  -um 
sich  in  einigen  mmst  griech.  Wörtern  erh&lt»  welche 
maalk  nnd  geld  bezeichnen:  amphöram  (amphöra  gefftfs)«? 
Entweder  will  V.  hiermit  zu  verstehen  geben,  dass  um 
als  zeichen  des  gen.  plur.  älter  sei  als  rum,  aber  dann 
belästigt  er  den  schfiler  ohne  noth  mit  einer  rein  hypothe- 
tischen annähme,  da  es  diesem  gans  gleichgOltig  sein  kaoo, 
ob  rum  ans  um  entstanden  ist  oder  umgekehrt,  oder  ob 
endlich  beide  formen  nrsprtlogHch  coordinirt  sind.  Will 
aber  V.  nur  einfach  sagen,  dafs  neben  rum  die  nebenform 
um  vorkomme,  so  hat  er  ein  einfaches  Verhältnis  recht  undeut- 
lich ao^iedrackt.  Alle  diese  Unklarheit  wäre  leicht  zu  Tei^ 
meiden  gewesen,  wenn  V.  auf  das  allen  declinationen  ge- 
meinsame erst  wie  C.  am  schluss  hingewiesen  bitte.  Fast 
sieht  es  so  aus,  als  wäre  V.  nur  deshalb  C.  hierin  nidit 
gefolgt,  um,  nachdem  er  in  der  baupteintheilung  der  decü- 
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nation  za  der  hergebrachten  weise  Korflekkehren  maeate, 

wenigstens  in  einem  nebenpunkte  wissenschaftlicher  als  sein 
▼orbild  zu  verfahren;  aber  wenn  schon  unter  den  zwölf- 
jährigen wol  nur  die  begabteren  fQr  die  zurüokführang  der 
griech.  declinationsendinigeii  auf  einen  gmndtypoa  ver- 
itibdnis  haben  werden,  ist  ea  aicber  ▼erkehrt,  diese  fiber- 
dies  im  latein  noch  viel  schwierigere  lehre  snm  ausgangs^ 
pimkt  für  die  eiuübung  der  declinatiou  bei  zehnjährigen 
tu  machen. 

Hätten  wir  also  die  eioheit  der  dedination  lieber  ganz 
preisgegeben,  so  scheint  nns  dagegen  durch  die  consequente 
and  doch  nicht  gewaltsame  dnrchftkhmng  der  stammtheorie 
die  gesammte  darstellung  der  decl.  gegen  frOher  wesent- 
lich gewonnen  zu  haben.  Nur  die  lehre  vom  genus  hat  da- 
durch das  gegentheil  von  Vereinfachung  erfahren.  Jeder- 
mann weifs  ja  aus  eigener  erfahrung,  welche  oft  verwünschte 
onix  gerade  die  genusregeln  f&r  den  anAnger  bilden,  und 
so  ist  das  bestreben  der  schulgramipatiker,  sie  womöglich  ,  mit 
hilfb  der  Sprachwissenschaft  einfacher  zu  gestalten,  an  sidi 
nur  anerkennenswerth.  Aber  wie  die  Sprachforschung  über- 
haupt verzweifeln  muss,  zur  aufstellung  einfacher,  fasslicher 
principien  über  diese  verwickelte  lehre  zu  gelangen  (vgl. 
hierüber  Whitney's  Lectnres  p.  78),  so  ist  insbesondere  die 
Stammtheorie  oflfonbar  aniser  stände^  das  heil  zu  bringen, 
das  man  bei  ihr  gesueht  hat.  Man  Terg^eiohe  den  versuch, 
den  in  dieser  richtung  Schreier  in  einem  programm  des 
Olmätzer  gjmnasiums  1871  (^das  geschlecht  der  lat.  sub- 
stantiva,  für  den  schulgebrauch  neu  dargestellt^)  gemacht 
bat,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  sich  zwar  recht  hübsche 
und  prftdse  hauptregeln  über  das  geschlecht  der  substMH 
thra  nach  den  stftmmen  geordnet  herausstellen  lassen,  diese 
aber  mit  einer  fluth  von  ausnahmen  Überladen  werden 
müssen,  die  alles  in  dieser  beziehung  bisher  dagewesene 
weit  Obersteigen.  Hier  ist  nun  bei  V.  rühmend  anzuerken- 
nen, dass  er  den  Torschlftgen  seines  landsmannes  Schreier, 
dessen  an&atz  über  die  latem.  casuslehre  (Olmfitz  1862) 
er  gekannt  und,  mit  gutem  erfolg,  benutzt  hat,  auf  diesem 
gebiete  iiiiht  gefolgt  ist.    Aber  auch  der  ansohluss  an  C. 
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war  nach  unserer  ansieht  in  der  lehre  vom  geschlecht  der 
substantiva  der  3.  declin.,  auf  die  es  hier  natürlich  am 
meisten  ankommt,  nicht  am  platze.  V.  scheint  die^  aelbst 
gefohlt  zu  haben,  indem  er  die  aaf  den  stammanslaat  ha- 
arten regeln  wenigstens  erst  an  den  scfahiSB  seiner  dar- 
stellung  der  3.  declin.  statt  me  C.  an  den  anfing  stdli 
Aber  so  oder  so  bleiben  sie  nun  einmal  zu  schwere  speise 
fQr  den  magen  zehnjähriger  knaben,  und  kurz  wir  glauben, 
dass  man,  am  jbnen  die  verwickelte  lehre  vom  grammati* 
sehen  (und  Tom  natOrlichen)  genns  wirklich  leichter  Yer-  * 
daoHoh  zn  machen,  nicht -wissenschaftlicher,  d.  h«  abstrac- 
ter  als  bisher  verfahren,  sondern  umgekehrt,  ihren  appetit 
durch  das  altbewährte  und  rait  unrecht  verworfene  mnemo- 
technische lockmittel  der  reimregeln  reizen  muss.  Als  ein 
gewiss  nicht  der  feindseligkeit  gegen  die  yergleichende 
Sprachwissenschaft  oder  der  anhftnglichkeit  an  veralteten 
sohnlkram  verdSchtiger  anwalt  derselben  ist  onlängst  «n 
Schüler  ron  Curtius,  dr.  Heerdegen  in  Erlangen,  aufgetre- 
ten; wir  haben  deshalb  den  verf.  auf  das  programm  „Ober 
latein.  genusregeln.  Ein  apologetisch-kritischer  versuch  von 
dr.  F.  Heerdegen^  (Erlangen  1873)  aufmerksam  zu  machen, 
in  dem  sich  zwar  die  vorzOge  der  Stammtheorie  fiBr  die 
flexion  und  das  Tocabular  gebOhrend  gewürdigt  finden,  fftr 
die  genuslehre  aber  auf  grund  eigener  pädagogischer  er- 
fahrungen  dieselbe  verworfen  und  eine  wesentlich  verbes- 
serte und  vereinfachte  aufläge  der  altherkömmlichen  ge- 
reimten genasregeln  vorgeführt  wird.  Gegen  den  allerdings 
naheliegenden  vorwarf  der  inconseqnenz,  der  ihm  hieraus 
erwachsen  künnte,  vertheidigt  sich  Heerdegen  gut  mit  dem 
satze,  dass  wohl  ftlr  den  wissenschaftlichen  forscher,  nicht 
aber  in  der  didaktik  der  schule  consequenz  die  höchste 
tagend  sei,  als  solche  sei  vielmehr  eine  rein  objective  hin- 
gäbe an  die  individuellen  bedürfnisse  des  schQlers  zu  be- 
zdchnen :  ^wenn  aber  hieraas  ein  conflict  der  pflichten  ent- 
steht, nnn  so  ist  conseqaenz  der  güter  höchstes  nicht,  der 
Abel  gröfstes  aber  ist  der  subjectivismus!^ 

Wir  sind  auf  V.'s  darstellung  der  declination  näher 
eingegangen,  um  zu  zeigen,  dass  die  beiden  obigen  gesichts- 
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punkte  in  nicht  wenig  fällen  eine  noch  viel  eingehendere 
Oheriegimg  Terlangi  hätten,  als  sie  der  Verfasser  bei  sei- 
ner aOra  unmittelbareh  Obertragqng  einer  nur  für  den  grrie* 
ebisehen  nnterrioht  berechneten  methode  aof  die  lateinische 
sehnlgraminatik  angestellt  hat.  Anch  in  der  lehre  Ton  der 
eonjugation,  bei  der  wir  uns  nur  noch  ein  momentanes 
verweilen  gestatten  können,  scheint  uns  V.  in  einigen  punk- 
ten C.  noch  viel  sn  implicite  gefolgt  zu  sein,  doch  stellt 
sich  im  ganzen  seine  jetcige  als  ein  entschiedener  fort- 
sduitt  gegen  seine  von  Lange  a.  a.  o.  scharf  gerügte 
frfihere  darstellnng  des  lat  Terbalbaus  dar.  Anch  liest  sich 
hier  die  neue  lehre  von  den  tempusstÄmmen  leicht  an  die 
sciion  längst  übliche  conjugation  oder  a-verbo  anknöpfen, 
während  die  zweite  hanptneuerung,  die  einiiQhrung  der 
G/sciien  classeneintheilnng,  in  die  lat.  schulgrammatik  zwar 
sine  radicale  Änderung  des  bestehenden  in  sieh  schliefst, 
aber  eine  solche,  die  sich  jedem  an  das  Wirrwarr  der  verba 
anomala  von  seiner  Schulzeit  her  gewöhnten  auf  den  ersten 
blick  empfiehlt. 

Auch  die  wortbildungslehre  und  die  syntax  darf 
ons  hier  nicht  weiter  beschäftigen,  *  jene  weil  sie  uns  gans 
im  anschluss  an  Schweiaer-Sidlers  bes.  darstellui^  geai^ 
beitet  scheint,  diese^  weil  sie  wie  ihr  Torbiid  anf  griechi- 
schem sprachboden  die  resultate  der  vergleichenden  syntax, 
von  denen  man  jetzt,  wie  L.  Lange  auf  der  Leipziger 
Philologenversammlung  bemerkte,  schon  sprechen  kann,  nur 
ganz  sporadisch  berücksichtigt.  Nämlich  wohl  nur  in  der 
casnslßlire,  hier  können  wir  aber  dem  Tcr&sser,  da  wir  darüber 
anderswo  eine  abweichende  anffiwsung  entwickdt  haben 
(gesch.  des  inf.  im  indogerm.  s.  106 ff.),  nicht  beistimmen,  ohne 
jedoch  die  vorzÜge  seiner  mit  benutzung  der  oben  erwähnten 
Schrift  von  Schreier  gemachten  darstellnng  vor  der  tradi- 
tionetten  zu  verkennen;  auf  diesem  streitigen  gebiet  hätte 
der  verfimer  eines  schuibnchs  wohl  eine  grOlsere  zurfiok- 
haitang  beobachten  dürfen.  Die  lehre  vom  infinitiv  ist  noch 
in  der  alten  weise  dargestellt;  wir  bitten  gewünscht,  we- 
nigstens den  infinitiv  nicht  mehr  als  verbalnomen  bezeich- 
net ZQ  sehen,  eine  bezeichnung,  die  für  den  lateinischen 
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infinitiT  noofa  mifslicher  ist  alt  ftto*  den  griechischen,  dür- 
fen übrigens  hier  wegen  der  schulverwertbung  der  neuen 
wissenschaftlichen  ergebnisse  Über  das  wesen  des  Infinitivs 
auf  unsere  Vorschläge  hierüber  a.  a.  o.  237  ff.  269—270 
▼erweisen*  Schade,  dass  dem  Verfasser  die  in  der  syntu 
so  sehr  erweiterte  10«  aufläge  der,  grammatik  von  C.  noek 
nicht  vorliegen  konnte;  durch  henutznng  derselben  hitte 
sie  zwar  nach  der  wissenschaftlichen,  sprach  vergleichenden 
Seite  hin  nichts  gewinnen  können,  würde  aber  die  ftihhing 
mit  C/s  buch,  worauf  es  ja  V.  stets  in  erster  linie  an- 
kommt, vollstAndiger  bewahrt  haben. 

Hier  wäre  nun  noch  die  oben  Teradiobene  frage  m 
beantworten,  ob  nicht  vom  stendpnnkte  der  spraohlor- 
schung  aus  dieser  unbedingte  anschluss  an  C,  diese  fast 
gänzliche  ausschlieisung  der  selbständigen  resultate  der  la- 
teinischen Sprachwissenschaft  entschieden  zu  misbilligen 
sei.  Wir  glauben,  dass  diese  frage,  die  offenbar  zu  deo 
rein  praktischen  gehört,  verneint  werden  mnss.  Eine  eaor- 
gische  dnrohfllhrung  des  sprachwissenschaftKofaeo  prindps  . 
in  der  lat.  grammatik  wird  nach  unserer  ansieht  erst  dann 
aussieht  auf  schulerfolg  haben,  wenn  sich  einmal  die  ver- 
gleichende grammatik  als  regelmäfsiger  gegenständ  der 
höchsten  stufe  des  gymnasialunterriehte  eingebürgert  haben 
wird.  Bisher  haben  dazu,  so  viel  uns  bekannt,  nur  ein 
'SAddeutoches  und  ein  englisches  gymnasium  (in  Carlsnibe 
und  in  CUften)  den  Vorgang  gemacht;  wir  zweifeln  aber 
nicht,  dass,  wenn  das  dort  gegebene  beispiel  mehr  und 
mehr  nachahmung  finden  wird,  auch  der  nutzen  der  Sprach- 
vergleichung fiir  den  lateinunterricht,  der  zunächst  offen- 
bar auf  der  seite  der  etymologie  liegt,  allgeniein«r  eingesehio 
werden  wird.  Auf  den  höheren  stufen  des  unterrichta, 
und  nur  auf  diesen,  wird  dann  die  etymologie  wifidiebt 
wie  A.  Kuhn  irgendwo  gesagt  hat,  für  den  schon  ge- 
reiften Schüler  das  leisten,  was  in  den  modernen  spra- 
chen das  Sprachgefühl  thut,  man  wird  sich  aber  dann  auch 
nicht  Iftnger  sirftuben»  die  vergleichende  methode  dem  ele- 
mentaruntenicht  zu  gute  kommen  zu  lassen,  obaohoB  ihit 
vortheile  hier,  in  der  lateinisohen  formenMire  uftd  syntai, 
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viel  weniger  eclatant  sind.  Für  jetzt  aber  giebt  es,  um  die 
neue  ricbtung  in  dea  elementaninterricht  einzuführen,  alier- 
diogs  wohl  nur  das  6uie  you  V.  gew&hlfce  mittel:  man 
mom  ao  ein  bnoh  Ton  schon  fest  gegrOndetem  ansehen 
wie  O.'s  grammatik  anknOpfen;  und  in  anbetracht  der  be- 
liebtheit,  der  sich  heutzutage  die  sogenannten  parailelgram- 
matiken  erfreuen,  erwarten  wir  und  wollen  es,  trotz  der 
obigen  bedenken,  w&nschen,  dass  sich  dieses  neue  Schul- 
buch an  recht  vielen  der  anstalten,  wo  G.'s  grammatik  be- 
reits eingeführt  ist,  bahn  breche. 

Wttrzbarg.  J.  Jelly. 


Pauli:  Die  iMBüiDiiiig  dM  Uww  b«i  «Ub  IndognuMieD.  HandMi  1878. 

V,  21  B. 

Bisher  hatten  die  meisten  forscher  angenommen,  dass 
die  ofenbar  verwandten  benennnngen  des  15 wen,  wie  sie 
die  eoropSischen  sprachen  idg.  Stammes  haben,  ans  dem 

semitischen,  theils  direct,  tboils  indirect,  nämlich  in  der 
weise  herkämen,  dass  die  slav.-lit.  formen  dem  deutschen, 
die  deutschen  dem  latein,  diese  dem  griechischen,  letztere, 
aus  den  semitischen  sprachen  entlehnt  seien.  Fr^ich  eine 
IsDge  kette  angeblicher  entlehnnngen,  die  sidi  daher  nnn 
ab  zu  schwach  erwiesen  hat,  um  eine  ernste  prttfung  aus* 
zuhalten.  Nachdem  sieb  schon  Förstemann  und  Pictet  für 
den  indogermanischen  Ursprung  der  fraglichen  Wörter  er- 
kUrt,  Gurtius  zu  gunsten  dieeer  letzteren  annähme  auf  die 
gpns  selbständige  gestaltung  derselben  in  den  yerschiede- 
nsn  spraoh£unUien  hingewiesen  hatte,  nimmt  die  vorlie- 
geade  Untersuchung  die  litauische  bezeichnung  fthr  l5we, 
liütas,  ein  deutliches  particip  von  liv,  wie  siütas  von  siv, 
zum  ausgangspunkt,  um  von  der  so  ermittelten  wurzel  liv 
aas  alle  formen,  unter  denen  das  wort  in  den  übrigen  eu- 
ropiischen  sprachen  erscheint,  nach  den  einer  jeden  eigen- 
thfimHchen  bildungsgesetzen  zu  erklftren.  Demnach  erge- 
ben sich  als  grundformen: 

für  das  griech.:  liv-,  laivant-,  laivantja- 

ftlr  das  lat. :  laivä-,  laivan- 

Z«iUchr.  f.  vergl.  sprachf.  XXII.  4.  23 
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für  das  deutsche:  lavjan-,  laivan-  (?) 
für  das  slav.-lit. :  Ijava-,  Ijavä-,  liuta-. 
Oerselbea  wurzel  liv  wird  sodann  eine  nicht  eben  zahl- 
reiche sippe  lateinischer  Wörter  zugewiesen:  lütam  mit  s^- 
oen  deriTaten  lateus,  lutea,  Ifiteoliis,  ferner  laror  and  Ifiri- 
doB,  endlich  hvor,  llveo,  hvidne,  obllvio;  man  darf  hiena 
auch  noch  trotz  der  reserve  des  verfassefs  griech.  Xbiqu^; 
und  Xeiog  =  lat.  levis  „glatt"  unbedenklich  stellen.  Alle 
diese  Wörter  bedeuten  eine  färbe:  die  erste  gruppe  gelb} 
die  zweite  blassgelb,  die  dritte  nicht,  wie  Coraaen  annahm 
und  durch  die  verfehlte  ableitnng  von  llvidus  aua  paUidoi 
s  'palviduB  doch  nicht  an  vertheidigen  Termag,  eiseofiir- 
big  das  heisst  ^graublau,  grau,  braungrau,  schmutzigblau, 
sch warzblau sondern  vielmehr  graugelb,  was  auch  die 
färbe  des  löwen  ist  und  ebenfalls  auf  den  tropischen  ge- 
brauch der  derivata  livor  und  oblivio  pasai,  welche  aus- 
drficke  nicht  als  «anachwärzong^  and  ^Terdunkelung^ 
(Corssen),  aondern  nor  aaa  der  aprichwörtlichen  bham 
und  gelbgrfinen  färbe  des  neides  nnd  ans  der  verblassnog 
alter  erinnerungen  gedeutet  werden  können ;  die  letzte  gruppe 
ist  von  der  bedeutung  weifslich  durch  die  mittelstufe  „blank'^ 

.  za  der  des  glatten  gelangt.  Pauli's  erörterung  über  den  ge- 
brauch von  livor,  hvere,  llvidoa  schillert  zwar  wörtlich  io 
allen  färben,  allein  es  kann,  auch  abgesehen  von  den  ana- 
logieen,  welche  P.  beibringt,  ein  abentenerliches  amspringen 
der  bedeutung  bei  den  färbe u  überhaupt  nicht  geleugnet 
werden,  und  hätten  in  dieser  beziehung  einige  feine  bemer- 

•  iLungen  von  Geiger  angeführt  werden  dürfen.  Viel  früher 
als  auf  die  gesichtsfisurbe  des  neidischen  muss  aber  die  wui^ 
zel  liv  auf  das  graagelbe  thier  xar'  i^ox'ivj  auf  den  löwen 
angewendet  worden  sein  —  ob  schon  in  der  idg.  Ursprache? 
Man  wird  diese  frage  mit  Pauli  bejahen  dürfen,  denn  ob- 
schon  die  arischen  sprachen  den  löwen  mit  anderen,  un- 
verwandten ausdrücken  benennen,  so  ist  doch  das  zurück- 
reichen der  oben  angeführten  ableitungen  von  liv,  welche 
löwe  bedeuten.  Ober  die  earopäische  gnmdsprache  hinaus 
in  die  indogermanische  anderweit  gesichert.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  die  ursprache  sieben  aus  derselben 
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Wurzel  gebildete  synonyma  für  ein  und  dieselbe  sache  be- 
sesseo  habe;  wir  dürfea  daher  von  den  Terschiedenen  ethni- 
schea  formen  za  einer  i^proethniscben"  —  der  bekanntlich 
Ton  Sonne  erfundene  ausdruck  scheint  sich  mehr  und  mehr 
einzubOrgern  —  grandform  liy  ansteigen,  welche  der  der 
trennung  der  sprachen  weit  Yorausliegenden  wurzelperiode 
angehört,  sich  aber  noch  in  historische  Zeiten  gerettet  hat 
in  dem  griechischen  wurzelnomen  kig.  Weniger  als  mit 
der  beweisführong  des  Verfassers,  welche  Qberzeagend  ist,  ^ 
können  wir  ans  mit  dem  polemischen  dement  einverstan- 
den erU&ren,  das  sich  namentlich  in  dem  drei  Seiten  lan- 
gen Vorwort  zn  seinem  opuscolam  breit  macht. 

Nach  der  obigen  Überschrift  folgt  noch  als  nebentitel : 
„Ein  beitrag  zur  lösuug  der  Streitfrage  Über  die  heimat 
des  indogermanischen  urvolkes'^;  in  der  that  ist  das  eben 
angeführte  ergebnis  nicht  ohne  grofse  bedentnng  für  die 
entscheidnng  dieser  ebenso  anziehenden  als  schwierigen 
frage.  Bekanntlich  hatte  Benfey  in  der  vorrede  zu  Fick^s 
Wörterbuch  d.  indg.  grundspr.  1.  aufl.  1868  (dass  er  auch 
ungeachtet  der  mehrfachen  ein  Wendungen  dagegen  in  sei- 
nem neueren  werke  „gesch.  der  sprachw.^  s.  600  anm. 
daran  festhAlti  hfttte  Pauli  nicht  abergehen  sollen)  das  ver- 
meinte fehlen  einer  einheimischen  bezeichnnng  filr  den 
löwen  nicht  blos  im  sanskrit,  wo  ja  freilich  siha  sich 
schwerlich  aus  dem  indogerman.  etymologisiren  lässt,  son- 
dern auch  in  den  europäischen  sprachen  als  hauptbeweis*) 
fflr  seine  Überraschende  ansieht  verwerthet,  dass  die  Ur- 
heimat der  Indogermanen  nicht  in  Hochasien  sondern  in 
Europa  zu  suchen  sei.  Dieser  annähme,  welche  übrigens 
schon  viel  früher  der  Engländer  LathamS  ausgesprochen 
hatte,  haben  sich,  dem  beispiel  Benfeys  folgend,  Spiegel, 
J.  G.  Cuno  und  Lazar  Geiger  in  seiner  posthumen  ent- 
wickluogsgeschichte  der  menschheit  (Stuttgart  1871)  ange- 
schlossen und  mit  gröiserer  oder  geringerer  bestimmtheit 


*)  AnrMT  bei  dem  lowen  macht  Benfey  anch  den  mangel  eines  nr- 
namens  für  den  tiger  geltend,  aber  nur  in  der  erwähnten  vorrede,  nicht  in 
der  gescb.  d.  eprw. 

28« 
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die  europ.  herkanft  der  indogerm.  Tftlker  Tertreteo.  Wer 

jetzt  diese  meinuog  aufrecht  erhalten  will,  wird  zu  bewei- 
seo  haben,  daas  der  löwe,  ein  von  den  Indogermanen  lange 
vor  ihrer  auseonderung  ia  einzelne  vöiker  gekanates  thieii 
damals  aaoh  in  Europa  heimisch  gewesen  sei  In  der  ganx  ana* 
kugeta  fiige  nach  der  reihenfolge  dieser  trennungen  hat  man 
ebenfidla  die  Irfllier  geltenden  yorstellnngen  neuerdings  mit 
grofsem  eifer  umzustürzen  gesucht  und  J.  Schmidt  in  seiner 
bekannten  schrift  den  skepticismus  auf  die  spitze  getriel)eD, 
in  der  frage  nach  der  Urheimat  ist  durch  den  besüglichea 
artikel  prof.  Höfer  im  XX.  bände  dieser  Zeitschrift 
bereite  eine  rOcklfinfige  bewegong  eingeleitet  und  durch 
Fanli'a  kleine»  aber  acliarfeinnige  aolirift  erfolgrdoh  fort* 
gesetat 

Wflrsbtttg.  Julius  Jelly. 


Das  1  der  indogermanischen  sprachen  gehört  der  indogermanischen  gniiid- 
sprache  an.  Eine  sprachgeschichtliche  nntersuchung  von  Wilheln 
HeymftBii,  dr.  phil.   GStCingwi  1878.    78  8.  8*. 

Der  Verfasser  dieser  kleinen  schrift  «macht  von  neuem 
den  versuch,  das  1  in  die  indogermanisolie  gmndsprache 
einsufilkren,  indem  er  nachzuweisen  versucht,  dass  wegen 
BUMcher  flüle,  in  denen  das  sanskrit  mit  den  enropftiscben 
sprachen  in  der  entwicklung  des  1  übereinstimmt,  dieser 
laut  als  grundsprachlich  nicht  geleugnet  werden  könne, 
und  dass  der  dagegen  meist  angeführte  einwand,  dass  Jas 
altbsktrische  nnd  altpersisohe  das  1  nicht  kennen  |  nicht 
stichhaltig  sei»  da  in  einer  ganaen  reihe  yon  grandsprach- 
liclm  Wörtern,  nnd  wurzeln  das  1  als  träger  einer  ganz 
bestimmten  bedeutungsmodification  gegentlber  den  älteres 
formen  mit  r  auftrete  und  dass  gerade  jene  dort  eingebülst 
seien.  Zur  Begründung  dieser  scharfsinnigen  vermuthung 
hat  der  Verfasser  mit  grofsem  fieifs  ein  reiches  material 
gesammelt;  leider  hat  er  dabei  die  jüngeren  iranischen  die- 
lecte  nicht  berflcksichtigt,  welche  öfters  protest  gegen  seine 
behanptungen  erheben.   So  mögen  z.  b.  die  deminntiThfl* 
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dangen  mit  I  im  zend  fehlen,  sie  finden  sich  jedoch  im 
Deupersischen,  besonders  im  Tat-dialect  (Vullers,  gramm. 
1.  pers.  p.  23 und  za  demselben  zweck  wird  das  sufifiz 
ra  in  einigen  fiülen  Tarwandt:  khidtara  lateroalus,  kham- 
bara  aeria  paira  (daneben  khiätak,  khnmlbi  mit  dem  ao^ 
fix  ka).  Ebenso  spricht  das  zend  nicht  gegen  die  ▼on  dem 
herrn  Verfasser  angenommene  wurzel  tal  heben,  tragen, 
wägen  (skr.  töl-ati,  tulja,  töla  gr.  TdXavro-v  u.  s.  w.),  wol 
aber  folgende  iran.  Wörter:  pehl.  taräzük  wage,  gewicht 
(Ardft  Virftf  V.  5),  paz.  taräza  Mainjö-i-khard  II  120  und 
XXII  69  Yon  Neriosengh  durch  tril^aka  wiedergegeben, 
das  gewiss  nicht  entlehnt,  sondern  echt  indisch  ist,  vgl. 
gug.  tragu  —  wage,  gewicht,  wagschale,  np.  taräzü,  tarä- 
züdän  von  gleicher  bedeutung.  Dass  diese  Wörter  mit  skr. 
tul  verwandt  seien,  erscheint  unzweifelhaft  (vgl.  noch  skr. 
tarala  schwankend);  beachtenswerth  ist,  dass  diese  wurzel 
—  soweit  ich  sehen  kann  —  in  den  iranischen  sprachen 
nirgends  I  seig^  Dieselben  sprechen  ebenso  gegen  ein 
grundsprachlicbes  kalp,  denn  dem  skr.  kalpa  u.  a.  „Satzung, 
regel,  Ordnung,  brauch**  entspricht  pehl.  kerfeh  paz.  kerba 
gutes  werk,  verdiensiUche  handlung,  op.  kirfa  tugend,  ver- 
dienst: die  guten  werke  bestanden  vornehmlich  in  der 
treuen  Terrichtnng  der  religiösen  yorschriften  und  gebränche 
(▼gl.  ihre  au&ihlnng  in  Mkh.  cap.  IV.).  G«gen  die  wur- 
zel lagh  verletzen,  beleidigen  (vgl.  skr.  langhana  beleidi- 
gung,  lahghaka  beleidiger,  i^Xfy^og  schniach)  vgl.  pehl.  rang 
paz.  ranz  mObe,  belästigung,  plage,  kummer,  np.  rang  belei- 
digang  n.  a.  Zu  der  wurzel  kal  gehören  vielleicht  paz. 
karr,  sanft,  freundlich,  milde,  höflich,  np.  larb  glatt,  sanft, 
karb-zabSnl  und  Karb-snkhanl  Schmeichelei  (vgl.  gr.  x6JUr| 
Schmeichler),  yielleicht  jedoch  zu  skr.  Ksm  angenehm,  lieb, 
schön.  —  In  einigen  föllen  erschweren  die  zusammenstel-  • 
langen  des  Verfassers  auch  ein  paar  zend  Wörter;  so  ist 
send,  ara^ka  neid  (paz.  weSk  neid,  habsncht,  bosheit,  np. 
raik,  aradk)  wohl  a-rapka  und  rerwandt  mit  skr.  lai 
(▼gl  Islasa  heiAes  verlangen  tragend,  begierig  nach  etwas). 
Das  a  ist  hier  entweder  eine  Verkürzung  des  präfixes  fi 
(vgl.  skr.  ä-las  nach  etwas  begehren),  oder  es  steht  pri?a- 
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tiv;  in  diesem  falle  hätto  -rapka  die  bedeutung  licbo,  hnid  (wie 
böbm.  laskalit  loskä)  vgl.  unser  nhd.  miss-g-unst  (an.  Unna 
lieben),  oder  endlich  könnte  a  attofa  eine  litera  sapeiraca^ 
nea  sein,  wie  das  anlautende  elif  so  oft  im  neapersisoheii. 
Bei  Tal  stark  sein  flbersieht  der  ver^Mser,  dass  nach  Jnsti 
vareda  die  bedeutung  „stärke**  haben  soll ;  Hang  freilich 
übersetzt  das  wort  ansprechender  durch  „hilfe"  (Gäthäs 
I,  129).  Zu  väla  schweif  haar,  rosshaar  bemerke  ich  aar, 
dass  das  zend  aufser  T&ra  auch  noch  das  wnrzelhafit  ver- 
wandte vmgA  haar  (vgl.  vare^o-^taTanb)  besitzt;  das  ra- 
dioale  r  ist  also  gut  bezeugt.  Die  wnrzel  ist  jedenfalls 
nicht  var  bedecken,  sondern  die,  welche  der  Verfasser  als 
val  aufstellt  (skr.  val  sich  wenden).  Vära,  väla  mit  seinen 
reflexen  in  den  verwandten  sprachen  ist  ursprünglich  das 
wallende  haar,  die  mftbne,  schweif,  vgl.  gr.  tpoßtj  (flattern- 
des) haar,  mfthoe  za  ipißof*at.  ' 

Za  den  oben  aufgeführten  iranischen  wertem  lasMO 
sich  sicher  noch  manche  andere  derselben  art  stellen;  ich 
bescliränke  mich  auf  sie,  da  sie  zu  wurzeln  gehören,  auf 
die  der  herr  Verfasser  ein  besonders  hohes  gewicht  legt. 
Sie  legen  ein  veto  ein  zunächst  dagegen,  dass  das  1  in  der 
grnndsprache  ein  die  bedeutung  differensierender  laut  Mi, 
und  femer  gegen  die  eiistenz  desselben  Oberhaupt.  Mao 
könnte  dieses  veto  durch  die  annähme  umgehen,  dass  die 
iranischen  sprachen  hier  das  1  scheuten  und  dasselbe,  wo 
es  grundsprachlich  sich  fand,  in  r  zurOckverwandelten  — 
diesen  lantwechsel  zeigt  z.  b.  das  apabhr.  kira  für  kiU 
vgl.  Lassen,  inst.  1.  pracr.  p.  458  — ;  das  wäre  indessen 
eine  ganz  haltlose  vermutbung.  Wir  könnten  auch  anneh- 
men —  wie  dies  ferner  der  Verfasser  mehrfach  thut  — 
dass  in  indogerm.  zeit  doppelformen  mit  r  und  1  nebeo- 
einander  bestanden;  es  wäre  dann  jedoch  unerklärlich, 
warum  nur  die  iranischen  sprachen  und  zwar  diese  durch- 
aus die  formen  mit  r  bewahrten,  während  andererseits  alle, 
oder  doch  die  meisten  anderen  bezOglich  des  I  Qberem- 
stimmen.  Da  es  wol  kaum  bezweifelt  wird,  dass  r  überall 
der  ältere,  1  der  jüngere  laut  sei  —  ich  verweise  der  kürze 
halber  auf  Ficks  darlegung;  „Die  ehemalige  spracheinbeit 
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der  Indogermaneo  Europas  s.  201  ff.  —  so  ist  es  am  na» 

tfirlicbsten,  anzimehiucn,  dass  überall,  wo  dem  1  der  ver- 
waüdten  sprachen  ein  iranisches  r  gegenübersteht,  dieses 
der  gruodsprachlicbe  laut,  das  1  prodaot  jüngerer  spraoh- 
pliasen  sei.  Wo  hingegen  den  gat  beseligten  indogerma» 
nisohen  iHformen  gegendber  die  iranischen  sprachen  keinen 
widersprach  erheben,  weil  ihnen  die  betreffenden  Wörter 
fehlen,  werden  wir  mit  dem  hrn.  Verfasser  jene  unbedenk- 
lich als  grundsprachlich  annehmen  dürfen  —  wenn  wir 
über  den  thatbestand  nicht  hinausgehen  wollen.  So  möch- 
ten denn  labh,  lubh,  mal  u.  a.  als  indogermanisch  passieren, 
und  es  ist  das  verdienst  des  Terfassers,  nachdrücklich  dar- 
auf aufmerksam  gemacht  an  haben,  dass  die  iranischen 
sprachen  dagegen  deshalb  nicht  sprechen,  weil  ihnen  diese 
wurzeln  fehlen.  Indessen  müssen  wir  doch  noch  einen 
schritt  weiter  gehen.  Dass  die  europäischen  sprachen  das 
r  gemeinsam  an  1  entwickelt  haben,  hat  Fick  ausföhrlich 
gezeigt;  es  fragt  sich,  ob  die  Übereinstimmung  des  skr,.  1 
mit  dem  europüschen  nicht  ganz  auflülig  ist.  Wäre  das 
1  in  der  grundsprache  wirklich  zur  dilferenzierung  der  be- 
deutuug  verwandt  worden,  so  hätte  jene  annähme  ihre 
Schwierigkeiten.  Dies  ist  aber,  wie  schon  die  obigen  ira- 
nischen Wörter  zeigten,  nicht  der  fall;  dem  widersprechen 
femer  auch  die  auftteilungen  des  yerfassers  selbst  in  den 
meisten  fUIeo,  indem  ein  stetes  Übergreifen  der  bedeutun- 
gen  zwischen  den  r-  und  1- formen  stattfindet.  Nur  bei 
einigen  wurzeln  lässt  sich  das  nicht  behaupten;  es  sind 
deren  aber  so  wenige,  dass  die  Obereinstimmung  des  skr. 
und  der  europäischen  sprachen  bez.  der  an  die  I- formen 
geknüpften  bedentnngen  doch  wol  rein  sufiUlig  ist.  Diese 
annähme  wird  unbedenklich,  da  sich  skr.  1  gegenüber  eu- 
rop.  r  findet,  also  nicht  nur  da,  wo  der  Verfasser  es  als 
grundsprachlich  annimmt.  Ein  beispiel  dafür  sei  grundspr. 
runk  raufen,  rupfen,  ausraufen:  skr.  lunM,  lunk-ati  raufen, 
ausraufen^  rupfen,  berupfen,  ausreissen,  abreissen,  enthül- 
sen, lunkaka,  raufer,  zauser,  lunkana  das  ausraufen,  lat. 
runcire  güten,  ausgäten,  glatt  rupfen,  mncön-,  runcft-tor, 
runcitiön-,  runcma- ;  vgl.  gräoo-ital.  ruk  graben,  lit.  rauka 
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roDzel  (Fick'  s.  173;  aticb  np.  lao^dan?  to  pnll  up  by 
the  roots,  to  eradicate,  to  chide,  reproacb,  to  mook  u.8.w. 
nach  Joboson).  Ein  enropftiscbes  1  findet  sieb  bier,  so  weit 

ich  sehen  kann,  nicht.   Demnach  ist  in  den  fallen,  wo  nur 
1  in  den  verwandten  sprachen  auftritt,  grundsprachliches  r 
ganz  unbedenklich,  und  in  den  wenigen,  wo  das  1  schein- 
bar als  triger  einer  beetimmten  bedeatoogsmodification  e^ 
scbeint,  ist  die  annähme  des  r  ebenso  nnbedenklicb.  Dens 
dem  „zafall^,  dass  das  skr.  den  spftter  entwickelten 
roen  dieselbe  bedeutung  gab,  wie  die  europäischen  sprachen 
—  und  daran  nimmt  der  Verfasser  grofsen  anstofs  —  steht 
der  ebenso  grolse,  ja  noch  viel  gröisere  zufall  gegenüber, 
daaa  die  iraaisoben  sprachen  gerade  immer  die  l-formoi 
mit  ihren  bestimmten  bedentongen  dngebüaat,  oder  ans  nn- 
begreifKobem  Widerwillen  gegen  das  1  dnrch  nenlnldnttgeD 
ersetzt  hätten.   Nach  allem  dem  ist  es  bei  dem  gegenwär- 
tigen Stande  der  dinge  wohl  am  gerathensten,  das  1  als 
grundsprachlichen  laut  zu  leugnen.    Znr  endgiltigen  ent* 
scheidttng  der  frage  würde  sehr  eine^genane  getobichte  der 
iranisohea  sebriftsysteme  beitragen,  denn  es  ist  allerduigB 
aufFallend,  dass  alte  zendaipbabete       aeioben  fOr  I  ken- 
nen.   Was  das  altpers.  betrifft,  so  hat  der  Verfasser  ganz 
recht,  wenn  er  ihm  grofse  beweiskraft  ftir  das  fehlen  des 
1  in  der  grundsprache  abspricht.  Beweisend  für  das  fehlen 
dieses  lautes  im  altpersischen  selbst  sind  eigentlich  nnr  die 
Wörter  Arbirft  und  Bftbir*u,  letateres  jedoch  vielleicht  aw 
scheinbar.  Denn  neben  der  anssprache  mit  1,  wie  sie  sieb 
im  hebr.  findet,  mag  eine  andere  ähnliche  mit  r  bestandeD 
haben;  im  assyr.  findet  sich  die  Schreibung  Bäb-an-ra-ku 
(das  thor  des  goites  der  Überschwemmung  der  erde),  und 
diese  Schreibung  oder  ausspräche  mag  für  das  altp.  r  mass* 
gebend  gewesen  sein.  Ich  wage  dies  indessen  nor  als  ?eff- 
mothung  zu  infsem.  Zu  berücksichtigen  ist  endlich  noeb, 
dass  Oppert  das  von  Spiegel  durch  n  transcribierte  zeichen 
durch  1  ausdrücken  will. 

Zum  scbluss  möge  hier  noch  kura  —  wenn  auch  nicht 
hierher  gehörig  —  die  besprechung  eines  altpers.  wortos 
plats  finden:  DfrStn  (Ewpf^tiig).  Bs  ist  wol  nichts  aade- 
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res  ab  das  send,  hu-peretu,  aus  *8u-partu.  Peretu,  peda 
( =  lat  portii-89  ao.  Qörtf-r)  bedeatet  furth,  weg,  kaoal» 
hn-pereto  also  „einen  eohAnen  weg,  oder  lauf,  ein  schönes 
bett  habend oder  kurz  „schön  fliefsend^.  Es  findet  sich 

im  Avesta  aU  epithetoD  ornaos  des  wassers.  Hu-peretu 
mOsste  zunächst  ein  altpers.  u-partu  entsprechen;  daraus 
wurde  durch  die  so  häufige  metatbese  des  r  u-fratu* 
Auf  die  lAnge  des  a  in  U-firfttn  ist  den  ▼ortheilen  dieser 
^vUl^og  gegenftber  kern  gewioht  su  legen  —  vgl.  anch 
isftva  (wenn  so  zu  lesen  ist)  s  zend.  hizva  — ;  viel- 
leicht liegt  hier  auch  nur  die  scriptio  pleua  eines  eigen- 
namens  vor. 

Merseburg,  30.  novbr.  1873. 

Adalbert  Bezzenberger. 


Erwiderung. 

In  einem  anfeatze  „Aber  Tooalsteigemng^  s.  341  des 

XXI.  bandes  dieser  Zeitschrift  stellt  niir  prof.  Leo  Meyer 
kurz  und  entschieden  in  aussieht,  dass  ich  mit  meiner 
Schrift  j^die  bildung  der  tempusstämme  durch  vocalsteige- 
mng  Im  deutsohen**  keinen  bei£aU  finden  werde,  wal  es 
mir  an  kenntnissen  nnd  an  wissenschaftlicher  methode  feUe. 
Nfther  auf  den  inhalt  dieser  schrift  einzugehen,  sei  indessen 
seine  absieht  nicht.  Bis  dahin  ist  der  angriff  von  solcher 
art,  dass  er  mich  zu  einer  erwiderung  nicht  verpflichten 
könnte.  Im  folgenden  aber  entschliefst  sich  prof.  Meyer 
doch  noch,  einen  speciellen  punkt,  auf  den,  wie  er  meint, 
sllcs  weitevs  in  meiner  schrift  an%ebant  sei,  herans  m 
heben.  Das  ist  Schleichers  tabelle  der  indogermanischen 
▼ocalstcigerungen,  die  ich  s.  7  citiert  habe.  Indem  prof. 
Meyer  nun  zu  zeigen  versucht,  dass  Schleichers  ansieht 
von  der  indogermanischen  vocalsteigemng  eine  sehr  sclilecht 
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begrüadete  bypothese  sei,  glaubt  er  auch  meiner  ganzen 
weiteren  Untersuchung  den  bodeo  entzogen  zu  haben.  Hier 
habe  ich  sachlichen  anläse  zur  entgegnong. 

Dass  Schleichen  ansieht  von  der  indogermaniBcbeo 
vocalsteigerung,  nachdem  sie  Oberhaupt  in  den  letzten  jäh- 
ren viel  Widerspruch  erfahren  hat,  auch  hier  mit  nicht  ge- 
ring zu  schätzenden  gründen  bekämpft  wird,  will  ich  nicht 
bestreiten;  nur,  dass  der  inhalt  meines  buches  mit  der  hier 
bekAmpflten  aneicht  stehe  nnd  falle,  ist  durchaus  unrichtig. 
Allerdings  hielt  ich,  als  ich  jene  schrift  TerÜMSte,  diese 
ansieht  f&r  unbestritten  nnd  auch  wohl  ftlr  unbestreitbar, 
wfthrend  sie  mir  jetzt  in  manchen  stQcken  zweifelhaft  ge- 
worden ist.  Für  den  eigentlichen  gegenständ  meiner  Unter- 
suchungen^ die  sich  auf  die  vocalsteigerungeu  im  deutschen 
und  in  den  nächstverwandten  europäischen  sprachen  rich- 
teten, ist  aber  die  frage  nach  dem  yorhandensein  nnd  der 
beschaffenheit  der  yocalsteigerung  in  der  indogermanischen 
Ursprache  Oberhaupt  ganz  gleichgiltig. 

Dass  ich  Schleichers  vocalsteigerungstabellen  zum  for- 
mellen ausgangspunkt  meiner  Untersuchungen  machte  und 
polemisierend  oder  beistimmend  Qberall  an  sie  anknOpffte, 
hatte  seinen  guten  gmnd  in  der  weitverbreiteten  anerken- 
nung  und  dem  grofsen  einfluss  seines  compendiums  aof  des 
ganzen  entwicklungsgang  der  Sprachwissenschaft  in  den 
letzten  Jahrzehnten.  Ich  konnte  seine  ansichten  wohl  mit 
recht  als  die  verbreitetsten  über  die  betreffende  frage  an- 
sehen, und  hatte  daher  überall  die  Verpflichtung,  mich  erst 
mit  ihnen  auseinander  zu  setzen.  Dadurch  hat  aber  meine 
Untersuchung  eine  form  gewonnen,  dass  es  heute,  wo 
Scheichers  ansichten  gerade  in  diesem  punkte  an  geltung 
sehr  viel  verloren  haben,  leicht  scheinen  könnte,  als  be- 
schäftige ich  mich  nur  damit,  an  einem  blofsen  phantom, 
dessen  ganze  existenz  noch  erst  zu  erweisen  sei,  iui  ein- 
zelnen hie  und  da  herumzucorrigieren.  Ich  werde  daher  zu 
zeigen  haben,  dass  *die  yon  mir  yorgetragenen  anrichten 
nber  die  lautliche  geetaltung  und  die  grammatische  ver* 
Wendung  der  vocalsteigerungeu  im  deutschen  und  in  den 
nächstverwaodten  europäischen  sprachen  thatsächlich  gsQz 
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unabhftiigig  sind  von  jeder  aosicht  über  eine  ureprAnglich 
indogermaiiieche  ▼ocalsteigerung. 

Das«  eine  feetgeregelte  zweimalige  Steigerung  der  drei 

leichten  vocale  e,  i,  u  zum  zwecke  der  wortbildnng,  gerade 
bo  wie  es  Schleicher  für  indogermanisches  a,  i,  u  annahm, 
schon  in  der  europäischen  grandsprache  bestanden  haben 
mfleee,  nicht  erst  in  den  einzelnen  descendenten  derselben 
sieh  ausgebildet  haben  könne,  geht  mir  ans  folgenden  that- 
Mcfaen  sicher  henror*)« 

Wurzelverba,  die  im  präsens  den  leichten  vocal  e  (i) 
haben,  zeigen  im  deutschen  und  griechischen  übereinstim- 
mend im  starken  perfect  sowie  in  einer  grofsen  zahl  von 
lugehörigen  nominalbildungen  und  abgeleiteten  verben  den 
schwereren  vocal  a  (o),  ohne  dass  flir  diesen  vocalwechsel 
irgend  ein  phonetischer  grund  erkennbar  wäre:  drigka 
dragk  dragkjan  dragk  (rieutr.)  roecfw  rer  gofpa  tqo- 
(fi(jä  tQO(prj\  und  ebenso  im  slavischen,  wo  nur  das  per- 
fect fehlt:  ved^  vozd^  provodu.  Ganz  analog  haben 
diejenigen  wurzelverba,  die  bereits  im  prisens  diesen  schwe- 
reren Tocal  zeigen,  in  den  genannten  zugehörigen  formen, 
ausgenommen  da  wo  schliessende  doppelconsonanz  es  hin- 
dert, einen  noch  schwereren  vocal:  deutsch  6,  griechisch 
ä  0»,  fara  for  forian  fuor  a,  ^  avjofiai  fii^riva  f»v)- 
via  fiijvig.  Im  slavischen  fehlt  hier  die  ernente  steige- 
mog,  weil  diese  spräche  Überhaupt  alle  langen  vocale  ein- 
gehülst  hat  Aus  der  vollkommenen  übermnstimmung  des 
griechischen  mit  dem  deutsehen  geht  aber  mit  nothwen- 
digkeit  hervor,  dass  diese  art  der  Wortbildung  mittelst 
zweifacher  Steigerung  des  grundvocals  e  wenigstens  bis  in 
die  zeit  der  europäischen  Spracheinheit  zurückreichen 
müsse.  Vor  allem  ist  der  umstand  entscheidend,  dass  der 
Wechsel  von  e  und  a,  a  und  4  (6)  sich  nicht  nach  der  be- 
schafienheit  benachbarter  laute,  sondern  nach  der  gramma- 
tischen function  der  betreffenden  Wortbildung  richtet;  das 


*)  Wtfs  die  nothwendigkeit  der  annähme  einer  besonderen  europäischen 
^dapfaehe  betriflty  bnmolM  ieh  jetot  aar  auf  »Fiek,  di«  «hemalige  spracb- 
einlMit  dar  nidagnaiMii  Snropaa.   GOltiiigan  1S78*  aa  venraisan. 
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schliesst  jeden  gedanken  an  einen  zweimaligen,  von  ein- 
ander unabhängigen,  urapnuig  der  griechbehen  und  der 
deatsohen  steigeniDg  des  e  so  a,  des  a  sa  A  aus.  Auf  die 
bezeiohirang  dieses  Wechsels  schwererer  ood  leichterer  to- 
cale  als  einer  „Steigerung'*  kommt  nicht  viel  an.  Sie  ist 
bequem  und  anschaulich,  da  die  drei  laute  e  a  ä  in  hin- 
sieht auf  fülle  des  vocalklanges  einander  stufenweise  über- 
treffen; aber  es  wird  damit  nicht  behauptet,  dass  das  ä 
historisch  ans  dem  a,  das  a  aus  dem  e  oder  seinem  iade- 
germanischen  aequyaleot  entstanden  sei.  Nur  die  annähme, 
dass  schliefslich  alle  drei  vocale  irgend  wie  und  wann  aus 
einem  gemeinsamen  grundvocal  hervorgegangen  seien, 
scheint  wegen  der  art  ihrer  Wechselbeziehungen  ootb* 
wendig. 

Nicht  anders  yerhftlt  es  steh  mit  der  doppelten  Stei- 
gerung des  i  und  u;  auch  sie  mnss  nothwendig  schoa  h 

europäischer  urzeit  ausgebildet  gewesen  sein.  Wenn  in 
den  griechischen  verben  keiTtu)  XiXoma,  TtEtd-w  ni- 

statt  des  i  oder  u  der  verbalwurzel  im  prSsens  die  dipli- 
thongen  ci  und  cv,  im  perfect  die  schwereren  diphthongss 
Ol  und  ov  erscheinen,  nnd  im  gotischen  bei  da  baid  u.8.w. 

ginta  gaut  u.  8.  w.  ganz  dasselbe  stattfindet,  so  ist  die 
möglichkeit,  dass  das  in  beiden  sprachen  unabhängig  von 
einander  rein  zufällig  auf  gleiche  weise  sich  entwickelt 
haben  könne,  gans  undenkbar.  Es  muss  nothwendig  die 
▼ocaUteigerung  in  der  weise,  wie  sie  in  diesen  fünf  grie- 
chischen und  in  sftmmtlichen  deutschen  wurselTerbeo  mit 
gmndTocat  i  oder  n  erscheint,  schon  snr  seit  der  eure« 
päischen  Spracheinheit  geherrscht  haben,  und  zwar  in  ei- 
nem weiteren  umfange,  als  es  im  griechischen  noch  der 
fall  ist.  Denn  es  wäre  nicht  an  begreifen,  vne  diese  wssi- 
gen  griechischen  yerba  mit  sweimal  gesteigerten  tenpoe- 
stftmmen  ihre  besonderheit  so  sfth  bewshrt  haben  könates, 
wenn  ihre  zahl  von  anfang  an  eine  so  geringe  gewesen 
wäre,  wie  sie  uns  jetzt  noch  vorliegt.  Das  baldige  herab- 
sinken von  ilkil^kovd^a  zM  iXfjkvd^a  zeigt,  dass  diese 
bildnngsweise  seit  der  seit,  wo  die  spraohdenkmAler  be- 
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ginnen,  in  der  abnähme  begriffen  ist.  Die  annähme  ist 
daher  durchaus  gerechtfertigt,  dass  in  Öiixvvini  Sedeixct^ 
fptvym  niffivya^  für  dereo  bildungsweise  sich  im  deut- 
Bchen  nirgends  ein  analogon  findet,  der  perfect^ooal  erst 
oachtr&glich  dem  präsensTocal  gleich  gemacht  worden  sei, 
und  also  auch  diese  verba  ihre  tempusstämnie  ursprüng- 
lich auf  dieselbe  weise  bildeten,  wie  die  ihnen  entsprechen- 
den gotischen  teiiia  taih,  biuga  baug. 

Wenn  nun,  umgekehrt  wie  im  griechischen,  wo  diese 
weise  der  tempnsbildung  im  laufe  der  seit  mehr  und  mehr 
is  abnähme  gekommen  sein  muss,  sie  sich  im  deutschen 
sor  anenahmslos  geltenden  regel  erhoben  hat,  die  „mit  pe- 
dantischem Ordnungssinn^  durchgeführt  auch  alles  das  au  « 
sich  zieht,  was  aus  besonderen  gründen  nothwendig  ab- 
weichen musste  oder  auch  ursprünglich  in  gar  keinem  zu- 
sammenhange  stand  (Schmidt,  s.  gesch.  d.  indog.  ▼ocalis* 
mos,  8.  50),  so  ist,  denke  ich,  auch  daraus  wiederum  sicher 
m  scfaliefsen,  dass  diese  art  der  Tocalisation  der  tempus- 
Stämme  ursprünglich  in  viel  weiterem  umfange  geherrscht 
haben  mttsse,  als  es  im  griechischen  der  fall  ist.  Denn 
wo  sich  in  einer  spräche  ein  solcher  stark  ausgeprägter 
zug  aur  gleiohmachang  orsprfinglich  verschiedener  formen 
seigt,  da  filhrt  er  doch  woU  immer  dahin,  d4s  anr  aus« 
BohKefslicfaen  geltung  zu  bringen,  was  schon  ursprünglich 
in  einer  sehr  grofsen  anzahl,  wenn  nicht  in  der  mehrheit 
aller  fälle  vorlag,  nicht  aber  das  was  eine  verschwindende 
ansnahme  bildete.  So  flielsen  z.  b.  im  historisch  bekannten 
?erlanf  der  hochdeutschen  spräche  die  vielen,  nach  dem 
stammanslaut  verschiedenen  declinationsarten,  weil  ihr  un- 
terschied fUr  die  eigentlichen  swecke  der  spräche  bedeu- 
tungslos war,  mehr  und  mehr  in  wenige  normaltypen  zu- 
sammen, neben  denen  anderes  nur  noch  wie  eine  verein- 
zelte anomalie  erscheint.  Die  demente  zu  diesen  normal- 
typen haben  aber  die  schon  im  gotischen  weit  ftberwiegen- 
den  stftmme  auf  a,  i  und  an  hergebelb,  nicht  die  schon 
damals  seltenen  stSmme  auf  ja  va  u  ar  and  oder  wurzel- 
haften consonanten. 

Derselbe  vocal wechsele  der  iu  griechischen  und  deut- 
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sehen  iempasBtämmeD  von  Terbalwurseln  mit  i  oder  a  auf 
gleiche  weise  geregelt  ist,  darchdringt  ja  aber  aacb  die 

bilduiig  der  nomina  und  abgeleiteten  verba,  und  wenn  hier 
auch  die  ursprünglichen  bediugungea  für  den  eintritt  des 
einen  oder  anderen  der  drei  mit  einander  wechselndeo 
yocaie  im  einzelnen  nooh  oicbt  genügend  erforscht  sind, 
so  ist  doch  d&s  wenigstens  deutlich,  dass  auch  hier  die 
beschaffenheit  des  yocals  nicht  nach  phoiietischen  nnnstln* 
den  wechselt,  sondern  ein  für  alle  mal  an  die  grammatische 
kategorie  der  Wortbildung  gebunden  ist.  Und  hierin  stimmt 
auch  das  slawische.  Es  wechseln  auch  dort  i  i  ^  (in  syl- 
laba  pnra  oi  ai)  und  u  y  u  (in  syllaba  pnra  ov  st) 
innerhalb  ein  und  derselben  wursel  je  nach  der  worthi)- 
dungsclasse:  cvlsti  procvitati  cvStOy  d&chn|ti  dy- 

chati  duchu. 

Aus  alledem  geht  doch  wohl  sicher  hervor,  dass  schon 
in  der  europäischen  grundspracbe  ein  grammatisch  gere- 
gelter Wechsel  von  e  a  ft,  i  ei  ai,  neuau  be8taD:leo 
habe,  den  man  passend  als  ▼ocabteigerung  bezeiohnes 
kann.  Wenn  aber  das  lateinische  davon  nur  geringe  spu- 
ren zeigt,  80  ist  der  schluss,  dass  es  im  laufe  der  zeit  ein- 
gebüfst  haben  müsse,  was  es  einst  besafs,  ganz  unabweis- 
bar. Dass  im  iateinisoheu  früher  einmal  die  bildung  der 
tempusstämme  durch  Tocalsteigerung  mit  dem  gotischen 
und  griechischen  fibereingestimmt  haben  mfisse,  findet  eine 
stfitze  anch  daran,  dass  die  in  diesem  stocke  Torliegeode 
abweichung  sich  zum  gröfsten  theil  aus  specißsch  lateini- 
schen lautgesetzen  erklärt;  das  übrige  kann  daher  um  so 
eher  auf  rechnung  grammatischer  formflbertragung  gebracht 
werden.  Sieht  man  you  werten,  wie  neuter  ob  ne  nter 
u.  dgl.  ab,  so  giebt  es  ein  wurzelhaftes  lateinisches  es 
Oberhaupt  nur  noch  in  der  interjection  heu  eheu  und  id 
den  namensformen  Leucesie  und  Leucetio  (Corss.  1' 
672).  Corssen  zeigt,  dass  der  ursprünglich  häutigere  dipb- 
thong  eu  dein  latefoischen  organ  später  zuwider  geworden 
sei  und  sich  meist  in  ou  gewandelt  habe.  So  erklärt  «ch 
das  ou  in  douoo  u.  dgl.  statt  des  zu  erwartenden  denco 
a  tittha.   So  ist  ja  auch,  wenn  wir  statt  des  zu  erwar 
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tenden  leiqaor  loiqni  niirltqaor  Ifqai  findeo,  dieyer-" 
wandlang  des  älteren  ai  oder  oi  in  ei  (i)  nicht  anders  wie 

in  den  bei  Corssen  I  -  699.  710.  711  nachgowiesenen  quei- 
stoios  für  quaistores,  fidus  für  foi  dos,  plisima  für 
ploisuma;  mitgewirkt  hat  hier  aber  gewiss  formübertra* 
gong  vom  prAsens  ans.  Wenn  wir  endlich  bei  den  verben, 
die  im  prAsens  e  haben,  im  perfect  statt  des  zu  erwarten- 
den a  oder  o  in  der  regel  e  (i)  vorfinden,  so  findet  das 
seine  volle  erklärung  in  dem  älteren  lateinischen  accent- 
gesetz,  und  memini  neben  utnuva  ist  dann  niclit  an- 
ders zu  beurtheileu,  als  etwa  red  ige  für  red-ago.  Un- 
möglich ist  es  dagegen,  die  griechischen  und  gotischen 
encheinungen  aus  den  ihnen  entgegenstehenden  lateinischen 
durch  jüngere  laatgesetse  entstanden  zu  denken.  Gegen 
die  auffassung  des  wechseis  von  e  und  a,  a  und  ä,  gleich 
dem  von  i  ei  ai,  u  eu  au  als  einer  fortschreitenden  Stei- 
gerung eines  grundvocals,  kann  der  umstand  nicht  geltend 
gemacht  werden,  dass  die  drei  laute  e  a  &  nirgends  inner* 
kalb  der  tempusstämme  je  eines  verbum^  nebeneinander  zur 
Terwendnng  kommen,  wie  es  bei  dem  i  ei  ai,  u  en  au 
gewöhnlich  der  fall  ist;  denn  in  der  Übrigen  Wortbildung 
ist  es  ja  grar  nichts  so  seltenes,  dass  eine  wurzel  durch 
alle  drei  laute  bindurcbgeführt  wird:  fiV€ia  /AvdofAai 
(iv^ua^  regio  rogns  rSgula,  tegimen  togatSgula, 
stilli  staljan  stÖls,  gtfihu  fahdths  fuoga  u.  dgl. 
Aber  auch  zwischen  den  verben  mit  e  und  denen  mit  a 
im  präsens  fehlt  es  nicht  an  jedem  zusammenhange.  Unter 
den  letzteren  sind  deutlich  erkennbare  denominativa  beson- 
ders häufig,  und  ursprünglich  sind  sie  wohl  alle  aus  nomi- 
Qalst&nunen  hervorgegangen,  die  sich  zu  verben  der  erste» 
reo  art  verhielten  wie  dragk  (potos)  zu  drigkan,  rgoipii 
m  TQicpta,  Nur  dass  die  vocalsteigerung  der  ap-reihe  an- 
deren Ursprung  habe,  als  die  der  i-  und  u- reihe,  kannte 
aus  dieser  auffallenden  Verschiedenheit  ihrer  Verwendung 
geschlossen  werden. 

Es  ist  also  ein  vollständiges  System  zweifacher  vocal- 
steigemngen  in  der  weise,  wie  es  Schleicher  aufgestellt 
hatte,  fdr  die  europäische  grundsprache  vollkommen  auf-  • 
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recht  zu  erhalten.  Eine  andere  frage  ist  aber,  ob  diese 
enchMDODg  sioh  erst  nach  der  Spaltung  dee  indogermiai- 
sohen  urstammes  in  seine  zwei  haaptsweige  herausgebildet 
habe,  oder  ob  sie  filteren  datoms  sei.   Schleicher  schrieb 

das  ganze  System  der  vocalsteigerungen  in  derselben  Voll- 
ständigkeit, die  es  im  europäischen  aufweist,  der  indoger-  j 
manischeo  ursprache  zu,  und  nahm  an,  das  arische  habe 
einen  theil  der  frttheren  unterschiede  in  einander  au%ehea 
lassen.  Ich  kann  mich  dieser  annähme  jetzt  nicht  mehr 
mit  derselben  entschiedenheit  anschliefsen,  wie  ich  es  in 
meiner  schrifit  über  die  bildung  der  tempusstämme  gethao 
habe. 

Betrachten  wir  zuerst  die  vocalsteigerungen  der  i-  und 
u-reihe,  so  ist  deutlich,  dass  sich  hier  der  europftische  uad 
der  arische  bestand  nicht  deckt  £uropAischem  grandTocal 
i  und  u  entspricht  zwar  auch  im  arischen  i  und  u.  So-  i 
ropäiscber  erster  und  zweiter  Steigerung  ei  eu  und  ai  ao,  * 
die  den  unterschied  zwischen  präseus-  und  perfectstamm 
charactensieren,  entspricht  aber  im  arischen  gleichmärsig  | 
erste  Steigerung.   Die  arische  zweite  Steigerung  hat  kein 
unmittelbares  analogen  im  europftischen.    Den  Ursprung 
dieser  specifisch  arischen  zweiten  Steigerung  des  i  und 
die  der  europäischen  nicht  gleichsteht,  hat  prof.  Meyer  in 
seinem  obengenannten  aufsatz  zu  erklären  gesucht.  Er 
nimmt  an,  dass  die  indischen  vriddhivocaie  ai  und  äu  gar  i 
keine  Steigerungen  von  ursprünglichem  i  und  u,  sondern 
von  ursprünglichem  aj  und  av  seien,  und  also  eigentliok 
der  a-reihe  angehörten;  aj  und  av  seien  in  gewissen  fUlen 
zu  i  und  u  verstflmmelt  worden  und  wegen  dieser  später 
daneben  auftretenden  i  und  u  seien  dann  aj  aj  und  av  j 
äv  wie  zwei  Steigerungen  eben  dieses  i  und  u  erschienen)  | 
welches  doch  thatsftchlich  erst  aus  ihnen  bervorgegaogen  ' 
war.   LAsst  man  das  gelten,  so  bleibt  aber  doch  inuner 
noch  die  frage  offen,  ob  in  dem  arischen  guna  europäi- 
sches ei  und  ai,  eu  und  au  zusammengegossen  sei,  oder 
ob  sich  die  früher  allein  vorhandene  guuasteigerung  erst 
im  europäischen  in  zwei  laute  gespalten  habe.   Prof.  Meyer 
ist  auf  diese  weitere  frage  nicht  eingegangen.  Fick,  sprach- 
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eiüh,  8.  183  nimmt  das  letztere  au,  aber  wie  mir  scheint, 
ohne  zwiDgendeu  grund.  Ein  bestimmter  grund  für  diese 
annähme  Iftge  doch  nur  dann  Tor,  wenn  sich  die  phoneti- 
schcD  Ursachen  daflElr  aufweisen  Uelsen,  warum  das  nr- 
sprfingliche  ai  au  im  präsensstamme  und  in  so  vielen  no- 
minalstämmen,  die  gar  nichts  besonderes  an  sich  haben, 
in  ei  und  eii  übergincr,  während  es  sonst  überall  unverän- 
dert blieb.  So  lange  sich  diese  bedingungeu  nicht  aufwei- 
sen lassen,  hat  die  eine  annähme  mindestens  ebensoviel  für 
sich,  wie  die  andere. 

Ganz  ähnlich  liegt  die  frage  in  betreff  der  anreihe. 
Den  drei  europäischen  lauten  e  a  ä  stehen  nur  zwei  ari- 
sche, a  und  II  gegenüber.    Europäischem  e  entspricht  tiber- 
all arisches  a,  europäischem  a  bald  a  bald  a.  Europäisches 
nnd  arisches  ä  decken  sich  nur  selten.  Hier  wird,  ich  muss 
wohl  sagen  gewohnheitsm&fsig,  angenommen,  das  orsprüng- 
liehe  a  habe  sich  im  europäischen  in  a  und  e  gespalten. 
Es  ist  aber  ganz  ebenso  möglich,  dass  in  dem  arischen  a 
zwei   ursprünglich   verschiedene  laute  zusammengeflossen 
seien.    Ausdrücklich  dafür  spricht  der  umstand,  dass  nur 
dasjenige  arische  a,  welches  europäischem  e  entspricht, 
sich  öfter  zu  i  schwächt,  nicht  aber  das  andere  a,  welches 
europäischem  a  gleich  steht.  Aus  dem  umstände,  dass  nur 
dasjenige  k,  welches  slavischem  k  entspricht,  im  lateini- 
schen und  griechischen  die  färhung  zu  kv,  im  gallobritti- 
schen  zu  p,  annimmt,  schliefst  Fick  Spracheinheit  cap.  I 
mit  recht,  es  müsse  zwei  ursprünglich  verschiedene  k-laute 
gegeben  haben.   Ist  aber  dieser  schlnss  richtig,  so  zwingt 
das  Verhältnis  von  europäischem  e  und  a  gegenüber  ari- 
schem a  (i)  und  unveränderlichem  a  zu  demselben  Schlüsse, 
und  man  wird  für  das  indogermanische,  dem  europäischen 
e  und  a  entsprechend,  zwei  irgendwie  verschiedene  a-laute 
annehmen. müssen*).    Hält  man  aber  auch  einen  solchen 


*)  Ich  nahm  früher,  da  ich  mit  Sclileicher  auch  die  zweite  Steigerung 
des  a  fUr  iudogermauisch  hielt,  zwei  quulit,aiiv  verschiedene  lauge  a-laute 
flbr  das  indogermania ehe  an.  Wi^  aber  prof.  "Ueyw  an  dem  irrtham  verleitet 
werdea  konnte,  für  die  aufstellung  der  monströsen  indog.  vocalcorabinationen 
aa  und  aaa  mich  verantwortlich  za  machen,  da  ich  mich  doch  gerade  an 
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schluss  nicht  für  TöUig  zwingend,  so  ist  er  doch  in  jedem 
falle  ebenso  zulässig,  wie  die  herkömmUche  annabme  einer 
eiiiopiüscheD  Spaltung  des  ursprttngtiohen  a,  nnd  num 
mflsste  aufhören,  mit  solcher  entschiedenbeit  an  letzterer 

festzuhalten,  wie  es  allgemein  geschieht.  Es  hat  bei  die- 
ser ansieht,  glaube  ich,  eine  halbmythische  Vorstellung  voü 
der  nothweodigeu  eiufachheit  und  monotonie  des  ältesten 
vocalismus  mitgewirkt,  so  dass  man  sich  fast  jegliche  mui- 
oichfaltigkeit  erst  später  hineingekommen  denkt.  Es  wird 
sich  aber  auch  unter  den  primitivsten,  wirklich  yorliegen- 
den  sprachen  der  weit  schwerlich  eine  ausfin«Jig  machen 
lassen,  die  eine  solche  dürftigkeit  des  lautmaterials  auf- 
wiese, wie  sie  in  unserer  reconstruierten  indog.  Ursprache 
herrscht,  und  es  ist  kaum  noch  begreiflich,  wie  eine  spräche 
mit  so  geringen  unterscheidungsmitteln  ihren  zweck  Ober- 
haupt erfüllen  konnte. 

Indessen  glaube  ich,  dass  eine  endgiltige  entscheiduDg 
der  frage  nach  dem  Ursprung  der  vocalsteigerung  erst  in 
angrifi'  genommen  werden  kann,  nachdem  der  ursprünghche 
bestand  der  europäischen  und  der  arischen  grundsprsche 
in  betreff  der  hierher  gehörigen  erscheinungen  vollständi- 
ger und  genauer  ermittelt  sein  wird,  als  es  bis  jetzt  der 
fall  ist,  und  in  dieser  richtung  ist  gewiss  noch  muuchee 
zu  erreichen. 

Zu  der  erforschung  des  ureuropäischen  bestandes  hoffe 
ich  mit  einem  nächstens  erscheinenden  aufsatze  Über  deo 
Ursprung  der  deutschen  a-vocale  ein  weniges  beitragen  so 
können,  und  damit  zugleich  meine  froheren  untersuchungeo 

zu  ergänzen.  Wenn  aber  prof.  Meyer  zum  schluss  seine 
meinuug  dahin  zusammenf'asst,  dass  eine  dereinstige  ent- 
scheidung  der  vorliegenden  frage  nur  einseitig  vom  saos- 


d«r  von  ihm  citierten  stelle  ausdrücklich  gegen  diese  anfttellnng  Schldduo 
erkllre,  wird  mir  nur  b^gräflich,  wenn  ieh  «nndime,  er  habe  von  der  be- 
treffenden stelle  (s.  7  anm)  nicht  mehr  als  die  erste  zeile  gelesen.  Dies0 
lautet  „ftlr  aa  und  Sa  werde  ich  mich  der  bequemeren  zeichen  5  und  I 
bedienen."  Hätte  er  die  folgende  zeile  auch  noch  gelesen,  so  wäre  ihoi  ub- 
mSglich  entgangen,  dus  das  mir  hiifiwi  bom  «statt  der  onbeqaemen  seidua 
ftA  und  S»  bediene  leli  mich  der  bequemeren  seiehen  S  und  S*  mcbt  aber 
„ISr  die  UiAtBlchlieh  TOiliaBdeDen  doppeUante  Terwende  ich  einfiuhe  aeichfln.* 
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krit  aus  versucht  werden  dürfe,  dass  aus  dem  deutschen, 
wo  sich  doch  der  europäische  bestand  am  vollständigsten 
sdgt,  keinerlei  nützliche  belehruDg  zu  holen  sei,  so  kenn- 
zeichnet das  nor  von  nenem  die  Seltsamkeit  der  metbode, 
nach  der  er  auch  sonst  verfilhrt,  jene  grundsfttzHohe  miss- 
aclitung  des  werthes  einer  genealogisclien  Classification,  die 
es  ihm  möglich  machte,  die  unmittelbare  vergleichuug  des 
gotischen  dialectes  mit  dem  sanskrit  bis  in  alle  einzelhei- 
ten  durchzuführen,  ohne  auf  die  übrigen  germanischen  dia- 
leoto  rücksicht  zu  nehmen.  Liegt  darin  etwa  die  methode, 
die  prof.  Meyer  an  meinem  buche  TermiBst,  so  kann  ich 
keine  besserung  versprechen.  Es  wäre  das  ebenso,  als  wenn 
ein  textkritiker  aut  Classification  der  handschriften  verzich- 
ten wollte,  weil  es  doch  weit  einfacher  ist,  die  relativ  beste 
handsohrift  als  urtext  gelten  zu  lassen. 

Breslau,  juli  1873.  A.  Amelung. 

t  6.  april  1874. 


Etymologische  beitrage. 
1. 

Weitere  beispiele  zu  der  ausstofsung  der  ersten  von  zwei 
gleichlautenden  silben  im  latein. 

In  dieser  Zeitschrift  XXII,  2,  s.  98  ff.  ist  von  mir  die 
erscheinung  im  griechischen  und  im  latein  besprochen  wor- 
den, dass  von  zwei  gleichanlautenden  silben  die  erste  aus- 
gestolsen  werden  kann.  Die  a.  a.  o.  angel^^  Sammlung 
kann  ich  jetzt  durch  die  folgenden  beispiele  aus  dem  latei- 
nischen Yermehren. 

Zu  der  formel  -täre  für  -tät-äre  s.  100  z.  26  treten 
hinzu:  vilitare  (bei  Turpil)  für  vüität-äre  von  vllitat,  ge- 
ringheit,  fecunditäre  für  fecundität-äre  von  f^cundität 
fraohtbarkeit,  fölicitäre  fOr  feitcität-ftre  von  flltcit&t  glttck. 

Zu  der  formel  -tftrius  statt  -tftt-ftrins  s.  100  z.  30:  yo- 
lupt&rius  für  voluptät-ärins  von  yoluptät  lust,  siccitärium 
für  siccität-ärium  von  siccitat,  trockenheit,  solitärius  (schon 
bei  Varro)  für  solitat-ärius  von  soiitat  alieinheit. 

24* 
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-tat  mit  -IJis  giebt  -tälis  statt  -lAt-ftlis  io:  Facaltfilis, 
später  beiname,  für  Facultät-älis  von  facultat  fähigkeit. 

-trix  aus  -tra-trix  in  ministrix,  ganz  spät,  für  und 
neben  ministra-trix  von  miuistra-re,  vgl.  nütrix  amme  für 
DÜtri-trfz  TOD  oütii-re  nähren  a.  a.  o.  s.  101  24. 

Zn  der  fonnel  -dsus  Air  -ds-dsos  a.  a.  o.  s.  101  z.  26: 
labdsos  (bei  Caecil)  für  labös-dsus  yod  labör,  alt  labds 
arbeit. 

-tat  für  -ti-tat  erscheint  in  sospitat  (spät)  für  sospiü- 
tat  von  sospet. 

-Ol  für  -cioi  in  lusoiösus  fQr  lusoici-osus,  ebenso  in 
dem  compositom  sambücina  (bei  Plantus)  sambucaspiele- 
rin  ffir  sambüci-cina  vgl.  Übi-cina. 

-enn  für  -en-enn  in  vicennium  Zeitdauer  von  zwanzig 
jähre  für  viceu-ennium,  dagegen  braucht  das  späte  splendi- 
fioäre  wohl  nicht  nothweodig  für  splendidi-iicare  genom- 
men zu  werden. 

Tritt  im  latein  das  saffix  -68us  an  die  abstracta  anf 
-ido  (-tiön),  80  ergiebt  sich  die  form  -i-dsus,  statt  des 
der  regel  geiiiäfs  zu  erwartenden  -iön-ösus.    Diese  suffix-  [ 
gestalt  erklärt  sich  völlig  genügend   durch  die  uns  hier  ! 
beschäftigende  ausstofsung  der  ersten  von  zwei  gleicban- 
lautenden  silben,  sobald  man  nur  die  ältere  snffixform  i 
-6nsu8  zu  gründe  legt,  die  ja  bekanntlich  sich  durch  ver-  I 
gleiohung  mit  skr.  -vant  =  -j^evr  als  die  ursprQnglichere  I 
ergiebt  und  uns  zum  überfluss  aus  dem  latein  selbst  be-  | 
zeugt  ist:  fornionsus  war  nach  angäbe  der  alten  die  ältere  1 
form  für  das  gewöhnliche  formdsus.    Trat  nun  also  das  j 
alte  -dnsus  an  -idn  (-ti6n),  so  ergab  sich  -idn-önsus,  worin  I 
die  zwei  gleichlautenden  silben  6n«ön  auf  einander  folgten.  1 
Von  diesen  beiden  fiel  die  erste  fort,  und  es  entstand  so  I 
die  suffix  Verbindung  -i-onsus  (aus  -ion-onsus),  wofür  dano 
später  -i-6su8  eintrat,  wie  formosus  für  das  ältere  fornion- 
sus. Nach  diesem  Schema  sind  gebildet:  oblivi-ösus,  facti- 
^us,  s6diti-6sus  von  oblividn,  factidn,  seditidn;  sie  stehen 
demnach  der  reihe  nach  fCa  obllviön-6nsus,  factidn-dnaus, 
sSditioD-onsus. 
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2. 

altirisch  t6  schweigend -eur  wk.  tns  beschwichtigen. 

Die  weite  Verbreitung  der  wurzel  tus  „still  sein"  (nach 
Grassmann,  Wörterbuch  zum  Kig-Veda  s.  v,  die  gnmdbe- 
deutung)  ist  schon  früher  von  mir  nachgewiesen;  es  gehö- 
ren dazu  skr.  tnsh  (auch  tn^  geschrieben)  befriedigt  sein 
und  mit  causativem  sinne  beschwichtigen,  tüsh-ntm  sdv, 
still,  schweigend,  eigentlich  acc.  f.  von  (tüsbna)  erhalten 
im  zend  tüsnä-maiti  stiller,  zufriedener  sinn  und  im  preufs. 
tusna-n  acc.  stille;  ferner  preul's.  tussise  er  schweige,  ksl. 
tichü  (aus  t)uchii)  ruhig,  heiter,  po-tuch-n^iti  verlöschen 
(tuch  SS  tans).  Die  wurzel  Iftsst  sich  auch  im  celtischen 
nachweisen  und  zwar  im  altirisohen  t6  silens,  cambr.  taw 
tace,  tewi  tacere.  Dass  altir.  tö  för  tau  stehe,  lehrt  schon 
die  cambrische  parallele,  für  das  schwinden  des  auslauten- 
den s  genüge  es  hier  auf  das  völlig  unserem  to  conforme 
altirische  6  ohr  hinzuweisen,  welches  zunächst  füv  au,  wei- 
terhin ans  steht,  und  dem  griech.  ov-ag^  lat.  aur-is,  lit. 
aus-is,  got.  aa8-6n,  nhd.  ohr  entspricht. 

3. 

Die  europäische  wurzel  dhaigh  verdienen,  schuldig  sein 

ist  als  verb  nur  im  altirischen  erhalten:  dligim  glossirt 
durch  merui  s.  £be)  Gramm.  Celtica  s.  429.  Hierzu  ge- 
hört zweifellos  auch  altirisch  dligeth,  glossirt  durch  lex, 
eigentlich  die  Schuldigkeit  aa  Verpflichtung,  während  alt- 
irisch dilgud  g.  dilgotho  remissio  zum  lat.  in-duig^re  ge- 
hört, wenn  es  nicht  geradezu  daher  entlehnt  ist.  Ganz 
offenbar  stellt  sich  zu  uoserer  wurzel  ksl.  dlügü  m.  schuld, 
das  wiederum  ganz  genau  durch  das  got.  dulg-a-s  schuld, 
dulga-haitja  m.  gl&ubiger  widergespiegelt  wird.  Das  goti- 
sche dolga-,  aus  dolga-,  lehrt  nun  auch,  dass  als  europfti- 
sehe  grundform  dhaigh  anzusetzen  sei,  denn  nur  dhaigh 
giebt  den  gesetzen  der  lautverschiebung  gemäfs  ein  ger- 
manisches dolg  =  got.  dulg.  Fasst  man  die  bedeutung 
des  altirischcn  dligira  merui  ins  auge,  nud  erinnert  man 
sich  zugleich,  dass  ksl.  diügii  »  S6lixos  ^  Bkr.  dirgha 
lang  durch  das  lit.  ilgai-s  f&r  d-ilgas  reflectirt  wird,  so 
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sieht  man  leicht,  daas  zu  uDserer  wnneel  auch  Ht.  algk  f. 
verdienst,  lohn  gehört,  das  von  mir  firflher,  wie  ich  jetet 
erkenne,  mit  nnreoht  zur  skr.  wursel  arh  werth  sein  ge- 
stellt worden  ist.  In  der  Bedeutung  deckt  sich  alga  mit 
dem  altirischen  dligim  merui  völlig,  und  die  abwerfuog 
des  anlautenden  d  wird  durch  die  parallele:  lit.  ilga-s  s 
kal.  dlugu  durchaus  plausibel:  demnach  lit  algä  zu  ksl. 
dlügu  schuld,  wie  lit  ilga-s  zu  ksl.  dlüg&  lang. 

Auf  arischem  gebiete  ist  Yon  dieser  wursel  dhalgh 
▼erdienen  nichts  zu  entdecken. 

4. 

Altirisch  taid  dieb  =  ksl.  tati  dieb. 

Die  Wurzel  st&  verbergen,  stehlen  erscheint  in  dieser 
vollen  form  nur  im  sanskrit :  sta-yu,  ste-na  dieb,  ste-ya  n. 
diebstahl;  neben  stayu  erscheint  jedoch  auch  täyu  =  zeod 
t4yu,  zend.  taya,  heimlich,  verborgen,  ta-vi  dieb,  ta-ya  m. 
s  skr.  steya  diebstahl.  Auf  europftischem  boden  lautet, 
wenn  wir  von  cxiqopLat  und  got  stilan  stal  absehen,  die 
Wurzel  nur  \k  im  ksl.  taj%  tai-ti  verbergen,  ta-ti  dieb, 
r>J-T//  beraubuDg,  mangel,  Tr^Tct-u)  beraube,  pass.  ermangle. 
Im  celtischen  tritt  die  wurzel  auf  im  altirischen  taid  dieb, 
das  mit  dem  ksl.  tatl  dieb  sich  völlig  zu  decken  scheint 
Auslautendes  t  wird  bekanntlich  vielfach  im  altirischen  er- 
weicht,  vgl.  z.  b.  tAad  volk  neben  tAath  b  got  thiuda, 
oskisch  t6ta;  äi  in  t&id  ist  infectionsvocal  ffir  k  durch  ein- 
fluss  von  suffixalem  i;  sonach  ist  die  grundgestalt  des  wer- 
tes täti-  dieb,  welches  sich  in  form  und  bedeutung  mit 
dem  ksl.  tat!  dieb  deckt.  —  Sollte  übrigens,  was  ja  nicht 
unmöglich,  altir.  t4id  auf  eine  andere  grandform  als*  bl. 
tatl  zurflckgehen,  so  ist  doch  jedenfidls  altir.  tüd  ein  de- 
rivat  der  wz.  tk  =  stft,  deren  weitere  ansbreitung  oben  sn- 
gegeben  ist. 

5. 

Lat  rfvfnus  nebenbuhler  =  ksl.  rivinü  aemulus. 

Lat  riv&li-s>  neben  dem  bei  Plautns  ein  altes  gleieh« 
bedeutendes  rtvtnus  erscheint,  nebenbuhler  in  der  liebe, 
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wird  in  ansern  wÖiterbQcheni  yon  rtvuB  baoh  abgeleitet; 

es  soll  also  der  nebenbiihler  von  den  Lateinern  als  „canal- 
nachbar,  an  einem  gerinne  betheiligter"  benannt  sein.  Nun 
ist  ja  zuzugeben,  dass  die  bedeutuogen  oft  in  kühner  und 
kühnster  weise  Übertragen  werden,  aber  dieser  sprang 
seheint  mir  denn  doch  zn  stark;  das  heilst  doch  ans  allem 
alles  machen.  ErtrSglich  wäre  der  Übergang,  wenn  wir  ihn 
so  zu  sagen  stationenweise  verfolgen  könnten,  wenn  also 
rivälis  zunächst  als  blofses  adjectiv  von  rivus,  dann  im 
sinne  von  canalnacbbar,  dann  etwa  überhaupt  als  theilneb- 
mer  anoh  an  anderem  gemeinsamem  besitz  nachgewiesen 
wftre.  Davon  ist  nichts  au&nzeigen:  riv&lis  ist  zwar  auch 
adjectiv  von  rfvus,  kommt  aber  in  diesem  sinne  und  als 
^canalnacbbar**  nur  im  ganz  spftten  juristenlatein  vor,  wo- 
gegen rivalis  im  sinne  von  rival  uralt,  rivinus  gar  nur  in 
diesem  sinne  vorkommt.  Vielmehr  sind  rivalis  und  rivinus 
rival  ganz  von  rivus  zu  trennen,  und  mit  rivinus  deckt 
sich -nach  laut  und  sinn  das  ksl.  rivinü  aemolns,  das  sicher 
nicht  aus  dem  später  ganz  unbekannten  alten  plantinischen 
Worte  entlehnt  ist  und  aufs  engste  mit  ravinü  eben,  gleich 
(aus  revinu?)  zusammenhängt.  Die  abstammung  dieser 
Wörter  vermag  ich  nicht  anzugeben,  aber  die  gleichung 
lat.  rivinus  nebenbuhler  »  ksl.  rivinü  aemulus  scheint  mir 
ananfechtbar. 

6. 

hgooi]  „ruhe*  ant  germanisch  r6va  f.  ruhe. 

Das  homerische  wort  kooyt]  hat  zwei  ganz  scharf  ge- 
schiedene bedeutongen:  1.  schwnng,  heftige  bewegnng, 
2.  mhe,  rast,  ablassen,  jene  z.  b.  in  Sovqoq  ipwii  schwnng 
des  Speers,  diese  in  noUftov,  x^QP^'tS  iQoari  rast,  ablassen 
vom  kämpfe.  Wie  man  diese  beiden  fast  gegensätzlichen 
bedeutungen  vermitteln  will,  ist  mir  unerfindlich ;  vielmehr 
Hegeo  hier  zwei  ganz  verschiedene  nur  zufällig  lautgleiche 
Wörter  vor.  hQtAfi  schwung  wird  man  zu  kqdta  ausgieisen, 
aaswerfen  (wz.  rasn  ars)  in  an^tgam^  i^efHXfo  u.  s.  w.  ger- 
manisch ras  im  nhd.  rasen  stellen  müssen,  das  ja  ursprüng- 
lich jede  heftige  bewegung  bezeichnet;  igoai^  ruhe  dagegen 
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gehört  zur  wurzel  iga  in  %«-Mnr/,  die  zwar  sonst  auf  griecbt- 
schem  boden  nur  „lieben",  in  anderen  sprachen  aber,  wie 
das  dazugehörige  ram,  auch  „ruhen"  bedeutet,  vgl.  ger- 
maDisoh  ra-sta  rast,  ra-soa  hauS}  skr.  ra-ti  rabe  (und  liebe) 
n.  8.  w.  Setzen  wir  demnach  kQioij  fllr  h-Qaif%  so  gelangen 
wir  auf  eine  grandform  rk^wk  ruhe  nnd  mit  dieser  ▼oraos« 
gesetzten  grundform  deckt  sich  völlig  das  germanische 
ro-va  f.  ruhe,  erhalten  im  an.  ro  g.  roar  f.  =  ags.  r6v  f. 
SS  ahd.  ruowa,  mhd.  ruowe  f.  und  ahd.  rawa,  mhd.  rawe 
f.  nhd,  ruhe. 

7. 

got  blagg7  =  germanisch  blav  =:  lat  fiag  in  flag^rum; 
lat.  fltgo  mm  (pUßaa  s  &Xiftw, 

Schon  bei  Leo  Meyer  findet  sich  die  durchaus  rich- 
tige Zusammenstellung  des  got.  bliggvan  blaggv  schlagen 
^  nhd.  bleuen  mit  lat.  fiag  in  flag-ru-m,  flag-el-la-m. 
Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  correspondenz 
des  got.  gg  mit  dem  lat.  g  in  fiag  nur  eine  scheinbare  ist; 
das  got.  ggv  ist  bekanntlich  eine,  oft  nnr  auf  diesen  dit- 
lect  beschränkte  Verstärkung  eines  allgemein  germanischen 
V,  das  in  diesem  falle  ja  schon  durch  das  nhd.  „bleuen" 
bewiesen  wird.  Sonach  lautet  die  wurzel  germanisch  blav, 
aliein  dieses  blav  steht  durchaus  r^lrecht  für  blagy,  wie, 
um  nur  ein  beispiel  zu  nennen,  germabisches  sniv  schneien 
bekanntlich  ftkr  suigv  steht,  wurzel  snigh  =  zend.  ^uizb, 
lit.  snig  u.  s.  w.  Aus  dem  germanischen  blav  für  blagv» 
lat.  flag  erhellt  als  die  urgestalt  der  wurzel:  bhlagh  mit  der 
möglichkeit  hinter  gh  ein  v  zu  entwickeln:  bhlagb(T)> 
Dass  mit  dieser  wurzel  nun  lat.  fligere  niederschlagen  za- 
sammengebört,-  mit  j&ngerem  i  fftr  a,  liegt  auf  der  band. 
Die  grundform  von  flig  ist  bhligh,  oder,  erinnern  wir  ans 
an  das  germanische  blav  für  blagv:  bhlighv.  Auf  diefiC 
letztere  form  geht  nun  (fXißtu  niederdrücken  ( =  nieder- 
schlagen) zurück,  denn  anstatt  cf  hxj^  kann  griechisch  (fhy/ 
erscheinen,  wie  die  wurzel  dfaugb  in  ^vy^an^g  durch 
die  worzel  bhngh  biegen  durch  rpvy^  lat.  fug  reflectirt  wiri 
q>Xiy^  wird  durchaus  regelrecht  zu  (phß^  indem  wie  in 
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ßioq  und  sonst  yß  in  ß  übergeht,  und  so  erhalten  wir 
(pKißü)^  neben  dem  ein  jüngeres  dUßo)  erscheint,  wie  tttiQ 
neben  (pi^Q  fera  u.  e.  w* 

8. 

fM-iofnUf  fiß-fimf  fut&'fMxio  zu  ksl.  8ü-m£-ti  wagen,  and 

germanisch  m6-da  mnth. 

Die  Wurzel  uu  in  f-ia-i-oucti^  ^w^at^  uai-udoo  streben 
gehört  zwar  im  weiteren  sinne  zur  Verwandtschaft  der 
wnrzel  man  denken,  sinnen  (s.  Cnrtias  grandzOge  \  313), 
ist  jedoch,  wie  Cartius  a.  a.  o.  erkannt  hat,  durch  eigen- 
tbilmlich  gewendete  bedentang  davon  abgesondert.  Es  hat 
sich  auf  europäischem  sprachboden  nämlich  die  form  ma 
praes.  mäya-  für  die  bcdeutung  „streben"  aus  dem  schol'se 
der  alten  wurzel  man,  ma  losgelöst  und  ein  eigenes  dasein 
gewonnen;  das  erhellt  aus  den  reflezen  dieser  wurzeiform 
mi  streben,  die  sich  bis  jetzt  ausser  in  f*a-i*ofAaij  fi^i^ficu^ 
ftaii'fiaw  auch  im  ksl.  sü-mej^  sü-mSti  wagen,  sü-mölü 
muthig,  und  im  germanischen  m6-da  muth  nachweisen  las- 
sen, sü-mt'ti  hat  Leskien  als  zusaiiimensetzung  aus  sü  und 
me  erkannt,  bei  Miklosich  erscheint  srnej^  smeti;  germa- 
nisch md-da  mnth  ist  regelrechte  ableitung  eines  verlore- 
nen verbs  (m6*ja)  ksl.  (sö)-mlj§  =  fiaco-fcori,  wie  bld-da 
blnt,  bl6-di  blflthe  von  (>I6-ja  blOhen. 

Dagegen  ist  fitj-ri-g  rath  zur  wurzel  mä  messen,  er- 
messen, nicht  zu  skr.  mä-ti  z.  b.  in  abhi-mäti  zu  stellen, 
welches  nach  specielien  skr.  lautgesetzen  statt  man>ti, 
ma-ti  erscheint.  Denn  fi^-Ti-g  deckt  sich  laut  für  laut  mit 
dem  oskischen  mSt  in  m^deix  rathweiser,  wie  Gorssen 
erkannt  hat,  und  mit  dem  lat.  m^ti  in  m^ti-or  messen, 
uriri»  ist  =s  lat.  m^o-r  messe,  die  grundform  beider  Wör- 
ter ist  meti-je. 

9. 

Lat.  c6mi-s  =s  skr.  ^agma,  und  die  Verbreitung  der  wurzel 

skr.  ^ak. 

Die  wurzel  pak  spaltet  sich  im  sanskrit  begrifflich 
Bach  zwei  Seiten  hin:  können,  vermögen  und  helfen,  ver- 
helfen, letzteres  gleichsam  causale:  können   machen,  in 
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stand  setzen.   Es  gehören  im  sanskrit  folgende  formen 

hierher:  ^ak  ^akuoti  können,  vermögen,  pak-ti  f.  vermö- 
gen, fähigkeit,  ^ak-ra  vermögend,  jedoch  auch  „hilfreich", 
;;aka  m.  macht.  Im  sinne  „helfen"  ^ak  imper.  ^ag-dhi 
helfen,  verhelfen  za,  ^ak-ti  f.  hilfe,  ^acishtha  hilfreichst, 

f.  hilfeleistung  und  endlich  die  alte  bildong  ^ag-ma 
hilfreich,  mittheilsam,  entgegenkommend,  gütig. 

Mit  dem  letztangefOhrten  ^agma  deckt  sich  nan  lai 
comi-s  nach  laut  und  sinn  völlig.  Die  Bedeutung  anlan- 
gend, wüsste  ich  nicht,  wie  man  c6mi-s  besser  übersetzen 
könnte,  als  durch  die  Worte,  womit  oben  nach  Roths  sans- 
kritlezicon  der  sinn  von  ^agma  umschrieben  worden;  der 
fibertritt  der  lat.  adjective  in  die  i-dedination  ist  ferner 
ein  bekannter,  relativ  spät  vollzogener  process;  haben 
wir  doch  neben  acris  noch  altes  acrus,  neben  gracilis  noch 
das  femin.  gracila  u.  a.  So  erhalten  wir  cömo-,  welches 
ganz  regelrecht  ans  coc-mo,  cog-mo  geworden  ist,  wie 
lä-ma  aus  lac-ma  pfötze^  vgl.  laous,  lacnna  und  ksl.  lo-mu 
pfatze  für  lok-mü  von  der  wurzel  lak  beugen,  wie  ex4- 
men,  tft-minare  aus  ag-men,  tagminare,  wz.  ag  und  tag, 
entstauden  ist.  Ferner  gehört  zur  wz.  skr.  ^ak  helfen  lat. 
cac-ula  diener,  regelrecht  von  cac  helfen  gebildet,  wie  rab- 
ula  rabulist  von  rabere  wüthen,  oder  wie  fAatvoXu'-g  wflthend 
von  fiaivo-fAm  wfithe.  Endlich  gehört  unsrer  wurzel  eon- 
cinnu-s  passend  an.  Es  hat  nämlich  die  wurzel  arisch  pak, 
pac  auch  die  bedeutung  wozu  helfen  passend  sein,  ge- 
ziemen angenommen  im  zend.  ^.ac  geziemen,  te  pacaiti  es 
geziemt  dir.  Demnach  steht  con-cinnu-s  für  con-cec-nu-s 
und  ist  ein  vereinsamtes  part.  pf.,  dem  in  dieser  Verein- 
samung und  im  sinne  ganz  genau  das  ahd.  ke-hagin  pas- 
send entspricht.  Aus  diesem  part.  -hagan-s  Terbunden  mit 
an.  hög-r  hoeg-r  bequem,  behaglich  «  ags.  bog  geschickt, 
klug  lässt  sich  Übrigens  ein  germanisches  (hagau  hog  ha- 
gan-s) passen  „be-bagen"  mit  Sicherheit  wiederherstellen, 
dessen  3.  ps.  praes.  (hagith)  ganz  genau  dem  zend.  pacaiü 
es  geziemt  entsprechen  wfirde.  Zu  hagan  gehören  noch  an. 
hag^r  geschickt,  hag-r  m.  läge,  Stellung,  verhfiltnis;  nntsen, 
Yortheil,  hatt-r  m.  (ss  hah-ta»  oder  hah-ti*)  art  und  weise. 
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Aach  xixv-g  kraft  kann  man  zu  unserer  wurzel  in  der 
bedeutung  skr.  pak  ^aknoti  vermögen  stellen,  doch  macht 
das  i  sohwierigkeiteDy  die  maa  auf  verschiedene  weise 
heben  kann.  Es  kann  nämlich  Utxv'  ans  xcoxv-  entstanden 
sein,  denn  es  existirt  im  griechischen  wirklich  ein  leider 
noch  nicht  genügend  aufgedeckter  fibergang  von  o»  in  7, 
der  ja  in  ni-vco  aus  dem  ältern,  als  äolisch  bezeugten 
7im>(t}^  pf.  ni-n(ü-xa^  lat.  p6-tum,  ebenso  in  otiItt  ans  dem 
ältern  onian  in  6no)na,  reduplicirt  aus  6n  sehen,  und  sonst 
deutlich  genug  vorliegt;  man  kann  aber  auch  vielleicht 
xItw  ans  xuenr,  xexw  (vglr  mtvim  ans  mt)  entstanden  den* 
ken  and  dfirfte  dann  an  das  skr.  prfisensthema  ^ak-nu  er- 
imiem. 

10. 

Lit.  piukla-s  säge  =  ksl.  pila  f.  säge, 
lit.  naszykl^  trage  und  ksl.  nosilo  n.  trage. 

Mit  recht  macht  Joh.  Schmidt  darauf  aufinerksam, 
dass  das  lit.  snf&z  -kla  (-klö)  dnrchans  regelrecht  dem  sla^ 

viseben  l-suflfix  entspreche,  und  so  scheint  mir  seine  gleich- 
setzung von  lit.  ar-kla-8  pflüg  mit  ksl.  ra-lo  pflüg  (Ver- 
wandtschaftsverhältnisse 6.  36)  durchaus  gelungen.  Hier 
will  ich  jedoch  die  verwickelte  frage  Ober  das  yerhältnis 
des  lit.  kla  nnd  des  lat.  cru-m  und  -cnlum  zn  dem  alten 
gemeinsam  indogermanischen  snffix  «tra  (tla)  nicht  weiter 
nntersuchen,  schon  aus  dem  gründe,  weil  ich  mir  hierfiber 
selbst  noch  keine  feste  ansieht  gebildet  habe;  ich  will  hier 
nur  eine,  wie  mir  scheint,  schlagende  parallele  zwischen 
einem  litauischen  und  slavischen  wörterpaare  hervorheben, 
welche  einen  weiteren  beweis  für  die  identität  des  lit.  -kla 
mit  dem  slavischen  -lo  zu  geben  geeignet  ist. 

Vom  lit.  piu-ti  schneiden  stammt  piu-kla-s  m.  (auch 
piu-kle  f.)  säge.  Diesem  worte  entspricht  ganz  genau  ksl. 
pila  f.  säge.  Im  slavischen  kann  aus  jü  i  werden  (es  ge- 
nfigt hier  an  igo=:jügo  jooh  zn  erinnern),  so  erhalten  wir 
die  grundform  pjü-la,  und  ist  nun  weiter  das  slavische  Suf- 
fix -la  dem  lit.  -kla  gleichzusetzen,  so  steht  pila  ftr  pju- 
kla,  oder  ist  mit  anderen  werten  in  seiner  grundgestalt 
dem  lit.  piukla-s,  bis  auf  das  genus,  völlig  gleich. 


Digitized  by  Google 


380 


Fick 


Noch  augenfälliger  ist  die  nrsprfingliche  gleichheH 
zweier  anderer  Wörter,  welche  ebenfalls  für  die  ideutität 
des  lit.  Suffixes  -kla  mit  dem  slavischen  -lo  sprechen.  Dem 
ksl.  oosilo  o.  trage,  vehiculum  voo  nosi-ti  tragen  (wz.  nes) 
entspricht  ganz  genaa  das  lit.  neszyJdö  oder  naszykle  f. 
eine  trage  (zum  tragen  von  hen  u.  s.  w.)»  in  welchem  werte 
nnr  die  jüngere  erweitening  des  snffixes  -Ua  zn  -klö  d.  i. 
-kl-ja  eingetreten  ist,  wie  in  piukle  neben  piukla-s  =  ksl. 
pila  säge. 

11. 

Lit.  kertu-s  Spitzmaus  =  ksl.  krutü  maulwurf,  wie  lit 
budrü-8  zu  ksl.  büdru  wachsam. 

Das  slav.  krötü  maulwnrf  stellt  Miklosich  zur  wurzcl 
skar  scheercn  und  vergleicht  ahd.  scero  nhd.  scheermaos, 
name  für  den  maulwurf.  Richtiger  erinnert  derselbe  an  die 
Wurzel  skr.  kart  schneiden,  die  ja  auch  im  slavischen  io 
crüt-§  cr^s-ti  schneiden  nnd  sonst  vorliegt.  Bei  dieser  Ab- 
leitung finden  wir  zum  slavischen  krätü  eine  ganz  genaoe 
parallele  im  litauischen:  lit.  kertu-s,  kertn-ka-s  hdlst  die 
Spitzmaus.  Die  lautentsprechung  ist  fast  vollständig;  die 
einzige  difierenz  besteht  in  der  verschiedenen  flexionsweise, 
indem  lit.  kertu-s  der  u-declination,  ksl.  krütü  der  flexioo 
der  a-stämme  folgt.  Diese  abweichung  ist  äuTserst  gering) 
indem  nachweislich  bald  im  litauischen  die  u-flezion  m 
sich  gegriffen  hat  =  vgl.  lit.  asztm-s  scharf  =s  ksl.  ostru 
=  skr.  ü(^rA  —  bald  im  slavischen  alte  u- stamme  der 
der  a-declination  gefolgt  sind,  vgl.  z.  b.  ligo-ta  leichtigkeit 
(ligü-kü  leicht)  aus  laghu  =  i-kaxv-g  u.  a.  Ebenso  uner- 
heblich ist  die  bedeutungsdifferenz,  auch  die  spitzmiose 
wühlen,  „zerschneiden*^ .  das  erdreich,  und  so  dürfen  vir 
kertu  m.,  etwa  „Wühlmaus^  zu  Übersetzen,  als  ein  gemein- 
sam slavolettisches  wort  betrachten. 

Wie  in  kertus,  asztrus  neben  slav.  krütü,  ostrü  liegt 
ein  litauischer  u-stamm  einem  slavischen  a-staram  gegen- 
über im  lit.  bud-rü-s  wachsam  bb  ksl,  büd-ru  waohäsOt 
die  auch  wohl  niemand  wegen  dieser  differenz  für  ursprflni^ 
lieh  verschiedene  Wörter  halten  wird. 
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12. 

ksl.  mqt-ri-ti  spectare  zu  lit.  mat  sehen  (/lar-äco  spüre). 

Unter  mot-ri-ii  spectare  Termisst  man  bei  Mikloeich 

die  hinweisang  aof  die  abstammung,  obgleich  dieselbe  sehr 
auf  der  band  liegt.  Die  ableitiing  -ri-ti  ist  eine  im  slavi- 
schen  wohlbekannte,  vgl.  z.  b.  treperi-ti  von  wz.  trep,  die 
worzel  ist  mot  und  diese  findet  sich  wohl  erhalten  im  lit. 
mat-au  mat-yti  sehen,  sehend  sein,  mati-ma-s  das  sehen, 
matoma-6  sichtbar.  Derselben  wurzel  gehört,  wie  mir 
scheint,  fidr-ijui,  f-iar-tco,  ftcer-fvco  spflren,  nachspOren  an, 
mit  leichter  bedeutungsübertragung,  die  noch  geringer  wird, 
wenn  man  gemäss  der  abstammung  der  jedenfalls  derivir- 
ten  Wurzel  mat  von  man,  ma  bedeoken,  etwa  „wahrneh* 
men**  als  die  grandbedeutang  ansetzt. 

13. 

Gotisch  angd  auge  zn  wz.  ak  sehen. 

Dass  unser  germanisches  „augan"  auge  zu  der  wurzel 
ak  sehen  gehöre,  der  arisch  aksi  auge,  uaae  und  ocp&ak- 
uug^  lat.  oculns,  lit.  aki-s  und  ksl.  oko  auge  entstammen, 
ist  bereits  mehrfach  und  meines  erachtens  nach  mit  recht 
behauptet  worden,  ohne  dass  jedoch  die  lautlichen  Schwie- 
rigkeiten, welche  dieser  ableitung  entgegenstehen,  genügend 
beseitigt  wären.  Es  ist  unser  wort  zunächst  richtig  in  au- 
gan  abzutheilen;  gan  ist  suffix,  erweitert  aus  ga,  welches 
dem  alten  indogermanischen  suffixe  -ka  entspricht.  Genau 
ebenso  hat  man  got.  az-g6n-  asche  zu  trennen;  nach  ab- 
scheidnng  des  suffixalen  g6n  bleibt  as  fibrig,  welches  mit 
dem  skr.  ftsa  staub,  asche  ganz  genau  stimmt,  wenn  man 
die  vocaldehnung  als  spätere  sanskritische  eigenthömlich- 
keit  deutet.  Hat  man  au-gan  richtig  in  au  und  sulHx  gan 
zerlegt,  so  erhebt  sich  die  frage,  wie  kann  au-  aus  dem  zu 
erwartenden  ah  entstanden  sein.  Hierbei  hat  man  sich  zu 
erinnern,  dass  das  ursprüngliche  k  —  skr.  k  und  c,  auf  eu« 
ropäischem  boden  oft  durch  kv  refleotirt  wird,  dem  ganz 
regelrecht  ein  germanisches  hv  entspricht,  vgl.  hvos-tan 
husten  zu  lit.  kos-ti,  skr.  käs  husten,  sabv  sehen,  eigent- 
lich cernere  neben  lit.  sjk,  lat»  secare.  Diese  darsteliung 
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der  Wurzel  ak  sehen  durch  akv  lässt  sich  nun  wirkhch  be- 
legen, mdem  griechisch  6%  sehen  ofi'eabar  aus  ox/;  hervor- 
gegangen ist  Sonach  hätten  wir  als  germanische  grand* 
form  unseres  wertes:  ahv*gan  anzosetsen.  Um  diese laui- 
gruppe  sprechbar  zu  machen,  stiefs  man  das  h  Tor  ▼  aus 
und  so  entstand  augan  auge.  Diese  annähme  wird  bestä- 
tigt durch  einen  ganz  genau  parallelen  fall,  nämlich  das 
germanische  siu-ni-  f.  sehen,  gesicht  (=  an.  sjon  =  got. 
siiin-i*s  a  as.  siun  f.).  8in*ni  stammt  evident  von  sahT 
,  sehen,  abgeleitet  durch  das  suffix  -ni;  es  steht  also  sia-ni 
ftlr  sihv-ni  mit  ausfall  des  h  und  Übergang  von  t  su  n; 
ganz  ebenso  ist  ahv-gan  auge  durch  ausfall  des  h  und 
übergaüg  von  y  zu  u:  au-gan  geworden. 

14. 

Lat.'  merus  lauter,  an.  maerr  lauter,  berühmt,  got.  mer-8 
berühmt,  ksL  -mSrü  berühmt  snr  wursel  mar  glfinzeo. 

Das  germanische  mftra-  berühmt,  bekannt,  das  noch 

im  nhd.  mähre,  mähr-chen  fortlebt,  und,  wie  Miklosich  er- 
kannt hat,  dem  altslavischen  -m('rü  in  eigeuuamen  wie  z.  b. 
vladi-merü  Waldemar  entspricht,  ist  wiederholt  auf  die 
wursel  smar  gedenken  zurückgeführt  worden«  Dem  stehen 
jedoch  zwei  sehr  schwere  bedenken  entgegen.  ZunScbst 
hinsichtlich  der  bedeutung.  Das  an.  maer-r  d.  i.  mAija-s 
Ä  ahd.  märi  bedeutet  1.  lauter,  pur,  rein  z.  b.  in  raaera 
mjödh  reinen  meth,  2.  berühmt,  bekannt  wie  das  lautlich 
entsprechende  ahd.  märi.  Das  alter  der  ersten  bedeutung 
erheilt  aus  dem,  bis  auf  die  vocalquantität  genau  identi- 
schen' lat  meru>s  lauter,  pur,  rein.  Nun  ist  doch  woU 
evident,  dass  man  von  der  bedeutung  „leuchten,  hell  seia' 
sehr  leicht  auf  den  sinn  „bekannt,  berühmt  sein",  nicht 
aber  umgekehrt  von  dem  grundsinn  „gedenken"  zu  dem 
begriff  ^hell,  lauter^^  gelangen  kann.  Folglich  muss  für 
das  germanische  m&ra  s  ksL  m^ru  als  grundbedeutong 
„leuchtend,  hell^  angesetzt  werden,  eine  bedeutung,  die 
sich  vernünftiger  weise  aus  smar  „gedenken^  gar  nicht  eat^ 
wickeln  kann. 

^och  schwerer  ist  das  lautliche  bedenken,  welches 
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der  herleitung  des  germanischen  mära  von  der  wurzel  smar 
eotgegenstehL  Der  abfali  eines  ursprüDglich  aolautendeo 
8  Tor  m  ist  n&mlicli  im  deutschen  gar  nicht  zu  erweisen, 
80  hftnfig  und  regelrecht  er  auch  in  anderen  sprachen  — 
griechisch  nnd  latein  —  eintreten  mag.  Da  nan  doch  jede 
spräche  nach  den  in  ihr  selbst  waltenden  lautvertretungs- 
gesetzen  behandelt  werden  muss,  und  also,  was  für  grie- 
chisch und  latein  gilt,  von  vorn  herein  damit  noch  nicht 
im  geringsten  ftkr  das  deutsche  gilt,  so  i^  schon  deshalb 
der  Zusammenhang  zwischen  deutsch  m&ra  und  der  wurzel 
smar  unbedingt  zu  Iftugnen  und  zu  Iftsen. 

Vielmehr  gehören  lat.  merus  lauter,  an.  maerr  be- 
rühmt, ahd.  märi  berühmt,  ksl.  merü  berühmt  zur  wurzel 
mar  leuchten,  die  auch  sonst  reichlich  zu  belegen  ist:  skr. 
martci  strahl,  fia^ftaiQa^  afutQ-vtfCta  schimmern,  /Aäiga 
bondstem,  fidgig  fieber  u.  s.  w. 

15. 

Zum  anlaut  urspr.  gh:  lat.  haereo  und  lit.  gaiez,  Ix^v-g 
und  lit.  2uvi-s,  lat.  clcmentum  und  lit.  zelmü  (aber  lat. 
haurio  zu  ao.  ausa  schöpfen). 

Die  grundbedeutung  von  lat.  haereo,  stamm  haes  ist 
bekanntlich  gehemmt  sein,  stocken,  stecken,  darauskleben, 
haften,  hangen  an,  in  etwas,  vgl.  haeret  aqua  und  ähn- 
liches. Die  grundform  von  haes  kann  nur  als  ghais  ge- 
dacht werden,  und  dieser  entspricht  ganz  genau  lit.  gaisz-ti, 
gaisz6ti  säumen,  zaudern,  zögern  (vgl.  lat.  haesitare)  sich 
aufhalten,  zurfickbleiben,  gaisz-inti  caus.  aufhalten,  hindern, 
gaisza-s  hindemis,  Säumnis.  Die  Vertretung  von  auslauten- 
dem s  durch  lit.  sz  ist  durchaus  regelrecht,  vgl.  ausz-ti 
tagen,  wurzel  aus  z.  b.  in  lat.  aur-öra.  Die  primäre  ge- 
stalt  von  ghais  würde  ghis  sein;  zu  dieser  gehört  z.  b. 
germ.  gis-la  geisel,  obses,  yom  „haften^  benannt,  vielleicht 
auch  ahd.  geisila  geissei  und  lat  hi-lum  faden;  jedenfalls 
auch  got.  geis,  gais  und  ksl.  £as  (=  z^s)  stupere.  . 

IxO^-g  fisch  ist  aus  der  grundform  ghu  sonderbar  um- 
gestaltet; zunächst  ist  i^  eingeschoben,  genau  wie  in  ;^»'>a- 
fittlo'g  neben  x^i^^^t  grundform  gham;  sodann  i  vorgeschla- 
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gen,  genau  wie  i  in  k'X^3-ig  gestern.  Dager^en  ist  lit.  zuvi-8 
fisch  regelrecht  aus  zu  erweitert,  genau  wie  lit.  bruvi-s=s 
skr.  hhrii  ssaO'cpQv-g,  Die  reine  form  zu  erscheint  im  preufs. 
snokaoB  (d.  i.  äa-ka-ns)  acc.  pl.  fische,  Ton  iu-ka  fisch, 
dem  das  annenische  tsükn  fisch  zu  entsprechen  schemt, 
womit  denn  ghu  fisch  auch  auf  arischem  go biete  nachge- 
wiesen wäre,  vgl.  armenisch  mu-kn  maus  zu  müs. 

Wie  in  ans-er  (für  hans-er)  gans  ist  ursprünglicher 
anlaut  gh  im  latein  völlig  abgefallen  in  elemen-tu-m,  das 
demnach  für  li-elemen-ta*m  steht  und  zur  wnrzel  earop. 
ghal  sprossen,  grQnen  gehört,  die  aach  im  lat.  hel*Ta-8, 
holus  (olns)  und  sonst  hervortritt.  Dem  alten  helemeo- 
tu-m  entspricht  bis  auf  die  suffixale  ervveiterung  ganz  ge- 
nau lit.  zelmu,  g.  zelmen-s  sprosse,  schöfsling.  Von  alere 
kann  elementum  schon  des  abweichenden  vocals  wegen 
nicht  abgeleitet  werden;  dazu  kommt  noch,  dass  die  ent- 
sprechende bildung  von  a!e-re  durch  das  snffiz  men-ta-m 
im  latein  schon  vorhanden  ist,  nftmlich  alimen-tu-m;  man 
müsste  also  abenteuerlich  genug  anuebmen,  dasselbe  wort 
wäre  im  latein  zweimal  vorhanden. 

Wie  in  anser  und  elementum  h  abgefallen  ist,  scheint 
derselbe,  firüh  verstummte  anlaut  fiUschlich  zugesetzt  sn 
sein  in  hanrio,  stamm  haus  schöpfen,  das  doch  ganz  evident 
dem  an.  ausa  jös  schöpfen  entspricht,  an.  geysa  stamm 
gaus  hervorbrechen  hat  ganz  abweichende  bedeutung,  auch 
müsste  man  bei  herleitunj;  von  der  wurzel  «;hu  doch  die 
form  faus  erwarten,  denn  ghu,  ghud  giefsen  wird,  wie 
Corssen  gezeigt  hat,  durch  lat.  fu,  fud  reflectirt,  und  ein 
wenig  sprachvemunft  besafsen  denn  doch  auch  die  Italiker, 
die  man  sich  in  diesem  betracht  doch  leicht  etwas  gar  ZQ 
roh  zu  denken  geneigt  ist;  einen  bedenklichen  mangel  an 
instiuctiver  Spracheinsicht  würde  es  aber  doch  bekunden, 
wenn  man  blos  durch  laut waudel Vorgänge  ursprfiuglicb 
wnrzelhaft  zusammengehörige  wortgruppen  hätte  lautlich 
gBMz  auseinander  treten  lassen.  —  Beweisen  lässt  sich£rei- 
lich  die  gleichung  haurio  =  an.  ausa  schöpfen  nicht 
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I 

Altitalische  Studien. 

1.  Primäre  uod  secimd&re  personalendungen  des  oscischen 

und  umbrischeo  verbs. 

In  dieser  Zeitschrift  habe  ich  den  naehwels  versucht, 

dass  das  verbum  im  oscischen  für  gewisse  tempora  und 
modi  primäre,  für  andere  secundäre  personalenduDgen  ver- 
wendet. Für  die  3.  pers.  pl.  act.  habe  ich  als  primAre  en- 
dong  nt  oder  (mit  weggefallenem  n)  t,  als  seonndftre  ns 
aufgestellt,  and  für  nt  (t)  eine  grundform  nti,  fiBr  ns  eine 
grundfcrm  nt  angenommen  (smtschr.  III,  422  f.;  V,  6 — 9; 
VI,  25).  Dies  ist  von  Corssen  in  seinen  für  das  Studium 
der  altitalischen  sprachen  höchst  wichtigen  abhandlungen 
ausführlich  bestritten  worden;  siehe  zeitschr.  XIII,  248  bis 
260  und  aeitsdir.  XI,  350 — 355.  Ich  kann  die  Widerlegung 
nicht  als  gelungen  ansehen  und  werde  hier  meine  an- 
sieht, welcher  Ebel  zeitschr.  V,  401  ff.,  Lottner  beiträge  II, 
313  und  andere  beitraten,  vertheidigen.  Es  ist  schon  wenig 
glücklich,  dass  Corssen  vom  umbrischen  ausgeht,  denn  das 
oscische  hat  anerkannter  weise  dfe  auslautenden  consonan- 
ten  weit  besser  als  das  nmbrisohe  bewahrt.  Ich  gehe  also 
vom  oscischen  ans. 

Znerst  stelle  ich  diejenigen  plnralformen  zusammen, 
über  deren  bedeutung  kein  zweifei  herrscht  oder  bei  denen 
der  zweifei  wenigstens  den  gegenwärtigen  Streitpunkt  nicht 
berührt 

A.   Endung  nt  oder  t. 

1)  Präs.  indic. 
amfret  =  ambiunt 
eestint  =  exstant 
set  M  sunt 

2)  Fut.  1  indic. 
eemazet  =  censebuot 

3)  Fut.  2  indic. 

tribarakattuset  =  -averiut  (aedificaveriut?) 
Zeitschr.  t  vgl.  spiftdif.  XJUL  6.  25 
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B.    Endung  ns. 

1)  Präs.  conjunct. 
deicans  =  dicant 

potians  (die  inschrift  potians)  possint. 

2)  Perfect«  cooj. 
tribarakattins  =  -averint  (aedifioaverint?). 

Perfect.  conj.  glaobt  man  auch  in  folgenden  swdfor^ 

men  zu  erkennen: 

pateusiDS  »  aperuerint 
*ern'n8; 

jedenfalls  hat  man  in  ihnen  conjunctiv£»rmen  zu  sehen. 

3)  Impeifect.  indic. 
fnfans  =  erant. 

4)  Perfect.  indic. 
profattens  =  probaverunt 
teremnattens  =  terminaveruat 
nupsens,  ovmtevg  fecerunt. 

Vgl.  • .  mens  Mommsen  taf.  X,  no.  23=Fabretti2790. 

Hier  ist  überall  regel  nnd  consequenz,  denn  auoh  nt 
und  t  wechseln  nicht  willkQrlich.  In  eestint  behauptete 
sich,  wie  schon  Kirchhoff  (stadtrecht  von  Bantia  s.  11) 
gesehen  hat,  der  nasal,  weil  durch  seinen  ausfall  die  3.  ps. 
plur.  der  3.  ps.  sing,  gleich  geworden  sein  wOrde,  eben 
des  Unterschiedes  wegen*).  Eine  fdUig  analoge  regd  gik 
im  Sanskrit.  Hier  zeigt  präs.  ind.  3.  ps.  pl.  med.  regel- 
mäfsig  die  endong  atg  (statt  ante)  z.  b.  kinvate  (3.  ps* 
sg.  kinute);  nur  wo  die  3.  ps.  pl.  durch  den  ausfall  des 
n  der  3.  ps.  sg.  gleich  geworden  sein  würde,  hat  sich  die 
arsprflnglicbe  endung  ante  behauptet,  z.  b.  najant^  (3.p8> 
sg.  na  jäte).  Der  bestimmte  unterschied  der  endnngeo  t 
(nt)  und  ns  in  den  angeftlhrten  oscischen  ▼erbalformeo 
ist,  wie  schon  von  Kirchhoff  anerkannt,  von  den  thatsaebeo 
der  Sprache  selbst  gegeben.  Dass  dieser  unterschied  nicht 
nur  speciell  oscisch  war,  wird  durch  das  umbrische  be- 
wiesen. 


*)  Hierdurch  wird  berichtigt,  was  Bruppacher  ose.  lautlehre  s.  93 
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1)  Das  umbrische  bat  nirgends  nt  oder  t,  wo 
das  oscische  ns  hat. 

2)  Umgekehrt  hat  das  umbrische  nirgends  ns 
oder  89  wo  das  oscisohe  t  oder  nt  hat 

A.    Endung  nt  oder  t  oder  n. 

1)  PrSs.  indic. 
furfat,  furftmi  »  -ant 
uni  sBs  sunt. 

Vgl.  ose.  sei. 

2)  Fut.  1  indic. 
Staheren  =  stabunt. 

3)  Fut  2  indic. 
benurent,  bemtreni  ▼enerint 
fakurent,  faourent  s=  fecerint 
haburent  =  habuerint, 

u.  8.  w.  Vgl.  osk.  tribarakattuset.  Hierher  gehört 
vielleicht  auch  fefure  statt  fefurent. 

B.   Bodung  ns  oder  s« 

1)  Präs.  conj. 
dtrsoiw,  dirsas  =  dent 
tIakmM,  elatot  s  itent 
habas*)  =»  habeant 

sis*)»        »  stnt* 

Vgl.  ose.  deicans. 

2)  Perfect  indic. 
eitipes. 

Vgl.  ose.  uupsens. 

Aus  den  obigen  susammenstellungen  folgt  nothwendig, 
dass  im  nmbr.  staheren  int  1  ==•  stabunt  ein  t  (ygl. 

ose.  ceiisazet),  nicht  ein  s,  ausgefallen  ist;  dies  ist  schon 
von  Ebel  zeitschr.  V,  402  bemerkt,  während  Corssen  Zeit- 
schrift X|  14  staheren  irrig  als  aus  stahereus  (was  ab- 


*)  Die  abweichenden  deotongen  von  Snvelsberg  seitschr.  XXI,  216  ff. 
kann  ich  nicht  billigen. 
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kürzt  Stahe  res  gelautet  haben  wQrde:  Huschke  B.  648) 
verstümmelt  betrachtet;  das  richtige  giebt  dagegen  Corasen 
aeitschr.  XI,  351. 

Ich  habe  die  umbrischen  formen  aworiuio^  bemtto 
nicht  angeftlhrt,  weil  ich  die  deutung  „conTertemnt^,  »ve- 
nenint^  nicht  billigen  kann;  davon  später. 

Fftr  das  aabelUeche  nnd  volsoische  l&sst  sich  beim 
perfect  indic.  Übereinstimmung  mit  dem  osciscben  und  um- 
brischen nachweisen. 

1 )  Sabellisch. 
amcUens  inschriflt  von  Kapino. 
SIIST  •  A  *  ri  II  NS  in  der  inschrift  yon  Sulmo  im  huide 
der  Paeligner  giebt  jedenfalls  ein  perf.  indic.  3.  pers.  plnr. 

Wahrscheinlich  ist  mit  Corssen  (Ann.  d.  Inst.   R.  1866 
p.  113  f.)  sestattens  oder  mit  Huschke  (Fleckeisens  jahrb. 
5ter  8upplement-bd.  s.  862)  sestiatiens  =  statuerunt  za^ 
corrigieren.    Zeyss  (zeitachr.  XX,  183)  deutet  plent  — 
pleverunt,  allein  man  würde  dafür  eher  ptefem  erwartao. 

ems  Grecchio  wahrscheinlich  graphisch  abgekürzt  statt 
emes  oder  emens  =  emerunt  (Corssen  zeitschr.  X,  11). 
Unsicher  ist  ortfns  Cupra,  was  Corssen  zeitachr.  X,  33 
als  perf.  indic  3.  ps.  pl.  deutet. 

Die  dentung  yon  peien  Grecchio  als  piaTerant 
(Corssen  zeitschr.  X,  14)  ist  'J^anm  zn  billigen.  Der  stem 
hat  irkes:  iepeien  (p  und  das  letzte  i  nicht  sicher). 
In  irkes  kann  vielleicht  ein  perf.  3.  ps.  pl.  und  in  iepeien 
möglicher  weise  ein  nomen  im  locativ  stecken.  Ob  iepeieo 
mit  umbr.  iepi  TIg.  III,  21  zusammengehört,  kann  icb 
nicht  sagen. 

2)  Volscisoh. 
swltofMiif  Velletri  ss  statnernnt. 

Hiemach  gelten  für  das  oscische  nnd  mnbrische,  wah^ 
scheinlich  auch  in  gleichem  umfange  für  das  sabellisclw 
und  volscische,  folgende  regeln: 

1)  In  pr&s.  indic,  fut.  1  indic,  fut.  2  indic. 
ist  für  3.  pers.  plnr.  eine  form  mit  aoslantendem 
8  nnzulftssig. 
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2)  In  pris.  coDj.,  perf.  conj.,  imperfeci  ind.*) 
perf.  ind.  ist  fflr  3.  pe.  pl.  eine  form  mit  auslau- 
tendem  t  unzulässig. 

Diese  regeln  sind  nicht  „nach  dem  muster  des  sanskrit 
octroyirt^,  sie  sind  vielmehr  nach  sämmtlichen  nnsweifel- 
haften  insobrifUioben  belegstellen  gegeben.  Wenn  man  nur 
diejenigen  Terbalformen  benntst,  deren  bedentnng  ans  dem 
zQsammen^ange  oder  durch  sonstige  mittel  zu  beweisen 
ist,  lässt  sich  im  oscischen,  umbrischen,  sabellischen,  vols- 
cischen  fQr  3.  ps.  pl.  ein  schwanken  zwischen  auslauten- 
dem nt  (t)  und  ns  (s)  nirgends  nachweisen.  Wie  im  grie- 
chischen neben  natdivoutn  kein  naidtvov^  neben  knaidevov 
kein  knaiSwown  existirt»  so  ist  neben  ose.  aet  s=s  nmbr. 
tmf  kein  ose.  prfts.  indio.  sensaasunt,  neben  oso.  ns  (in 
deicans  =  dicant)  =  umbr.  ns  (in  dirsans  =  dent)  keine 
osciscbe  conjunctivform  auf  nt  oder  t  anzunehmen. 

Was  ich  im  vorhergehenden  susammengestellt  habe, 
beweist,  dass  die  dentongen  Corssens:  ose.  eftunsaseunt 
und  OSO.  staiet  =  Stent  gegen  die  sowohl  für  das  osci- 
sche  als  fUr  das  nmbriscbe  geltenden  regeln  streiten.  Diese 
deutungen  sind  daher  unzulässig. 

Ich  suche  dies  hier  auch  von  anderer  seite  nachzu- 
weisen, wobei  ich  zum  theil  argumente  wiederliolen  muss, 
welche  ich  schon  frtther  yorgebracht  habe« 

Gorssen  erklärt  ei  tun  s  als  prfts.  ind.  3.  ps.  pl.  act. 
von  einem  verbalstamme  eitu,  welcher  von  einem  substan- 
tivstamme  eitu  gebildet  sei.  In  der  endung  der  3.  ps.  pl. 
prfts.  indic.  kommt  t  im  oscischen  5  mal  (set  2  mal,  set^ 
amfret,  eestint),  im  umbrischen  7  mal  (furfat,  /kr- 
fMj  sent  5  mal)  vor;  nirgends  findet  sich  s.  Wenn  man 
anch  hiervon  absehen  könnte,  mflsste  man  nach  dem  latei- 
nischen eine  form  ei'tiuvens,  nicht  ei t uns  voraussetzen. 
Corssen  (zeitschr.  XIII,  260)  meint  freilich:  „Nun  zeigt 
ee-sti-nt  =  ex-sta-nt,  dass  die  pluralendung  -nt  an 


*)  Per£  eoq|.  nid  impwf.  ind.  sind  nur  im  oscischen  bd^gt  AUdn 
wenn  das  nmbr.  wie  das  ose.  ia  prfts.  conj.  und  perf.  ind.  3.  ps.  pl.  0  hat, 
kann  man  nicht  daran  zweifeln,  du»  dasaelbo  «ach  in  psrf.  conj.  und  inir 
perfect.  ind.  8  gezeigt  hat. 
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foealisoh  anaUateDde  ▼erbalaiftmme  auch  ohoe  bildungs- 
▼ocal  trat,  also  konnte  von  einem  Terbalatamme  eitu  die 
dritte  ploralis  ei-tn-nt  lanten.**  Diese  Folgerung  istmdit 
stichhaltig.  Im  klassischen  latein  sagt  man  ex-sta-nt, 
ex-ple-nt,  dagegen  nicht  sta-tu-nt.  Corssen  fahrt  fort ; 
„Möglich  ist  auch,  dass  dieselbe  nach  der  analogie  yoo 
•ta-tu-ant  *ei«ttt-ant  lautete,  dann  aber  die  beiden  n 
▼erschmolsen.*  Anch  dies  scheint  nicht  möglich:  statn- 
ont  ist  lateinische,  nicht  oscische  form.  Das  ose.  hat  tot 
der  endung  der  3.  ps.  pl.  e,  wo  im  lat.  u  steht;  lat.  sta- 
tuunt  wflrde  ose.  stattiuvet  (oder  stattiuvent?)  in 
lateinischer  schrift  statuet  (^tatuent?)  lauten.  Endlich  ist 
sowohl  ein  verbalstamm  eitn  als  ein  nominalstamm  eito 
sonst  unbekannt  (denn  das  suffix  in  eitinvo  ist  Terscbie- 
den),  und  ein  nominalstamm  eitu  wird  dadurch  höchst 
unwahrscheinlich,  dass  der  nominalstamm  itu  im  lateini- 
schen vorkommt. 

Ich  erkläre  eituns  als  imperat.  3.  ps.  pl.  (eunto). 
3.  ps.  pl.  eituns  verhält  sich  zur  3.  ps.  sg.  *eitud(=lat. 
tto)  gerade  so  wie  deiean$  zu  *deuxNi,  tribarakattiae 
an  *tribarakattid,  fufans  zu  *fufad,  uupsens  m 
opsed.  Ich  habe  eine  analogie  in  der  griechischen  neu- 
bildung  für  3.  ps.  pl.  imperat.  act  tuxJav  (z.  b.  naiS^vi' 
TwCav)  gefunden,  insofern  diese  plurale  personalendang 
des  imperat.  nach  der  analogie  derjenigen  modi  und  tem- 
pora  gebildet  ist,  welche  secundftre  personalenduagen  sei* 
gen:  neuStvirmf/av  Tcrhält  sich  zu  natSivitu  (ursprflog- 
lich  -rwr),  wie  SiSoir/öav  zu  SiSoirj,  kBiSoöav  zu  kÖidm^ 
inaiÖBvd'rjüav  zu  ^Tiaidev&r].  Ebenso  ist  im  ose.  die  en- 
dung der  3.  ps.  plur.  imperat.  act.  nach  der  analogie  der 
3.  ps.  plur.  bei  denjenigen  modi  und  tempora  gebildet, 
welche  secnndftre  personalendnngen  zeigen. 

Es  bleibt  staiet  cipp.  Abdl.  58.  Dies  habe  ich  Staat 
erklärt,  wie  ich  es  noch  jetzt  erkläre;  nach  Corssen  da- 
gegen bedeutet  es  Stent.  Ich  habe  schon  gesagt,  dass 
diese  deutung  durch  die  Sprachdenkmäler  selbst  widerlegt 
wird,  da  weder  im  ose.  noch  im  umbr.  eine  verbalform  fiir 
3.  ps«  plnr.  conj.  vorkommt,  die  auf  t  endet   Dass  die 
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endang  in  der  3.  pa.  pl.  conjanot.  08C.  ds,  nmbr.  ns  oder 

8  ist,  wird  durch  sechs  oscische  (poti'ans,  deicans^  tri- 
barakattins,  patcnsins  2  mal,  "erring),  acht  umhri- 
8che  (eiaians,  etaiaSf  habas,  dirsant  2  mal,  dirstUj  sins 
Bis)  beispiele  bewieseo. ' 

Ich  hahe  aacb  daran  fest,  daes  der  zuBammenhaog  die 
erklftrung  staiet  «  stant  keineswegs  widerlegt,  sondern 
im  gegen theil  stützt.  Ich  habe  früher  bemerkt:  im  satse 
teremennio  staiet  kann  staiet  nicht  =  Stent  sein,  weil 
z.  15 — 16  gesagt  ist,  dass  die  teremennio  (terminalia) 
schon  profto  set  (probata  sunt).  Dagegen  wendet  Cors- 
sen  ein  (zeitsdir.  XIII,  249  f.)»  teremennio  z.  15  sei 
nicht  dasselbe  was  teremennio  s.  57.  Wodurch  aber 
hat  er  dies  erwiesen?  Vielmehr  muss  man  bei  der  pein- 
lich genauen  ausdrucksweise  des  Vertrags  folgern,  dass  das- 
selbe wort  an  verschiedenen  stellen  dieselbe  bedeutung  hat, 
wenn  keine  nähere  bestimmuag  dabei  steht. 

Corssen  argnmratiert  femer:  „Sieht  man  von  dem 
letzten  satz  ab,  dessen  yerbnm  finitnm  staiet  ist,  so  be- 
steht der  ganze  tempelvertrag  nach  den  eingangsworten 
(z.  1 — 10)  aus  sechs  sfttzen,  welche  sechs  hauptbestimmun- 
gen  des  Vertrages  enthalten.  In  allen  diesen  sind  entweder 
imperativformen  oder  conjunctivformen  mit  imperativischer 
bedeotnng  die  verba  finita.  .  .  .  Daraus  würde  man,  falls 
man  staiet  noch  gar  nicht  kennte,  folgern,  dass  auch  der 
siebente  ond  letzte  satz  eine  Tertragsbestimmung  enthielte 
and  das  verbum  finitnm  entweder  eine  imperativform  oder 
eine  conjunctivform  wäre,  und  da  staiet  das  erstere  nicht 
sein  kann,  es  als  conjunctivform  ansprechen.'^ 

Dass  diese  argomentation  gar  keine  bindende  kraft 
hat,  Itat  sich  beweisen.  Die  grofse  pnteolanische  inschrift 
bei  Mommsen  inscr.  regni  Neap.  2458  hat  nach  den  ein- 
gangsworten sehr  viele  hanptsätze,  in  welchen  nnr  impe- 
rativformen auf  to  stehen;  nach  37  Imperativformen  folgt 
ein  Hauptsatz  mit  dem  verbum  dabitur. 

Bei  Corssen  folgt:  »Die  sechs  sätze,  welche  die  ver- 
%;iii^;eii  des  Vertrags  enthalten,  und  aufserdem  ein  ganz 
▼eratfimmelter  sind  durch  conjunctionen  v^bunden  
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Wenn  nun  der  letzte  satz,  dessen  verbum  finitam  staiet 
ist,  ebenfalls  mit  avt  eingeleitet  wird|  so  muss  man  sohliea* 
aen,  das«  derselbe  ebensowohl  eine  Yertragsbestimmiiiig 
enthfth,  wie  die  vorhergehenden  sfttce,  namentlioh  die  mt 

mit  avt  angeknöpften,  dass  das  verbum  finitum  derselben 
ebenfalls  eine  conjunctivform  mit  imperativischem  sinn  ist, 
wenn  es  eine  Imperativform  nicht  sein  kann,  kurz  nuui 
muss  staiet  hiernach  Stent  erklftren.^ 

Ich  mnss  die  geltung  eines  solchen  syntaotischen  ge- 
setses,  namentlich  flElr  eine  alterthömliohe  spräche,  deren 
ausdruck  einfach  und  kunstlos  ist,  in  abrede  stellen.  Wie 
häufig  sind  nicht  bei  Homer  sätze,  deren  verba  finita  ver- 
schiedenen modi  gehören,  durch  di  verbunden?  Z.  b.  II.  b 
504  ff.  folgen  in  langer  reihe  nach  einander  imperadvische 
hauptsfttze,  welche  durch  di  verbunden  sind;  snletait- kommt, 
ebenfalls  durch  di  angeknüpft,  ein  haoptsatz,  dessen  ve^ 
bum  finitum  eine  iudicativform  ist.  In  den  altnorwegischen 
gesetzen  wird  man  ebenfalls  fast  auf  jeder  seite  Satzver- 
bindungen finden,  welche  gegen  die  von  Corssen  angenom- 
mene syntaotische  rege!  streiten.  Sätze,  welche  thatsich- 
liche  bemerknngen  im  indic.  geben,  werden  durch  en(autem, 
^1)  mit  imperativischen  sätsen  verbunden.  Z.  b.  Frosta- 
pingslög  IV,  32:  Ef  maör  veräfr  oör  sva  at  hann  bryzk 
6r  böndum  ok  verdr  hann  manns  bani,  bann  skal  fara  af 

landi  En  ef  meun  sja  oedi  a  manni,  pä  bindi  sä 

er  vill  at  orsel^u  ok  hafi  tü  pings  ok  h)ö9i  fraBudum, 
leysi  par  ok  segi  af  sina  ^byrgOl  En  öUum  60um  mön- 
nnm  eigu  menn  vörO"  atveita  at  Örsekju.  Ed  öQrrmsflr 
er  omagi  arfa  sins. 

Für  meine  erklärung,  wonach  stai  der  ose.  prSseos- 
stamm  ist,  spricht  auch  der  umstand,  dass  die  umbrischen 
formen  gtahitu,  stahituto^  staheren  einen  prisensstamm 
stahi  zeigen,  denn  das  osdsche  ist  ja  mit  dem  umbrisoheo 
weit  nfther  als  mit  dem  lateinischen  verwandt  Die  erUft- 
rung  teremennio  staiet  =  terminalia  stant  wird  end- 
lich durch  das  analoge  terminus  stat,  termina  duo 
stant  in  der  seotentia  Q.  M.  Minuciorum  inter  Genoates 
et  Vitnrios  gestQtst. 
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Wenn  ich  als  die  primäre  endung  der  3.  ps.  pl.  act. 
sowohl  im  ose.  als  im  umbr.  nach  der  ältesten  belegbaren 
form  nt,  als  die  seoundäre  ns  aufstelle,  behaupte  ich  da- 
mit keineswegs,  es  hfttten  sieh  diese  eDdangen  flberall  un- 
▼erstQmmelt  erhalten.  Es  ist  schon  im  vorhergehenden  ge- 
sagt, dass  n  vor  t  im  ose.  regelfflftfsig  ausföllt,  und  dass 
n  vor  8  im  umbr,  oft  nicht  geschrieben  ist.  Im  umbr. 
kann  -ent  in  -eu  (stahereu),  vielleicht  sogar  in  -e 
(fefure  t,  IgQT.  IIa  4  statt  fefurent?)  verstümmelt 
werden*}. 

Der  Wechsel  dieser  endungen  1)  nt  2)  ns  lässt  sich, 
wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe,  in  seiner  entstehnng 

durch  die  vergleichung  verwandter  sprachen  genügend  er- 
klären: nt  setzt  eine  grundform  nti,  ns  eine  grundform 
nt  voraus.  Dagegen  bleibt  bei  der  annähme  Corssens  der 
Wechsel  von  nt  und  ns  eine  unerklftrte  regellosigkeit. 

Es  darf  als  eine  anerkannte  thatsache  gelten,  dass  die 
Unterscheidung  einer  primftren  endung  nti  von  einer  secun- 
dären  nt  ursprünglich  nicht  der  sanskrita-sprache  eigen- 
thümlich  war,  sondern  den  indo-europäischen  sprachen 
•überhaupt  gehörte.  Es  ist  nachgewiesen,  dass  diese  Unter- 
scheidung ursprünglich  für  das  altbaktr.,  altpers.,  grieoh., 
slav.,  germanische  galt;  auch  im  celtischen  sind  spuren 
▼orhanden  s.  Whitley  Stokes  beiträge  VI,  464.  Es  ist  da- 
her unzweifelhaft,  dass  diese  Unterscheidung  einst  auch  im 
italischen  bestand.  Der  umstand,  dass  sie  im  lateinischen 
aufgegeben  ist,  kann  dasselbe  für  das  ose.  und  umbr.  nicht 
beweisen,  Eine  spur  der  nur  primftren  form  im  lat  zeigt 
bekanntlich  tremonti  im  Carmen  Saliare. 

Im  folgenden  weise  ich  nach,  dass  die  oben  genann- 
ten ose.  und  umbr.  verbalformen  sich  meiner  erklärung, 


*)  Die  bemerkung  Corssens  (zcitschr.  XI,  351),  die  3.  ps.  pl.  fut.  1 
indicat.  act.  habe  im  umbr.  nicht  die  volle,  starke  form  der  personalendung, 
da  staberen  «tatt  staherent  verstümmelt  ist,  berührt  nicht  meine  theorie, 
•ondem  nur  die  namen  «volle*,  „starke",  und  «atampfo*  endnngen.  Dieee 
namen  habe  ich  frUher  in  Übereinstimmung  mit  anderen  Unrachern  mit  rlick- 
sicht  auf  die  ursprünglichen  formen  1)  nti  2)  nt  angewendet.  Hier  ziehe 
ich  , primäre"  und  seoundäre'*  endungen  vor,  ohne  damit  entscheiden  zu 
wollen,  ob  dee  i  in  nti  angetreten  oder  aber  in  nt  weggefallen  ist. 
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wonach  nt  aas  nti,  ns  aus  Dt  entstanden  ist,  sämmtlieh 
wobl  fugen. 

A*   Endang  nt  =  ursprtkngl.  nti. 

Die  entsprechende  endung  lautet  skr.  nti,  altbaktr. 
hti  oder  nti,  gr.  i/rt  (ffi),  kirchenslav.  nti,  got.  nd. 

1)  Präs.  indic.  z.  b.  ose.  set,  umbr.  sent  sss  skr.  santi, 
altbaktr.  henti,  gr.  ^yW,  Blaij  kfl]aT.  s^ti,  got.  sind. 

2)  Fut.  1  indic.  ose  -set,  -sef«  umbr.  -ren  statt  -rent, 
-sent,  ose  eensmet^  umbr.  staheren,  =  skr.  -sjanti, 
z.  b.  däsjanti;  altbaktr.  -seriti,  z.  b.  vareseiiti  werden 
wirken;  griech.  -(rovdi  z.  b.  dojaoixTi.  Ich  nehme  jetzt  mit 
Corssen  an,  dass  das  ose.  und  umbr.  fut.  1  dem  skr.  fut 
auf -sjämi  eDtspricht.  Da  aber  diese  futurbildung  im 
skr.,  altbaktr.,  griech.  immer  primftre,  niemals  secundSre 
endungen  zeigt,  hat  Corssen  vonst8ndig  unrecht,  wenn  er 
(zeitschr.  XIII,  254 — 259)  behauptet,  dass  die  ose.  und 
umbr.  futurfbrmen  mit  meiner  theorie  von  der  Unterschei- 
dung primärer  und  secundärer  endungen  in  widersprach 
stehen. 

3)  Fat.  2  indic.  In  tribarakattuset,  benurent  ist 
•set,  -rent  natOrlich  wie  -Ml  in  cefwasef,  -ren  in  stahe- 
ren zu  erklären. 

B.   Endung  ns  =  ursprüngi.  nt 

Die  entsprechende  endung  lautet  skr.  n  oder  (mit 
vorangehendem  u)  s,  altbaktr.  n,  griech.  x»,  got.  n  (na); 
im  kslav.  verschmilzt  der  nasal  mit  dem  vorangehendeo 
vocale  zu  einem  nasalvocale. 

1)  Präs.  conjnnct  z.  b.  umbr.  sm,  sis  skr.  sjuB 
(duhijan  Rigv.  I,  120,  9  »  dubjus),  altbaktr.  qjin, 
hjän,  gr.  shv;  die  indoeuropäische  grundform  ist  asjant, 
sj  aot. 

ose.  deicans.,  umbr.  habas  vgl.  ved.  v ah än,- altbaktr. 
avän,  aväD,  aväon. 

2)  In  perf.  conjnnct.  ist  die  endang  ins  nattirlich  wie 
in  präs.  oonjunct.  xu  beurtheilen. 
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3)  Imperfecta  iodie.  ose.  fo-fans  Tgl.  skr.  abhaYan, 

altbaktr.  baon,  bäon,  gr.  iliyov^  r^aav.  Die  endung  -us 
skr.  im  imp£  reduplicirter  präseotia:  abibbarus,  altbaktr* 
aearus. 

4)  Perfect.  indio.  Bei  diesem  tempas  stimmen  die  in- 
doenropAisoben  spraoben  in  betreff  der  personaleDdangeo 
oicbt  llberein.   Die  oseiscb^ombriscb-aabellisob-yolsciscbe 

form  ftir  perf.  indic.  3.  ps.  pl.  act.  scbliefst  sich  in  betreff 
der  enduDg  der  indischen  an,  weicht  dagegen  von  der  ge- 
wöbnlichen  griechischen  ab.  dederant  lautete,  wie  Cors- 
sen  selbst  aonimmt,  ose.  dedens;  dies  entspricht  dem  skr. 
dadiis,  gnmdform  dadant.  Secondftre  endung  finden 
wir  aoob  im  altbaktr.  lejiÄ,  wenn  Jnstis  erklftrung  als 
perf.  indio.  3.  pers.  plnr.  von  i  gehen  richtig  ist,  in  den 
alexandrinischen  perfectformen  auf  -av  {jiyvwxav)^  im  goti- 
schen (berun,  salbö-dedun). 

Ich  habe  angenommen,  dass  das  t  der  indoeuropäi- 
schen gnmdform  nti  sich  im  ose.  nngeändert  behauptet 
hat,  wfthrend  das  auslautende  i  weggefallen  ist.  Dasselbe 
lautgesetz  zeigt  sich  bei  der  ose.  prftposition  ant  (ante), 
welche  dem  skr.  anti  (gegenüber,  davor,  angesichts,  nahe), 
gr.  ctvTi  (gegenüber,  gegen)  entspricht,  ant  wird  freilich 
von  Corssen  zeitschr.  V,  106  und  sonst  aus  antid,  von 
Zeyfis  zeitschr.  XIV,  415  aus  ant  in  erklärt.  Allein  beide 
erklfimngen  sind  nach  den  oscischen  kntregeln  unstatthaft, 
denn  weder  die  silbe  id  noch  in  £Ult  im  auslaut  weg. 
Auch  die  deutangen  von  -p  in  nep,  post,  pert  als  aus 
pid,  postid  (oder  postin),  pertid  (oder  pertin)  ent- 
standen, stehen  mit  den  oscischen  iautregelo  in  Wider- 
spruch. 

Die  änderung  des  auslautenden  nt  in  ns  hat  im  indi- 
schen -US  statt  -ant  ihr  analogen"^);  vgl.  Benfey  plural- 
bildungen  s.  24. 

Hit  imrtelit  iSnt  Corwen  auBspracli«*  I,  61S  int  in  der  skr. 
a<MriBtfoim  avSdilni  ms  nisprünglichem  na  anti  entstehen.   Ebenso  wenig 

darf  man  nach  meiner  ineinang  mit  Corssen  a.  o.,  Bmppacher  lantlehre  b.  74 
und  Enderis  formenl.  ».  XXIX  die  endung  ns  in  oscischen  perfecten  (uup- 
sens  u.  8.  w.)  ans  nti  erklären.  Von  sprachformen,  die  Jenseits  der  jafeti- 
selien  grandspraolie  liegen,  rede  ich  hier  nidit. 
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Auch  im  ambriseheD  passiy  treten  bei  der  3.  ps.  pl. 

spuren  des  Unterschieds  primärer  und  secundärer  endungen 
hervor.  Folgende  formen  sind  bewahrt: 

A.    Fut.  1  indic. 
ostenMcndi,  das,  wie  ic}i  zeitschr.  III,  37  nachgewiesen 
habe,  osteodeotar  bedeutet. 

B.   Fräs,  conjunot 

emantur,  emantu  «■  emaotur  (sumantnr) 

terkantur  nach  Huschke  =  videant  (vgl.  SiqxofiM) 
tursiandu  =  torreantur? 

Diese  passivischen  formen  des  präs.  conjunct.  sind  zu 
einer  zeit  gebildet,  da  eoiant  *emant,  nicht,  wie  spftter, 
*  e  m  a  n  6  oder  *  e  m  a s  lautete.  Gleichzeitig  mit  *  e m an t  s 
lat.  emant  kann  emunt  nicht  *ement  gelautet  haben;  dann 
liefee  sich  der  spätere  unterschied  der  endungen  in  *ement 
=  emunt  und  *eman6  =  emant  nicht  erklären.  Als 
emant  im  umbrischen  noch  *  emant  lautete,  muss  folglich 
emunt  *  e  m  e  n  t  i  gelautet  haben.  Eine  spur  dieser  enduog 
ist  wahrscheinlich  in  ostensendi  statt  ostenn-aenti-r  be- 
wahrt Dagegen  ist  in  emant-n-r  a  bindeTOcal  oder  ge- 
hört wenigstens  der  personendung  nicht  an.  Ebel  hat  so- 
erst  (zeitschr.  V,  406)  das  richtige  gesehen,  während  ich 
zeitschr.  III,  38  für  das  i  in  ostensendi  gleichen  Ursprung 
mit  dem  u  in  tursiandu  annahm.  Das  oscische  giebt  kei- 
nen beleg  für  3.  ps.  pl.  pass.  Im  sabell.  kommt  ferenter 
=  feruntor  vor;  allein  auch  hier  können  wir  das  Verhält- 
nis nicht  beobachten,  da  sich  die  3.  ps.  pl.  einer  verbalfonn, 
welcher  secundäre  endungen  zukommen,  nicht  belegen  lässt 


Ich  glaube  im  vorhergehenden  als  eine  unzweifelbafte 

tbatsache  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das  verbum  im  ob- 
cischen  und  umbrischen  in  der  3.  ps.  plur.  primäre  und 
secundäre  endungen  unterscheidet.  £8  wOrde  höchst  be- 
fremdend sein,  dass  jede  spur  dieses  Unterschieds  in  der 
3.  ps.  sing,  verwischt  wäre.  Hier  ist  aber  die  frage  ver- 
vnekelter. 
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Im  osoiBchen  kommen  in  der  3.  ps.  sing.  aot.  zwei  en- 
dnngen  t  und  d  ^or.  Um  eine  feste  grundlage  zu  gewin- 
nen, werde  ich  zuerst  andere  wortformen,  in  denen  aus- 
lautendes d  oder  t  vorkommt,  besprechen  und  nachher  die 
verbalformen  untersachen. 

A.   Aualautendes  d  kommt  im  osciachen  vor 

1)  als  merkmal  des  nentmm: 

pod  C.  Ab.  12.  13.  14.  49,  nom.  accus,  sg.  neutr.  =  quod. 

pid  C.  Ab.  41.  51,  nom.  accus,  sg.  neutr.  =  quid. 
Hier  schreibt  der  cippus  Abellauus  überall  d,  nirgends  t. 
Auch  die  tabula  Bantina  hat  einmal  (a.  10)  pod  =  quod. 
Dagegen  schreibt  PanL  ep.  Fest.  p.  212  Mall.  pUpit  0$ee 
^idquiä  mit  I,  nicht  mit  d.  Ebenso  hat  die  griechisch 
geschriebene  inschrift  von  Anzi  ttmt  =  quod  und  tffor,  was 
Corsseu  zeitschr.  XVIII,  191  in  seiner  scharfsinnigen  ab- 
handlung  über  diese  inschrift  als  hoc,  accus,  sg.  n.  vom 
stamme  eiso  erklärt.  Die  erkl&rung  von  stfor  scheint  mir 
nicht  aicher,  weil  der  stamm  eiso  sonst  is,  nicht  hic, 
bedeutet  and  weil  in  nomin.  und  accus,  sonst  nur  der 
stamm  i,  nicht  eiso,  vorkommt  (zeitschr.  V,  2);  dies  hat 
aber  für  die  gegenwärtige  Untersuchung  keine  bedeutung. 

2)  Als  ablativsufiix  bleibt  d  sowohl  auf  den  in  natio- 
naler Schrift  abge£mten  denkmfilem  als  auf  der  tabnla 
Bantina  nngeindert;  statt  d  wird  im  ablatio  niemals  t  ge- 
schrieben. (Der  meinung  Savelsbergs  Rhein,  mus.  n.f.  XXVI, 
402,  dass  auslautendes  d  bei  ablativen  im  ose.  abfalle,  kann 
ich  nicht  beitreten.) 

3)  Die  enklitische  partikel  -pid  =  lat.  -que  kommt 
mit  d  geschrieben  C.  AbelL  9.  25.  52  vor,  auch  T.  Bant 
30  steht  lp]oeapidf  dagegen  T.  Bant.  8  pocaput  Dies 
-pid  wird  freilich  als  ablatir  vom  indefiniten  pronominal* 
stamme  p  i  erklärt  (Ebel  zeitschr.  V,  4 1 5  f.),  allein  die  sohrei- 
buDg  mit  t  deutet  darauf  hin,  dass  es  nicht  als  abiativ 
gefühlt  wurde. 

4)  Hier  mnss  auch  die  präposition  dat  T.  Bant.  6.  8. 
9.  10  =  de  erwähnt  werden.  Ich  habe  zeitschr.  III,  419 
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im  ose.  dai  wie  im  oharwilsofaeta  dad,  ital.  da  eine  zn- 

sammcDsetzuDg  mit  ad  (im  ose.  ist  als  präpositioD  Dur  die 
form  az  belegt)  gesucht;  und  diese  erklärung  wird  gestützt 
durch  die  wie  ich  glaube  richtige  vermuthuog  £<bel8  Zeit- 
schrift VI,  205,  wonach  lat.  apud  aas  ap,  einer  ältereo 
form  ron  ab,  and  ad  sasammengesetzt  ist.  Weniger  wahr- 
scheinlich ist  es  mir,  dass  wir  in  dai  einen  femininen  nicht 
zusammengesetzteu  ablativ  zu  sehen  haben.  Jedenfalls  sind 
wir  nach  der  analogie  von  pokkapid,  pod  u.  s.  w  zu  der 
annähme  berechtigt,  dass  die  präposition  in  nationaler 
Schrift  dad  geschrieben  warde.  Damit  zusammengesetzt 
ist  dadii^atted  v  dedicavit  statt  dad-dflcatted  wie 
medikei  statt  meddikef.  ^ 

Die  oben  genannten  Wörter  zeigen  folgende  lautregein, 
die  wir  durch  die  verbalfornien  gestützt  finden  werden: 

1)  In  denjenigen  oscischen  in  Schriften,  welche 
in  nationaler  schrift  abgefasst  sind,  wechselt  ans- 
lantendes  d  nicht  mit  t. 

2)  Wo  die  oscisch  geschriebenen  denkmSler 
auslautendes  d,  nicht  t,  haben,  schreibt  die  ta- 
bula Bantina  bald      bald  f. 

3)  Wo  die  oscisch  geschriebenen  denkmäler 
auslautendes  d,  nicht  t,  haben,  schreibt  die  grie- 
chisch geschriebene  inschrift  von  Anzi  r. 

4)  In  allen  formen,  wo  die  oscisch  geschrie- 
benen Inschriften  auslautendes  d  haben,  ist  das 
ursprüngliche  ein  für  sämmtliche  indo-europ. 
sprachen  vorauszusetzendes  auslautendes  t.  Nir- 
gends hat  das  oscische  auslautendes  d,  wo  in  der 
gemeinschaftlichen  indo-europftischen  grandforo 
ei-n  vocal  folgte. 

d  als  merkmal  des  nom.  aoc.  sg.  neutr.  entspridit  a^ 
sprünglichera  t:  pod  ist  aus  einer  grundform  kvat,  k»t 
hervorgegangen*);  ebenso  lautete  d  als  merkmal  des  abla- 
tivs  ursprünglich  t. 


*)  Eine  noch  ältere  form  ka-ta  gehört  einem  sprachlichen  vorsUdiam 
das  uns  hier  gar  nicht  angeht. 
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Idi  kaDD  jadooh  die  memimgComeiis  (seitschr.  XVDl, 

246;  ausspräche*  I,  193)  nicht  theilen,  dass  fioir  und  bogt 
der  inschrifl  vou  Anzi  das  ursprüngliche  t  der  neutralen 
nominativ-  und  accusativ-forraen  bewahrt  haben.  Vielmehr 
wurde  das  auslautende  t  sowohl  des  neutrums  als  des  ab. 
lativs  meiner  ansieht  nach  schon  in  uralter  seit  in  d  ge- 
sohwftehi.  Daftr  spricht  in  betreff  des  neutraleii  d  der 
mnstand^  daas  es  im  inlaute  immer  als  d,  nie  als  t,  er- 
scheint: idik,  idic,  pidum  (wenn  dies,  wie  ich  glaube, 
als  pid-um,  nicht  pi-dum,  zu  fassen  ist).  Damit  stim- 
men die  umbr.  formen  efek»  er  sc  statt  edek  (nicht  statt 
etek);  pere,  pire,  piri,  pirte  n.  s.  w.  statt  pidi« 

Beweisend  sind  aber  dafür  namentlich  die  germani- 
schen formen:  got.  ita,  {>ata  sind  aas  vorgennanisohen 
formen  id-ft,  tad-ft  Terschoben.  mar,  mot  in  der  in- 
schrift  von  Anzi,  pocapit  T.  Bant.,  pitpit  Paul.  epit.  Fest, 
haben  somit,  wie  ich  glaube,  nicht  ursprüngliches  t  be- 
wahrt; in  diesen  formen  ist  vielmehr  das  auslautende  d, 
welches  in  uralter  seit  aus  t  geschwAcht  war,  sn  t  wieder 
▼erstftrkt  Diese  Terstftrkung  kommt  nur  in  den  griechisch 
und  lateinisch  geschriebenen,  nicht  in  den  oscisch  geschrie* 
benen  denkmälern  vor.  Für  die  oscisch  geschriebenen  iu- 
schriften  gilt  das  nämliche  wie  für  die  ältesten  lateini- 
schen inschriften,  wo  d  im  auslaut  dec  neutralen  prono- 
minalformen  die  ausschliefsliche  Schreibweise  ist  (Corssen 
aossprache  *  I,  192  f.).  Die  oscischen  formen  pocapit, 
nur  sind  wie  die  lateinische  aput  zu  beurtheilen.  Wie 
d  für  das  lateinische  das  ursprüngliche  ist  (Corssen  a.  o.j, 
so  meiner  meinung  nach  auch  für  das  oscische.  Dies 
wird  nicht  dadurch  widerlegt,  dass  die  oscischen  in- 
schriften, welche  in  griechischer  schrifb  abgefasst  sind, 
sehr  alt  sind.  £s  scheint  wohl  möglich,  dass  das  griechi- 
sche Öj  welches  niemals  im  auslaut  steht,  in  der  hel- 
lenischen spräche  Grofsgriechenlands  überhaupt  weicher 
klang  als  das  auslautende  oscische  d  in  pod,  und  dass 
dadurch  die  Schreibart  nwv,  £<Jor  mit  t  nicht  mit  ö  Ycr- 
anlasst  wurde. 

daij  worin  nach  meiner  vermuthung  ad  steckt,  ist  wie 
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pöeapUf  pUpii  aufiBo&sseD.  lo  ad  ist  d  schon  uralt,  was 
aus  dem  nmbrischen  ar  hervorgebt  und  Doch  deutlicher 

aas  dem  altn.  at,  ags.  set,  ahd.  az,  was  aus  ad,  nicht 
at,  verschoben  ist.    Die  deutung  sowohl  aus  skr.  ati  als  1 
aus  skr.  adhi  ist  mit  der  iautform  des  germamscbeu  wo^ 
tes  unvereinbar.  ^ 

Wenn  wir  entspreehende  Wörter  ond  wortformen  im 
umbrischen  vergleicheD,  ergiebt  sich  folgendes:  Wo  die 
mit  oscischer  schrift  geschriebenen  denkmaler 
auslautendes  d  (und  nur  d)  zeigen,  hat  das  unibri- 
sche  nirgends  t,  sondern  entweder  wird  ein  aus  d  ent- 
standenes r  (in  lateinischer  schrift  rs)  geschrieben^  oder 
anch  (und  dies  ist  das  hänfigere)  ist  der  aadantende  con- 
sonant  weggefallen.  Das  neutrale  d  ist  inlautend  als  r^rt 
bewahrt  in  erek,  erse  u.  s.  w.,  siehe  oben. 

d  als  merkmal  des  ablativs  ist  fiberall  weggefallen, 
selbst  in  der  partikel  -pe,  pei  =  ose.  -pid. 

Ose.  dat  (=  de),  was  in  nationaler  schrift  die  form 
dad  zeigen  wOrdO)  finde  ich  im  umbr.  daetam  wiedernnd 
erklftre  dies  da  -  eiam  "von  yi  gehen.  Lat.  ad,  womit  ose. 
dat  zusammengesetzt  scheint,  hat  im  umbrischen  vor  con- 
sonanten  die  form  ar,  als  erstes  glied  in  lateinischer  schrift 
ars,  ar;  nie  wird  es  at  geschrieben. 

Sowohl  das  sabeilische  als  das  Tolscische  stimmt  hier 
mit  dem  umbrischeD,  vgl.  z.  b.  die  ablatiye  sabell.  pio, 
kipero,  agineu.  s.  w.,  toIso.  Mieu,  coMknu.  Nur  imsa* 
*  bell,  pid  =  quid  der  inschrift  von  Sulmo  ist  das  auslao- 
tcnde  d  (nach  kurzem  vocale)  bewahrt.  Des  t  wegen  kann 
ich  nicht  mit  Corssen  das  volsc.  atahus  der  tafel  von  Yel- 
letri  als  at-ahus  verstehen,  zumal  da  auf  derselben  tafel 
arpatUu  geschrieben  ist. 

B.  Fflr  auslautendes  t  nach  einem  vocale  sind  die  be- 
lege (wenn  wir  von  den  verbalformen  absehen)  sowohl  in 

den  mit  oscischen  buchstaben  geschriebenen  oscischen  In- 
schriften als  im  umbrischen  höchst  sparsam.  Hier  ist  ose. 
avt  (autem)  zu  nennen,  denn  av  war  ursprünglich  diph- 
thong.  avt,  das  mit  dem  lateinischen  autem  offenbar  ver- 
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wandt  ist,  hat  nach  fc  «men  kurzen  vocal,  der  sioh  nicht 
sicher  bestimmen  Iftsst,  verloren.  Vielleicht  aTt  statt  antS 
SS  skr.  abaktr.  uta.  Corssen  ausspräche  *  II,  595  erklärt 
aTt  geradezu  als  ausautem  entstanden;  dies  streitet  aber 
nach  meiner  ansieht  gegen  die  ose.  lautregeln.  Im  umbri- 
schen  ist  —  mit  ausnähme  der  verbalformen  —  et,  et 
das  einzige  wert,  welches  auslautendes  t  nach  vocal  zeigt; 
die»  iat  =  gr.  Kr»,  ekr.  ati.  Auch  hier  ist  also  ein  kurzer 
mal  nach  t  weggefallen. 


Ich  werde  nun  die  bildung  der  3.  ps.  sing,  bei  den 
Terben  betrachten.  In  den  yerbalformen  finde  ich  in  be- 
treff des  analautenden  d  und  t  dieselben  lantregeln  befolgt, 
die  im  yorhergehenden  bei  anderen  wortformen  beobach- 
tet sind. 

A.  Ich  betrachte  zuerst  die  endung  der  3.  ps.  sing, 
bei  denjenigen  tempora  and  modi,  die  im  ose.  nt  oder  t, 
nicht  ns,  im  nmbnschen  nt  oder  n,  nicht  ns,  als  endnng 
der  3.  ps.  pl.  zeigen. 

Im  osoischen  ist  die  endung  t,  nicht  d. 

1)  Prfts.  indic. 

faamat  =  habitat,  statt  faamati,  wo  ebenso  wie  in 
a?t  ein  kurzer  vocal  nach  t  weggefallen  ist. 

stait  =  stat,  siebe  davon  nachher. 

ist  CS  est.  Hier  ist  (wie  die  vergleichnng  von  estud 
esto  lehrt)  das  i  der  endung  nicht  spurlos  verschwun- 
den, sondern  hat  das  e  der  yorhergehenden  silbe  in  i  um- 
gelautet. Die  futurformen  sind  für  meine  theorie  nicht  be- 
weisend, da  t  in  ihnen  dem  scharfen  Zischlaute  folgt. 

2)  fut.  1  indic 
periemest  u.  s.  w. 

3)  fut  2  indic. 
pertemmt  n.  s.  w. 

Im  umbrischen  ist  die  endung  t: 

tipit  =  decet,  statt  dikiti  wie  et  statt  eti. 

est,  est  =  est. 

Auch  ireheit  ist  nach  meiner  vermuthung  präs.  indic, 
siehe  davon  nachher. 

26 
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Die  eodung  t  kann  im  ombriachen  wegfiillen: 
habe,  habe  =  habet. 

heri  =  vult;  enklitisch  her  \n  piS'her  qui  vult.  Siehe 
Coresen  zeitschr.  XI,  346. 

Im  sabelliscben  ist  die  endung  t: 

ferei  «  fert  neben  der  3.  pers.  8g.  conj.  pedi  auf  der 
tafel  von  Bapino,  vgl.  Corssen  zeitschr.  IX,  140.  156. 

didet  as  dat,  siehe  nachher. 

atrat  auf  dem  steine  von  Aquila,  wenn  es  nicht  gra- 
phische kürzung  ist. 

Die  erklärung  des  toIsc.  dedca  als  dedicat  scheint  mir 
irrig;  siehe  nachher. 

B.  Diejenigen  tempora  and  modi,  welche  ioi 
oBcischen  ns,  nicht  nt  oder  t,  als  endung  der  3. 
pers.  pl.  zeigen,  haben  in  den  oscisch  geschriebe- 
nen denkmälern  iaiiiier  d  (nicht  t)  als  endung  der 
3.  pers.  sing.  Dies  gilt  also  für  alle  conjunctive,  für 
imperf.  indic.  und  perf.  indic. ;  bei  dem  imperf.  indic.  lässt 
sich  dies  nur  durch  analogie  folgern,  da  die  belege  fikr 
diese  verbalform  fehlen. 

Das  perfectum  ist  durch  die  meisten  beispiele  belegt. 
In  den  oscisch  geschriebenen  denkmälern  finden  sich  22 
(mit  ]iis[ejd  der  inschrift  von  Pietrabbondante  23  und, 
wenn  wir  profattr  in  einer  inschrift  von  Pompeji  mit- 
rechnen, 24)  beispiele  f&r  -ed  als  endung  der  3.  pen. 
sing.  perf.  indic.  In  oscisch  geschriebenen  inschrifteo 
kommt  dagegen  kein  einziges  beispiel  fdr  «et  oder 
-eit  vor;  denn  ombnet,  was  Corssen  als  ob venit  deutete, 
hat  jetzt  dieser  forscher  seihst  entfernt.  Dies  Verhältnis 
kann  unmöglich  zufällig  sein.  Ausserdem  finden  sich  die 
perfectformen  amanafed  und  ffrofated  in  einer  lateinisch 
geschriebenen  inschrift  von  Trivento;  diese  zeigt  freilich 
mehrere  formen,  welche  von  den  eigentlich  oscischen  ab- 
weichen, bo  dass  Corssen  zeitschr.  XI,  427  sogar  die  ächt- 
heit  der  inschrift  (wie  ich  glaube,  mit  unrecht)  bezweifelt. 

Als  perfectformen  hat  Corrsen  scharfsinnig  und  wohl 
mit  recht  Xcucut  =  poUicitus  est  und  A^oxoxcir  =  locarit 
in  der  inschrift  von  Anzi  gedeutet  (obgleich  seine  etymolo- 
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giscbe  erklärung  vod  -axefr  wenig  genßgt).  Man  darf  aber 
ans  diesen  formen  nicht  folgern,  dass  in  perf.  ind.  3.  ps. 
8g.  ebensowohl  -et  oder  -eit  als  -ed  in  jeglicher  oscisch 
geschriebenen  Inschrift  vorkommen  könne.  Die  inschrift 
von  Anzi  hat  auch  rrwr,  was  in  nationaler  Schrift  regel- 
mälkig  pod  wäre.  Ich  habe  oben  gezeigt,  dass  in  pod 
mar  d  für  das  oscische  der  ursprönglichere  laut  ist;  die- 
selbe annähme  kann  also  für  das  perfectum  nicht  durch 
die  Schreibweisen  Aeixeir,  hoxaxBit  widerlegt  werden. 
Ebenso  ist  dfÖfT  =  dedit  in  der  helminschrift  von  Pa- 
lerrao  zu  beurtheilen. 

Auch  alle  conjunctive  (welche  in  3.  ps.  pl.  auf  ns, 
nicht  auf  nt  oder  t  enden)  haben  in  den  oscisch  ge* 
schriebenen  Inschriften  die  endung  d,  nicht  t: 

potiad  SS  possit  (pl.  potians) 

heriiad  =  capessat  (nach  Corssen  =  capiat). 

Eine  conjimctivform  ist  jedenfalls  auch  fusi'd  (cipp. 
Abell.  19,  wahrscheiDlicb  auch  23),  was  man  gewöholiph 
als  perf  conj.  nimmt;  eine  abweichende  meinung  werde 
ich  nachher  Tertheidigen. 

Auch  die  tab.  Bant,  schreibt  in  conjnnct.  3>  ps.  sing, 
meistens  dt 

deiuaid  s  juret 

hipid  =5=  habiierit  3  mal  ♦ 

pruhipid  =  prohibuerit 

fefadd  (die  tafel  fepacid)  fecerit. 

fuid  (3  mal)  ist  anch  jedenfalls  eii^e  conjunotivform, 
nach  der  gewöhnlichen  erklärung  prSs.  conj.  as  sit,  nach 
meiner  meinung  perf.  conj.  =  fuerit.  Die  tabula  Bant, 
schreibt  also  in  conj.  3.  pers.  sing.  9  mal  d.  Daneben  ist 
Bant.  10  präs.  conj.  tadait  geschrieben.  Hier  ist  t  die  we- 
niger ursprangliche  Schreibung,  wie  in  pocapit  Bant.  8  und 
wie  in  apnt,  set  späterer  lat.  inschriften.  Aus  diesem 
tadait  läeot  sich  nicht  folgern,  dass  auslautendes  d  mit  t 
in  allen  oscisch  geschriebenen  inschriften  wechseln  könne, 
wie  dies  Corssen  zu  raeinen  scheint.  Man  würde  ebenso 
gut  folgern  können,  dass  die  formen  set,  at  =  sed,  ad 
in  lateinischen  inschriften  jeder  zeit  zulässig  wären. 

26* 
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Vielleicht  giebt  tab.  Bant.  33  ein  zweites  beispiel  filr 
conj.  3.  ps.  8g.  auf  /;  jedoch  erwähne  ich  dies  nur  als  eine 
böchst  unsichere  liypothese.  Die  sehr  fehlerhafte  copie, 
welche  Avellino  von  dem  Terlorenen  fragmeDte  genommen 
baty  giebt  z.  33  (vor  Mttae)  fli/utt,  was  unmöglich  richtig 
sein  kann.  Vor  $uae  wird  am  ehesten  eine  yerbalform  ge- 
standen haben;  in  MLVII  vcrmuthe  ich  daher  NIF  VIT, 
vgl.  z.  C2,  wo  Avellino  statt  (c)ont(r)ud  fehlerhaft  *oto*  ud 
geschrieben  hat.  Dagegen  deute  ich  X.  Bant.  2  angit 
nicht  mit  Mommsen  als  pr&s.  conj.,  sondern  lese  angitust 
fut.  2.  Gegen  meine  theorie  streitet  also  tadait  nicht 
Anders  ist  dagegen  stait  auf  der  tafel  yon  Agnone,  was 
man  gewöhnlich  „stet^  erklärt,  zu  benrtheilen.  Ich  glaube 
im  vorhergehenden  bewiesen  zu  haben,  dafs  3.  pers.  plur. 
staiet  =  staut,  nicht  =  Stent,  ist.  Folglich  ist  stait 
ae  8 tat,  nicht  stet.  (Wie  Savelsberg  zu  gleicher  zeit 
stait  SS  stat  und  staiet  =  Stent  deuten  kann,  verstehe 
ich  nicht.)  Im  contexte  der  inschrift  von  Agnone  ist  gar 
nichts,  das  der  Qbersetzong  stat  widerstritte.  Wenn  auch 
lauter  bestimmungen  mit  conjunctivischen  oder  iroperativi- 
schen  verbalformen  vorhergingen ,  könnte  nichts  bindern, 
zuletzt  eine  tbatsächliche  bemerkung  mit  einer  indicativi- 
schen  verballorm  zu  setzen.  Also  selbst  wenn  sakabiter 
Agn.  a  19  s  sanciatur  ist,  wie  Corssen  annimmt,  hin- 
dert gar  nichts  horz  dekmannio'is  stait  „hortus  (temp- 
lum)  decimis  stat  (statutum  est)"  —  worin  ich  mit  aus- 
nähme des  modus  der  trefi'lichcn  erklärung  Corssens  folge 
—  zu  übersetzen.  Ich  versuche  aber  unten  den  nachweis, 
dafs  sakabiter  eine  indicativform  ist,  wie  es  auch  Kirch- 
hoff, Aufrecht  und  Savelsberg  verstanden  haben,  dais  dem- 
nach  lauter  indicative  (sakabiter,  sakarater,  eestint) 
vorangehen. 

Im  umbrischen  ist  die  endung  der  3.  ps.  sing, 
(präs.  und  perfect.)  conjunct.  act.  überall  weggefal- 
len; ich  habe  25  (mit  ageriaia  26,  wenn  man  heriiei, 
Aert«t,  herie  mitrechnet,  31)  beispiele  gezählt.  Ni^ 
gends  zeigt  sich  t;  das  kann  nicht  sufall  sein.  Sos.b. 
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tera,  dersa^  dir$a^  det,  kapifiaia  =  ooDspiciat,  com- 
hißan^  «=»  conspexerit. 

Dasselbe  gilt  für  das  volscische 
fasia  Velletri  =  faciat 
and  das  sabelliscbe 
pedi  Kapino 
$ei  Snlmo  =■  dt. 
Ebenso  ist  die  endang  im  peifeot.  indic.  3.  pers.  sing, 
beim  umbr.  rere  der  inschrifl  von  Tudcr  =  osk.  deded 
weggefallen. 

Dagegen  würde  das  Verhältnis  beim  umbr.  trebeit  und 
sabell.  didet  abweicheo,  wenn  sie  perfectformen  wären. 

Die  sabell.  weiheinschrift  von  Navelii  im  lande  der  alten 
Vestiner  (vgl.  Mommsen  inscr.  regni  Neap.  p.  320;  der  Pae- 
liguer,  meint Fabretti)  lautet:  T.Veti  \  duno  |  didet  |  Ilerclo  \ 
lotio  I  brat..  \  data  (Fabretti  2871  bis;  Corssen  zeitschr. 
XV,  241)-  Ueber  didet  herrscht  zwei  fei.  Ich  erkläre  es 
als  präs.  indic.  3.  ps.  sg.  und  übersetze  daL  Die  wnrzel 
da,  geben,  bildet  im  ose.,  umbr.,  sabell.  den  prftsensstamm 
darch  rednplication,  wobei  der  yocal  der  Wurzelsilbe  ge- 
schwächt wird,  ebenso  wie  lat.  sisto,  umbr.  sestu  von 
Vsta;  vgl.  gr.  i)i()u)fAt.  Der  reduplicierte  präsensstamin 
zeigt  sich  in  folgenden  formen:  ose.  fut.  1  didest  as  dabit, 
ombr.  tera,  dersa^  dina  s  det,  dirsans^  dirsas  »  dcnt, 
teftu  (auch  tetu,  titu),  dirstu  (auch  (ftfti)=sdato.  Siehe 
umbr.  sprachdenkm.  II,  198;  meine  bemerkungen  zeitschr. 
VI,  22.  Als  grundform  ffir  präs.  indic.  3.  pers.  sing.  act. 
mu88  didTiti,  noch  älter  dadäti,  vorausgesetzt  werden. 
Wie  sich  nun  die  umbr.  imperativform  tertu  (dato)  aus 
einer  grundform  didatäd,  dadatät  entwickelt  hat,  könnte 
man  einwenden,  daüs  auch  im  präs.  indic.  3.  pers.  sing,  der 
vocal  vor  der  personalendung  t  ausge&Uen  sein  mfisse. 
Man  vergleiche  aber  feret  »  fert  in  der  inschrift  von 
Rapino  (Corssen  zeitschr.  IX,  140);  auch  mussto  bei  didet 
das  bestreben,  den  stamm  unversehrt  zu  erhalten,  zur  be- 
wahrung  des  vocales  mitwirken.  Dass  ein  präsens  dat  in 
der  Weiheinschrift  passt,  wird  man  aus  folgenden  lateini- 
schen weiheinsehriften  ersehen  können:  corp.  ioscript,  Lat.I, 
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1426:  Fannia  L.  f.  Nasulei  bonae  deae  dat.  1307:  Q.  Pes- 
ceno  .  .  .  oolomnas  III  de  8uo  dat  Feroneae.  1113:  Her- 
culei  C.  AntestiaB  Cn.  f.  cens.  decama  facta  iterom  dat; 
u,  6.  w.,  u.  8.  w. 

Die  deutung  didet  •=  dat  ist  somit  vollständig  gerecht- 
fertigt. Corssen  (zeitschr.  XV,  2-115.  254)  übersetzt  dagegen 
dedidit  und  leitet  es  vom  „oscischen  verliiim  didum  = 
lat.  dedere^  ab.  Allein  lat.  ded  er  e  lässt  sich  nicht  dem 
08C.  *diduin  gleichsetzen:  im  ose.  didesi  ist  di  redaplics- 
tionssilbe,  im  lat.  dedere  ist  de  partikel.  didet  kann  ich 
aus  foliienden  «gründen  nicht  =  lat.  dedidit  erklären  :  1)  de- 
didit  ist  in  einer  weiheinschrift  unpassend,  wenigstens 
kommt  das  wort  im  ersten  theile  des  corp.  inscrr.  Latt. 
nicht  vor.  2)  Eine  partikel  di-  =  lat.  de  ist  im  ose, 
umbr.,  sabell.  unbelegt>  wenn  ich  auch  die  frühere  existeos 
derselben  nicht  leugne  (vgl.  altir.  di,  de):  de  lantet  osa 
dad  (in  dadi'katted  statt  daddikatted),  dat^  umbr. 
da-  (in  daetom);  die  deutung  des  volsc.  dedca  als  dedicat 
ist  nach  meiner  meinung  nicht  die  richtige.  Die  erklä- 
rung  dedidit  reÜst  sabell.  didet  von  dsc.  didest^  umbr. 
dirsa  u.  8.  w.  los.  4)  Aoslaatendes  I  entspricht  im  sabelL 
sonst  nicht  dem  aoslautenden  d  der  in  nationaler  schrift 
abgefassten  ose.  inschriften ;  wo  diese  auslautendes  d  haben, 
finden  wir  auch  im  sabell.  d:  pid  Sulmo;  häufiger  ist  je- 
doch der  coDSonant  weggefallen,  so  in  der  3.  pers.  siog. 
conjunct.  und  im  ablat.  sing.  5)  Im  lateinischen  wird  bei 
zasammensetzungen  von  Vda  die  rednplicationssilbe  im  per- 
fectum  als  di  oder  dg  bewahrt;  dieser  gmnd  ist  freilich 
nicht  entscheidend.  Die  ersten  drei  grOnde  zeigen,  daß 
didet  auch  nicht  präs  =  lat.  dedit  sein  kann.  Gegen 
die  erklärung  als  perfect  =  dedit  spricht  der  dritte  wie 
der  vierte  oben  angeführte  gmnd.  Auch  erwartet  man,  wie 
Corssen  bemerkt,  in  der  ersten  silbe  des  perfecta  nicht 
t;  denn  das  lat.  hat  d^dit,  ose.  deded,  ösStr^  umbr. 
rere,  auf  einem  nolaniscben  gefäfse  steht  tetet  mit  etroee. 
buchstalien;  auch  das  volsc.  ded.  in  der  inschrift  von  An- 
tinum  glaube  ich  als  perfect  von  )/da  fassen  zu  dürfen 
(Tab.  IgUT.  Vlla  43  steht  freilich  dirsuit  dederit). 
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ümbr.  trebeit  kommt  in  folgender  Verbindung  vor 
T.  Iguv.  Via  8:  Verfale  pufe  arsfertur  trebeit  orrer  peiha- 
ner  erse  stahmito  eso  tuderato  est,  Auireclit-Kircbhof!'  und 
GorsseD  io  dieser  zeitschr.  XI,  3^3^  ausspräche  '  I,  559  f. 
übersetzen:  Carmen  (Formulam)  ubi  *adfertor  reci- 
tavit  Collis  piandi,  tom  templnm  illnd  limitatum 
est.  Ich  kann  die  richtifrkeit  dieser  übersetzuni;  nitbt  als 
bewiesen  ansehen.  Zuerst  bebe  ich  ein  formelles  bedenken 
gegen  die  deutung  von  trebeit  als  perfectum  hervor.  Aus- 
lautendes t  entspricht  im  umbrischen  sonst  nirgends  aus- 
lautendem d  der  in  nationaler  schrift  abgefassten  •oscischen 
Inschriften.   Man  yergleiche 

nmbr.  ablat.  porii  mit  ose.  slaagid 

umbr.  'pei  mit  ose.  -pi'd 

umbr.  futu  mit  ose.  estud 

umbr.  conj.  dirsa  mit  ose.  fnsid 

fa^ia  heriiad 
habia  potiad; 
man  beachte  auch  nmbrisdie  nentralformen  wie  erek,  erse^s* 
ose.  idik. 

Da  nun  die  in  nationaler  schrift  abgefassten  oscischen 
inscbrifteu,  wie  oben  gesagt  ist^  23  bcispiele  für  die  en- 
dung  d  in  perf.  act.  3*  pers.  sing,  und  kein  einziges  für  t 
bieten,  haben  wir  kein  recht  im  umbr.  perfectum  die  en- 
dung  f  anzunehmen.  Vielmehr  stimmt  derwegfall  der  en- 
dung  in  rere  =  ose.  deded  völlig  mit  der  oben  nachge- 
wiesenen analogie  Oberein. 

Auch  scheint  mir  die  Übersetzung  „Carmen  ubi  adfer- 
tor  recitavit,  tum  templum  iUud  limitatum  est^  in  syn* 
taktischer  hinsieht  bedenklich. 

Verfale  trebeU^  wie  Aufrecht- Kirchhoff  es  fassen,  ist 
dem  sinne  nach  ein  „stipulatns  est",  es  soll  dieselbe  thä- 
tigkeit  des  arsfertur  als  vollendet  bezeichnen,  zu  welcher 
dieser  im  vorhergehenden  durch  das  wort  anstiplatu  auf- 
gefordert worden  ist.  Das  perfectum  trebeit  wird  aber 
kaum  eine  in  der  znkunft  vollendete  handlung  bezeichnen 
können.  Nach  dem  imperative  oMÜplatu  wfirde  es  nattlr* 
lieh  sein,  dafs  der  sinn,  den  man  hier  sucht,  durch  ,,car- 
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men  ubi  *adfertor  recitaverit"  (fut.  2,  nicht  recitavit) 
ausgedrOckt  wäre.  Mao  vergleiche  z.  b.  TIguv.  VIb  48. 49: 
eambißaiu  •  •  Ape  . .  eombißangmst;  VIb  50:  ptr  endendu . . 
pufe  pir  mUehut;  VIb  56 :  ombreMo*  Ape  ambnfitrmt*)* 
Noch  wage  ich  Aber  die  schwierige  stelle  folgende  bemer- 
kuogen. 

Aufrecht-Kfrchhoff  8.  67  f.  deuten  eso  als  illud  Qeoes 
in  der  formeFerwäbnte).  Der  pronominalstamin  eso^  der, 
wie  Ebel  nachgewiesen  hat,  dem  ose.  ekso  entspricht,  hat 
nie  ^ese  bedeatnng«  Wenn  eso  mit  Mtakmiio  za  Terbinde» 
wäre,  könnte  es  nnr  ^^hoc*  bedeuten;  allein  „hoo*^  scheint 
hier  unpassend.  Ich  übersetze  daher  mit  Huschke  und 
Newinan  eso  hier  durch  sie.  Die  richtigkeit  dieser  Über- 
setzung wird  aus  folgenden  stellen  hervorgeben: 

Via  3  Arfertur  eso  anstiplatu  =  ^adfertor  sie  (d.  h. 
in  folgenden  ansdrQcken)  instipolator. 

Via  22:  eso  narafu  =  sie  nairato  (preoator). 

VIb  6:  Eso  persnimu  =  sie  precator. 

In  derselben  Verbindung  kommt  eso  (esoc)  vor  VIb 
9,  25.  57;  Vlla  9.  25.  34.  46. 

VIb  53:  Eso  etwstahmu  »  sie  extenninato. 

Vlla  20:  eso  deUu  «  sie  didto^ 

Va  1:  Esuk  frater  Atiiefiar  eitipes  »  sie  fra- 
tres  Attidii  decreverunt 

Va  14:  Frater  Atiieriur  esu  eitipes.  An  allen 
diesen  stellen  and  einigen  anderen,  die  ich  hier  nicht  ge- 
nannt habe,  weist  eso  (esoc)  auf  das  folgende  hin,  welches 
in  oratio  directa  gegeben  ist. 

Weon  eso  sie  ist,  sind  wir  nicht  gendthigt  ens 
als  tarn  zu  nehmen;  es  kann  id  sein.  Zeyss  in  seiner 
verdienstlichen  schrift  „De  vocabulorum  ümbricorum  fic- 
tione"  partic.  II,  p.  8  uot.  3b)  leugnet  freilich  ftlr  erek, 
erse  die  bedeutung  id,  allein,  wie.  ich  glaube,  ohne  hin^ 


*)  Dieses  bedenken  lässt  sich  kaum  durch  orto  est  Via  26  entfernen. 
Auch  im  hauptsatze  sollte  bei  der  genannten  erklärung  eigentlich  liniiti- 
tarn  erit  (faerit)  slelieD  (vgl.  pibss  fntt  IbS),  aUain  bief  Hefts  licb 
limitatum  est  dorcb  lafc.  anadrOeka  wia  ,ai  Bnttna  aonaanratua  «tit,  vid- 
mna"  Tartbaidigaii. 


üigiiized  by  Google 


•ItitftUBch«  flta^tn. 


409 


raehenden  gnind  erek,  er$e  entspricht  so  sicher  dem  ose» 
«fte  SS  id,  wie  erek,  ere  dem  ose.  Ute  =  is.  Der  am- 

stand,  dafs  erek,  erse  „tum*'  bedeutet,  kann  nicht  hin- 
dern, dafs  es  zugleich  id  bedeutet;  denn  das  relative  pire, 
ptfff,  welches  dem  demonstrativen  erek,  erse  entspricht, 
bedeutet  sowohl  quod  (so  s.  b.  Va  5)  als  quum.  Wenn 
«Tie  hier  »  id  ist,  dann  mnss  die  sonst  nicht  vorkom- 
mende  correspondenz  pufe  —  erse  aufgegeben  werden,  und 
pufe  kann  locales  nbi  (d.  h.  intra  cnjus  fines)  sein,  welches 
sich  auf  den  ausdruck  für  „templum"  im  hauptsatze  be- 
zieht. Allein  mit  dem  localen  =  u  b  i  ist  ein  präs.  lud. 
3.  ps.  sing,  wohl  vereinbar,  und  dafs  diese  auffassung  für 
irebeU  formell  sulässig  ist,  brauche  ich  nicht  zu  beweisen. 
Auch  Huschke,  der  erse  ibi  fibersetzt,  und  Newman  ver* 
stehen  pufe  local  und  ireheit  als  präs.  indic.  Das  vorher- 
gehende scheint  mir  hinreichend,  uui  die  behauptung,  tre- 
beit  könne  nur  ein  perfectum  sein,  abzuweisen.  Ich  füge 
einige  andeutungen  über  diese  stelle  hinzu,  veelche  nichts 
behaupten  oder  entscheiden  sollen.  Wenn  das  von  Auf- 
recht-Kirchhoff  angenommene  satzgebäude  wegfUlt,  ▼erlie- 
rsn  die  deutungen  terfale  a  Carmen,  formnla  und  <re6-  =■ 
recitare  jede  feste  stütze,  denn  die  etymologie  kann  allein 
diese  deutungen  nicht  aufrecht  erhalten,  stahmito(m)  ist 
sicherer.  Aufrecht-Kirchhoff  haben  gewiss  mit  recht  ange- 
nommen, dafs  es  in  der  Verbindung  stahmei  tialumtei  Via 
5. 18  ein  mit  dem  lat  effatom  wesentlich  synonymes  ad- 
jectivum  ist  Das  Stammwort,  welches  von  der  f^sta  ab- 
geleitet ist,  bedeutet  wohl  eigentlich  statio,  Standort,  dann 
speciell  locus  certis  verbis  tinitus,  templum;  davon  ist 
st&ml  ein  templum  fest  bestimmen,  „templi  fioes  verbis 
notare^  gebildet;  vgl.  Huschke  s.  58  ff.,  Zeyss  voce.  Umbr. 
fict.  I,  13;  II,  20.  Dagegen  Via  8  nehmen  Aufrecht- 
Kirchhoff  itakmito  substantivisch  ^  templum.  Dies  scheint 
nicht  nothwendig.  siahmifo  kann  hier,  wie  an  den  beiden 
anderen  stellen,  adjectiv  sein,  wenn  wir  es  nach  Huschke 
und  Newman  mit  verfale  verbinden  und  dies  als  das  sub- 
ject  des  bauptsatzes  fassen  dürfen.  Für  eerfale  als  subject 
scheint  nur  die  bedeutung  templum,  welche  Huschke  dem 
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Worte  beilegt,  nach  dem  zusammenhange  möglich ;  es  mu88 
Huschke  s.  (j6  f.  zutjjestanden  werden,  dafs  diese  deutiing 
nicht  dadurch  gehindert  wird^  dafs  wesentlich  derselbe  be- 
griff vorher  durch  stahtnei  aasgedrQckt  ist  Die  etymoiogie 
kann  sie  freilich  nicht  stfitzen.  Lässt  sich  die  ableitang 
yon  *wrfam  =  Terbom  damit  so  vereinigen,  dais  das  temp- 
Inm  als  effatam,  als  certis  Terbis  finitum  (vgl.  fanom  tob 
l^fa)  verbale  genannt  ist?  ? 

Wenn  verfale  templum  bedeutet,  muss  tr66ei^  eio  in- 
transitives verbum  sein,  allein  ich  kann  die  bedeutuog  des- 
selben genauer  nicht  bestimmen.  Nach  der  anleitang  von 
Ebel  zeitschr.VI,  422  f.,  Gorssen  zeitschr.  180£  ood 
ausspräche  *  559  £  denkt  man  leicht  an  das  ose.  trii- 
bom,  welches  eine  bauliche  örtlichkeit  bezeichnen  muss, 
imd  an  das  altir.  atreba  (habitat,  possidet).  Lässt  sich 
daraus  für  umbr.  trebeit  die  bedeutung  ^hat  seinen  festeo 
platz"  oder  eine  ähnliche  gewinnen? 

Savelsberg  (zeitschr.  XXI,  215.  221)  hat  die  Satzver- 
bindung ganz  anders  aufgefasst.  Um  seine  auffassuDg  so 
widerlegen,  wird  es  genügen  auf  die  tafel  selbst  hinzuwei- 
sen, wo  nach  disleralinsust  ein  abschnitt  bezeichnet  ist. 


Ich  werde  nun  untersuchen,  ob  sich  der  unterschied 
primärer  und  secundftrer  endungen  auch  in  der 
3.  pers.  sing.  pass.  Spören  lässt.  Zunächst  kommt  dss 
präsens  in  betracht. 

Unzweifelhafte  indicativformeo  sind  im  osciscbea 
sakarater  =s  sacratur. 
etnofer  as  vincitur. 

Auch  in  sakahiter  sehe  ich  eine  indicativform;  ds- 
von  unten. 

Eine  umbrische  indicativform  hat  Ebel  zeitschr.  V, 
406 — 4i)8  nachgewiesen:  hertor  TIguv.  IIa  40.  III,  1,  ver- 
stömmelt  herte  Va  6.  8.  10;  herti  Vb  8.  11.  13.  16,  hertei 
Vllb  2  »es  wird  gewollt^.  Aus  dem  einmaligen  hertei 
wage  ich  nicht  mit  Ebel  länge  des  schlussvocals  zu  fol- 
gern, denn  fQr  die  anwendung  eines  bindevocals  nach  dem 
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kttKen  i  der  aetiveodung  and  die  contractioD  beider  zu  6,  t 

finde  ich  im  italischeu  keine  analogie. 

Eine  zweite  umbrische  indicativforra  verrauthe  ich 
zweifelod  in  ier,    Xlguv.  VIb  54:  Nosve  (corr.  Ne$ve)  ier 

eh  e$u  poplu,  MOpir  (corr.  srcpir)  habe,  portaiiL 

Ich  habe  in  dieser  zeitechr.  VIII,  35  den  nachweie  ver- 
sacht,  daes  ibis  im  nmbrischen  nicht,  wie  Aufrecht-Eirch* 
boff  II,  257  meinen,  ier  gelautet  haben  kann.  Savelsberg 
(zeitschr.  XXI,  169  f.)  fasst  ier  =  ibit  als  aus  *ieret, 
*ieset  entstaodeu.  Allein  die  umbr.  futurformen  auf  -st 
(eest  u.  8.  w.)  zeigen,  dafs  der  vocal  vor  t  schwand,  wäh- 
rend 8  noch  nngeftndert  war,  und  Tor  t  kann  s  nicht  in  r 
ttbergeben.  Ich  schlag  frflher  «e«  vor  und  deutete  dies 
ibit. 

Vielleicht  lässt  sich  ter  =  i  t  u  r  vertheidigen.  it  muss 
im  umbr.  *t(  oder  *et  gelautet  haben,  vgl.  t i  9  i  t  =  decet. 
Fflr  itur  ist  demnach  iter  zu  folgern.  Allein  das  t  der 
3.  pera.  sing.  präs.  indic.  aot.  kann  wegfallen:  habe  statt 
habet  a  lat.  habet,  heri  statt  herit  tuU,  siehe  oben. 
Somit  wird  man  annehmen  können,  dafs  statt  *ii  auch  *t 
gesagt  wurde.  Ich  vermuthe,  wenn  auch  nicht  ohne  be- 
denken, daCs  diese  abgestumpfte  form  auch  im  passivum 
aogeweudet  wurde,  also  «er  statt  iter.  Dies  ter  a  itur 
ist  natürlich  impersonal  zu  verstehen.  Für  den  gebrauch 
des  präsens  vergleiche  z.  b.  TB.  21:  9uaep%$  .  .  .  emeter; 
Plaut.  Pseud.  375:  si  id  non  adfert,  posse  opinor  facere 
me  ofHcium  meum.  Wenn  ier  =  itur,  nicht  =•  ibis,  ist, 
kann  sopir  (corr.  scepir)  habe  VIb  54  mit  svepis  habe 
Ib  18  gleichbedeutend  sein,  während  Aufrech t-Kirch hoff 
11,257  jenes  siquid  habes,  dies  dagegen  siquis  habet 
erkl&ren.  Ich  flbersetze  also:  Nisi  itur  ex  hoc  populo, 
siquis  habet,  portato.  * 

Dafs  *iter  in  ier  verstfimmelt  wurde,  setzt  voraus, 
dafs  das  t  in  *  iter,  herter  so  gehört  wurde,  dal's  es  die 
silbe  endete,  dal's  also  ^  il-cr,  !i(  rt-er  gesprochen  wurde. 
Demnach  muss  wohl  das  e  vor  r  binde  vocal,  nicht  der 
auslautende  voca'  der  activendung  sein.  Dagegen  wurde 
oben  oeten$e»di  (ostendentur)  aus  ostensenti-r  erklftrt 
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Die  3.  pers.  sing,  hatte  also,  wie  es  scheint,  firfther  als  dis 

3.  pers.  plur.  ihr  i  Terloren.  Es  verdient  beachtung,  dafg 
es  im  lat.  eben  eine  3.  pers.  plur.  (tremonti)  ist,  welche 
das  i  bewahrt  hat.  Ich  wiederhole  aber,  dafs  die  hier  ge- 
gebene deutung  von  ier  nur  unsichere  hypothese  ist.  In 
betreff  der  Bildung  der  3«  pers.  sing,  conjnnct.  pass.  wdebe 
ich  von  der  gewöhnlichen  darstellung  ab. 

In  TIguv.  Via  6:  erse  neip  mugatu  nep  ar$ir  ander' 
sistu  fjissen  Aufrecht-Kirchhoff  u.  a.  mugatu  als  3.  pers. 
sing.  präs.  conj.  pass.  und  übersetzen  es  mugiatur.  Da 
es  aber  mit  dem  imperative  andersistu  coordiniert  ist,  wird 
man,  was  aach  Aufrecht-Kirchhoff  zugeben,  zunächst  dar« 
auf  gef)lhrt  zugleich  mugatu  (mit  Savdsberg  und  Newmao) 
als  imperativ  zu  nehmen,  was  formell  onbedenklich  ist 
Man  miiss  einen  impersoualen  gebrauch  desselben  anneh- 
men (anders  Savelslierg  zeitschr.  XXI,  220),  wogegen  „sich 
nichts  efbeblicbes  einwenden^  lässt.  Auch  der  umstand, 
dafs  das  passive  nu^etom  fust  folgt,  kann  nicht,  wie  Auf- 
recht-Kirchhoff II,  d6  meinen,  diese  erklärnng  hindern. 
Man  vergleiche  lat.  libet,  pf.  libuit  und  libitum  est; 
licet,  pf.  licuit  und  licitum  est;  piget,  pf.  pignit 
und  pigitum  est;  pudet,  pf.  puduit  und  puditum 
est,  taedet,  pf.  pertaesum  est;  lapidatum  esset  Liv., 
sonst  lapidat;  siebe  Neue  formenl.  II,  4SI — 487. 

na^eto(m)  verh&lt  sich  zu  mugatu  (vgl.  fAvxaoftm)^  wie 
$e^to  zu  seka,  ea^to  zu  vaka,  peseto  zum  lat.  pecca, 
froseto  zum  lat.  frauda.  Anderseits  verhält  sich  umbr. 
mugatu  zum  altlat.  commugento=  convocanto  Paul.  p.  Ö5 
Mflil.,  wie  ose.  censaum  zum  lat.  censere. 

Zweitens  kommt  hier  in  betracht  die  form  heritu,  h»- 
reUu,  eretn  in  der  Verbindung  pusei  (puti)  neip  Aertls 
(hereUu)  Via  27.  37.  47  =  pnze  neip  eretu  IIa  4.  Auf- 
recht-Kirchhoff und  Huschke  nehmen  hier  einen  imperativ 
an,  was  formell  unbedenklich  ist,  während  Ebel  (in  dieser 
zeitschr.  V,  409)  und  Newman  darin  eine  3.  pers.  sing.  präs. 
conj.  pass.  sehen.  Allein  der  Zusammenhang  ist  an  des 
stellen,  wo  hereitu  vorkommt,  so  unklar  und  unsere  kennt- 
nis  der  umbrischen  syntax  so  gering,  dafs  wir  nicht  be- 
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haupten  dürfen,  die  deutung  als  imperativ  sei  darum  ua- 
möglicb,  weil  pusei  neip  den  satz  eiuleitet 

Noch  ist  gegen  die  erklärung  von  nmgatu  und  hereitu 
als  oonjunctivfonnen  folgeDdes  zu  bemerkeD.  Ich  ghinbe 
oben  gezeigt  zu  haben,  dafs  die  endung  der  3.  pers.  sing, 
conjunet.  act.  in  den  in  nationaler  schrift  abgefassten  os- 
cischen  inschrifteu  d,  nicht  t,  ibt  und  dals  im  uinhr.  bei 
dieser  verbalform  zunächst  d,  nicht  t,  weggefallen  ist.  Die 
personalenduDg  d  ist  freilich  wie  das  d  des  neutrums  au8 
t  entstanden;  in  beiden  ist  aber,  wie  *icb  glaube,  dieser 
lantübergang  weit  älter  als  die  Spaltung  des  umbrisch^sa- 
bellisohoOBcischen  sprachstamtoes.  Nun  tritt  im  umbr.  nir^ 
gends  t  statt  d  als  merkmal  des  neutrum  auf,  auch  da 
nicht,  wo  die  [)ronoininalforin  mit  einer  enklitischen  parti- 
kel  zusammengesetzt  ist:  so  pire,  pirse,  nicht  pite  (da- 
gegen fimy  nicht  nwÖ^  in  der  oscisohen  inschrift  von  Anzi). 
Nach  dieser  analogie  erwartet  man  im  umbrischen  nicht 
t  vor  dem  enklitisch  angetretenen  passivelemente  als  en- 
dung der  3.  pers.  sing,  conjunet. 

Einen  entscheidenden  beweis  dafür,  dafs  mugatii^  he- 
reitu nicht  conjunctiv formen  sind,  glaube  ich  dadurch  lie- 
fern zu  können,  dais  ich  eine  davon  verschiedene  bildnng 
der  3.  pers.  sing.  conj.  pass.  im  umbrischen  nachweise. 

TIguv.  VI  b  49.  50  lesen  wir:  pir  endendu»  Pane  eso* 
nome  ferar  (die  tafel  hat  esonomf  ffrar)^  pufe  pir  entelust, 

ere  ferlu^  poe  perca  arsmatiam  habust  Enom  stip- 

latu  —  — .  Man  vergleiche  damit  die  entsprechende  stelle 
Ib  13:  pir  abtimem  ententu.  Pune  pir  entelus  ah- 
timem,  enumek  stiplatn* 

Aufreoht-Kirchhoff  Obersetzen:  ignem  imponito.  Qnum 
ad  saorificium  (?)  feras,  ubi  ignem  imposnerit,  is  ferto,  qni 
virgam  (?)  —  -iam  habebit.  Tum  stipulator.  Ib:  ignem  in 
-em  imponito.  Quum  ignem  imposueris  in  -em,  tum  sti- 
pulator. 

Die  genannten  forscher  heben  selbst  ein  £Qr  mich  be- 
stinuiendes  bedenken  hervor,  welches  diese  flbersetzung 
von  ferar  trifft,  nftmlich  das  plötzliche  auftreten  einer  zwei- 
ten person  neben  lauter  dritten,  namentlich  neben  entelust 
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Hoflchke  nimmt  ferar  als  3.  ps.  p1.  s  ferant,  was  zam 

zusammenhange  besser  passen  würde,  formell  aber  gera- 
dezu unmöglich  ist:  die  endiing  -as  in  der  3.  ps.  pl.  conj. 
act.  kauDy  weil  sie  aus  der  vollständigeren  form  -ofw  (diese 
wieder  aus  -auf)  entstaudeo  ist,  nimmermehr  -ar  werden. 
Aach  würde  das  plarale  ferant  nicht  recht  mit  dem  fol- 
genden sing,  is  ferto  Qbereinstimmen.  Der  contezt  lässt, 
wenn  ich  mich  nicht  irre,  keine  andere  Obersetzung  als 
feratur  zu.  Einen  ähnlichen  aiisdruck  ffiebt  die  tafel  von 
Rapino:  asignas  ferenter  —  — .  iafc  —  —  Ba,  Bu.  Po- 
Ußnii  feret^  wenn  ich  mit  recht  iafe  als  eas  deute*). 

In  ferar  statt  ferad-r  ist  das  r  des  passivs  ohne 
bindevocal  an  die  active  form  fera,  ursprQnglich  ferad 
gefügt.  In  der  3.  pers.  sing.  pass.  weicht  also  die  secon- 
däre  endung  deutlich  von  der  primären  ab;  in  dieser  letz- 
teren wird  das  r  des  passivs  durch  den  vocal  e  mit  der 
activen  form  auf  -t  verbunden:  herter,  ier  statt  iter. 

Bei  der  nahen  Verwandtschaft  der  umbrischen  und  os- 
oisohen  spräche,  muss  man  im  osoisohen  eine  entsprechende 
bildung  der  3.  pers.  sing.  conj.  pass.  erwarten,  kmaiir^ 
welches  TBant.  21  in  der  Verbindung  esuf  comenei  lama- 
tir  pr,  meddixud  vorkommt,  erklärt  man  gewöhnlich  als 
3-  pers.  sing.  präs.  conjunct.  med.  von  einem  verbum  der 
sogenannten  3.  conjugation  (von  der  ä-dasse).  Diese  er- 
fclftmng  kann  ich  aus  folgenden  grOnden  nicht  billigeo. 
1)  Die  oscische  bildung  der  3.  pers.  sing.  präs.  conj.  pass. 
(med.)  würde  dann  von  der  umbrischen  wesentlich  ver- 
schieden sein,  was  nicht  glaublich  ist.  2)  Das  i  in  /omfl- 
tir  gegen  das  e  in  comparascuster  vincterj  sakarater, 
sakahiter,  bleibt  nnerkl&rt. 

Oorssen  in  dieser  zeitschr.  XX,  105  nimmt  Verdün- 
nung des  e  in  «  an  und  vergleicht  das  yerhftltnis  von  pt- 
tir  in  einer  grabschrift  von  S.  Maria  di  Capua,  patfr  in 
einer  pompejanischen  iuschiitt  =  lat.  pater  zu  paterei 
saspatri  in  der  inschrü't  von  Agnone.   Diese  analogie  ist) 


*)  Der  conJuQctiv  ferar  nach  pone  vergleicht  sich  dem  coojuactive 
eipp.  AbdL  50:  pon  pfttentfai. 
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wie  ich  glaube,  nur  tftoscbend.  Da  anslaatendet  er  im  ose. 
hftofig  ist,  siebt  man  bei  dieser  auffassung  nicht  ein,  warum 

der  nominativ  nicht  ebensowohl  wie  der  dativ  das  er  un- 
verändert bewahrt  hat.  Ich  fasse  das  Verhältnis  von  pa- 
tir,  patir  zu  paterei  anders  auf.  Die  Stammform  ist 
pater.  Die  ursprüngliche  form  des  nominativs  war  also 
*patSr-8$  daraus  entstand  'patör,  was  sich  zum  dative 
paterei  wie  gr.  natriQ  zu  naxkgi  verhftlt.  Auch  andere 
indooenropäisebe  sprachen  setzen  dasselbe  Terbfiltnis  Tor- 
aus,  8.  Delbrück  in  der  zeitschr.  für  deutsche  philol.  II, 
8.  404  f.  Eine  noch  nähere  analogie  findet  ein  oscisches 
*pater,  wenn  Zeysa  in  dieser  zeitschr.  XVII,  424 — 427 
recht  hat  den  umbr.  nominativ  piur.  fr a teer  Tlguv.  Vb 
16  d.  i.  fratör  statt  frater-s,'  grnndform  bhrätSrSs  zu 
Tertheidigen.  e  geht  im  oscischen  häufig  in  i  Ober:  liga- 
tofs  =  legatis,  likftud  s»  liceto,  [z]iikolo,  stco/o  => 
'dieculo  u.  s.  w.  patir  mit  langem  i  ist  hiernach  aus 
'patör  statt  pater-s  entstanden;  patir  ist  ungenaue 
Schreibart.  Diese  wortformen  können  also  die  annähme« 
dais  lamaiir  statt  kunater  stehe,  gar  nicht  stützen. 

Ebensowenig  findet  das  t  des  oscischen  lamaiir  im 
ambr.  ottensendi  s  ostendentur  eine  analogie,  wie  die  oben 
gegebene  erklarung  dieser  wortform  zeigt.  Näher  läge  es 
umbr.  herii  =  herte  zu  vergleichen,  allein  der  vocaiismus 
ist  im  oscischen  überhaupt  fester.  Auch  Ebel  in  dieser 
zeitschr.  VII,  269  verwirft  des  •  wegen  die  genannte  er- 
klärung  von  lamaiiri  er  schlägt  die  änderung  lamatid  3*  ps. 
8g.  perf.  conj.  act.  vor. 

Ich  erkläre  lamatir  als  '3.  pers.  sing.  perf.  conj.  med. 
oder  pass.  von  einem  verbalstamme  lama.  Ob  man  es  pas- 
sivisch oder  medial  fassen  soll,  bleibt  unsicher,  da  sich  das 
abgekürzte  pr.  sowohl  praetor  (was  ich  mit  Kirchhoff 
vorziehe)  als  praetoris  (so  Enderis)  deuten  lässt.  kuMh 
Hr  verhält  sich  zu  einer  entsprechenden  activischen  form 
*lamatid,  in  nationaler  schrift  'lamattfd,  wie  umbr. /crar 
zu  einer  entsprechenden  activischen  form  *fera^  ursprüng- 
lich *ferad.  Das  einfache  (  statt  des  doppelten  findet  in 
M^sliiael,  profated  (inschrift  von  Trivento),  'uunated 
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(inschrift  von  Pietrabbondante)  und  anderen  genfigende 
analogie. 

Dai's  die  passivischen  tempora  perfecta  im  oscischen 
nicht  immer  durch  umscbreibiuig  mit  ^es  gebildet  wurden, 
wird  durch  das  fut.  2  pass*  eamparoicuMier  Bant  4  bewie- 
Ben;  man  vergleiche  damit  die  altlateinischen  formen  des 
fut.  2  pass.  jussitur,  turbassitur  a.  a.  Wenn  ich 
umbr.  ferar  und  ose.  lamatir  richtig  gedeutet  habe,  fällt 
damit  die  auiTassuDg  des  ose.  sakahiter  Agnone  a  19  als 
eine  conjonctivform  von  selbst.  Es  kann  nur  präs.  indic. 
3*per8.  sing.  pass.  sein.  Darauf  i^hrt  auch  die  inschrift 
selbst,  die  sonst  flberaU  den  indicativ  bietet.  Man  sieht 
nicht  ein,  warum  a  1 9  allein  der  conjunctiv  gebraucht  sein 
sollte;  namentlich  wäre  die  abweichung  eines  conjunctivi- 
schen  saahtom  teforom  alttrei  potereipid  akeoei 
sakahiter  von  dem  unmittelbar  darauf  folgenden  indica- 
tivischen  fluusasiais  az  hortom  sakarater aeflorariis 
(deabus)  ad  hortum  (templum)  sacratur  auffallend.  Dies 
resultat  wird  dadurch  nicht  geändert,  dafs  ich  einen  mit 
sakara  synonymen  verbalstamm  sakahi  nicht  sicher  er- 
klären kann;  auch  ein  verbalstamm  saka,  den  Corssen 
annimmt,  wäre  sonst  unbelegt.  Unsichere  vermuthungeo 
halte  ich  aurflck.  Der  Erklärung  Aufirechts  (zeitschr.  1, 90) 
kann  ich  nicht  beitreten,  noch  weniger  derjenigen  Savels- 
bergs  (zeitschr.  XXI,  150). 

Noch  sind  umbr.  benuso,  covortuso  zu  besprechen. 
Aufrecht-Kirchhoff  I  s.  145,  II  s.  273  deuten  diese  formen 
als  perf.  indic.  act.  3.  pers.  plur.  venerunt,  converte- 
runt,  ebenso  Huschke  und  Newman,  und  diese  deutaog 
wird  von  Corssen  zdtschr.  XI,  354  f.  Tcrtheidigt  ^  Ebel 
zeitschr.  V,  403  f.  hat  sie  dagegen,  wie  ich  glaube,  mit 
recht  bestritten,  benuso,  covortuso  weichen  von  der  im 
ose,  sabell.,  volsc,  umbr.  gesicherten  bildung  der  3.  pere. 
plnr.  perf.  indic.  act.  TÖUig  ab.  Man  vergleiche  oscisoh 
profattens,  teremnattens,  nnpsens,  ▼olsc.  sisttaikHi^ 
sabell«  amatenij  em[en]s  n.  s.w.,  umbr.  eitipee.  Diese 
▼erbalform  wird  also  vom  perfectstamme  durch  die  ao- 
itlgung  der  endung  (e)us  (deren  n  im  umbr.  schwinden 
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kann)  gebildet;  nirgends  durch  aofüguug  eines  aus  *fu- 
80 Dt  entstandenen  uao.  Neben  bemuo,  eovortuso  haben 
Aafreohi-KirchhoBf  seaure  n  Btatuerunt  in  der  Inschrift 
aber  in  Pioenam  gefundenen  Statuette.  gesteUt;  diese  in 
mehrfacher  hinsieht  höchst  bedenkliche  deutung  ist  jeden- 
falls 80  unsicher,  dafs  sie  hier  nichts  entscheiden  kann. 
Man  will  benu$o^  cooorlti^o  =  venera nt,  converterunt 
durch  die  ferner  verwandte  lateinische  spräche  stQtzeu; 
diese  bildungen  sollen  nach  Corssen  in  dieser  zeitscbr.  XI, 
354  den  altlat.  formen  dedrp,  emeru  entsprechen.  Allein 
bei  dieser  vergleichung  bleibt  das  auslautende  o  unerklärt, 
denn  sunt  lautet  umbr.  sent^  nicht  sont^  wie  auch  ose. 
tet.  Es  bleibt  ferner  unerklärt,  warum  das  s  nicht  wie  iu 
furent  und  im  lat.  monuerunt  in  r  verwandelt  ist. 
Aofserdem  sind  formen,  die  im  lat.  venuerunt,  conver^ 
taernnt  lanten  würden  (s.  Corssen  ausspräche  *  I,  616), 
bitohst  bedenklich.  Das  oscische  bat  perf.  3.  ps.  sg.  kom- 
bened,  nicht  kombenued.  Die  umbr.  formen  für  das 
fut.  2  benust,  covortust  wird  wohl  niemand  aus  benufust, 
covortufust  erklären;  sie  setzen  also  fQr  perf.  '3.  ps.  sg. 
bene,  eavorte  voraus.  Allein  daffir,  daft  man  nur  die  3.  ps. 
plur.  (nicht  die  flbrigen  personen)  des  perfecta  durch  Zu- 
sammensetzung mit  yfu  bildete,  findet  sich  keine  hinrei- 
chende analogie.  venerunt,  converterunt  muss  im 
umbr.  vielmehr  *benes  Cbenens),  *cocortes  Ccovortens)  oder 
^eoveries  gelautet  haben. 

Endlich  fordert,  ,wie  schon  Ebel  bemerkt  hat,  die  con- 
aecutio  temporum  fut.  2,  nicht  perfectum.  Man  vergleiche 
VIb  56.  57:  Ape  ambrefureni,  termnome  bemtrent^  .  .  . 
e$o  persnimumo  mit  VIb  64.  Ü5:  Ape 'termnome  dentis  o, 
sururont  pesnimumo.  Wie  benurent  fut.  2  ist,  muss  benuso 
eine  form  des  fut  2  sein,  worauf  zugleich  das  -us-  hin- 
weist. Die  deutung  dieser  formen  als  perfecta  ist  also 
jedenfalls  falsch.  Auch  den  versuch  Ebels  hat  Corssen 
mit  recht  zurQckgewiesen.  Ich  erkläre  benu$o^  eavortuio 
als  3.  pers.  sing.  fnt.  2  pass.  =  ventum  erit,  conversum 
erit.  Einen  analogen  impersonalen  gebrauch  der  passiv- 
form zeigen  herter  „es  wird  gewollt**  IIa  40;  III  1;  ier=s 
2«itMlur.  f.  ygi  sprachf.  XXII.  6.  27 
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itur  VI  b  54.  Das  fut.  2  pass.  ist  in  benuso^  covortüi§ 
wie  im  ose.  comparascuster  durch  anfögung  des  passiv- 
elemcntes  r  au  die  active  form  gebildet.  Die  3.  pers.  eiog. 
fut.  act.  wird  saweileo  io  -et,  -«t  abgestampft:  purdinm 
VI  b  23,  Tolsc.  atahuM^  umbr.  heries  VI  b  48  (vgl.  Ebel  to 
dieser  ztschr.  V.  504).  Die  abgestampfte  form  ist  bei  he^ 
nuso^  cocorluso  wie  bei  ier  im  passivum  angewendet.  Das 
auslautende  r  des  passivs  ist  wie  in  emantu,  tursiandM^ 
herte^  herti  abgefallen.  Der  vocal  o  macht  einige  Schwie- 
rigkeit, denn  prfts.  ind.  pass.  zeigt  e  (berter,  herte,  ier) 
oder  t  (kerti).  Allein  der  vocai  der  endsilbe  kann  in  des 
verschiedenen  passivformen  verschieden  gewesen  sein;  prSa. 
conj.  3.  ps.  pl.  pass.  zeigt  den  vocal  u  (tursiandu),  und  « 
wechselt  mehrfach  mit  o  in  endsilben:  prinuatur,  tasetur, 
aber  auch  tolcor^  screihtor ;  titlu,  ioru,  aber  auch  abro[. 
Also  lAsst  sich  meine  erklärang  auch  dadurch  nicht  wid«p- 
legeo. 

2.  F  statt  S  namentlich  im  ombrischen. 

In  betreff  der  bilduug  deb  accusat.  plur.  weicht  das 
umbrische  von  den  meisten  verwandten  sprachen,  sogar 
vom  lateinischen  und  oscischen,  merklich  ab.  Die  plurale 
accnsativendung  besteht  nämlich  bei  allen  mascnlinen  und 
femininen  wörtem  in  einem  an  das  (modificierte  oder  os* 
veränderte)  thema  angefügten  f.  Diese  thatsache  ist  jetzt 
aufser  allem  zweifei,  allein  die  entstehung  dieses  f  ist  auch 
nach  den  neueren  Untersuchungen  über  die  altitalischen 
dialecte  räthselhaft  geblieben.  Aufrecht  und  Kircbboff  I 
s.  113  geben  folgende  erklärung:  „Dieses  f  kann  einzig 
and  allein  mit  den  endungen  bhjas,  bhis,  bhjam,  bbjftni 
in  Zusammenhang  stehen,  die  im  sanskrit  and  anderen  ver- 
wandten sprachen  hauptsächlich  zur  bezeiebnung  des  dt- 
tiv-,  instruniPiita)-  und  ablativverhältnisses  verwendet  wer- 
den. Hiernach  hat  das  umbriscbe  in  jedem  falle  eine  un- 
gehörige  ondung  in  den  accusativ  eingeführt;  ob  bhj»8 
oder  bbjam  lässt  mit  entschiedenheit  sich  nicht  bestio- 
meo.*   Und  dazu  die  anmerknng:   «Gegen  die  lautlebre 
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p.  29  aufgestellte  erkläruDg  ziehen  wir  es  jetzt  vor,  f  aus 
bbjam  zu  erklären,  weil  erstens  diese  endung  der  Ver- 
stümmlung zugänglicher  ist,  und  weil  wir  ferner  die  accu- 
sative  der,  bedeutung  nach  mit  den  locativen  auf  fem, 
welehe  stets  den  zielort  bezeichnen,  identificieren  mdchten.^ 
Diese  erklärang  scheint  mir  unannehmbar.  Deraoou- 
satiT  ist  überhaupt  wohl  derjenige  casus,  welcher  am  häu- 
figsten in  der  rede  vorkommt,  und  in  neueren  jafetischen 
sprachen  greift  die  accusativform  vielfach  um  sich  und 
vertritt  auch  andere  casus.  Es  wäre  aber  unerhört,  dals 
eine  altenropftische  spräche  jafetischen  Stammes,  welche  das 
alte  flezionssystem  im  ganzen  bewahrt  hat,  statt  des  ur- 
sprünglichen pluralen  accnsativsuffixes  in  der  ganzen  flexion 
ein  suftix,  das  eigentlich  einem  andern  casus  gehörte,  ver- 
wendet hätte*).  Ist  die  erkläruug  Autrechts  und  Kirch hoffs 
acboo  nach  diesem  höchst  bedenklich,  so  wird  sie  durch 
andere  nmstftnde  völlig  unwshrscheinlich.  Wäre  das  f  von 
•  einem  anderen  casus  fibertragen,  so  mfisste  imumbrischen 
nothwendig  damals,  als  die  angebliche  Übertragung  statt- 
fond,  f  als  merkmal  eines  anderen  casus  sehr  gebräuchlich 
gewesen  sein.  Davon  ist  aber  keine  spur.  A.  u.  K.  iden- 
tificieren das  accttsativsuffix  f  mit  dem  angeblichen  loca- 
tivsuffixe  fem,  welches  den  zielort  bezeichne.  Man  müsste 
dabei  erwarten,  fem  auch  als  accnsativsuffiz  zu  finden. 
Diese  erwartung  wird  nicht  erfüllt.  Die  ganze  Zusammen- 
stellung fHUt  dadurch  zusammen,  dafs  es  ein  locativsuflßz 
fem  nicht  giebt.  Nach  den  bemerkungen  Ebels  (zeitschr. 
IV,  198-  200,  V,  423),  Savelsbergs  (XXI,  98)  u.  a.  hege 
ich  wenigstens  keinen  zweifei,  dais  die  angeblichen  ziel- 
locative  nur  acousative  mit  der  postposition  en  =  lat  in 
sind.  Wenn  dem  aber  so  ist,  wird  im  umbrischen  Ober- 
haupt kein  casus  anfser  dem  accusativ  durch  das  suffiz  f 
gebildet.  Dais  f  von  einigen  adverbialbildungen  (kutef, 
pufe  u.  äbnl.)  auf  den  accus,  plur.  als  ein  für  die  ganze 


*)  Die  altlateinischen  formen  med,  ted,  sed  mit  accusativischer  gel 
tang,  welche  Cartiut  in  den  Studien  schön  erklikrt  bat,  sind  jeden&Us  nicb 
analog. 
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nominalflexion  gültiges  casussufBx  übertragen  sein  sollte, 
scheint  mir  undankbar.  Es  wird  nun  vielleicht  jemand  ein- 
wenden, daTs  die  Übertragung  in  weit  älterer  zeit  vorge- 
gangen sein  könne;  in  jener  zeit  könne  f  ein  häufiges  ci- 
snssaffix  bei  den  nomina  gewesen  sein.  Darauf  erwiedere 
ich,  dafs  f  als  merkmal  des  accns.  pl.  im  umbriscben  erst 
in  spftter  zeit  entstanden  sein  muss,  nachdem  sich  die 
spräche  als  eine  von  dem  osciychen  verschiedene  entwickelt 
hat;  dies  geht  daraus  hervor,  dai's  das  ose.  das  ursprüng- 
liche auflßx  des  accus,  pl.  (-ss)  zeigt  Im  ose.  wird  fals 
adverbialsuffix,  nicht  als  constantes  casussufBx  bei  den  no- 
mina angewandt.  Die  ganze  flbertraguogserkl&ning  muM 
hiernach  aufgegeben  werden. 

Als  einzig  mögliche  erklärung  steht  diejenige  znröck, 
dafs  f  eine  lautliche  Änderung  des  urspröuglichen  merk- 
mals  des  accus,  pl.  -ns  ist.  Dies  ist  schon  von  Lassen 
(Beitr.  zur  Deutung  der  eugnb.  Tafeln  I,  s.  .18)  Termnthet, 
allein  durch  seine  vergleichung  der  skr.  Verwandlung  eines 
as  in  o  nicht  bewiesen.  Ebensowenig  ist  der  lautObergang 
von  Huscbke  (Iguv.  tafeln  s.  612)  erklärt.  Die  ursprüng- 
liche Ibrm  des  suffixes  des  acc.  pl.  bei  masculinen  uud 
iemininen  war  bekanntlich  ns  (von  m  als  merkmal  des 
accus,  uud  s  als  merkmal  der  mehrzahl).  Vom  stamme 
aprö  luasc.  also  nrspr.  aprö-ns,  von  vitlfi  fem.  vitlft-ns. 
Im  oscischen  wurde  das  n  vom  folgenden  s  absorbiert,  so- 
dal's  SS  geschrieben  wurde  :  feihoss,  ekass,  teremuiss; 
das  doppelte  s  ^eigt,  dafs  hier  scharfes  s  gesprochen  wurde. 
Dals  dasselbe  casussuffix  im  umbrischen  in  der  form  f  her* 
vortritt,  lässt  sich  aus  der  Verwandtschaft  des  f  und  des 
scharfen  s  leicht  erklftren.  Beide  sind  reibelaute,  die  bei 
weit  geöffneter  Stimmritze,  sodufs  die  Stimmbänder  in  ruhe 
bleiben,  erzeugt  werden;  bei  beiden  sind  die  oberzähne  zur 
bilduug  derjenigen  enge,  durch  welche  die  luft  mit  starker 
reibung  hiodurchstreicht,  mitwirkend.  Der  uiitersehied  be- 
steht darin,  dafs  beim  scharfen  s  die  enge  zwischen  des 
oberzähnen  und  der  zunge,  bei  f  zwischen  den  oberzthnes 
und  der  Unterlippe  gebildet  wird.  Die  nahe  Verwandtschaft, 
welche  boinit  physiologisch  zwischen  den  lauten  besteht, 
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zeigt  sich  aooh  im  factitchen  Wechsel  derselben  in  Ter* 

Hchiedeoen  sprachen.  Um  hier  nicht  die  Untersuchung  über 
das  umbrische  f  zu  unterbrechen,  werde  ich  den  Übergang 
eines  s  in  f  und  umgekehrt  eines  f  in  s  nachher  in  einem 
besonderen  exourse  besprechen  und  die  genannte  lautwand- 
luDg  ans  dem  romanischen,  celtiscben,  germanischen  bele- 
gen, ümbr.  ahrof  ist  ans  *apro8,  ""aprons  entstanden, 
wie  roman.  Schweiz.  leinfiu  bei  Bridel  statt  lein^u,  liu- 
ceul.  Dafs  dem  s,  welches  sich  in  f  verwandelte,  ursprüng- 
lich ein  n  vorherging,  ist  wahrscheinlich  nicht  ohne  ein- 
floBS  auf  die  lautwandelang  gewesen.  Eben  wenn  s  neben 
n  steht,  wechselt  es  in  den  germanischen  sprachen  häufig 
mit  f.  Wenn  somit  umbr.  aprnf,  ahruf  unzweifelhaft  ans 
*aprou8  entstanden  ist,  darf  ich  in  übereinstimniutig  mit 
Savelsberg  zeitschr.  XXI,  210  u.  a.  gegen  A.  und  K. 
abrons  VII a  43  nicht  als  Schreibfehler  ansehen;  um  so 
weniger,  als  man  zu  einem  solchen  Schreibfehler  gar  keine 
▼eranlassung  sieht*).  Freilich  ist  es,  wie  A.  u.  K.  II,  288 
henrorfaeben,  höchst  auffallend  diese  ältere  form  anf  einem 
denkmale  der  jüngsten  epoche  erhalten  zu  sehen,  während 
die  ältesten  tafeln  beim  masculineai  nicht  die  gerinjj^ste 
spur  einer  solchen  form  bewahrt  haben.  Vielleicht  darf 
man  annehmen,  dafs  scharfes  s  und  f  im  umbr.  einen  so 
nahe  verwandten  klang  hatten,  da(s  man  in  accus.  pI.  noch 
zuweilen  ns  hörte,  nachdem  f  längst  hier  das  gewöhnliche 
geworden  war.  So  sagt  man  nach  Rietz  in  derselben 
schwedischen  landschaft  snusk  und  f'nusk;  Bridel  führt 
leinpu,  pussa,  segogna,  u.  s.  w.,  neben  leinfiu, 
puffa,  fegogna  auf;  aus  dem  tirolischen  wird  sowohl 
sbolsink  als  sbolfink  angefahrt. 

Accns.  plur.  fem.  anf  -as  findet  Savelsberg  (zeitschr. 
XXI,  210)  IIa  4):  vinu  pnne  tertu  struh^Ias  fiklas 
sufafias,  kumaltu,  kapire  punes  vepuratu.  Dies 
scheint  syntaktisch  möglich,  wenn  auch  die  Wortstellung 
dabei  auffallend  ist   Huschke  fasst  Strubel  as  fiklas  su- 

*)  Das  folgende  /  in  facurent  ist  kaum  bei  der  be Währung  des  nt 
Biitwiikend  gewuMO,  diDn  «nitt  Ift/vor  /  gesebriebeii. 
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fafifts  als  gm.  Bing,  von  kapife  abbftogig,  aUein  diu 
▼ertrigt  sich  nicht  gut  mit  der  bedeotung  von  kapire. 

Noch  unwahrscheinlicher  ist  die  aufTassung  Newmans,  wo- 
nach die  angeblichen  genitive  von  einem  hinzuzudenkenden 
vi  abhängig  sein  sollen.  Jedoch  bleibt  die  stelle  za  diui- 
kely  um  die  auffasung  Savelsberga  als  gesichert  anansehen. 
Wenn  sie  richtig  ist,  mOssen  diese  acousative  auf  as  aut 
äbraiu  zusammengestellt  werden. 

Savelsberg  (zeitschr.  XXI,  209)  nimmt  auch  sehme- 
niar  la  12  =  sehemeniar  YUa.  52  als  accus,  pl.  statt  *8eh- 
menias  =  semestres.  Diese  erkläruug  scheiot  mir  ent- 
schieden unrichtig.  Die  oscische  endong  des  accus,  plur. 
bei  den  a-stftmmen  ist  ass  statt  ans«  wahrscheinlich  mit 
scharfem  s  gesprochen;  dies  s  kann  in  f,  aber  nicht  sa- 
gleich  in  r  Qbergehen.  Savelsberg  hat  anch  nicht  bewie> 
seu,  dafs  seine  deutimg  vom  zusammenhange  verlangt  wird. 

Gerade  ebenso  wie  das  suffix  des  accus,  pl.  f  aus  äl- 
terem ns  (ss)  hervorgegangen  ist,  entspricht  umbr.  traf, 
trahaf  nicht  nur  dem  sbne  nach,  sondern  anch  formeU, 
ganz  dem  lat.  trans,  das  die  ftltere  fonn  bewahrt  bat 
Man  hat  uinbr.  träf  aus  *tra-bhi  erklärt;  von  einer  sol- 
chen form  findet  sich  in  deu  verwandten  sprachen  keine 
spur.  Dagegen  stimmt  lat.  trans  mit  dem  cymr.  tru8, 
dros,  com.  dris  (Ebel  beitrSge  II,  158),  skr.  tiras,  alt- 
baktr.  tirö  ttberein.  Es  wäre  ein  sonderbarer  zufall,  weoB 
es  ein  zufall  wäre,  dafs  das  umbr.  sowohl  beim  accus,  pl«. 
als  bei  dieser  präposition  eine  auf  f  auslautende  form  hätte, 
wo  die  verwandten  sprachen  auf  eine  grundform  mit  ds 
hinweisen.  Gegen  die  erklärung  aus  *tr ab hi  spricht  auch 
anderes.  Wenn  man  annimmt,  dals  das  umbrisohe  hier 
▼om  lateinischen  abweicht,  wo  dies  mit  den  ▼erwandtes 
sprachen  stimmt,  muss  man  in  dem  umbrischen  werte 
eine  Terhältnismäfsig  späte  bildung  sehen;  allein  ftr  diese 
zeit  einen  femininen  nominalstamm  trä  vorauszusetzen,  wie 
es  bei  der  erklärung  aus  trä-bhi  uotbwendig  ist,  scheint 
bedenklich. 

Der  Übergang  eines  auslautenden  ns  in  f  ist  im  umbr. 
nicht  durchgreifend  gewesen;  auslautendes  ns  wird  bewahrt, 
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WO  zmachen  n  and  8  ein  o  weggefallen  ist  (pelsans 
IkuTios)  und  wo  ns  ans  nt  entstandeD  ist  (etaians). 

Nicht  in  der  genannten  lautstellung  alloin  ist  f  im, 
timbr.  aus  s  entstanden.  Das  adverbium  trahvorßYllsL  2b 
entspricht  dem  sinne  nach  dem  lat.  transversim.  Man 
erklärt  fi  als  ans  bbi  entstanden;  dies  sai&z  kann  aber 
nicht  an  einen  verbalstamm  angefügt  werden,  nnd  ein  no- 
minatstamm  travort  wäre  ebenso  bedenklich  als  eine  zu- 
samnienziehnng  aus  travorsofi.  Ebel  (zeiUchr.  V,  409) 
scheint  anzunehmen,  dafs  trahvorß  von  einem  nominal- 
stamme travorfo  statt  travortfo  gebildet  sei;  allein  ein 
solcher  stamm  hat  nicht  hinreichende  analogte.  Vielmehr 
entspricht  irakoarß  anoh  formell  dem  lat.  transversim; 
trahearß  ist  aus  'travorsi,  wie  sbolfinä  in  der  roma- 
nischen iiiundart  Tirols  aus  sbolsinä,  entstanden.  Daß 
s  eben  in  der  Verbindung  rs  in  f  überging,  ist  gewiss  nicht 
zufällig;  im  celtischen  wird  anlautendes  s  namentlich  vor 
r  TO  f.  Diese  erkl&rung  des  umbr.  trahvorfi  wird  durch 
die  glosse  qnod  Graeci  plethron  appellant  Osoi  et 
Umbri  vors  um  bei  Frontin.  de  limitibns  nicht  widerlegt. 
Denn  erstens  haben  wir  keine  Sicherheit,  dafs  der  Verfas- 
ser die  umbrische  lautform  genau  widergiebt;  zweitens  kann 
die  ausspräche,  s  und  f  betreffend,  im  umbrischen  wie  in 
romanischen  mundarten  geschwankt  haben. 

Dieselbe  laotwandelnng  yermuthe  ich  auch  in  ande- 
ren nmbr.  Wörtern.  Umbr.  parfam,  parfa  ist  unzweifel- 
haft mit  lat.  parram  identisch.  Im  lateinischen  kann  aber 
rr  nicht  wohl  aus  rf  entstanden  sein,  denn  rf  wird  regel- 
recht rb.  Dagegen  wird  rs  zwischen  zwei  vocalen  im  lat. 
regelrecht  rr.  Ich  vermuthe  daher,  dafs  umbr.  parfa  und 
lat.  parra  auf  eine  gemeinschaftliche  grundform  *parsa 
hinweisen.  Freilich  kann  der  Obergaug  eines  ursprflng- 
licben  rs  in  rf-im  umbriscben  nur  sporadisch  gewesen 
sein;  ein  ursprüngliches  rs  ist  öfter  bewahrt,  z.  b.  T  urse, 
twrsitu. 

Vielleicht  wirft  dies  licht  auf  den  namen  eines  umbri- 
scben gottes.  In  Igttvium  wurde  Qerfe  Martie  angeru- 
fen; A.  und  K.  sehen  darin  mit  recht  den  vocativ  eines 
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männlichen  namens  Qerfo  Martio.  Zwei  götteraameD, 
die  mit  ihm  in  Terhindung  stehen,  werden  als  Prestata  Qtr- 
ßa  Qerfer  Martier,  Turta  (Jerfa  Qerfer  Marüer  angerufen. 
Einer  männlichen  gottheit  Hnntu  Qe[r]fiu,  Hondo  (Jerßo 
werden  stierkälber  dargebracht.  Diese  oamen  sind  von  Ä. 
und  K.  nnit  dem  ose.  Kern'  verglichen,  dem  namen  einer 
wahrscheinlich  weiblichen  gottheit,  die  auf  der  tafel  vod 
Agnone  genannt  ist,  und  mit  dem  da^on  gebildeten  adjeo 
tivum  Kerriio,  das  daselbst  vielen  göttemamen,  sowie 
auch  dem  worte  bor«  (hortus,  heilige  einhegung)  beige- 
flQgt  ist;  sie  erinnern  dabei  an  das  Verhältnis  des  umbr. 
parfa  zum  lat.  parra.  Auf  der  anderen  Seite  hat  Knötel 
(zeitschr.  f.  d.  alt.-wiss.  1852  nr.  17)  Kerri  als  Cereri| 
Eerriio  als  Cereali  erklärt,  was  namentlich  von  Cors- 
sen  gebilligt  ist.  Oorssen  vergleicht  femer  Cerie  das  ben 
wort  der  sabellischen  Javia  auf  der  bronsetafel  von  Rapioo 
mit  dem  lat.  Cererio  einer  inschrift  bei  Orelli  1521: 
AugustaeBonae  DeaeCererie  sacrnra.  Diese  erklä- 
rungen  lassen  sich  vielleicht  folgendermafsen  einigen. 

Der  lat.  wortstamm  ist  Ceres,  davon  Cereris  statt 
Geresis.  Ose.  Kerri  ist  vielleicht  statt  'Kersi,  wie 
tiurri  statt  ^tinrsi;  *Eersi  statt  *Keresl  wie  opsaiip 
nam  statt  "opesannam.  Aehnlich  leiteten  die  alten  Ist 
Gerrit  US  von  Ceres  ab*). 

Sabell.  Cerie  kann  statt  Cerrie  stehen  und  dem  ose. 
adjectivum  Kerriio  entsprechen,  denn  die  tafel  von  Ra- 
pino  schreibt  die  consonanten  nicht  doppelt,  vgl.  esue  d.  h. 
esstic,  Maroueai  d.  h.  Marroucaij  Poleenis  d.  h.  Polkmdi. 

Der  umbr.  stamm  Qerfo  ist  nach  meiner  vermutbuog 
aus  per  so,  Kereso  entstanden;  diese  männliche  gottheit 
scheint  wenigstens  sprachlich  der  weiblichen  Kerri  der 
Samniter  zu  entsprechen.  Die  scharfsinnige  vermutbuog 
Grassmanns  (zeitschr.  XVI,  190),  wonach  Qerfo  dem  ved. 
9ardha  entspräche,  scheint  näheren  ansprachen  weichen 
zu  mftssen. 


*)  Andere  e^nnologuelie  «rklSnmgeii  dee  lat.  cerritns  titi  Flnlhr 
r9m.  mytii.  *  71}  Sonne  seitaebr.     104;  Vitk  veigl.  wSrterb.  487. 
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Noch  iet  die  Stammform  des  osoiscben  namens  n&her 

zu  untersuchen.  Kerri  steht  nach  Corssen  (ausspräche  ^I, 
473.  732)  statt  Kersei ,  vom  stamme  K eres.  Dies  scheint 
mir  nicht  richtig.  Es  bleibt  dabei  ganz  unerklärt,  warum 
die  tafel  2iDal  Kerri  schreibt,  w&hrend  sie  9ma]  dat.  auf 
ei  von  consonaotischen  stftmoaeD  hat,  2mal  dat.  auf  ei  von 
einem  i-etamme,  6mal  ei  als  locatiTendung,  dagegen  nir- 
gends sonst  i  neben  ei.  Auch  von  denjenigen  beispielen, 
welche  Corssen  zeitschr.  XI,  330  dafür  beibringt,  dafs  i 
im  OSO.  öfter  durch  trübuog  aus  ei  entstanden  sei,  sind 
wenigstene  die  meisten  nicht  beweisend,  isidum  ist  gar 
nicht  vom  stamme  ei  so  gebildet,  sondern  enthält  den  no- 
min, is  Tom  stamme  i.  In  dicuit  TBant.  ist  •  nicht  ans 
ei  getrübt,  sondern  dicuit  verhält  sich  in  betreff  des  vo- 
cales  zu  deicans  wie  löusv  zu  HÖuuai.  Auch  dafs  ni  durch 
trQbung  aus  nei  entstanden  sei,  lässt  sich  nicht  behaupten, 
denn  die  tabula  Bantina  unterscheidet  nei  =:  non  von  fit  = 
oe.  «f,  was  in  nationaler,  schrift  *ni  Toraussetxt,  ist  viel- 
mehr aus  ne  entstanden,  welche  form  im  lateinischen  vor^ 
liegt.  Die  grundform  ist  *nS;  vgl.  Corssen  ausspräche*!, 
786.  Endlich  in  meddiss,  medikei  ist  i  gewiss  nicht 
aus  ei'  getrübt.  Das  wort  ist  wie  lat.  ju-dicem,  viudi- 
cem,  in-diceiD  gebildet;  demnach  ist  i  kurz.  fi(-(i()fti^  in 
der  inschrift  von  Messina  beweist  nichts  dagegen,  denn  in 
derselben  inschrift  war  Hvtifi  geschrieben  (Mommsen  unterit 
dial.  s.  194),  und  der  vocal  der  zweiten  silbe  kann  in  die- 
sem Worte  nicht  lang  sein.  Mommsen  s.  209  hat  also  recht, 
wenn  er  in  fi  der  griechisch  geschriebenen  oscischen  in- 
schriften  eine  bezeichnung  des  i,  des  mittellautes  zwischen 
i  und  e,  erkennt.  Dies  wird  auch  von  Corssen  selbst,  Zeit- 
schrift VIII,  197^.  eingeräumt»  Den  meisten  schein  hat  die 
genannte  annähme  bei  in  im  des  nmbr.  eine  Via  10.  11 
wegen.'  Allein  sogar  hier  scheint  mir  i  nicht  aus  ei  ge- 
trübt, denn  1)  die  Schreibung  etvfut  in  der  inschrift  von 
Messina,  wie  £iv  in  der  inschrift  von  Anzi,  beweist,  wie 
wir  eben  sahen,  nichts;  2)  die  Inschriften,  welche  in  im, 
tu  schreiben,  haben  in  anderen  Wörtern  regelmäisig  ei,  ei; 
3)  neben  eine  TIgnv.  Via  10.  11  steht  die  form  ermom 
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Vib  51,  VHa  20.  24.  34.  39»  MM»Vna38,  die  ndi  aus 
einer  gnmdforin  einom  nicht  erklftren  Iftsst;  4)  die  sdbel* 

liscbe  Inschrift  von  Sulmo  hat  inom  neben  sei  und  (nach 
meiner  vermutbung)  sefei;  5)  das  latoin  hat  enim.  £beo80 
ortheilt  Savelsberg  Rhein,  mus.  XXVI,  378  f. 

Zweitens  kann  ich  die  aulfassang  Coresens  von  Kerri, 
Kerriio  dämm  nicht  billigen,  weil  ein  eufBx  iio  im  oeoi- 
8chen  sonst  nicht  nachgewiesen  ist;  denn  in  Vi rriiis  kann 
das  zweite  i,  wie  Corssen  zeitechr.  XX,  103  annimmt,  dem 
etammworte  gehören. 

Ich  glaube,  dals  Mommsen  das  richtige  gesehen  hat 
Die  Stammform  ist  Kerri  (nicht  Kerr)  nach  der  im  ist 
sogenannten  5.  declination.  Der  dativ  Kerri  vergleicht 
sich  den  lat.  dativen  fidö,  faci#  fCorssen  ausspräche  | 
726).  Das  adjectivum  Kem'-io  ist  vom  stamme  Kerri 
durch  das  suffix  io  abgeleitet.  Der  stamm  Kern'  scheint 
mit  dem  lat.  Geres  verwandt,  ist  aber  mit  diesem  nicht 
identisch. 

Mehrere  unsichere  beispiele  der  Jantwandhmg  von  s  is 
t  übergehe  ich  hier.   Ich  untersuche  nun,  ob  f  statt  s  als 

zeichen  des  accus,  plur.  in  anderen  altitalisehen  dialecteo,  | 
namentlich  im  volscischeu  und  sabellischen  vorkommt.  \ 
Die  volscische  inschrifl  von  Velletri  hat  den  satz:  asif  vesclis 
omtf  arpaiüu*    Corssen  (de  Volsc.  lingna)  flbersetst:  ad 
aram  vascnlis  vino  accedito.   In  oiif  sieht  er  einen  rich- 
tungslocativ  von  einem  stamme  am,  der  dem  sinne  nach 
dem  lat.  ara  entspreche.    Dies  scheint  mir  nicht  richtig,  j 
Corssen  vergleicht  die  angeblichen  umbr.  richtungslocative  i 
auf  fem,  fe,  f.    Allein  diese  formen  auf  fem,  fe,  f  haben 
immer  plurale  bedeutung.  f  kommt  als  casnssuffiz  der  ein-  ' 
zahl  bei  den  Substantiven  im  umbrischen  nicht  vor.  Ad> 
verbia,  die  wie  ose.  pufssubi  gebildet  sind,  bezeichnen  me- 
^  mals  locum  ad  quem,  und  ose.  puf,  umbr.  pufe  beweisen  , 
BD  wenig  eine  entsprechende  casusbildung  bei  den  substan-  ' 
tiven  als  man  im  lat.  nach  ubi  ein  portubl,  locobi  bilden 
kann.    Endlich  sind  die  angeblichen  richtungslocative  iis 
umbr.  als  accus,  plur.  erkannt 

Durch  vergleichung  des  ombrisehen  lässt  sich  eine  an- 


Digitized  by  Google 


d««e'  dedtiiDg       toIso.  oxi/*  gewinnen.  TIg.  IIa  25  beifiit 

es:  pustin  an^if  vinu  nuvis  ahtrepuratu.  Wenn  man 
damit  IV,  13:  persnihmu  ...  pustin  ere^Ju  vergleicht, 
soheint  es  kiari  dafs  wir  in  den  darcb  an^if  bezeichneten 
g«genBtAnden  eine  heilige  localität  za  suchen  haben,  in  de- 
ren nflbe  (ich  fiberaetfle  pustin  mit  A.  und  K.  propter, 
nicht  post)  die  durch  ahtrepuratu  (tripodato)  bezeich- 
nete handlang  yor  sich  gebt,  wobei  ein  weinopfer  stattfin- 
det, asif^  das  auf  der  tafel  von  Velletri  in  ähnlicher  Ver- 
bindung vorkommt,  scheint  mit  anpif  identisch,  wie  schon 
Orotefend  gesehen  hat,  also  accus,  pl.  Volsc.  s  entspricht 
.  auch  in  /otta  sb  umbr.  fa^iaanlat.  faciat  dem  umbr.  9» 
das  im  nenumbr.  sehr  oft  t  geschrieben  ist.  n  wird  in  der- 
selben Uratstellnng  sowohl  im  altnmbr.  als  im  nenumbr. 
häufig  ausgelassen:  Sa^e,  Sa^i  neben  Sandte,  aseriater 
neben  anzeriatcs  u.  s.  w.  (A.  u.  K.  I  s.  97).  Dafs  das 
volscische  die  plurale  accusativendung  f  mit  dem  umbr. 
theilt,  stimmt  damit  flberein,  dafs  die  volscische  spräche 
auch  sonst  nähere  yerwandtechaft  mit  der  umbr.  als  mit 
der  oscisehen  zeigt. 

Nach  dem  obigen  wird  es  bedenklich,  CVMNIOS  in 
der  volscischen  inschrift  von  Antinum  mit  Mommsen  und 
Corssen  als  accus,  plur.  zu  deuten.  DED  \  CA.  CVMNIOS, 
CETVR  wird  ^dedicat  rasa  quatuor"  abersetzt.  Dagegen 
spricht  au&erdem  folgendes:  Eine  form  dedea  =  dedi- 
eat  wird  durch  das  ose.  und  umbr.  höchst  unwahrschein- 
lieh,  de  lautet  im  ose.  dat^  dedicavit  ose.  d ad ikatted. 
Dafs  de  umbr.  da  lautete,  folgere  ich  aus  daetom.  Dem- 
nach muss  man  auch  im  volsc.  da  erwarten.  Des  ose.  da- 
d ikatted  und  des  umbr.  dersicust  =  dixerit  wegen  wäre 
auch  der  ansi&U  des  t  nicht  ohne  alles  bedenken.  Das  e 
in  e^tur  wäre  höchst  aufTallend»  wenn  das  wort  quatnor 
bedeutete. 

Richtiger,  wie  ich  glaube,  haben  Bergk  (zeitschr.  f. 
d.  altw.  1851  s.  23)  und  Garucci  (bullett.  arch.  nap.  nv. 
.sr.  I,  12  sq.)  die  inschrift  verstanden.  DED  verbinde  ich 
nicht  mit  CA,  sondern  nehme  es  als  verkarzte  schrdib- 
•rt  statt  DEDED  oder  I>£i>£»dedet.   CA  ist  abkflrsmig 


Digitized  by  Google 


4M 


des  ▼onianieiiB  wie  in  der  inecbrift  toq  Velletri  nnd  in  eMmr 
halb*nmbri8chen  bei  Tader  gefundenen  inacbrift  (A.  ani 

K.  II,  396  f.). 

CVMNIOS  ist  orentilnanie  in  nora.  sind-,  wie  Moinm* 
een  das  wort  früher  (s.  271)  verstand.  „Als  gentilnaine 
auf  den  rdniischeD  insobriften  von  Samnium  ist  Gomi- 
nins  häaüg**;  Tgl.  Fabretti  gloss.  Ital.  p.  893  sq^,  Momn- 
een  inscr.  regni  Neap.  p.  421.  Derselbe  gentilnaine  ist  ia 
etruscischen  häufig,  z.  b.  Cumnif  =  Coininii,  Cumnia, 
Cnrani  =  Corninia,  s.  Fabretti  p.  960  sq.  Das  Stammwort 
ist  wahrscheinlich  ose.  comouo-m  comitium,  vgl.  iimbr. 
kumnaklo-m.  Freilich  ist  die  eodang  -iOS  neben  PAC- 
VIES  in  derselben  inschrift  und  Cosuiiet^  Tafame$  in  der 
Inschrift '  von  Velletri  anf&Uend  Allein  dies  bedenken 
scheint  dnrcb  Hurtentius  neben  [B]etveri8,  Hnrtii- 
tiu  neben  [Bcjtvris  in  ilen  inschriften  von  Ameria  und 
durch  üerenoiu  in  der  aequiscfaien  inschrift  von  Nesce 
entfernt  sa  werden. 

Ein  anderes  bedenken  wird  dadurch  erweckt,  dafs  der 
vatername  hier  fehlt,  im  gegensatz  zu  Po,  Fi.  Paorie$y  Et, 
Se.  Cosutiet^  Ma,  Ca.  Tafanies.  Dies  ist  jedoch  nicht  ent- 
scheidend. Ini  oscischen  steht  der  vatername  meistens  da- 
bei, fehlt  jedoch  nicht  selten.  Das  sabellische  stimmt  im 
Systeme  der  namen  gewöhnlich  mit  dem  volscischen  Qbe^ 
ein.  Der  vatername  fehlt  bei  T.  Veti  in  der  inschrift  von 
Navelli  (zeitschr.  XV,  241;  Fabr.  2871  bis);  ebenso  Inder 
lateinisch  abgefassten  inschrift  von  Milionia  (Momms.  nni 
dial.  s.  .165,  corp.  inscr.  lat.  18?,  Fabr.  '2742).  In  der 
inschrift  von  Sulmo  (zeitschr.  XX,  183,  corp.  inscr.  lat. 
p.  5f)5,  Fabr.  ?883  bis,  Fleckeisens  jahrb.  5.  suppl.  8.862) 
fehlt  4mal  der  vatername.  Auch  im  umbrischen  kommt 
dasselbe  vor.  So  wahrscheinlich  TIg.  VII a  45  and  IIa  44; 
eine  halb-umbrische  inschrift  ans  der  Umgebung  von  Tnder 
hat  Ma.  Puplece  (Fabr.  98;  AK  II,  396). 

CETV/i  wird  von  Garrucci  centurio  erklärt.  Dies 
ist  sprachlich  möglich.  Für  den  ausfall  des  n  vgl.  volsc 
€Uif  (siehe  oben),  ose.  aragetud,  set  u.  s.  w.,  altambr. 
persntru,  furfat  u.s.  w.  Vielleicht  ist  csfiir  graphisdü 
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abkOrzung  statt  cetvriu  (vgl.  ded  z.  2).  Möglicherweise 
lielse  es  sich  jedoch  als  vollständig  geschriebenes  wort 
durch  vergleicbuDg  von  decures  s  decuriones.  Paul, 
epit  Fest.  p.  71.  75  erklären.  Auch  zum  oaroen  der  drit- 
ten Zeile  ist  ded.  am  dedit  als  verbnm  zu  denken. 

/  Ich  glaube  somit  nachgewiesen  zu  haben,  dafs  das 
volscische  in  der  bildung  des  accus,  pl.  tuit  dem  umbr. 
stimmt  und  vom  ose.  abweicht. 

Ich  gehe  zum  sabellischen  über.  In  der  inschrift  von 
Rapino  beifst  es:  Oiignaf  ferenter  auiatOM  touttU  MarawuU 
hmt$  patreg  ocret  Tarincris  Iouia$  agme.  iafe  erac  a^ifie 
asnm  Ba  Bu  Poleenis  feret.  Dies  wird  von  Corssen  in 
seiner  scharfsinnigen  Untersuchung  (zeitschr.  IX)  so  über- 
setzt: Insignia  i'eruutur  circumvecta  civitati  Marruvicae 
Jovis  patris  montis  Tarincris  Joviae  agonio.  Ibi  hoc  ago- 
Dio  aram  Ba.  Bu.  /.  Polienius  fert. 

Ich  bebandle  hier  nur  iafe.  Gegen  die  deutung  ibi 
wende  icb  ein:  1)  Dnrch  das  locativ-soffix  l  werden  in 
den  italischen  sprachen  nie  adverbia  von  femininen  Stäm- 
men gebildet,  denn  umbr.  traf  enthält,  wie  ich  oben  ge- 
zeigt habe,  nicht  dasselbe  suftix  wie  ose.  puf,  lat.  ubi 
2)  Das  enklitische  -k  wird  in  den  italischen  sprachen  nie 
einem  durch  -f  =  lat  -bi  gebildeten  adverbium  angeülgt. 
2)  Lat.  ibi,  umbr.  ife,  ose.  ip  sind  identisch,  und  es  ist 
nicht  wahrscheinlich,  dals  das  nahe  verwandte  sabellische 
abweichen  sollte.  4)  Corssen  bezieht  iafe  =  ibi  auf  das 
vorhergehende  toutai  Maroucai^  wodurch  es  nothwendig 
wird  dies  als  localbezeichnung  aufzu&saeu.  Allein  so  kann, 
wie  Corssen  selbst  bemerkt,  toiai  Maraucai  vor  lixs  nicht 
gefasst  werden.  Auch  im  zweiten  satze  deute  ich  daher 
dieselben  Wörter  als  dative  „werden  für  die  marruvische 
gemeinde,  zum  besten  derselben  herumgetragen"  (vgl  z.  b. 
tote  Jioueine  TIg.  Via  5).  Dann  seheint  ibi  im  iblgeuden 
nicht  motiviert. 

Ich  erkläre  iafe  als  accus,  plur.  fem.  s  ea8>  umbr. 
eaf.  Auch  in  den  ose.  loncsseum,  ttiscseoa,  iak,  wie 
ich  glaube,  eam  ist  das  enklitische  -k  den  accusativfor- 
men  des  proaomen  is,  ea,  id  angefügt.    Diese  erklärung 
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ist  also  formell  anantMtbar.  iafe  =  eas  weist  auf  oiignot 

hin:  zuerst  wird  gesagt,  dai's  die  gegenstände  getrageo 
werden;  dauo,  wer  sie  trägt.  Vgl.  TIg.  VIb  50:  Pone  et(h 
name  ferar,  .  .  .  ere  fertu  poe  perca  anmatiam  kabiest  s 
übi  in  sacrificinm  feratur,  is  feito  qui  —  am  habebit. 

Das  folgende  oium  ist  von^  Corssen  wie  umbr.  m 
Ylb  50  von  einem  tragbaren  altare  verstanden,  iafemi 
asutn  sind  ohne  Verbindungspartikel  nebcu  einander  gestellt, 
wodurch  augegeben  wird,  dafs  Polleuius  sowohl  die  durch 
a$ignas  bezeichneten  gegenstände  als  asum^  den  altar,  tra- 
gen soll.  Aebnliob  trägt  nacb  TIg.  VIb  der  adfertor,  { 
welcher  die  perca  anmatia  hat,  zugleich  die  gerithsohift, 
aaf  welche  das  fener  gelegt  wird,  und  den  tragbaren  al-  | 
tar.  Es  ist  in  den  altitalischen  sprachen  überhaupt  häufig, 
dafö  zwei  (oder  nit  hrerej  Wörter  asyndetisch  neben  eiüan- 
der  gestellt  werden.  So  bei  Plautus  donis  bostiis;  mi-  | 
seriis  laboribns,  u.  s.  w.;  TIg.  IIb  1:  sim  kaprnoi 
up  etu;  te$edi  ßda  orieetltf,  n.  s.  w.  .  Das  asyndeton  ia 
der  inschrift  yon  Rapino  ist  freilich  hftrter,  weil  das  moe 
wort  ein  pronomen  ist  und  iafc  und  a$um  durch  esuc  agiiu 
getrennt  sind. 

Aus  dem  namen  Q  e  r  i  o  scheint  C  e  r  f  e  n  n  i  a ,  der  name 
einer  marsischen  Stadt  im  osten  des  lacus  Fuscinus,  gebil- 
det. Wenn  ich  nmbr.  Qerfo  richtig  erklftrt  habe,  bezeugt 
Cerfennia  den  Qbergang  von  rs  in  rf  im  sabelliechea. 

Corssen  (zeitschr.  X,  37  ff.)  bat  auf  dem  steine  ▼on 
Cupra  aürai9üs  esmüs  gelesen,  was  er  „auratos  hos" 
übersetzt.  Wenn  dies  richtig  ist,  wird  meine  deutung  iafc 
Ä  eas  dadurch  nicht  widerlegt.  Da  jeuer  stein  gewiss 
weit  älter  ist  und  da  die  fundörter  nicht  derselben  land- 
schaft  gehören,  konnte  die  inschrift  woU  das  ursprfingliohe 
8  des  accus,  plur.  bewahrt  haben,  während  die  jüngere  ea- 
susform  f  auf  der  tafel  von  Rapino  geschrieben  ist.  Allein 
die  inschrift  von  Gupra  ist  auch  nach  der  auseioander- 
setznng  Corssens  überhaupt  sehr  dunkel. 

Das  osciscbe  theilt  bei  den  erwähnteD  föllen,  soweit 
entaprechende  wortformen  bewahrt  sind,  nicht  mit  den 
noibrischen  den  flbergang  von  s  in  f:  ose.  aoeusatiYe  snf 
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86  entsprechen  den  umbr.  auf  f;  ose.  Kerrf  steht  nehen 
ambr.  (^erfe,  ose.  ^eoaoosi  neben  umbr.  trabvorfi.  Je- 
doch glaube  ich  im  ose.  eineu  analogen  Übergang  vou  s  in 
f  zu  erkennen.  Die  femininen  nominativformen  oittiuf, 
fraktatiufy  tribarakkiuf  Biod  bisher  rätbselbaft  geblie- 
ben. Auch  was  ich  selbst  darüber  zeitschr.  III,  424  gesagt 
habe,  kann  ich  jetzt,  obgleich  es  Corssen  n.  a.  gebilligt 
haben,  nur  als  verfeblt  ansehen.  Nach  Corssen  ausspräche 
*  II,  Hl  f.  vgl.  zeitschr.  XIII,  173  soll  oittiuf  dasselbe 
Suffix  wie  lat.  initiam,  exeroitiom  eothalten;  daran  soU 
ein  soffiz  von  der  wnrael  f  u  aDgetreten  sein^  Dies  giebt, 
irie  ich  dreist  behaupte,  eioe  moostrOse  btldung;  man  dettke. 
«eh  eio  lat.  osiobas,  usiobis  oder  usiobs;  die  yer- 
mutbung,  dals  die  erweiteruug  der  nominativformen  durch 
das  suftix  f  das  übertreten  dieser  Wörter  in  das  femininum 
veranlasste,  wird  durch  nichts  gestützt;  und  Corssen  fasst 
^iittoa,  das  das  suffiz  f  Dicht  enthält  and  das  feminine 
sdjectiv  alttram  bei  sich  bat,  als  accnsstiv  zu  oittiuf 
(dies  fireiliob  mit  unrecht).  Das  fehlen  des  nominativ- 
zeichens  wird  nicht  erklärt.  Die  griccb.  bildungen  x^Q^" 
fftov^  6ovv(fiov  u.  s.  w.,  welche  Corssen  vergleicht,  haben 
deminutive  bedeutung  und  gehören  gewiss  mit  den  thier- 
Dsmen  IfAcr^o^,  skr.  rÖabha,  gardabha,  r&sabha  u.  s.w. 
cnsammen;  auch  diese  sind  wahrscheinlich  uispHInglich 
deminntiya,  deren  suffix  kaum  von  der  wursel  bhü,  wohl 
aber  von  bhä  stammen  kann. 

Savelsberg  (zeitschr.  XXI,  133)  führt  die  ose.  nomi- 
native  oitti uf,  fruktatiuf,  tribarakki u f  „auf  ein  suffiz 
-tiu  mit  Dachtönendem  v  oder  f  eurQck  Auch  diese  er- 
kläroDg  kann  nicht  die  richtige  sein.  Eia  feminines  suffiz 
tiu  ist' unbekannt.  Selbst  wenn  der  Übergang  von  ▼  in  f 
im  ose.  erwiesen  wftre,  würde  es  undenkbar  sein,  dais 
-tius  durch  die  mittelglieder  tiu,  tiuv  zu  tiuf  werden 
könnte. 

Wie  ich  jetzt  glaube,  bat  Ebels  schar&inn  (aeitschr. 
VI,  423)  das  richtige  angebahnt,  wenn  auch  oicht  vollstän- 
dig gefanden,  fruktatiuf  ist  wie  lat.  aedificatio,- ha- 
bt tatio  gebildet.  Aus  taoginom,  medtca^titom  dar!  mau 
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folgern,  clafs  dieselben  Wörter,  welche  in  Dom.  sg.  fruk- 
tatiuf,  oittiut",  tribarakkiuf  lauten,  in  accus,  sing. 
*f ruktatinom,  oittiuom,  trfi)arakkinom  bilden.  Da- 
gegen streitet  nicht  *ittiom  CA  bell.  53,  denn  es  ist  un- 
erwiesen oder  vielmehr  unerklftrbar,  dais  dies  wort  mit 
ofttinf  identisch  sei  Allein  das  aaslautende  f  der  nomi- 
nati?formen  hat  Ebel  nicht  erklärt,  wenn  er  es  ab  udoi^ 
ganiscben  zusatz  bezeichnet. 

fruktatiut  steht  nach  m<iiner  vermuthung  statt  fruk- 
ta*tiun-s  wie  umbr.  abro f  ai&tt  abrons^  traf  statt  traDs. 
trfb>arakkiuf  ist  nicht  durch  das  snffix  tiun  gebildet, 
denn  kt  wird  im  ose.  ht  (ehtrad,  saabtom,  Ohtavis), 
nicht  kk;  *arakkiaf  entspricht  vielmehr  einem  lat  *ar- 
cio  und  ist  wie  legion,  interuecioii,  suspicion  ge- 
bildet. Iiier  entsteht  die  frage:  ist  oittiuf  statt  oitiuf 
(vgl.  ataruiUSf  tribarakkiuf,  dekmanniois,  kvaiss- 
tur  u.  8.  w«),  wie  tribarakkiuf,  *tangiuf,  lat  obsi* 
dion,  interneoion  n.  s.  w.  gebildet?  oder  enthält  oit* 
tiuf  dasselbe  suffiz  wie  frukta-tiuf?  Diese  frage  lissl 
sich  für  jetzt  kaum  entscheiden.  Für  das  letztere  spricht 
das  altlat.  usio  (freilich  ose.  tauginom  gegen  altlat.  too- 
gitionem);  oit-tiuf  =s lat  usio  wird  durch statt 
ß,iQT'toQM  kaum  widerlegt. 

Mit  unrecht  meint  Corssen  ausspräche  *  I,  583,  daft 
umbr.  natine  durch  ein  anderes  suffiz  als  lat  natione 
gebildet  sei,  und  dafs  lat.  cardo,  cardinem,  turbo, 
tur  hinein  genaue  ebenbilder  von  umbr.  tribripu  tribri- 
tine^  ose.  tangiuoui  seien.  Diese  auffassung  wird  durch 
umbr.  tribjri^u  widerlegt;  denn  bei  der  erklärung  Cors- 
sens  mttsste  es  tribjriku  heilsen.  Ein  feminines  suffiz  ia 
tritt  weder  im  lat.  noch  sonst  an  das  suffiz  to  oder  an' 
das  Suffix  ti,  wie  Corssen  dies  für  das  ose.  medicatinon^  \ 
umbr.  natine  annimint  Dal's  umbr.  natiue  im  nora.  sg. 
*natiu,  nicht  wie  Corssen  voraussetzt,  *natu  lautet,  odc. 
medieaivMm  in  nom.  sg.  *metftcaltif/,  nicht  *medicatUy  wird 
femer  durch  das  celtische  bestätigt,  welches  hier  eme  trefr 
liehe  analogie  darbietet. 
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Nom.  8g.  verhält  sich  zum  accus, 

nmbr.  *natia  *natinn 
080.  frnktatiuf  *fraktatinom 

ose.  *medicatiuf  medicatinom 

wie 

altir.  tuistiu  (generatio)  tuistin 
altir.  airitiu  (receptio)  ai ritin. 

£DdÜoh  Tergleiche  man  da8  ▼erbftltois  zwischeu  lat.  -tiö 
und  umbr.  -tine,  ose.  »Hnom  mit  dem  ▼erbftltnisse  zwi- 

scbeD  lat.  auctör,  quaestör  und  umbr.  uhtretie, 
kvestretie,  zwischen  lat.  doctör  und  doctrina,  vic- 
tör  und  viel  rix,  gr.  xoQUiPti  und  uiubr.  curnaco,  lat.  cor- 
niz.  leb  glaube  mit  £bel  zeitschr.  V,  42ü£,  dafs  io  na- 
tine,  medieatinam,  altir.  tuietiu,  u.  8.  w.  ein  kurzer 
Tocal  nach  i  absorbiert  ist,  während  dieser  vocal  im  lat. 
Datiönem  verlängert  wurde. 

Es  ist  bisher  unerklärt  geblieben,  warum  f'ruktatiuf 
ktf  nicht  ht,  zeigt;  vergl.  meine  bemerkungen  V%  4.  Ich 
▼ermuthe,  dafs  die  consonantenverbindung  kt,  wo  sie  sich 
in  ose.  und  nmbr.  Wörtern  findet,  erst  spftt  eintrat,  als  der 
Obergang  von  kt  in  ht  nicht  mehr  wirkte.  Analog  hat 
das  altnordische  sötti  aus  söhta,  sökta,  und  daneben 
vakti  aus  vaköi,  vakida.  Bei  Ohl a vis  war  die  con- 
sonautenverbinduug  kt  uralt  (oxtw  u.  s.  w.),  dasselbe  dür- 
fen wir  bei  ehtrad  (vgl.  äxvog)^  saahtom  (lat.  sanc- 
tum),  umbr.  rehte  (lat  recte),  uhtnr  (lat.  auctor) 
Q.  s.  w.  annehmen.  Dagegen  ist  aetud  TBant.  15  «  lat 
agito  aus  agetud,  factud  TBant.  9*sBfacito  aus  faki- 
tud,  t?t«c/er=svincitur  aus  vi uke ter  entstanden.  Hier- 
nach vermuthe  ich,  dais  der  ose.  veri>alstamm  frukta 
aus  ^frugeta  entstanden  ist  und  einem  lat.  'fruitari, 
nicht  einem  *fructari,  entspricht;  vgl.  das  particip  frui- 
tns  (statt  ^frnvetos,  *frugvetos,  *fragetos).  Diese 
erklärung  passt  auch  für  den  umbr.  imperativ  fiktu  TIg. 
la  28.  31,  wo  ebenfalls  e  vor  tu  ausgedrängt  ist;  die 
umbr.  sprachd.  II,  406  ausgesprochene  vermutbung,  dass 
der  ursprünglich  vorhandene  nasal  den  guttural  schützte^ 
lässt  sich  auf  ose.  saahtom,  aeiud  u.  s.  w.  nicht  anwen- 
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den.  kt  kommt  auch  im  ambr.  ninctu  vor.  Dies  erkllren 

A.  und  K.  II  268  als  ein  Substantiv,  v<rl.  lat.  ninctu8; 
allein  Huschke  (Iguv.  taf.  s.  252)  bemerkt  zu  VIb  GO: 
„Diese  zehn  imperative  haben  A.-K.  s.  268  abl.  ?on 

verbalsubst.  aufgefaast  —  obgleich  dann  dem  satze  das  ver- 
bum  fehlt  —  indem  sie  meinteD,  dafs  imperative  hier  alt 
handlungeD  dreier  gottheiten  nur  eben  so  im  pläral  stehen 
könnten,  wie  in  der  folgenden  anrutung.  Dabei  ist  aber 
nicht  bedacht,  dafs  hier  von  den  drei  göttern  kriegerische 
bandluDgen  begehrt  werden,  die  sie  jeder  für  sich  ganz  mit 
voller  eigener  anstrengung  wider  die  verschiedenen  feinde 
leisten  sollen,  wogegen  in  der  zweiten  anmfong  imi  eine 
harmonisch  freundliche  gesinnung  fQr  Iguvium,  also  einen 
dauernden  ruhigen  zustand  gebetet  wird,  worin  sie  nat1l^ 
lieh  nur  alh^  in  einmüthigkcit  zu  consentiren  brauchen. 
Ganz  ähnlich  heilst  es  in  der  Orat.  pro  dorn.  52.  Ades^ 
adeSy  LuculU^  ServiU,  dum  dedico  domum  Cieeranii,  ut 
mihi  praeeatis  pottemque  teneoHs,^  Wepn  ninctu  s  lat 
ningito  ist,  muss  es  aus  *ningetud  entstanden  sein. 
Gegen  meine  erklärung  streitet  die  dentnng  umbr.  sprachd. 
II,  388  von  subahtu  IIa  42  als  subigito;  8  u  bah  tu 
kann  formell  =  'subätu  sein  wie  sahta  Ib  35  =  säta, 
amparihmu  ebenfalls  IIa  42  «  am parimu,  d.  s.  w.  Ist 
subotu  VIb  25  das  nämliche  wort?  vgl,  neuumbr.  PreitoU 
=  altumbr.  Prostate. 

Das  einmalige  umbr.  tribripuVaO  kann  nicht  ent- 
scheiden, ob  das  umf)r.  den  lautübergang  besitzt,  welchen 
ich  in  ose.  fruktatiuf  statt  ^fruktatiuns  vermuthet 
habe,  tribripu  kann  mit  den  lateinischen  uominativen  auf 
-io  analog  sein;  es  kann  aber  auch  ans  *tribripiuf  ab- 
gestumpft sein,  wie  dieselbe  tafel  kastruvu  neben  ka- 
struvuf  zeigt,  wie  rnfru,  peiu  Ib  24  statt  rnfrnf, 
peiuf  gescbrielpen  ist- 

üebergang  von  s  in  f  und  umgekehrt. 

Hier  folgen  belege  dieser  lautwandlung  ans  verschie- 
denen sprachen  und  mnndarten. 
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Im  RomaDisohen.   Bei  Bride!  „glossaire  du  patois 

de  la  Suisse  romande"  Lausanne  186(i  findet  sich  der 
Übergang  von  scharfem  8  in  f  sehr  häufig,  sowohl  im  an- 
laute als  im  iolaute:  fegogna  =  segogoa»  fr.  cigogne- 
fein,  fuQsBoein,  fr*  cinq;  leiofiu  » lein^a,  fr.  lio- 
ceal;  a*  apetanfi  =  apetanci,  manger  dn  pain  eu 
prpportioD  de  sa  pitance;  puffa  »  puaaa,  fr.  poas- 
siere.  Seltener  s  statt  f:  satzcbe  f.  pl.  lies  de  vin  (Mon- 
treux), vgl.  it.  feccia.  Norniann.  seliais  =  fliais,  fr. 
fleau  (Dum^ril).  Diez  rom.  gramm.  I,  285  nennt  fr.  se- 
negr^,  catal.  ainigreo  »  faenum  graeoum;  oatal, 
siyella  demin.  von  fibula.  Umgekehrt  f  atatt  a  ün  nen- 
proT.  foanfoni  statt  symfoni  (aasimilation);  prov.  sofa- 
nars^altspan.  8osanar,8absannare  (dissimilation);  prov. 
espelofitz,  zerzaust,  wohl  statt  espelositz,  vgl.  span. 
espeluzar.  Mussafia  beitrag  zur  künde  der  norditalien. 
mundarteo  im  XV.  jahrh.  giebt  aus  den  italienischen  mund- 
arten  einselne  beispiele:  auf  der  inselBlba  bölfido  statt  bol- 
sido,  it.  bolsoTom  lat.  pnlsus,  tirol.  sbolfinäBsbol- 
81  n&  hosten  (s.  36).  Anch  s  statt  f:  venes.  cerendegolo 
(c  =  8)  j.  1521,  in  einem  glossare  aus  dem  15.  jahrh.  saran- 
degola  (nicht  ganz  sicher)  =  päd.  frandigolo,  funda  (8.97)' 
So  scheint  mir  das  it.  sino  (tenus)  aus  dem  gleichbedeu- 
tenden fino  entstanden.  Aeltere  it.  wörterbfioher  geben 
bisolco  neben  bif61co,  vom  lat.  bnbnlcua. 

Im  Gel  tischen.  Im  com.  und  cymr.  ist  anlautendes 
8  vor  r  f  geworden:  com.  frot  (alveus),  cymr.  ffrwd  ä 
ir.  sruth  (rivus,  fluvius).  Umgekehrt  ist  im  irischen  f  na- 
mentlich vor  r  aber  auch  vor  einem  vocale  in  s  übergegangen: 
Brian  =  cymr.  fi^wyn,  lat.  frenum;  8rogell  =  cymr.fro- 
wyll,  lat.  flagellnm;  seib  =  bas-bret  fa,  lat  faba; 
8ust«oymr.  ffnst,  lat.  fnstis;  sinister  sa  cymr.  ffe* 
nestyr,  lat.  fenestra.  Siehe  Grammatica  Celtica  *  s.  81. 

Im  Germanischen.  In  schwedischen  mundarten 
wechselt  in  und  sn  im  anlaut.  Gewöhnlich  scheint  sn 
der  ursprünglichere  laut,  wie  überhaupt  im  schwed.  die 
lantverbindung  fn  h&ufiger  als  in  anderen  germanischen 
sprachen  nnd  mundarten  vorkommt   Die  folgenden  bei- 

28* 
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Spiele  sind  bei  Rietz  und  in  anderen  Schriften  über  schwe- 
dische dialecte  zu  finden.  Halland  fnurken  runzelig, 
sonst  suurken,  norweg.  snorkjen,  altschwed.  su Or- 
ken, vgl.  altn.  snerkja  runzeln  und  Diefenbach  goth. 
wtb.  II,  282;  Skäne  foerteo  der  sich  beleidigt  ffthlt  a 
oorw.  dial.  sn orten,  f&röisch  snertin;  YestergOtland 
fnurr  verwickhing  eines  fadens  s  norweg.  dial.  sntir, 
vgl.  engl,  snarl  verwickeln  und  anderes  bei  Diefenb.  got. 
wtb.  II  s.  287 ;  fnaska  neben  snaska  kleinigkeiten  ent- 
wenden, in  der  scbwed.  Schriftsprache  snatta,  ^gl.  eogi. 
snatch  schnappen.  In  anderen  Wörtern,  wo  im  nordi^ 
sehen  neben  sn  und  fn  auch  hn,  in  jfingeren  formen  zum 
theil  kn,  gn,  hervortritt,  ist  sn  der  weniger  ursprüngliche 
laut.  Schwed.  dial.  sniosk,  snyske  (Gotland),  snnske, 
snöske  ( VeBterbotten )  =  t  nöske  (die  Schriftsprache), 
tuusk  ( Vestcrbotten)  feuerschwamm,  aitnord.  fniöskr, 
hnioskr,  vgl.  Schweiz,  pfnosert  Grimm  dtsch.  wtb.  IIb 
1863.  Altnorw.  fnykr  und  snykr  (Biskupa  B5gur  II,  <U 
auch  knykr  stank,  norweg.  dial.  snik,  snaek,  vgl.  bsir. 
pfnftckl.  Das  Verhältnis  ist  dasselbe  bei  engl,  sneeze  ster- 
nutare  =  ags.  fneosuii,  neuniedl.  fniezen,  altn.  bniösa. 
Norweg.  dial.  snasa  schnauben  =  altn.  fnasa,  mhd. 
phnasen.  In  anderen  lautstellungen  wird  der  Wechsel 
zwischen  anlautendem  f  und  s  im  germanischen  mehr  spo- 
radisoh  vorkommen;  es  finden  sich  bertthrungen  zwischen 
fl  und  sl. 

Im  inlaut  und  auslaut  wechseln  im  german.  sehr  häufig 
ft  und  st;  hier  Ist  wohl  überall  entweder  das  mittelglied 
fst  anzunehmen,  oder  auch  ist  sowohl  f  als  s  eiugescho- 
ben.  In  Uelsingland  Schweden  ärste  =s  ärfde,  erbte, 
Kydqvist  Svenska  spr&kets  lagar  IV,  252.  Altn.  Byleiftr, 
Byleiptr ssB  ßyleistr;  die  gnmdform  ist  Byleifstr,  s. 
meine  ausg.  der  Saemundar  Edda  s.  9;  duft,  dupt  staub 
ist  vielleicht  mit  dem  gleichbedeutenden  dust  identisch. 
In  ablcitungen  von  wurzeln  auf  wo  sowohl  s  als  t  ein- 
geschoben ist:  got.  ga-kvum{)S,  altn.  sam-kund,  ahd. 
chunft,  chumft,  nhd.  kunft,  nnL  komst  und  kumst; 
brunft  neben  brumft,  brunst  und  brumpfst,  altn 
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brnnd  mit  Grimm  von  breman;  vernunst  neben  Ver- 
nunft, vgl.  got.  anda-numts. 

Wird  68  zu  gewagt  sein,  den  lautübergang  von  sn  in  fu 
scboD  im  ältesten  german.  zu  suchen?  Im  gotischen  werden 
von  wurzeln,  deren  letzter  consonant  ein  zahniaut  ist,  abstracto 
Substantive  fem.  und  neutr.  gen.  durch  das  suflSx  fnja 
oder  bnja  gebildet.  Vor  f,  b  steht  fast  Qberall  u,  das, 
wie  Leo  Meyer  got.  spr.  s.  68  bemerkt,  durch  den  einfluss 
der  nachbarlichen  lippenlaute  hervorgerufen  ist.  Die  form 
ufnja  ist  nach  d,  ubnja  nach  t  gewählt  (dissimilation). 
Dies  sufBz  steht  scheinbar  isolirt  da;  die  vergleichungen 
von  Meyer  a.  a.  o.  und  Scherer  (znr  gesch.  d.  deutsch, 
spr.  339)  sind  kaum  genOgend.  Nach  meiner  vermutbung 
steht  vundufnja  wunde  fiSr  vundösnja  (vgl.  ga-vun- 
dön)  wie  schwed.  dial.  fnurken  statt  snurken.  fn  wurde 
weiter  zu  bn  verschoben.  Dasselbe  suffix  finde  ich  in  dem 
altpreufs.  -sennia,  grundform  -snja,  nom.  -senuis, 
accus,  -sennien,  wodurch  nomina  actionis  gebildet  wur- 
den, z.  b.  accus,  crixti  ssennien  die  taufe  von  crix» 
titwi  taufen.  Dies  altpreufs.  suf&z  ist  aus  snaH- j^'i  zu<> 
sammengesetzt;  auch  das  suffix  -sna  wurde  mit  derselben 
bedeutung  gebraucht,  fraistübnja  f.  Versuchung,  von 
*  fr  aistön  =  altn.  freista  (im  got.  kommt  nur  fraisau 
vor),  fOr  *fraistöfnja,  "^fraistösuja,  hat  seine  analogie 
im  altpreuis.  perband&sn an  accus.  Versuchung,  von  per^ 
b&nda  er  versucht.  Mit  got  valdufnja  h.  gewalt  von 
valdan  walten  vergleiche  man,  wenn  auch  nicht  nnmittel» 
bar,  altpreuis.  weldisnan  das  erbe  (lit.  pa-velde'ti  er- 
ben, vgl.  valdyti  besitzen);  mit  got.  vitul)nja  n.  kennt- 
nis,  von  vitan  wissen,  altpreulis.  waisnan  kenntnis,  von 
waist  wissen.  Im  gotischen  kommen  auch  die  suffizformen 
-snja  und  -sna  vor,  allein  mit  etwas  verschiedener  be- 
deutung :  f u  1  h - snj a  n.  xgvnrovj  dranhsna  brocken,  f i- 
lusna  menge. 

f  und  scharfes  s  berühren  sich  namentlich  in  Verbin- 
dung mit  n,  r  oder  1.  Auch  dem  lateinischen  dürften 
analoge  laotwandlungen  nicht  gänzlich  fremd  sein,  was  ich 
jedoch  hier  nicht  weiter  entwickeln  will. 
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3.    Der  stein  yon  Saepinum. 

Motnmsen  klein,  ioschr.  nr.  X,  taf.  VIII;  Fabretti 
nr.  2878.    Die  ioschrift: 

pis;  tio: 

Hy:  kora: 

poiiu:  baitei's: 

aadiieis:  aifiueis: 
Mommeen  bemerkt:  „Auf  einem  etwa  faustgrofseD  ruod- 
lichen  plattgedrückten  stein  von  gelblieber  färbe,  um  den 
die  sebriffc,  welche  mQhsam  im  relief  herausgearbeitet,  nicht 
eingegraben  erscheint^  zn  beiden  Seiten  herumlänft;  die  eine 
Seite  ist  indess  stark  yerrieben.  Wossn  der  stein  gedient 
haben  mag,  weifs  ich  nicht  zu  bestimmen.  Gefunden  1823 
in  Altilia,  dem  alten  Saepinum.^ 

Das  erste  i  in  halt  ei  8  hat  nicht  die  gewöbnlicbe 
form,  denn  der  horizontale  strich  geht  qner  ttber  den  senk- 
rechten Stab.  Jedoch  läset  die  form  des  buchstabens  kanm 
eine  andere  lesung  als  i  zn,  und  dafs  dies  das  richtige  ist, 
wird  die  erklärung  bestätigen.  Lepsius,  der  die  inschrift 
genau  copiert  hat,  giebt  keine  lücken  an;  Mommsens  an- 
nähme^ dai's  die  zweite  hälfte  von  zeile  1.  2  und  die  letz- 
ten buchstaben  in  zeile  3  abgerieben  seien,  ist  nur  Ter- 
muthung,  denn  er  konnte  nur  einen  gypsabguss  untersuchen. 
Der  Inhalt  wird  zeigen,  dafs  am  ende  der  3.  zeile  niehis 
fehlen  kann.  Mir  scheint  die  inschrift  yoHstSndig. 

pis  ist  bekanntlich  =  quis.  Dafs  es  hier  fragende 
bedeutung  hat,  erhellt  aus  dem  fragenden  poiiu  der 
3.  zeile. 

tio..  Der  accus,  se  lautet  ose.  »tom,  der  accus,  te 
.im  nmbr.  ftoifi,  tiu.  Ho,  Folglich  ist  tio  hier  accus.  » 
te,  statt  tiom,  wie  via  Pompaiiana  in  der  bekannten 

pompejanischen  ädilen-inschrift  statt  viam  Pomp-ara. 

Es  fragt  sich  sodann,  ob  dies  te  zur  frage  gehört  oder 
nicht.  Im  folgenden  bildet  poiiu  allein  die  frage,  wäh- 
rend die  letzten  drei  worte  die  antwort  enthalten.  Mit  der 
frage  poiiu  ist  die  frage  pis,  nicht  pis  tio,  symmetriscb* 
Und  wenn  tio  ^  te  hier  mit  pis  »  quis  zu  demselben 
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satee  gehörte,  wobei  ein  perfectom  (2.  b.  fecit)  binzazaden- 
keD  wftre,  müsste  in  der  antwort  eio  name  folgen;  allein 
davon  finde  ich  keine  epur.  Folglich  bildet  pis  allein  die 
fipage;  tio  gehört  zur  iiutwort.  Durch  pis  =  qnis  d.  h. 
quis  es  wird  gewiss  der  stein  selbst  gefragt,  und  es  ist 
der  stein,  welcher  im  folgenden  antwortet.  Der  accusativ 
tio  =  te  verlangt  ein  verbnm  1.  pers.  aing.,  womit  es  als 
object  zn  verbinden  iat.  Dies  verbnm  kann  nur  in  koru 
gesucht  werden,  korn  muss  1.  pers.  sing.  prSs.  indic  sein, 
welche  im  umbrischen  auf  u  endet.  Die  bedeutung  des 
verbs  ist  mir  unbekannt;  es  kann  unmöglich  das  lateinische 
curo  sein. 

Auch  iiv  kann  ich  nicht  deuten.  Die  form  läset  an 
ein  adverbiam  vom  pronominalstamme  i  denken,  wie  puv 
CAb.  17  von  po  gebildet  ist.  puv  erkiftrt  man  ubi;  ich 
werde  die  deutung  ut  (wie)  /u  stützen  versuchen.  Dies 
führt  mich  aber  nicht  zum  Verständnis  des  iiv  im  gegebe- 
nen zusammenhange. 

poiiu  bildet  allein  die  frage:  „wessen  eigenthum  bist 
du  ?^  p  o  i  i  u  ist  vom  stamme  p o  i  i  o ,  welcher  regelrecht  dem 
lat.  quoiio,  cuio  (nomin.  cuius)  entspricht  ii,  wie 
in  Maiioi,  Pompaiiana,  Maraiiefs  n.  a.  Oft  wird 
nachlässig  y  statt  7  geschrieben,  so  ist  hier  poiiu  gewiss 
=  poiio.  Schwieriger  ist  es  das  genus  zu  bestimmen, 
poiiu  kann  nicht  nom.  sing.  masc.  sein,  denn  dies  würde 
nnosc.  sein  (Herenniu  ist  aequische  nominativform,  und 
mit  unrecht  hat  man  auf  der  capuanischen  bleiplatte  einen 
nom.  sg.  masc.  auf  -piu  statt  -plus  finden  wollen).  Der 
form  nach  kann  poiiu  nom.  sg.  neutr.  sein,  statt  poiinm 
wie  tio  statt  tiom.  Allein  cuium  verträgt  sich  kaum 
mit  dem  vorangehenden  quis.  Endlich  kann  poiiu  = 
poiio  nom.  sing.  fem.  sein,  lat.  cuia.  Dies  scheint  mir 
hier  annehmbar,  cuia  muss  daraus  erkiftrt  werden,  dafe 
der  Schreiber  sich  diesen  stein  durch  ein  bestimmtes  Sub- 
stantiv fem.  gen.  bezeichnet  dachte.  Wenn  poiiu  =  cuia 
ist,  muss  auch  pis  als  fem.  gen.  aufgefasst  werden,  wie 
im  altiat.  quis  ein  subst.  fem.  gen.  vertreten  kann  (Neue 
II,  160  f.)  und  wie  gr.  tiq  commun.  gen.  ist  ouia  sc  es 


Digitized  by  Google 


440 


Bngg» 


▼erlangt  im  folgenden  den  namen  des  eigenthümen  im 
genetiT. 

Der  Torname  jist  Bai  tele  gen.  ▼om  stamme  Baito. 
Dieser  vorname  ist  mir  sonst  unbekannt,  wenn  er  nicht 

vielleicht  mit  dem  abgekürzten  sabellischen  praenomen 
Ba.  in  der  inschrift  von  Rapino  (Corssen  zeitschr.  IX,  150) 
identisch  ist.  Ein  offenbar  verwandter  gentilname  Baetius 
kommt  Mommsen  inscr.  regni  Neap.  4991  vor  in  einer  in- 
schrift aus  Boiano  (Bovianum  Undecim.),  der  nachbarstadt 
Altilia*s  (Saepinum's),  wo  unser  stein  gefunden  ist.  Das 
praenomen  ßaito  verbält  sich  zum  uomeu  Baetio,  ose. 
wohl  *Baitiio,  rrorade  wie  das  praenomen  Perkedno, 
Dom.  Perkens  Momms.  klein,  inscbr.  XV  zum  nomen 
*Perkednio,  in  lat.  form  Percennio  Cato  r.  r.  löl, 
▼gl.  Perkhen  Momms.  klein,  inschr.  XXIX  e.  Der  Ur- 
sprung des  Stammes  Baito  ist  mir  unbekannt.  Man  darf 
kaum  an  das  altlat.  baetere,  gehen,  denken.  Mit  un- 
recht behauptet  Corssen  (krit.  beitr.  62  f.),  dafs  baetere 
lediglich  aut  Verderbnis  einer  Nouius-hschr.  beruhe;  auch 
die  handscbr.  B.  Plaut.  Truc.  I9  2,  2  hat  abaetat.  Allein 
die  scbreibarten  bito  und  beto  sind  besser  bewährt,  nod 
für  beto  spricht  dfi(ftg'ßt]Tm;  vgl.  Fick  Tgl.  wörterb. 
8.  65,  1061. 

Das  uonicn  des  eigenthümers  ist  Aadiieis  gen.  vom 
stamme  Aadiio.  ii  im  inlaute  zwischen  einem  consonan- 
ton  und  einem  vocale  wie  z.  b.  in  Meelikiieis,  Joviia. 
Dasselbe  nomen  lesen  wir  in  einer  pompejanischen  inschr. 
bei  Momms.  IRN.  2274.  Verwandt  schemt  das  nomen 
Adinins  in  Benevent  Momms.  IRN.  1551.  Der  Ursprung 
ist  mir  unbekannt,  wenn  Adius  nicht  mit  Allius  iden- 
tisch ist. 

Aifineis  scheint  nachlässig  statt  Alf i neis  geschrie- 
ben, wie  si fei  anf  der  capuanischen  platte  statt  sifei  Ist 
Aifineis  genetiv  des  T&terlichen  praenomens,  oder  ist  es 
als  oognomen  mit  Bai  tele  Aadiieis  coordiniert  zn  Am- 

sen?  Das  letztere  scheint  mir  richtig.  Der  vatemame 
fehlt  oft.  Als  praenomen  würde  Aifino  eine  isolierte  hil- 
dnng  sein  (für  Cerrinus  Liv.  23^  46  vermuthet  MommMo 
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Gerrioins).  Dagegen  sind  cognomnia,  welche  durch  das 
ino  gebildet  siDd^  sehr  hftufig:  Tafidins  in  einer 
ose.  inschr.  ans  Pietrabbondante  und  Oberaus  viele  in  lat. 

inscbriften  bei  Momms.  IRN.:  Albinus,  Aquilin us, 
Augurinus,  etc.  etc.  Aifino,  nom.  *Aifin8,  ist  viel- 
leicht mit  dem  namen  Aobutius  verwandt.  Allein  wohl 
besser  vergleicht  man  Aedinius  Momms.  IRN.  ans  Ca- 
nnsium,  Aedins  Momms.  öfter,  wie  der  lat.  stamm  me- 
dio,  skr.  madbja  im  ose.  mefio  lautet.  Das  Stammwort 
ist  lat.  aedes  (von  iied  =  nrfiV),  wofür  man  eine  osciscbi; 
Stammform  ai'fi  vermuthon  darf;  vgl.  Ascoli  ztschr.  XVII, 
256.  Dies  wird  durch  aikdafed,  auch  wenn  es  aedifica- 
vii  bedeutet,  kaum  widerlegt. 

Die  inschrift  Qbersetze  ich  also: 

QQis[e8]?  Te  .  .  .  —  o.  Cuia  [es]?  Baeti  Adii 
Aefini  (Aedini)  [sum]. 

Ist  der  stein  ein  amulet? 

Hoscbke  (ose.  und  sabell.  sprachdenkm.  s.  149  ff.)  ist 

meines  wissens  der  einzige,  welcher  bisher  eine  deutung 
der  ganzen  inschrift  versucht  hat.  Mit  ihm  stimme  ich  in 
folgenden  punkten  Überein:  1)  dals  die  iuscbrift  vollstän- 
dig ist;  2)  dafs  der  stein  selbst  gefragt  wird  und  antwort 
giebt;  3)  dals  pis  =  quis  ist;  4)  dafs  koru  prSs.  indic. 
1.  pers.  sg.  ist;  5)  dals  tio  pronomen  der  2.  person  ist 
(jedoch  nicht,  wie  H.  will,  tu);  6)  dafs  die  letzten  drei 
werte  genetive  sind.  Im  übrigen  ist  die  deutung  Husch kes 
(Quis  tu?  Valde  curo  greges  cnmulatae  spissae  copiae 
causa)  zu  willkürlich,  um  eine  Widerlegung  zu  verdienen. 

Enderis  formenl.  s.  14  (der  die  inschrift  als  fragmen- 
tiert beseiobnet)  fasst  richtig  Aadiieis  Aifinefs  als  na- 
men, übersetzt  sie  aber  falsch  als  nominative;  s.  25  denkt 
er  bei  Baiteis  auch  an  einen  genetiv. 

4.  Ose.  Fusid,  patensfns,  ^errins.  fuid, 

fusid  steht  cipp.  Abell.  19,  und  das  wortfragment 
id  oder  id  23  wird  von  Mommsen  und  Gorssen  zu  [fusjid 
ergänzt. 
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Zuerst  gilt  es  den  zusammenliMig  und  die  bedeutung 
za  bestimmen.  Der  neueste  Interpret  Corssen  übersetzt  (in 
dieser  zeitschr.  XIII,  lb'5.  171)  z.  11—23  so: 

Sacellum  Herculis,  loco  quod  est,  et  terra,  quae  apud 
illud  sacellum  est,  quod  iuter  terminos  extra  est,  quae  tec^ 
minalia  communi  scito  probata  sunt  reote  in  circuitu,  qoo 
id  saoellum  et  ea  terra,  conunune  in  communi  terra  fnerit 
Autem  eins  sacelli  et  terrae  ihictus  fruotus  conununis  utro* 
rumque  fuerit. 

Von  dieser  öbersetzung  berühre  ich  hier  nur,  was  mit 
fusid  in  noth  wendigem  zusammen  bange  steht.  Ich  Juum 
den  relativsatz  „quo  id  sacellum  et  ea  terra^  nicht  aner- 
kennen:   1)  Die  deutung  puvsquo  ist  nnbegrflndet 

2)  Das  fehlen  des  verbs  (ist)  im  relativsatze  streitet  gegen 
die  sonstige  ausdruokweise  der  Inschrift;  man  vergleiche 
z.  10  slaagid  pod  ist;  14 — 1-'):  pod  anter  teremniss 
eh[trad]  ist;  15 — 16:  pai  teremennio  —  profto  set; 
z.  31.  33.  34.  49.  56.  Auch  z.  51 — 52,  wo  der  text  jetzt 
lückenhaft  ist,  kann  das  verbum  nicht  gefehlt  haben. 

3)  Der  ganze  satz  „quo  id  sacellnm  et  ea  terra^  ist  nichts* 
sagend,  nnd  der  ansdmck  wird  dutrch  ihn  unerträglich  ver- 
worren. In  derselben  periode  sind  ja  vorher  das  sacel- 
lum und  die  terra  in  ihrer  Situation  durch  die  termini, 
ter minalia  bestimmt;  wie  können  denn  hier  die  termi- 
nalia  umgekehrt  in  ihrer  Situation  durch  das  sacellnm 
nnd  die  terra  bestimmt  werden?  Viel  richtiger  bat  schon 
Kirchhoff  (allg.  monatsschr.  1852  s.  591)  die  stelle  ver- 
standen.   Er  ordnet  die  poriode  folgendermafsen  :  saka- 

raklom  Herekleis  inim  teerom  amnod, 

pon  idik  sakaraklom  iuim  fdik  terom  moinikom 
moinikei  terei  fasid,  eiseis  sakarakleis  inim  tereis 
fruktatiof  froktatinf  moiniko  poturompid  estnd. 
Er  nimmt  also  pon  idik  bis  terei  fusid  als  nnterssts 
und  schliefst  die  periode  erst  mit  moiniko  poturu[mpid 
estujd  ab. 

In  einem  wesentlichen  punkte  weiche  ich  yon  Kirch- 
hoff ab.  £r  hat  das  puT  der  inschrift  in  pon  ge&ndert, 
wozu  uns  nichts  berechtigt  Bei  unserer  höchst  firagmenta- 
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rischen  kenntnis  des  oscischen  Wortschatzes  kann  der 
umstand,  dafs  puv  sonst  nicht  vorkommt,  natürlich  gar 
nicht  dafür  sprechen,  dais  die  wortforra  verschrieben  sei. 
▼  findet  sich  auch  sonst  im  auslaute.  Der  za0ammen<- 
hang  aoheiut-  mir  auf  die  bedeutuDg  ut  (wie)  hinsaweisen, 
und  diese  bedeutoog  läset  flieh  etymologisch  stdtzen.  Kurze 
▼ooale,  welche  ursprünglich  im  auslaute  standen,  werden 
im  ose.  der  regel  nach  ausgedrängt:  das  enklitische  -p  in 
nep  ist  =  lat.  -que,  gr.  -r£,  skr.  -ka;  -k  ist  =  lat.  -ce. 
So  kann  puv  aus  pu-ve  entstanden  sein.  Die  annähme 
liegt  nahe,  puv  sei  vom  relativstamme  po  durch  das  Suf- 
fix ?  (statt  vS  ssskr.  va)  gebildet,  wie  skr.  iva,  gleich- 
wie, durch  das  snffiz  va  vom  pronominalstamme  i.  Dies 
sufflx  -va  ist  mit  dem  skr.  sufBxe  -vat  (wie),  gewiss  auch 
mit  vä  (oder)  verwandt.  Eine  andere  autt'assung  finde  ich 
jedoch  wahrscheinlicher.  Das  auslautende  -v  in  puv  kann 
regel mäfsig  dem  lat.  enklitischen  -ve,  -u  entsprechen;  al-. 
lein  dies  tritt  an  Wörter,  nicht  an  stftmme.  So  vermuthe 
ich  in  puv  eine  Zusammensetzung  vom  ablative  pud  (vom 
relativstamme  po)  mit  dem  enklitischen  -v  =  lat.  -ve. 
Eine  analoge  zusamirjcnsetj^ung  haben  wir  im  lat.  ceu, 
das  M.  Schmidt  gut  als  eine  Zusammensetzung  vom  rela- 
tiven qui  mit  -  ve  auffasst  (vgl.  veluti).  Das  enklit.  lat. 
-vS  stelle  ich  nach  Leo  Meyer,  Fiok  u.  a.  mit  dem  syno- 
nymen skr.  -vft  zusammen.  Lat.  -ve  kann  auf  eine  grund- 
form  -vä  zurückgehen.  Die  annähme  einer  solchen  form 
neben  dem  skr.  -vä  scheint  nicht  bedenklich,  da  bei  ari- 
schen Partikeln  kurzer  und  langer  vocal  im  auslaute  häufig 
wechselt;  auch  die  gotische  fragepartikel  -u,  welche  Leo 
Meyer  got.  spr.  s.  562  mit  dem  ind.  -vft  vergleicht,  setzt 
eine  gruudform  -vä  voraas. 

Meine  vermuthung  von  der  hedentung  des  ose.  puv 
wird  nicht  dadurch  widerlegt,  dal's  das  ose.  pous  für  ut 
wenigstens  in  der  Bedeutung  „dals^  hat  und  dais  das  umbr. 
eine  partikel  puze,  puse  besitzt,  welche  in  der  bedeutung 
dem  lat.  ut  auch  als  vergleichungspartikel  entspricht.  Nach 
fusid  z.  19  darf  nicht  mit  Mommsen  und  Oorssen  avt 
(autem)  ergänzt  werden;  nach  meiner  vermuthung  fehlt 
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hier  eine  partikel,  die  dem  sinne  nach  dem  lat.  ita,  item 
oder  sie  entspricht  (schwerlich  ekss).  Ich  übersetze 
hiernach : 

sakaraklom  Herekleis  —  —  inim  teer[ooi] 
sacellom         Herculis  et  terra. 

pod  op     eisod  sakaraklod  [ist]  ,  pav  idik 

qaae  apad  id        sacellum        [est]  ,  at  id 

8akara[klom]  inim  i'di'k  terom  moi'ni[kom]  raoini- 
sacellum  et       ea      terra     coramunis        in  com- 

kei   terei  fusid,  [...]  eiseis  sakarakleis  i[nim] 
roani  terra  sit,       [  ita  ]  eins      saceUi  et 
teceis  fruktatf uf  fr[uktatiuf|  moiniko  potnra[m<pid 
terrae  froctns       fnictua  commuDis  ntrorumqne 

fu8]id. 
sit. 

•^Wie  der  tempel  und  das  tempelland  gemeinschaftlich 
sein  soll,  so  soll  auch  die  nutsang  gemeinschaftlich  sein.^ 
Wie  z.  50.  öl  patensins  sowohl  im  hauptsatae  als  im 
Untersatze  steht,  so  lese  ich  z.  23  mit  Mommsen  und  Con- 
sen  im  hauptsatze  dasselbe  fosid,  welches  im  nntersatie 
steht.  Nach  dem  obigen  kann  kein  zweifei  darüber  sein, 
dals  fusid  eine  conjunctivform  ist,  wie  auch  die  form  ver- 
langt. Dagegen  kann  ich  der  gewöhnlichen  deutung  als 
3.  ps.  sing.  perf.  conj.  nicht  beipflichten.  Lat.  fnerit  p6r£ 
conj.  ist  durch  Zusammensetzung  des  perfeotstammes  mit 
sit  gebildet.  Im  oscischen  perf.  conj.  tritt  dagegen  das 
moduszeichen  i  immittelbar  an  den  perfectstamm ;  nie  fin- 
det hier  Zusammensetzung  mit  einer  dem  lat.  sit  ent- 
sprechenden form  statt.  So  /'e/'actdÄfecerit,  nicht  fefaxid-, 
hipid  =  habuerit,  nicht  hip»%d;  pruhipid  «  prohibuerit; 
tribarakattinsas  (aedific)aFerint,  was  *tribarakaltteo8 
=  (aedific)averunt  voraussetzt  (mit  unrecht  erklftren  Aii^ 
recht  und  Kirchhoff  umbr.  spr.  I,  168  tn'b  arakattins 
als  aus  tn'barakat-sins  entstanden).  Dasselbe  gesetz 
gilt  im  umbr.,  wie  combißangi  =  conspexerit  zeigt  (ise 
und  vakaze,  mcose  können  also  nicht  perf.  oonj.  sein). 
In  der  sabell.  insohrift  von  Rapino  acheint  mir  pM  eher 
perf.  conj«  als  pris.  oonj. 
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Hiernach  ist  -sid  in  fusfd  von  -rit  im  lat.  perf. 
conj.  fue-rit  wesentlich  verschieden.  Nach  der  angeführ- 
ten aualogie  iduss  pert.  conj.  fuerit  im  ose.  vielmehr /uid 
lauten,  und  dies  kommt  wirklich  vor.  In  dieser  zeitschn 
Vlll,  38 — 40  habe  ich  die  deutang  /Wt4s  fuerit  ausge- 
führt und  dabei  nachgewiesen^  dafs  dieselbe  auch  syntak- 
tisch wohl  begrQndet  ist. 

Ich  habe  nachgewiesen,  dais  si  als  merkmal  des  con- 
junctivs  dem  ose.  fremd  ist;  folglich  ist  das  s  iu  fusid 
dem  tempus,  nicht  dem  modus,  eigentbümlich. 

Nun  ist  das  syntaktische  Verhältnis  bei  patensins  ' 
51.  52  demjenigen,  welches  sich  bei  fusid  findet,  analog: 
thesavrom  —  pon  patensins,,  mofnikad  tanginod 
patensins  „die  Schatzkammer  soll  nur  in  folge  eines  ge- 
meinschaftlichen beschlusses  geöffnet  werden.'*  Wir  dür- 
fen daher  das  s  in  patensins  und  in  fusid  als  das  näm- 
liche tempuselement  erkennen.  Wenn  dies  richtig  ist, 
mQssen  alle  bisher  YOi^eschlagenen  deutungen  der  Tcrbal- 
form  patensins,.  welche  einen  Yerbalstamm  patensa  oder 
patens  supponieren,  aufgegeben  werden. 

In  fus-  und  patens-  suche  ich  mit  Huscbke  futur- 
stämme.  Allein  mit  unrecht  sieht  Huschke  hier  indicativ- 
iormen.  Die  form  patensins  deute  ich  jetzt  folgender- 
mafsen.  Die  wurzel  ist  pat,  wovon  der  ose.  name  einer 
gftttin  Patanai  dat  sg.  f.  ^die  dfinende^  gebildet  ist;  Tgl. 
lat.  pateo,  gr.  nitvrjfii^  mrAvwui^  altn.  fatf'mr  ansbreitung 
der  arme,  altbaktr.  pathuna  weit,  breit.  Der  präsens- 
stamm des  transitiven  ose.  verbs  ist  durch  n  (ua)  erwei- 
tert, vgl.  lat.  lino,  sperup  u.  s.  w.;  präs.  indic.  act.  1.  ps. 
Sg.  wird  *patnu  (pando,  patefacio)  gelautet  haben.  We- 
sentlich entsprechende  bildungen  sind  gr.  ftitvttpn  und  nt- 
TavwfAt.  Gr.  nttdwvptt  verhAlt  sich  zum  ose.  'patnu, 
wie  aTOQevvvui  zum  lat.  sterno.  Fut.  1  indic.  3-  ps.  sg. 
muss  hiernach  *patnest  lauten,  vgl.  herest.  Für  fut.  1 
indic.  3.  ps.  pL  setze  ich  die  form  *patenset  (patefacient) 
Toraus.  Ans  dem  nmbr.  OMtensendi  »  ostendentur  muss 
nSmlicb  gefolgert  werden,  dafs  in  fut.  1  indic.  3.  ps.  pl.  e 
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Kwiscben  d  und  s  aasgedrängt  wurde;  also  *patn8et 

Allein  diese  coDSonantenverbindang  war  zu  hart  und  mu88te 
durch  vocaleinschub  vermieden  werden;  so  entstand  *pa- 
teuset  (patefacient).    Gerade  ebeoso  ist  ose.  Aderlo  = 
Atella  aus  Atrolo  entstanden;   vgl.   lat,  agello  statt 
agrolo  u.  8.  w.  Aderlo  zeigt,  dala  diejenige  einwendimg, 
welche  Corssen  (zeitschr.  XIII,  1 96)  gegen  meine  frtkhere 
deutnug  richtet  und  ebensowohl  gegen  die  jetzige  richten 
kann  („nirgends  ist  im  oscischen  eine  spur  davon  zu  fin- 
den, dafs  so  ein  beliebiges  e  eingeschoben  würde''),  unbe- 
gründet ist   Zu  den  indicativformen  *patnest  (patefaciet), 
*paten8et  (patefacient)  verhalten  sich  die  conjunctivfor» 
men  'patensid,  pl.  patensins  gerade  ebenso  wie 
*profaid  (probet)  zn  *profat  (probat) 
*prot"ains  (probent)  zu  *profant  (probant) 
*profattid  (probaverit)  zu  profatted  (probavit) 
*profattin8  (probaverint)  zu  profattens  (proba- 
vernnt). 

Gegen  meine  dentung  von  fusid  als  fnt.  1  conj.  wird 
man  folgendes  einwenden  können:  eine  conjnnctivform  von 

fut.  1  Uiüs8te  vielmehr  fuisid  lauten;  denn  das  umbr.  fut.  1 
fuiest  und  präs.  conj.  fuia  zeigen  den  präsensstamm 
durch  i  erweitert.  Allein  diese  eiuweudung  ist  nicht  ent- 
scheidend $  denn  wenn  ein  conjunotiv  vom  fut.  2  nicht  ge> 
bildet  wurde,  war  in  fusid  die  erweitemng  des  priseos- 
stammes  durch  1  des  unterschiede  wegen  unnötbig.  Auch 
im  ose.  imperf.  fufans  lautet  der  präsenstamm  fu,  nicht  fni. 
Endlich  ist  ose.  ftist  vielleicht  zugleich  fut.  1  und  fut.  2 
(als  fut.  2  statt  *fefu8t,  wie  dicust  statt  dedikust). 
Das  moduszeichen  i  im  oscischen  ist  bekanntlich  mit  dem 
zeichen  des  Optativs  im  griechisckeii^  indischcD  und  alt- 
baktrischen  identisch.  Meine  auf  fusid  gegründete  und 
durch  patensins  gestützte  vennuthnng,  dala  das  osdsebe 
conjunctive  oder  eigentlich  optative  des  fut.  1  aufzuweisen 
hat,  wird  dadurch  gestützt,  dafs  auch  in  verwandten 
sprachen  ein  optativ  vom  futurstamme  gebildet  wird.  Ose 
fusid,  patensins  entsprechen  formell  im  wesentiieben 
griechischen  bildnngen  wie  ncudiijtsoi^  naiSsvaonv;  aUeio 
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die  syntaktische  anwendung  ist  im  griech.  verschieden. 
Das  altirische  hat  einen  conjimctiv,  der  formell  in  deo 
meisten  formeD  mit  dem  futur.  indic.  zusammenfällt;  die 
2.  und  3.  pers.  sing,  desselbeo  ist  etymologisch  aJs  futar. 
opt  erkennbar;  z.  b,  ni  g^is  da  sollst  nicht  fordern,  war-  ^ 
zel  gad.  Siehe  Gramm.  Celt.  *  466  ff.;  Stokes  beitr.  VII, 
44  ff.*)  Lateinische  formen  vergleiche  ich  nicht,  weil  man 
über  faxint  u.  s.  w.,  poterint  noch  koinesweges  zur 
einigkeit  gelangt  ist  und  weil  die  deutung  der  oscischen 
formen  von  der  etymologischen  erklftruog  der  lateinischen 
nicht  abhängig  ist. 

Mit  patensins  coordiniert  ist  das  fragmentierte  ,er- 
n'ns  CAb.  54.  In  beiden  müssen  wir  also  dasselbe  tem- 
pus  suchen.  Ich  erkläre  demnach  ^ern'ns  nicht  mit  Cors- 
sen  zeitecbr.  XIII,  243  aus  [hjerfins,  sondern  als  fut.  1 
conj.,  ans  ^ersins  assimiliert,,  wie  Kerri  ans  Kersi. 
Die  form  steht  in  folgender  Satzverbindung:  in  im  pid 
e. . . .  thesavrei  pokkapid  (oder  pokkapiid?)  eh.... 
(oder  ee  .  .  .  .)  .  ittiom  alttram  alttr  .  .  .  ern'ns. 

Corssen  (zeitscbr.  XIII,  1 95)  giebt  diese  lesung  und 
Übersetzung : 

inim  pid  e  [sei]   thesavrei  pokkapid  e[h' 

et      quid  (quid)  in  eo      thesanro     quandoqne  ez- 

trad]  [ojittiom  alttram,  altt[ros]  [hjerrins. 

tra      usum  alterum,    alteri  ceperint. 

Die  deutung  oittiom  =  usurn  hat  Ebel  (zeitschr. 
VI,  423)  gewiss  mit  recht  abgewiesen.  Es  lässt  sich  keine 
vollgiltige  analggie  dafür  auftreiben,  dai's  [ojittiom 
accus,  von  oittinf  sei,  wie  Corsaen  zeitschr.  XIII,  177. 
244  behauptet.  Dies  wird  vielmehr  durch  das  f  von  oit- 
tinf und  durch  das  i  nach  t  in  ^fttiom  widerlegt.  Die 
bedeutung  „usum"  ist  für  ^i'ttiom,  wenn  auch  formell 
möglich,  im  zusammenhange  kaum  anwendbar;  der  aus- 
druck  des  satzes  ist  bei  Corssen  Oberhaupt  unnatürlich. 
Man  kann  gewiss  nicht  „usus  alter**  für  „besitz  der  einen 


*)  Jnsti  erklärt  mehrere  altbaktr.  verbalforOien  «Is  Aitur.  opt.;  diese 
werden  aber  von  andera  anders  erklärt.  ^ 
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partei"  sagen.  Ferner  ist  oi'ttiuf  nicht  ^besitz**,  welche 
bedeutung  hier  dem  [ojittiom  beigelegt  wird.  Endlich 
mufls  man  nach  der  soostigen  aasdruoksweise  der  inschrüt 
besBweifelo,  dafs  das  verbum  des  relativsatzee  fehlen  dfirfe. 
Kirchhoff  (stadtrecht  von  Bantia  s.  18)  hat  das  verbum  im 
wortfragtnente  e  .  .  .  vor  thesavref  gesucht,  allein  hier 
ist  ei  sei  (oder  nachlässifr  esei  geschrieben),  wie  Momm- 
sen  ergänzte,  notbwendig.  Das  vcrhum  kann  also  nur  ia 
eh  • . .  oder  ee. ..  nach  pokkapid  gesucht  werden.  Ich 
▼ermathe  ee[stie8t]  a  exstabit,  vgl.  e  est  int  und  kafie$L 
eestiest  braucht  nicht  viel  gröfseren  räum  als  ehtrad 
einzunehmen,  denn  der  querstrich  für  i  kann  an  das  e  an- 
gefügt sein.  In  ^ittioni  alttram  haben  wir  demnach  das 
object  zu  suchen.  Dim  relative  pid  muss  sich  auf  ein  de- 
monstrativum  des  hauptsatzes  beziehen;  dies  ist  als  eiseiS) 
von  ^ittiom  alttram  abhängig,  hinzuzudenken.  Eine 
solche  ellipse  ist  ja  namentlich  im  archaischen  latein  sehr 
häufig. 

Das  subject  hat  Ebel  richtig  in  altt[ros]  =  alteri 
gefunden.  Er  bemerkt:  „In  den  verstümmelten  werten 
kann  nur  gesagt  sein  entweder:  davon  sollen  die  einen  die- 
sem, die  anderen  jenen  (alteri  alteram)  theil  nehmen;  oder: 
das  sollen  die  einen  von  beiden  an/ser  dem  anderen  tbeile 
nehmen.*'  Ebel  wählt  das  letztere;  weit  natürlicher  scheint 
mir  das  erstere.  Für  ^ittiom  fordert  der  Zusammenhang, 
wie  schon  Ebel  gesehen  hat,  die  bedeutung:  partem.  Er 
ergänzt  [ajittom  nach  aeteis  TBant.  =  partis.  Corssen 
(zeitschr.  XIII,  243)  wendet  ein:  [a]ittom  ab  accus,  in 
der  genetivform  aeteis  dOrfe  man  nicht  lesen,  weil  Momm- 
sens  abdruck  ^ittiom  hat,  wogegen  Stier  nichts  bemerkt, 
weil  ^fttiom  doppeltes  t  bat^  und  weil  endlich  ^ittfom 
ein  fetniuinum  ist,  aeteis  dagegen,  wie  minstreis  zeige,  ein 
masculinum  oder  neutriim.  Das  doppelte  t  in  ^ittiom 
gegen  aeteis  kann  hier  nichts  beweisen;  vgl.  pokkapid 
CAb.  ^  poeapid  TBant.,  [p]ooapid  ibid.;  alttram  CAb. 
gegen  altrei  TBant;  tribarakattuset  CAb.  gegen  m- 
getutet  TBant.,  u.  s.  w.  mmsireis  als  femininen  genetiv  zo 
verstehen  ist  freilich  bedenklich.   Des  umbr.  mestru  nom« 
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8g.  fem.« major  wegen  darf  man  es  kanm  mit  Bbel  zeit- 
schr.  VI,  424  als  gen.  fem.  nach  der  3.  decl.  verstehen. 
Vielleicht  lässt  sich  aber  minstreis  als  fem.  durch  altlat. 
toti  gen.  sg.  fem.  bei  Afranius,  ali  gen.  sg.  fem.  bei  Cae- 
lins  Antipater,  iati  gen.  sg.  fem.  Terenz  (Neue  II,  156. 
185;  Büeheler  grondrisa  40;  besonders  Luohs  aur  lehre 
Ton  der  genetivbildung  in  Stademnnd'a  Stadien)  yertheidi* 
gen.  Eindlioh  darf  man  wohl  mit  Ebel  und  Haschke  be- 
zweifeln, dafs  der  querstrich  an  V  in  ittiom,  den  Momm- 
sens  abdruck  zeigt,  das  i  ausdrücke.  Denn  der  quersthch 
des  i  findet  sich  sonst  nie  an  einen  schrägen  balken  ange» 
filgt,  und  V  zeigt  bei  Mommsen  auch  links  einen  kurzen 
qoerstrich,  obgleich  ein  solcher  dem  i  nicht  zukommt.  Be- 
denklich ist  endlich  hier  das  suffix  {o,  das  sonst  nur  in 
ose.  namen  vorkommt  (willkürlich  setzt  Enderis  s.  XI  hier 
iO  statt  io  ein).  Also  scheint  [ajittom  =  partem  hier 
möglich.  Allein  selbst  wenn  die  lesnng  'ittiom  die  rieh* 
tige  ist,  lässt  sich  [a] ittiom  s  partem  als  eine  mit  aeieh 
▼erwandte,  nicht  identische,  bildnng  anfireehthalten. 

*errin8  hat  Ebel  und  nach  ihm  Corssen  herrins 
ergänzt  „in  besitz  nehmen",  vgl.  heriiad  auf  der  Capua- 
nischen  bleiplatte.  Dies  ist  wahrscheinlich.  Möglich  ist 
jedoch  ferrins  „wegtragen,  erlangen,  bekommen^  vgl.  lat 
ferre  victoriam,  responsnm,  praemia. 

Savelsberg  (zeitschr.  XXI,  170)  erklärt  nmbr.  ise  I  68 
als  fut.  1  conjuDct.  Ich  hatte  an  dasselbe  gedacht;  allein 
der  conjunctiv  scheint  hier  unstatthaft.  Savelsberg  ver- 
gleicht mit  unrecht  sve  rehte  kuratu  si  Va  24;  dies  ist 
ein  indirecter  firagesatz,  ise  steht  dagegen  in  einem  condi* 
tionalsatze. 

5.  Ose.  ^^id^  kiputt 

hipid  Bant.  8.  14.  17  perf.  conj.  3.  pers.  sing.  = 
habuerit;  pruhipid  Bant.  25  =  prohibuerit;  hipuit 
Bant«  11  fnt.  2  indic.  3.  ps.  sg.  =  habuerit;  pruk^^t 
Bant.  26  prohibuerit.  Die  bedeutnng  dieser  formen 
ist  von  Kirchhoff  stadtreeht  Ton  Bantia  s.  37  sicher  ge- 
stellt, über  die  entstehung  derselben  wird  dagegen  gestrit- 
Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  5.  2d 


Digitized  by  Google 


460 


Bngg« 


teil.  Corssen  seitscbr.  XI»  371  will  sie  aas  anprAiiglieli 
redaplieierten  formen,  hipid  ans  bihipid,  hehipid,  he- 

hapid,  erkläreD.  Dies  ist  mir  in  mehrfacher  hinsieht  be- 
denklich. 

Bs  ündeo  sich  freilich  viele  beispiele,  dafs  verba, 
welche  in  der  dassischen  lateinischeQ  spräche  der  e-classe 
angehören,  firOher  nach  der  sogenannten  3.  oonjngation  (iir> 
sprünglioh  ä^laase)  flectiert  wurden;  auch  kommen  bei- 

spiele  vor,  dafs  die  perfectbildung  durch  ui  statt  der  bil- 
dung  durch  reduplication  eingetreten  ist  (concinui:  ce- 
cini).  Es  lässt  sich  aber  dies  nicht  für  jedes  verbum  vor- 
aussetzen. So  findet  sich  keine  spur  davon,  dai's  habere 
sein  perfectum  einst  durch  reduplication  bildete*  Dafs  dies 
verbum  vielmehr  von  uralter  z^t  her  der  e-classe  gehörte 
und  sein  perfectum  durch  Zusammensetzung  bildete,  wird 
wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  wenn  man  das  schwache 
germanische  präteritiun  habaida,  hatte,  beachtet,  wiewohl 
der  anlaut  des  italischen  Stammes  dem  h  des  germaniscbea 
Stammes  nicht  regelrecht  entspricht  hipid  darf  schon  hier- 
nach kaum  aus  einer  redupliderten  form  erklärt  werden. 

Auch  der  vocal  der  ersten  silbe  wird  durch  die  ver- 
muthung  Corssens  nicht  genügend  erklärt.  Eine  redupli- 
eierte  form  würde  nach  der  analogie  von  fefacid,  fefacust 
hehaßd,  hehafust  lauten.  Ose.  dadikatted  =  dedicavit 
(mit  dad  =  de  zusammengesetzt)  und  eestint  =  exstant 
sind  nicht  redupliciert  und  können  daher  den  Obergaog 
hehap  zu  hehip  in  einem  redupliderten  perfectnm  nicht 
stützen.  Bbensowenig  kann  dideti  (dabit)  den  Übergang 
hehip  zu  hihip  stutzen,  didest  ist  vom  präsensstamme  ge- 
bildet und  daraus  darf  man  für  die  reduplicationssilbe  im 
Präteritum  nichts  folgern;  neben  didest  (dabit)  steht  ja 
eben  das  perfectum  deded  (dedit))  nicht  dided,  wie  neben 
8i3wfii  das  perfectum  diSmxctj  nicht  äidtoxa.  Falsch  fin- 
den Bruppacher  s.  42  und  Eoderis  s.  VIII  im  ose.  pmü- 
pid  und  lat.  pro hibuerit  dieselbe  lautschwächung,  als  ob 
hipid  und  hipust  nicht  existierten. 

Ich  versuche  hiernach  eine  andere  erklärung.  Der  v  er- 
balstamm  ist  im  lat.  habe,  im  ose.  hafi,  welcher  in  Aa- 
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fiest  (die  tafel  hat  Äa/icrf)  ä  habebit  bewahrt  ist.  Das  la- 
teinische verbum  bildete  durch  Zusammensetzung  sein  per- 
fectam,  welches  nnprQoglich  *habö«fait  gelautet  haben 
01086;  ebenso  wurde  im  ose.  das  perf.  indic.  *liafifed 
oder  mit  schlrftiiig  des  consonanten  *bafiffed,  conj.  *ha- 
fifid,  fut.  2  *hafi'fust  gebildet.  Im  lateinischen  perfec- 
tum  wurde  der  classenvocal  erst  gekürzt,  dann  ausgedrängt; 
so  entstaod  habuit.  Im  perfectum  der  ose.  verba  der 
i-classe  schwand  oft  der  vocal  vor  f:  opsed  statt  *opsa- 
fed  (*opsaffed),  proffed  statt  ^profafed.  Ebenso 
wurde  nach  meiner  meinung  i  in  den  verben  der  i-classe 
(der  lat.  e-classe)  ausgedrängt,  verschwand  aber  nicht  spur- 
los, sondern  lautete  den  vocal  a  der  vorhergehenden  silbe 
ia  i  um.  Es  kommt  im  oscischen  auch  sonst  vor,  dafs  ein 
Tocal  anf  den  der  yorhergehenden  silbe  zurflckwirkL  Kirch- 
hoff zeitschr.  41  f.  bespricht  die  ftlle,  wo  der  vocal  einer 
oobetonten  silbe,  welche  dem  suffixe  gehört,  dem  vocale 
der  nachfolgenden  silbe  assimiliert  wird:  sakorom,  saka- 
raklom  u.  s.  w.  Die  rückwärtswirkende  vocalassimilation 
kann  auch  Wurzelsilben  treffen:  pertumum  neben  pertemesty 
praefueuM  (worin  zugleich  das  princip  der  Schwächung  in 
der  susammensetzung  zu  erkennen  ist)  neben  /beut*  End- 
lich kann  ein  vocal,  der  an  seiner  ursprünglichen  stelle 
ausgedrängt  ist,  seine  wirkuug  noch  in  der  umlautung  des 
vorhergehenden  vocales  zeigen;  ist  =  est  gegen  estud  = 
^sto  ist  aus  esti  entstanden;  ähnlich  wurde  *hafifid  zu 
iUptd.  Wegen  des  i  in  ist  ist  wahrscheinlich  anzunehmen, 
dafs  in  der  nationalen  schrift  hipid,  hipnst  mit  i,  nicht 
mit  i,  geschrieben  wurde. 

Meine  erklärung  wird  durch  das  lateinische  bestätigt. 
Sch  OD  in  dieser  zeitschr.  III,  419  habe  ich  das  Verhältnis 
von  Atpid,  hipust  zu  haftest  mit  lat.  gradier  —  gressus, 
fatisco  —  fessus  verglichen.  Von  gradior  kommen  al- 
terthdmliohe  formen  nach  der  l-  (urspr.  iS-)conjugation  vor, 
s.  Nene  formenlehre  II,  319.  Nach  dieser  wurde  regel- 
m&fsig  *gradltu8  gebildet;  das  i  dieser  form  wurde  (wahr- 
scheinlich nachdem  es  gekürzt  war)  ausgedrängt,  lautete 
aber  das  a  der  Stammsilbe  in  e  um;  so  entstand  gres- 
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808.  Bbeii80  setzt  fe8808  eine  nnprUiij^iclie  fomn  *f8- 
titas  Torans. 

Das  spanische  und  portugiesische  bietet  eioige  perfect- 
foraien,  in  denen  der  vocal  der  Stammsilbe  durch  den  an 
seiner  ursprOoglicheD  stelle  ausgedrängten  vocal  der  folgen- 
den sübe  omgelantet  ist;  so  s.  b.  span.  habe,  portog. 
hoaire  =  habai,  Span,  sape,  portog.  soobe  sapni. 

Schon  Ebel  zeitschr.  IV,  1 39  hat  in  hipid  regressin 
assimilation  vermuthet.  Er  scheint  aber  zu  meinen,  o  sei 
in  i  durch  den  einfluss  des  t  der  endung  id  umgelautet; 
dies  wird  durch  hipust  widerlegt. 

Wie  im  osoischen  das  fut.  2  indic.  nraprünglich  *ht- 
fifast  lautete,  so  im  umbr.  *hMfu$t  Dies  wurde  wieia 
ose.  zusammengezogen,  allein  das  t  lautete  den  Tooal  ißt 
Stammsilbe  nicht  um:  aus  *habifust  entstand  umbr.  habus^ 
wie  portust  aus  * portafust.  Ich  habe  das  Verhältnis  zwi- 
schen f  in  haßest  und  p  in  hipid^  hipust  bisher  nicht  be- 
sprochen, denn  die  oben  gegebene  erkl&rang  Iftsst  sich  anf- 
rechthalten,  mag  man  non  die  änderung  des  f  in  p  oder 
die  umgekehrte  annehmen.  Nach  Corsaen  ist  hafie$t  sw 
hapiest  entstanden,  während  hipid  nach  ihm  den  ursprüng- 
lichen consonauteu  bewahrt  hat.  Dabei  wird  aber  unerklärt 
gelassen,  warum  eben  das  pr&sens  und  nicht  das  perfectum 
p  in  f  geändert  hat.  Gorssen  ausspräche  *  I,  128  f.  nennt 
beispiele,  in  denen  inlautendes  b  im  lat  ans  nrspranglichen 
p  erweicht  ist;  ans  diesen  folgt  aber  nicht,  dafo  im  osci- 
schen  und  den  am  nächsten  Terwandten  dialecten  p  swi- 
scheu  zwei  vocalen  in  f  Obergehen  könne;  ftir  das  latein. 
leugnet  Corssen  selbst  diesen  flbergang.  Endlich  hat  die 
grundform  hap  sonst  keine  stütze,  denn  haperae,  was 
Corssen  ausspräche  '  I,  129  ans  einem  pompejamsebcn 
graffito  citiert,  findet  sich  da  nicht  (Joh.  Schmidt  seitschr. 
XIX,  204). 

Ich  erkläre  mir  die  sache  anders.  Der  ursprüngliche 
oscische  stamm  ist  hafi,  welcher  in  haftest  bewahrt  ist 
Das  f  desselben  entspricht  regelrecht  dem  lateinischen  und 
gotischen  b.  Gewiss  mit  nnrecht  ändert  Enderis  in  seinsm 
fleifsigen,  allein  im  ganzen  nnselbststäodigen  und  mdg 
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bedentenden  „Termieh  einer  osoischen  formenlebre^  8.  5  das 
haßert  der  tafel  in  hapiest.  Der  ose.  stamm  haß  verhält 
sich  zum  umbr.  habi,  habe,  wie  ose.  amfr-  zum  umbr. 
OMÄr-,  ampr-;  in  amfr-  ist  wie  die  verwandten  spra- 
chen lehren,  nicht  aas  p  entstanden,  ^bafifid  wurde 
dnroh  'aasdringnng  des  classenyooales  und  umlautnog  des 
ttamniTooales  *liif-fid,  dann  indette  sioli  f  vor  f  in  p,  ' 
endlich  fiel  das  f  vor  i  weg. 

Die  änderung  eines  nicht  anlautenden  f  in  p  lässt  sich 
in  den  altitalischen  sprachen  auch  sonst  nachweisen.  Ose. 
ip  bedeutet  ibi,  und  wie  im  lat  dem  demonstrativen  ibi 
das  fragende  und  rdatiTe  nbi,  im  ombr.  dem  ife  ein  pnfe 
entspricht,  so  hat  die  ose.  spräche  pnfsabi*)  neben  fp 
wibi.  Ich  bezweifle  daher  niobt,  dafs  wir  in  ip  und  puf 
dasselbe  suflGx  haben,  und  da  f  in  puf  sicher  nicht  aus  p 
entstanden  ist,  setzt  ip  folglich  eine  ältere  form  *if  vor- 
aus. Corssen  zeitschr.  XIII,  193  äufsert  freilich:  „Die 
form  pn-f  zeigt,  da6  von  *i-f  das  anslantende  f  nicht  «a 
p  geworden  wftre,  mithin  dasselbe  in  i-p  [genauer  i-p] 
anderen  Ursprungs  sein  mnss.**  AUein  mit  demselben  rechte 
könnte  man  sagen:  Die  formen  tibi,  umbr.  tefe  und  sibi, 
ose.  sifei,  sabell.  sefei  (so  ist  statt  seffi  in  der  inschrift 
▼on  Sulmo  zu  lesen)  zeigen,  dafs  von  *mefei  das  f  nicht 
zu  b  geworden  wäre,  mitbin  dasselbe  in  mibi  anderen 
Ursprungs  sein  muss.  Hier  ist  die  disnmilaUon  zu  beob- 
achten: das  anlautende  p  in  puf  scbfltete  das  f  des  Suf- 
fixes; dieser  schütz  war  aber  in  *if  nicht  vorhanden.  Die 
erklärang,  welche  Corssen  von  ip  giebt,  wonach  dasselbe 
die  Partikel  pe  im  lat  nempe  enthalten  soll,  reiüst  das 
oscische  wort  von  den  gleiehbedentenden  der  verwandten 
qpraoben  los  und  seist  Ukr  das  demonstrative  und  relative 
adverlHum  zwei  ganz  versehiedene  suffixe  voraus.  Diese 
momente  sind  nicht  entscheidend.  Bedenklieber  ist  es,  dafs 
eine  solche  bildung  durch  -pe,  worin  das  locale  Verhältnis 
nicht  ausgedrttckt  wäre,  sonst  nirgends  vorkommt;  denn 


*}  Savelsbergs  «rklinug  de«  ose  paf  (seitschr.  XKI,  183)  scheint  mir 
nieht  richtig. 
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-pe  wird  nicht  mit  dem  wortstamme  Terbondei^  ■oodem 

schliefst  sich  einer  bestimmten  casnsform  an. 

Tab.  Iguv.  I  b,  3 — 4  ist  kutep,  vitlup,  turup  statt 
kutef,  vitluf,  turuf  geschrieben;  einen  dreimaligen 
Schreibfehler  anzunehmen  scheint  sehr  bedenklich. 

Als  anzweifelhaftes  beispiel  des  Überganges  von  f  m 
p  ist  noch  Sabin,  alpum  =  albnm  PauL  epit.  Fest  p.4 
MQU.  zu  nennen,  Tgl.  nmbr.  alfu,  alfer,  alfir,  ose.  Ala- 
faternum;  von  diesem  adjectivum  ist  Alpis  in  der  in- 
schrift  von  Suimo  gebildet.  Dals  f  hier  der  ursprünglichere 
laut  ist,  wird  durch  das  gr.  altpog  bewiesen;  vgl.  Fick 
vgl.  wdrterbnch  der  indogerm.  spraohen  s.  429»  166.  Vgl 
etroscische  formen  Alp  an,  Alp.ann  u.  a.  Die  erklämng 
des  ose.  kipid  ans  *hipfid,  *hff-fid,  *hafifid  wirdds- 
durch  nicht  widerlegt,  dal's  ff  im  ose.  (p reffe d,  aama- 
naffed)  üblich  war,  denn  das  ff  dieser  perfecta  ist  ganz 
anderen  Ursprungs  und  gehört  gewiss  auch  einer  anderen 
zeit.  Möglich  bleibt  freilich  folgender  gang  der  ändemog 
*hafifid,  dnrch  dissimiUtion  *hapifid,  *hipfid,  Mpid. 

Aehnlich  wie  im  ose.  perfectum  kipid  p  durch  disii- 
milation  statt  f  eiugetreten  ist,  hat  sich  im  lat.  perfectum 
ferbui  v  durch  dissimilation  zu  b  verhärtet,  s.  Corsseo 
krit  beiträge  165. 

6.   Umbr.  ate^rafust,  andersafust 

ptts  tertiu  pane  puplu  aterafnst  tab.  Tgnv.  Ib 

40  =  pos  tertio  pane  poplo  andirsafust  VII  a  46 ;  apei  ar- 
fertur  Atiersir  poplom  andersafust  VII  b  3.  Dies  fut  11 
ist  schon  von  A.  und  K.  II,  292  zum  theü  richtig  erklärt. 
Ich  stimme  folgenden  ftufeernngen  vollkommen  bei:  «Dm 
poplo(m)  andirtafkui  erinnert  nnwillkürlich  an  paplo(m) 
a(n)ferom  VIb  48  und  jedenfalls  dürfte  mtdirsafust  mit 
derselben  präposition  an  (aus  .  .  amb)  zusammengesetit 
sein,  welche  wir  in  aCti)-ferom,  anferener  voraussetzen 
mussten.^  „Da  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  tertio  im  an- 
fange sich  auf  das  drei£eM;he  opfer  fondUre^  mfriiM,  irahaf 
sakaU  bezieht  und  die  hin-  und  herzflgey  die  mit  demsel- 
ben verbunden  waren,  so  mnss  [das  Terbum]  auf  jeden  U 
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eine  thätigkeit  bezeichneo,  die  der  arsfertur  dadurch  auf 
den  populus  ausübte^  dafs  er  jeae  opfer  darbrachte.^ 

Dagegen  kann  ich  die  von  AK.  gegebene  and  von 
mehreren  fortchern  wiederholte  eriilftrung  „circumdederit^ 
nicht  billigen.  Erstena  lAsst  aicb  diese  formell  nicht  recht- 
fertigen, dederit  laatet  umbr.  terust,  dirsust.  Daneben 
scheint  aterafustss  circumdederit  höchst  bedenklich;  dies 
bedenken  wird  durch  volsc.  sistiatieM  =  statuerunt  kaum 
entfernt.  Im  umbr.  wird  nd  zu  nn  assimiliert,  was  mir 
aooh  nach  den  bemerkongen  Savekbergs  zeitschr.  XXI» 
105— 1  OB  sicher  scheint:  anferener  d.  b.  anferemter  statt 
mferender;  man  erwartet  demnach  anerust  d.  h.  anne- 
rust  =  circumdederit,  denn  dals  der  anlaut  des  stammverbs 
durch  einfluss  des  präüxes  geändert  werden  kann,  erhellt  z.  b. 
ans  andendu,  Freüich  wird  degenduf  daodecim  erklärt.  Zwei- 
tens scheint  circnmdederit  für  den  zusammenbang  unpas- 
send, aterafust  bezeichnet,  wie  AK.  gesehen  haben,  dieje- 
mge  thätigkeit,  welche  der  arfertur  dadaroh  auf  den  popnlns 
ausQbt,  dafs  er  einen  umgang  um  die  grenzen  des  Stadtgebie- 
tes hält  und  dabei  die  opferthiere  um  dasselbe  führt.  Dieselbe 
thätigkeit  wird  aber  im  präs.  ini.  durch  aferumlb  10  = 
afuro  Vlb  48  =  circnmferre,  lostrare^  im  gerundiv  darch 
pnferemtr  VI  a  19  »  circnmferendi,  Instrandi  bezeichnet. 

Bei  der  peinlich  genauen  ausdracksweise  der  iguvi- 
sehen  tafeln  wird  man  für  dieselbe  thfttigkeit  an  allen  stel- 
len dasselbe  verbum  erwarten  müssen.  Ich  glaube  daher, 
dafs  aterafust  und  aferum  sich  begrifflich  ergänzen  wie 
die  lat.  worter  cironmtulerit  und  circumferre,  so  dafs 
sie  begrifflich  als  zwei  tempora  desselben  verbs  aufzufas- 
sen sind.  Dies  lisst  sich,  wie  ich  glaube,  auch  formell 
rechtfertigen.  Der  Terbalstamm  atera  setzt  zunächst  eine 
grundform  anteda,  amb-teda  voraus.  Die  neumbr.  form 
andersa^  andirsa  ist  aus  antersa^  antera  entstanden,  denn 
nt  wird  im  nenumbr.  nd,  auch  bei  composition,  z.  b.  ait- 
dtndbi  as  antentu.  Der  verbalstamm  teda  ist  nach  mei- 
ner TemKithnng  aus  tela  geändert  und  mit  lat.  la  statt 
tlain  latus  identisch,  welches  den  stamm  fer  ergänzt. 
Am  nächsten  entspricht  umbr.  tera  statt  teda,  tela  dem 
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gr.  viXa  in  vBXce^ftth  tragriemen.  IMete  vergldohiiiig  wird 

nicht  durch  das  i  von  andirsafust  widerlegt,  vgl.  ao,  moc, 
MIT,  isec  gegen  den  ose.  stamm  ekso. 

Die  Wandelung  eioes  inlaatenden  1  in  d  und  weiter  in 
r,  rt  IftBBt  sich  auch  sonst  im  ombr.  nacbweiaen,  wiewohl 
dies  von  Aofirecht  seitechr.  1,  278  f.  und  Consen  anaapradie 
'  16  geleugnet  ist;  vgl.  Zeyse  seitechr.  XVII,  430  £) 
Savelsberg  zeitschr.  XXI,  206.  Sichere  beispiele  sdieinea 
Akerunie,  Acersoniem;  karetu  carsitu;  famerias;  auch 
ist  wohl  richtig  arsir  von  Panzerbieter  u.  a.  =  alius  ge- 
deutet. Der  Übergang  von  1  in  d  Usst  sich  ebenfalls  im 
lateinieohen  nachweisen,  ygL  Corssen  krit.  naohtr»  274  ff^ 
ansspraohe  ^  1, 224,  und  im  romaniscben,  s.  Dies  '  1, 204. 

7.   Oso.  potfad,  potians. 

Auf  der  capuanischen  bleiplatte  (Bull,  oap,  n,  s.  V, 
100,  tav.  V  III,  1 ;  zeitschr.  XI,  s.  338;  Fleckeisens  jahrb. 
5ter  snppL  bd.  s.  892;  Fahretti  2749)  lesen  wir  z.  7  putian», 
s.  9  potiad  unsweifethaft  in  der  bedeutong  possin  t,  pos- 
sit.   In  pntfans  ist  V  ungenau  statt  V  o  gesollrieben. 

Den  lat.  verbalstämmen  auf  e  (der  2.  conjugation) 
entsprechen  oscische  auf  i:  ose.  likitud  =  lat.  lic^to; 
ose.  fati  (infin.  act.  fatium)  entspricht  dem  lat.  fatg 
(inf.  depon.  fatdri);  ose.  hafiest  TBant  8  {kaß$rt  die 
tafel),  das  in  nationaler  schrift  *hafiest  sein  würde, 
ist  habe-bit  Ueberhaupt  entspricht  oso.  i  bftnfig  dem 
lat.  e:  ligatois  =  lat.  legatis;  ligud  »  lege;  ai- 
colom^  in  der  nationalen  schrift  wahrscheinlich  ziikolom 
(vgl.  Corssen  zeitschr«  XI,  356),  formell  es  ^dieculum. 
Der  verbalstamm  poÜ  entspricht  daher  regekecht  eineni 
laL  stamme  pot9.  pote  mftchtig  sein,  ▼ermOgen,  kAnneo 
istyom  nominalstamme  poti  Termögend,  mftchtig  abgelei- 
tet, wie  putröre  morsch  sein  von  putri,  lactere  milch 
in  sich  enthalten  von  lacti.  Dafs  ein  potere  auch  im 
lat.  einst  gebraucht  wurde,  ist  aus  potens  au  folgern, 
welches  formell  nicht  partieip  von  possnm  sein.kaiui. 
Aach  pottti  ist  formell  eher  perfeotam  des  yerlorenca 
*pot6re  als  aas  potis  fui  mit  elidiertem  s  (Kaho  sdt- 
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sehr.  IV,  316)  entstanden;  vgl.  Merguet  und  Pauli  zeitschr. 
XIX,  224  flf.  Schon  Wolfart  in  der  von  Kuhn  zeitschr.  IV, 
314  ff.  angezeigten  abhandlung  Ober  PA-TI,  /70--2'i, 
PO-TI  leitet  poiens  too  einem  pot^re  ab.  £r  stützt 
eioh  auf  das  romanlsohe.  Hier  finden  wir  eine  Stammform, 
die  der  ose.  potf  genaa  entspricht:  it.  pot^re,  span. 
port.  prov.  poder,  franz.  pouvoir,  wlach.  puteä.  Schon 
in  spätlateinischen  Urkunden  poteret  =  posset  (vor  750), 
potemus  =  p 0  88 um  US  (796),  podibat  =  poterat  (657), 
potebat  (782);  siebe  Dies  wörterbaoh.  Diese  formen 
mögen  nach  potui  nnd  potens  neu  gebildet  sein;  das 
neue  spiegelt  aber  bier,  wie  so  oft,  uraltes  wieder.  Weseni> 
lieh  richtig  hat  schon  Huschke  (Fleckeisens  jahrb.  5.  suppl. 
bd.  8.897)  bemerkt;  „ potians  =  possint  und  potiad  =bs 
possit  beweisen,  dalä  die  Oscer  dieses  verbum  nicht  wie 
die  Hömer  ans  pot-  (TerkOrst  ans  pote)  nnd  esse  susam« 
mensetsten,  sondern  ans  jenem  adj.  unmittelbar  [?]  em 
bom  machten  poti-nm,  welches  im  lat.  nur  noch  in  dem 
perf.  pot-ui  (vielleicht  auch  in  potens)  hervortritt**.  Da- 
gegen setzt  Corssen  (zeitschr.  XI,  356)  poti-um  (so,  nicht 
potinm,  muss  es  beifsen)  dem,  wie  ich  glaube,  nur  ver- 
wandten poti-ri  gleich.  Auch  Meidet  und  Pauli  (angeL 
si)  setzen  ose.  potf ans  formell  «tpotiant.  Hiegegen  strei- 
tet das  ose.  f.  Die  verschiedenen  lat.  Tcrbalclassen  (lege, 
capio,  amo,  habeo,  audio)  sind  uralt,  denn  sie  finden  sich 
in  verwandten  europäischen  sprachen,  namentlich  in  den 
germanischen  (Lottner  zeitschr.  VII,  46),  genau  wieder; 
es  ist  daher  unwahrscheinlich,  dais  das  oscische  sie  nicht 
scheide.  Wenn  nun,  wie  ich  oben  gezeigt  habe,  ose.  ver^ 
bslstftmme  auf  i  den  lat.  auf  6  entsprechen,  ist  es  bedenk* 
lieh  i  zugleich  als  classenvocal  in  denjenigen  verben  anzu- 
nehmen, welche  wie  lat.  audio  oder  wie  lat.  capio  flectiert 
werden.  Dies  ist  auch  darum  bedenklich,  weil  i  einen 
mitteUant  zwischen  i  und  e  bezeichnet  Nach  den  formen 
potimnr,  potiftur,  potSretur,  poteremur,  poteren- 
tor,  potereris,  potere,  poti  (Neue  formenlehre  d.  lat. 
spr.  II,  321)  und  nach  dem  skr.  patjate  ist  es  wahrschein- 
lich, dai's  in  potior  ursprünglich  wie  in  cap^o  i  präsens- 
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erweiteruDg  war.  Nun  bietet  uns  aber  die  capuaniscbe 
bleiplatte  in  beriiad  die  3.  ps.  sg.  präs.  conj.  eines  verbs, 
das  mit  capio  (aus  kapjami)  zu  derselbeo  olasse  gehört, 
und  ich  sehe  keinen  grund,  die  abweiobnog  zwisoheD  ü 
(d.  b.  ij)  in  beriiad  und  i  io  potiad  als  sofiülig  zu  be- 
trachten*. Freilich  stimmt  etaiet  (mit  i,  nicht  i)  so  ca- 
piunt  oder  audiunt,  nicht  zu  eesti'nt,  lat.  docent, 
hier  mag  aber  das  i  dadurch  bewirkt  sein,  dals  ein  vocal 
unmittelbar  vorangeht 

8.    Ose.  heriiad 

auf  der  Capuaniacheo  bleiplatte  ist  nnzwei^baft  conj.  präs. 

3.  ps.  sg.  act.  Corssen  (zeitschr.  XI,  344)  theilt  heri-iad 
und  bemerkt:  „Diese  .  .  form  ist  sprachgeschichtlich  merk- 
würdig, weil  sie  ihre  bildungsbestandtheile  in  der  YoUeo 
ursprünglichen  durcbsicbtigkeit  erhalten  bat  wie  die  qm- 
brischen  formen  aseria-ia  »  obaervem  •  •  . 

Es  ist  aber  schon  an  sieb  unwahrscheinlich,  dafe  sieh 
hier  ein  moduselement  ia  erhalten  habe,  da  die  analogen 
formen  deicans^  puti'ans,  potiad  nur  a  zeigen.  Dies  ist 
um  so  unwahrscheinlicher,  als  zwei  dieser  formen  sich  mit 
beriiad  in  derselben  insohrift  finden.  Corssen  nimmt  ci* 
nen  stamm  beri  an;  allein  man  würde  doch  erwarten  mfia^ 
sen,  dais  das  i  des  moduselementes  ia  nach  einem  anderen 
1  am  ehesten  absorbiert  würde. 

Ueberhaupt  ist  ja  die  erklärung  des  italischen  präs. 
conj.  mit  dem  Charakter  a,  wonach  diese  form  mit  dem 
griech.  optative  auf  tij-v  identisch  w&re,  jetzt  aufgegeben. 

Unsweifelbaft  ist  also  in  beriiad  (kr  moduscbarab- 
ter  a,  nicht  ia.  Schon  Huscbke  (Fleckeisens  jabrb.  Mff 
suppl.  bd.  8.  899)  hat  dies  richtig  gesehen.  Mit  nnreebfe 
nimmt  aber  Huscbke  einen  verbalstamm  here  an,  dessen 
e  vor  a  in  i  ubergegangen  sei.  hafieit  zeigt,  dafs  man  nicht 
here-st  theilen  darf,  und  nach  i  in  potiad  muss  man  fol- 
gern, daft  beriiad  nicht  der  lat  2.  cmijagation  gehört 

beriiad  gehört  derjenigen  conjugationsdasse,  welche 
im  lat.  durch  capio,  facio  u.  s.  w.,  im  got.  dnrob  bafjS) 
blahja  il  s.  w.,  im  skr.  durch  harj^mi,  kupjämi  u.  s.  t^* 
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repiisentlert  ist.  Die  wurzel  ist  her;  daran  trat  pr&sens- 
bildend  ein  dement,  dessen  ursprüngliche  form  ia  ist. 
Ebenso  erscheint  das  nomioalsufjQx,  welohesakr.  ja  lautet, 
im  ose.  mehrmals  in  der  form  iio  d,  h.  ijo:  loviia,  Mee- 
Hkiieis,  poiia,  u.  s.  w. 

Aach  im  ambriaoheii  kommt  bei  den  consonantischeo 
(«ig.,  ä-)  Stämmen  und  den  i-  (eig.  iä-)  Stämmen  nirgends 
ein  moduszeichen  ia  vor.  Wir  finden  auf  den  iguv.  tafeln 
ao  15  stellen  4  verschiedene  conjunctivformen  des  präseos 
vit  dem  moduszeiohen  a  von  coDBonantischen  Stämmen, 
«B  10  stellen  3  mit  »  von  i-etSmmen«  Bs  wäre  daher  sehr 
befremdlich,  wenn  sich  in  faia  III  1  nach  n  ein  modns- 
s^hen  ia  erhalten  hätte.  Dies  ist  aber  fni*a  sn  theilen; 
wir  haben  darin  wie  im  fut.  fui-est  einen  präsensstamm 
fui,  ursprünglich  bhuia,  der  sich  im  äol.  (fviiu,  wahr- 
scheinlich auch  im  altir.  bin  (fio,  snm)  und  in  dem  damit 
identischen  lat.  fio  wiederfindet  Diese  erklämng  ist  längst 
▼on  mir  sdtschr.  II,  364  und  von  Schleicher  beitr.  III, 
248  f  gegeben;  vgl.  Ebel  zeitschr.  V,  412  f. 

Noch  ist  die  bedeutung  des  ose.  heriiad  zu  bestim- 
men. Minervini  übersetzt  „habeat^,  Huschke  „potiatur^; 
beide  vergleichen  alqtiv^  was  natürlich  nnmdglich  ist.  Gore- 
Ben  abersetxt  ^ospiat^,  weil  das  ▼erbnm  vom  skr.  hr  ans» 
gegangen  sd.  Die  wnnsel  ist  dieselbe,  allein  das  oscische 
▼erbnm  entspricht  nicht  dem  skr.  harSmi  nehme,  nehme 
weg,  raube.  Identisch  ist  vielmehr  ved.  har-jä-mi,  das 
immer  desiderative  bedeutung  hat:  willig  aufnehmen  oder 
hinnehmen,  begehren,  wollen  (Sonne  zeitschr.  X,  107  £P.). 
Damit  stimmt  es,  daia  das  verbnm  im  oscischen  sonst,  wie 
im  umbr.,  überall  velle,  nicht  capere,  bedentet  Um  die 
desiderative  bedeutm^  su  beseiehnen,  übersetae  ich  heri- 
iad in  der  Gapuanischen  Inschrift  capessat. 

Der  participialstamm  hcrent  in  Herentateis  ver- 
hält sich  zu  heriiad  wie  parens  zu  pario,  got.  ha- 
tanda  kj^d^q  an  hatjands  pMSmv  (Johannes  Schmidt 
zeitschr.  XIX,  291).  Im  fiit.  äsretf  feUt  das  i  des  präsens- 
ekmentee  wie  im  lat.  impf.  conj.  c aperem. 

Im  umbcischeo  wird  das  verbum  anders  als  im  ose. 
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fleetiert.   Die  meisten  formen  emd  im  nmbr.  nach  der  ao- 

genannten  zweiten  conjugatioo  gebildet. 

Das  umbr.  präs.  pcp.  ist  nur  in  einer  ableitung  er- 
halten, nämlich  in  herinties  in  der  inscbrift  von  Ameria 
(A.  nnd  K.  II,  3d8.  I,  taf.  Xd),  was  Hosehke  (rliein.  mos. 
n.  f.  XI  s.  362)  nnd  Zeyss  (De  vocabb.  Umbr.  fiotione  III 
p.  7)  richtig  als  abl.  pl.  Ton  einem  snbsi.  herintia  (oder 
nach  der  im  lat.  sogenannten  5.  declination  ?)  =s  voluntas 
fassen.  Der  participialstamm  herint  weicht  vom  lat.  ca- 
pient  wie  von  andient  und  parent  ab,  ist  dagegen  mit 
doeent  sa  Tergleiohen;  er  setzt  einen  ▼erbalstamm  heri 
▼oraus,  der  naeh  der  sogenannten  2.  conjag.  fleotiert  wird; 
vgl.  ti^itmlat.  deoet  nnd  ose.  eestfnt  prfis.  indio.  3.  p«. 
pl.  wie  lat.  ioiplent,  docent  (vgl.  zeitscbr.  III,  422). 

Damit  stimmen  andere  formen  des  umbr.  verbs:  fut.  t 
keriest  vgl  habiest  und  ose.  haßest;  heris  präs.  indic. 
2.  ps.  8g.,  heri  3.  ps.  (Corssen  zeitschr.  XI,  348).  Dage* 
gen  in  pis-her  qoUibet,  eigentlich  qni  yolt,  und  in  hei^ 
ter  präs.  indic.  3.  ps.  sg.  pass*  ist  das  i  irregol&r  ansge* 
drängt,  was  bei  pis-her  aus  der  enklitischen  anftigung  zu 
erklären  ist  (Corssen  zeitschr.  XI,  349).  Dieselbe  erklärung 
läest  sich  auf  herter,  herte,  herti,  Aerlet  anwenden, 
dies  ist  einmal  der  form  posmeBcni,  sonst  immer  einer 
conjttnctiYform  nachgestellt* 

9.   Umbr.  enze,  Ofue. 

krikatru  testre  euze  habetu  TIg.IIb  27;  testre 
enze  habetu  krikatru  TIg.IIb  28 sq.  Das  wort  euse 
ist  noch  nicht  richtig  erklArt,  namentlich  hat  man  die  na* 
tur  nnd  entstehongsweise  der  TocalTerbindQDg  ea  nicht 
kannt.  A.  n.  K.  II,  351  haben  schon  bemerkt,  dais  testre 
euze  in  demselben  falle  stehen  dürfte,  wie  destre  on$e  in 
OSO  destre  onse  fertu  TIg.  VIb  50.  Newman  (transactions 
of  the  philological  society  1863.  1864)  nimmt  euze  Ar 
dasselbe  wort  wie  onse,  was  er  ansA  abersetzt;  jedoch 
scblftgt  er  daneben  euze  » lat.  anre  vor. 

Dem  neuumbr.  anse  entspricht  aHambr.  nze  (niebt 
euze)  genau,  n  ist  vor  z  wie  in  azeriataas  anzeriato 
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(A.  u.  K.  I,  97)  geschwunden.  Nach  n  wird  s  im  altumbr. 
in  z  geändert,  men  zaru  entspricht  dem  lat.  mensarum. 
Der  verbalstamm  anzeria,  azeria  hat  in  lat.  schrift  die 
formen  tmseria,  oierto.  Dies  ist  nicht,  wie  A.  n.  K.  II,  23 
meinen,  mit  einem  prftfize  ant  snsammeng^etEt,  denn  ant, 
was  im  ose.  ante  bedeutet,  sdieint  hier  der  bedentang 
wegen  nnpasRend.  Eher  könnte  man  an  an-  e  avä  (vgl. 
ävacxonita)  denken.  Das  richtige  hat  aber  gewiss  Huschke 
(Iguv.  taf.  s.  43)  gesehen,  wenn  er  am-  als  präfix  nimmt. 
9 Also  eigentlioh  umherbeobacbten,  weil  der  beobachter 
nicht  blos  vor,  sondern  auch  hinter  sich,  also  fiberall 
hemm  schauen  mnsste.  Plntarch  Num.  7.  mQuan6im  tä 
naQct  t£¥  &€wv  olnivoig  (fvfißoloig  ngoqimvofAtva^  nav» 
Tdxo(f6  Tag  vifjaig  neQKpiguiv.  Auf  unseren  tafeln  steht  die- 
ses compositum  auch  nur  da,  wo  vom  beobachten  im  gan- 
ze n  und  YoUständigen  templnm,  d«  h.  sowohl  in  der  postica 
als  in  der  antica  die  rede  ist;  wo  das  beobachten  Uoe  auf 
einer  seite  ausgedrückt  wird,  steht  das  simplex.**  Das  um- 
brische  hat  dies  präfix,  welches  dem  griech.  äfA^i  ent- 
spricht, sowohl  in  einer  form  mit  r:  ampr-ehtu,  ambr- 
etutOy  als  ohne  r:  an-ferenery  a-ferum,  c^ferOy  a-tejra- 
fttst,  an-denafiati  ebenso  das  oscische:  amfr-et,  am- 
vfanud.  In  anzeria  statt  anseria,  amseria  ist  also 
der  Übergang  des  s  in  s  durch  das  vorhergehende  n  be- 
wirkt. Altumbr.  tenzitim  wird  neumbr.  iesedi  geschrie- 
ben. Analog  sind  die  oscischen  Schreibungen  keenzstur, 
kenzsor  =  censtur. 

Wenn  somit  altumbr.  uze,  nicht  euse,  dem  nennmbr. 
aiue  regebecht  entspricht,  ist  e  als  eigenes  wort  tod  ose 
an  trennen,  e  ist  TeihSltniswort  und  entspricht  dem  ose. 
en,  lat.  in,  gr.  ivj  got.  in.  Bs  wird  im  umbr.  zugleich 
em  (z.  b.  Akeruniam-em)  und  en  (z.  b.  arvam-en)  ge- 
schrieben; vgl.  u.  a.  Ebel  zeitschr.  Y,  423;  Savelsberg 
Khein.  mus.  26,  s.  373  £,  zeitschr.  XXI,  98.  III.  Wie 
hier  testre  .  enae  statt  testre-e  use  steht,  so  ist  Hb 
12  tafle  .  epir  statt  tafle-e  pimin  tabnla  ignem  ge- 
schrieben. Das  yerhSltniswort  ea^in  steht  zwischen  dem 
adjectivum  und  dem  substantivum,  wobei  das  subst.  zuletzt 
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steht  Diese  Wortstellung  kommt  häufig  vor :  tuver-e  ka- 
pirus  IIa  33  (tuve  .  rekapirus  die  tafel)  =  duabus  in 
capidibus;  destron^  scapla  VI  b  49  (destra  mescapla  die 
tafel)  =s  dextram  in  soapnlam;  todcom't  liulsrVIa  10  (tod- 
comefiMfor  die  tafel)  a  nrbicnm  in  finem,  a..s.  w.;  ose. 
0XMfo-6fi  %ts  SBB  hisce  in  legibus. 

Während  die  ältere  Abfassung  e  nach  e  schreibt: 
testre-e  uze,  hat  VI  b  destre  onse^  nicht  destre-e  onse. 
Des  Verhältnis  ist  gerade  dasselbe  bei  r upinie .  e  I  b  27 
gegen  ruMne  VII  a  6  (Sayclsberg  XXI,  100.  III).  Es  ist 
schwer  zu  entscheiden,  ob  die  jüngere  abfiuMinng  den  lo- 
cativ  ohne  Terhältniswort  hat,  oder  aber  ob  destre,  rubine 
als  graphische  ausammenziehung  statt  destre-e,  rubine-e  zu 
fassen  ist,  wie  ehesu  VI  b  54  neben  ehe  esu  in  derselben 
zeile.  Das  letztere  ist  mir  wahrscheinlicher,  weil  es  der 
gewöhnlichen  Sprachbewegung  zuwider  läuft,  dafs  diejfin- 
gere  spräche  eine  präposition  entbehre,  wo  «die  ältere  sie 
bennist.  Anch  soll  man  nicht  ohne  noth  einen  s^tskti- 
sehen  unterschied  s wischen  dem  altumbr.  und  dem  neu- 
umbr.  statuieren. 

Noch  ist  die  Stammform  und  die  bedeutung  von  uze« 
onse  zu  bestimmen.  A.  u*  K.  II,  352  und  Zeyss  zeitschr. 
XX,  130  f.  nehmen  eine  atammform  enza  an,  welche  we- 
nigetens  naa  sein  müsate.  Allein  use,  mue  kann  ebenso- 
wohl locatiyyon  einem  stamme  nzo,  onso  sein,  denn  Tom 
stamme  Fisio  wird  der  locativ  Fisie  gebildet.  AK.  ver- 
muthen,  dafs  die  euza  ein  theil  des  krinkatrum  gewe* 
sen  sei,  und  letzteres  zwei  solcher  eu2a,  eine  rechte  und 
eine  ünke^  gehabt  habe;  ofite  fibersetzen  sie  anea.  AlM, 
wie  ZeylBs  aeitschr.  XX,  131  mit  recht  bemedi^t,  kann  „das, 
wo  das  cringatrom  gehalten  wird,  die  rechte  euza  [ricfati* 
ger:  der  rechte  uzo],  der  haltenden  person  zukommen,  was 
um  so  wahrscheinlicher  wird,  als  an  beiden  stellen,  II  b 
27 — 29  und  VI  b  49  vom  cringatrom  die  rede  ist  und  an 
beiden  stellen,  dort  die  rechte  Schulter,  Iner  die  redite 
euza,  wo  das  cringatrom  zu  tragen  ist,  genannt  wird.^  Ich 
itige  hinzu,  dalli  die  bedeutung  ansa  flir  use  nicht  passtj 
weil  mau  im  lat.  dextra  ansa,  nicht  io  dextra  ansa  aliquid 
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habere,  ferre,  sagt;  folglich  kann  auch  onse  nichts  mit 
ansa  zu  thun  haben.  Bei  der  erklärung  aus  ansa  (vgl. 
lit.  4 sä,  altn.  ass)  erweckt  aufserdeoa  o  bedenken,  wel- 
ches durch  hinweisung  auf  kumaltu,  comofffiss  kumaltu 
(wgl  ]aL  oommolo?),  sumel « lat  simol  (vgl.  gr.  6/ia- 
iog)^  Tofrn  «BS  lat.  Tafro  nicht  vOllig  entfernt  wird. 

Die  vergleichuDg  von  krikatru  testre-e  nze  ha- 
bet u  mit  cringatro  hatu^  destram-e  scapla  anomhimu  lässt 
in  uze  einen  mit  scapla  nahe  verwandten  begriff  ver- 
nmthen.  Diesen  erhalten  wir,  wenn  wir  mit  Huschke  (Iguv. 
ta£.  s.  224)  nnd  Savelaherg  (seitschr.  XXI,  1 1 1)  ante  als 
mit  lat.  umerns,  gr.  tSfiog  gleichbedeutend  erklären.  Gera« 
sen  hätte  dies  zeitschr.  IX,  227  nicht  als  willkthrliche  an- 
nähme bezeichnen  sollen.  Die  grundform  ist  bekanntlich 
amsa,  wie  auch  der  gotische  stamm  (nur  in  acc.  pl.  am- 
Sans  bewahrt)  lautet;  skr.  äsa;  gr.  wuog  statt  6uao-g^ 
lat.  um  er  US  statt  omeso-s  mit  dem  hilfsvocal  e.  Auch 
fiBr  das  ombriache  ist  omao  als  gmndfcrm  anauaetsen. 
m  wurde  dem  8  acoomodiert»  wie  im  umbr.  anseria  statt 
^amseria,  lat.  consul  statt  comsol;  so  entstand  onso» 

Sowol  testre-e  uze  als  destre  (destre-e?)  onse  be- 
deutet also  dextro  in  umero.  Dafs  dies  in  den  Zusam- 
menhang passt,  ist  schon  aus  der  angeführten  stelle  VI  b 
49  deutlich.  Man  yergleiche  auch  ^ftotg  in  der  beschrei- 
bung  eines  römischen  festanges  bei  Dionys.  Halic  VII  72: 
tilivrätot  navtmp  al  twv  &nmv  üntovtg  inountvw  wftoig 
V7t*  dvÖQwv  f^€^oM6i'«/f  Paul.  epit.  Fest.  p.  2  Müll.:  Ar- 
millum  vas  vinariumMu'eacris  dictum,  quod  armo,  id  est 
h umero,  deportetur. 

10.    Umbr.  daetom* 

persei  iuer  persckr  vaeeto  e$t,  pesetom  est,  perei&m 
est,  frosetom  est,  daetom^est  TIg.  Via  27  f.  37  f.  47  f. 
VI  b  30  i.  Das  meiste  ist  hier  schon  richtig  erklärt:  oo- 
selo,  oate/o^^  unterlassen,  der  form  nach  B^acatum,  pe» 
Sffoin  a  peccatum,  /rosefom  »  frandatnm.  Von  daS" 
Um  haben  schon  A.  und  K.  II,  151  richtig  bamerkt,  dais 
oe  nicht  diphthong  sein  kann,  sondern  daätom  dieisilbig 
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SO  lesen  iat  In  den  Terwandten  italuehen  spracht  findet 
neb  keine  wonel  da,  die  einen  mit  peocare,  fraodare  Ter- 

wandten  begriff  ausdrückte;  daico,  welches  Lanzi  und 
Huscbke  vergleichen,  und  Öati^cü^  woran  Newmaa  denkt, 
liegen  fern.  Auch  würde  man  von  einer  wurael  da  nach 
gtahitu,  stahereo  eher  dahUam,  dahetam  erwarten,  da 
wird  daher  nicht  die  verbale  wnrael  sein.  Ich  theile  da- 
elom.  da  statt  *dad  entspricht  begrifflich  dem  lat  de.  Ei 
lautet  ose.  dad,  was  in  dadikatted  (dedicavit)  bewahrt 
ist;  dadikatted  steht  für  daddikatted  wie  medikei 
fär  meddikei.  Das  oscische  wort  ist  in  lat.  schriflt  dat 
geschrieben  TBant.  etom  von  der  wurzel  e  s=  t  gehen,  doe- 
lom  ist  also  gleichsam  ein  lat  *de-itam.  Ein  *de-ire 
konnte  leicht  in  die  bedentnng  delinquere  übergeben« 


11.   SabeU.  tmuiiat. 

Die  insohrifit  der  sabell.  bronzetafel  Ton  Rapino  be- 
sieht sich  nach  der  scharfinnnigen  dentong  Gorssens  (seii* 
schrillt  IX,  133  f.)  auf  ein  bitt>  imd  sAhnopfer  fiBr  die  msr- 
ruvischjs  gemeinde,  wobei  gewisse  gegenstände  (asignas)  is 
festlichem  aufzuge  herumgetragen  wurden.  Den  gegenstän- 
den wird  das  epithet  auiatas  beigelegt,  was  Corssen  circum- 
ve  c  t  ae  deutet.  Dies  scheint  mir  aas  folgenden  gründen  sehr 
bedenklich.  £in  yerbnm  Tiare  „anf  den  weg  bringen^  lisst 
sich  in  den  altitalischen  sprachen  sonst  nicht  nachweisen.  Aus 
▼ifttienm  ist  so  wenig  mit  Corssen  ein  participialstainfli 
yiato  als  aus  rusticus  ein  part. -stamm  rusto  zu  fol- 
gern. Auch  sehe  ich  keinen  grund  viator  von  einem  trau- 
sitiren  Tiare  abzuleiten.  Zosammenhang  mit  ose.  veia 
(statt  Ychja)  »  plaustrom  ist  des  yocales  wegen  weoig 
wahrscheuilich.  Anch  ist  cironmTectae  ferantnr  «in 
auffallender  aosdruck  für  circumvehuntur.  Dabei  iit 
zugleich  ein  syntactisches  bedenken.  Corssen  yerstebt 
aukUas  von  einer  mit  ferenter  gleichzeitigen  handlang, 
also  in  der  bedeutung  ebes  pcp.  praes.  pass.  Im  lateini« 
nischen  ist  es  aber  selten,  dais  ein  pcp.  perf.  pass.  in  der 
bedeutung  eines  pcp.  praes.  gebraucht  wird,  wenn  die 
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baupthandlung  dem  tempus  praesens  augehört  (melior  est 
certa  pas  quam  sperata  victoria);  in  anderen  italischen 
spradMO  habe  ich  diee  gar  nicht  gefunden.  loh  achlage 
daher  eine  ander»  erkUhrnng  vor. 

Naeh  meiner  yermnthnn^  bedeutet  auiatat  redimi- 
taeoder  vittatae:  auiatas  statt  amuiatas^  amfuiatas,  wie 
auch  Corssen  annimmt,  mit  *amf=-  afji(pi  zusammengesetzt. 
Der  verbalstamm  Sna  verhält  sich  zum  lat  vie-re  binden, 
flechten  (viere  oorolUm  Enn.),  wie  ose.  etmorvm  (da- 
neben freiUdi  emtlo)  znm  lat.  eense-re,  lat,  denaare 
m  densGre  (Neue  U,  331),  abd.  man6-n  zum  lat.  mo- 
ne-re,  vielleicht  ose.  trib-araka-vum  zum  lat.  arce-re. 
Dafs  redimitae  oder  vittatae  in  den  Zusammenhang 
passt,  brauche  ich  wohl  nicht  an  beweisen. 

12.   Sabell.  umaUnam. 

• 

Auf  der  tafel  von  Rapino  hat  Corssen  mit  recht  et- 
iuam  amaiens  uenalinam  als  den  letzten  haiiptsatz  erkannt. 
£r  übersetzt:  peouniam  intulerunt  venaliciam, 
worin  er  folgenden  sinn  sucht:  das  geld  zum  ankauf  fOr 
alles  zum  opfhr  nnd  festznge  der  Jovia  nöthige  hat  die  ge- 
mdnde  Maronca  aufgebracht  (zeitsohr.  IX,  159).  Diese 
deutung  des  sabell.  uenalinam  ist  mir  unwahrscheinlich. 
Erstens  der  Bedeutung  wegen.  Es  ist  mir  unbekannt,  dafs 
lat.  pecunia  venalicia,  wie  Corssen  s.  153  sagt,  „kauf- 
geld^  oder  ehie  kaufsnmme  bedeute,  yenalicius  heilst 
ja  Terkftuflich,  zum  verkauf  gehörig,  renal icium  ver- 
kaiifszoU.  Die  Übersetzung  „kaufgeld"  lässt  sich  Dftr  das 
sabellische  wort  durch  das  lat.  nicht  stützen.  Auch  die 
form  spricht  gegen  die  deutung  Corssens.  Der  lat.  stamm 
veno  ist  aus  vesno=8kr.  vasna  entstanden.  Allein  im 
ose.,  nmbr.,  sabell.  schwindet  inlautendes  s  nicht  vor  n 
und  m:  ose.  casnar,  vgl.  lat.  canas;  ose.  fifsno,  umbr. 
fesnafe;  nmbr.  ahesnesslat  ahenis;  nmbr.  pusme; 
umbr.  esmei^  sabell.  esmen;  umbr.  ^ersna  =  lat.  cena 
(die  von  Fest.  p.  338  sq.  Überlieferte  sabell.  form  scensa 
scheint  nicht  ganz  richtig).  Hiernach  muss  der  lat.  wort- 
stamm veno  im  sabell.  vesno,  nicht  veno,  lauten. 

Ztitadir.  £vgl.  tpnOO»  XXIL  5.  30 
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leb  ▼ermathe,  daf«  der  Mljeotiystaiiim  mnaUmo  voa 

einem  suhstantivum  abgeleitet  ist,  das  dem  lat.  vinalia 
entspricht.  Freilich  wird  vino  wie  im  lat.  so  auch  im 
umbr.  uod  yoIsc.  mit  t  gesohrieben;  allein  dies  kuuk  meine 
▼ermailroDg  Dieht  widerlegen,  denn  die  talel  von  Rapioo 
hat  aaoh  reffmi[a]tmh,t  reginik  dliia  imiilifia  wird  ndtt 
mir  abhaltung  der  Viealia  bestiannte  geld^  bedeuten. 
Sowohl  die  ländlichen  Vinalien  am  19.  august,  dae  eigent- 
liche weinlesefest,  als  die  sogenannten  Vinalia  priora  am 
23.  april,  wo  man  den  jungen  wein  zuerst  kostete,  waren 
in  Latium  dem  Jupiter  und  der  Venus  geweiht.  Siehe 
Prelker  röm.  myth.  174.  388.  Nno  gilt  dpa  aOhiifeit  nh 
setrer  tafel  eioer  mit  Jupiter  verbundenen  nnd  naeh  ihni 
beoanDten  göttio  Jovia,  und  bei  den  Römern  hatte  Venot 
den  zuuameu  Jovia  (Orelli  24^7).  Wir  dürfen  daher  ver- 
muthen,  dafs  die  Vinalien  bei  den  Marrucinern  eben  der- 
jenigen mit  Jupiter  verbundenen  Jovia  geweiht  waren,  der 
das  sQhnfest  gilt.  Man  scheint  beaobloasen  zn  haben,  dalli 
zu  demjenigen  sAbnopfBr,  welches  dnrch  OMOt  pacrii  be- 
zeichnet ist,  aus  dem  tempebchatze  das  zur  abhaltung  der 
Vinalien  bestimmte  geld  genommen  werden  sollte.  Als  sub- 
jecte  für  amatens  müssen  diejenigen  gedacht  werden,  welche 
das  bestimmungsrecht  haben.  Wenn  ich  uenalinam  richtig 
gedeutet  habe,  kann  amaieiu  nicht  wohl,  wie  Corssen  zeit- 
sehr.  IX,  153  £  vermuthet»  iptulernnt  „sie  haben  ein- 
gezahlt** bedeuten.  Die  bedentung  und  entsteh ung  des 
verbs  lässt  sich  kaum  sicher  bestimmen.  Hypothesen  halle 
ich  hier  zurück. 

(PoctMlsong  folgt.) 

Ghristiapia. 

Sephns  Bngge. 
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'Afievai,  dzogy  ädf]v,  ioHfiev. 

Daa  homerische  äup  oder,  na  es  in  einer  wirkUeh 
belegten  form  anenfllbren,  *äiuvai  „sättigeD^  (Ilias  21,  70) 
wird  gewöbnlich  mit  dem  altiodischen  av  „sich  Bättigen^; 
,iWohlthun,  sättigen^:  ävati  „er  sättigt  sich;  „er  thut  wohl, 
er  sättigt^  zueammeogestellt,  so  zum  beispiel  auch  in  dem 
BMUingk-Botbeohen  eanskriftwörterboch,  das  doeh  eonet 
BN*  etjmelogieohen  eneammensteUungen  ans  dm  Terwand» 
ten  >8prliöhett  Oberhaupt  nm*  sehr  sparsam  ist  Aof  den' 
ersten  flOchtigen  blick  Lat  diese  combinatioD  entschieden 
auch  etwas  sehr  ansprechendes:  ist  doch  das  alte  v  für 
das  g^piechisohe  nur  ein  sehr  schwacher,  ein  früh  ganz  er- 
loschener laut  Auch  Georg  Curtius  (seite  390)  erklärt, 
daih  er  ihr  beistunmen  wOrde,  wenn  nicht  ein  paar  latei« 
nisohe  Wörter  andere  wege  empffthlen, 

Christ  handelt  in  seinen  grundzOgen  der  griechischen 
lautlehre  auf  seite  265  Über  jenes  homerische  verbum  in 
gleichem  Zusammenhang.  Er  sagt,  dafs  im  ioiinitiv  'äfis- 
vaiy  im  futnr  '^cuv  nnd  im  aorist  ao»  bei  Homer  das  a 
"  wie  in  oriy  anr  compensation  dee  ausgefallenen  ^  TerlAn- 
gert  sei:  *ätin  aber  entstand  nach  ansdrftngung  des  inn4^ 
ren  j:  von  aßatt]  mittels  znsaonmensiehung  von  «r+a,  und 
da  weder  aoa  aus  daaa  (afaöa\  noch  acrstv  aus  ddßuv 
(ctf  a(T£tv),  noch  ufAevai  aus  dduevai  (djrdfAevai)  entstanden 
sein  kann,  so  bietet  uns  Christ  eine  ganz  missrathene  an»- 
logie. .  £r  giebt  glmch  darauf  'äfttveu  als  ans  qpfiwtu  ent> 
standen  an  nnd  etwas  qpftter  adät/v  nnd  mit  assimi- 
lation  oder  ausfidl  des  als  ans  äjrdrjv  hervorgegangen, 
während  unseres  erachtens  nach  griechischen  lautverhält- 
nissen  aus  altem  dj:(A.avui  nur  avf^ivai  und  aus  t^^fjv  nur 
aäifiv  sich  h^ten  bUden  können. 

Wie  die  griechischen  Ihtor-  nnd  ihnen  ftuiserlioh  an- 
flcbst  stehenden  aoristformen  von  Terbalwnraeln  auf^  ge- 
bildet werden»  ist  attbdunnt  nnd  bedarf  kmner  eingehen- 
deren ausführung.  Doch  mögen  ein  paar  homerische  bei« 
spiele  angefahrt  sein.  Neben  homerischem  i^ire»  „er  l&uft^ 
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(IJias  13,  141  und  22,  192)  begegnen  die  futurformen  v^ev- 
(Tea&cu  „laufen"  (Ilias  11,701),  &evff€ai  „du  wirst  laufen" 
(Ilias  23,  623)  und  ^vväemsTai  „er  wird  glücklich  ablaa- 
fen^  (Odyssee  20,  245);  nebeo  iinksfov  „ich  schifite""  (IUm 
3,  444)  begegnen  die  futarformen  nlMiwuo&B  „ihr  werdet 
schiffen^  (Odyssee  12  9  25)  und  dvanlebamt&m  „hiiunif 
schiffen**  (Ilias  11,22);  neben  nvkfu  „er  weht**  (Odyssee 
5,  469)  begegnen  zahlreiche  aoristformen,  wie  dunpsvcat 
„aafathmen^  (Ilias  16, 11 1),  avinvsvaav  „sie  athmeten  auf" 
(Ilias  11,  382  und  16,  302),  kvenvsvffsv  „er  blies  ein**  (Ilias 
17,  456;  Odfssee  9,381;  19, 138)  und  andere.  Von  dsoi 
80  hiufigen  ^jtbiv  „fliefsen**  begegnen  die  fragliehen  aoris^ 
und  fiiturformen  bei  Homer  nicht;  wohl  aber  sind  die  m 
xlaijreiv  (aus  xXdjrjeiv)  „weinen,  klagen**,  dessen  wurzel- 
form sich  auch  aus  äxlavrog  „unbeweint**  (Ilias  22,  386 
und  sonst)  und  xXavf^fAog  „das  weinen,  webklagen**  (Ilias 
24,  717  und  sonst)  nur  als  xXqf  ergiebt,  noch  bi^er  in 
sieben,  wie  xlavuaq  „klagend*  (Sias  24,  48),  rtkiwöt» 
(Odyssee  3,  261),  xlava^  „er  klagte  (Odyssee  24,  293)  und 
(.UTay.lavüEGt^ai  „hinterdrein  klagen**  (Ilias  1 1,  764).  Auch 
die  aoristform  XQ^^^O  »^^  S^^^  ^  yerwundete"  (Ilias 
5,  138j  ist  hier  noch  anzuführen,  da  sie  sieh  unmittelbar 
stellt  au  den  prftsentiscben  Hxe^^  griff  an,  er  be- 
drängte, er  bemObte  8icb<<  (Dias  21,  369;  Odyssee  5,  396; 
10,  64),  hxQccfiTt  „ihr  bestrebtet  euob'  (Odyssee  21,  69) 
und  knkyjiofov  „sie  griffen  an,  sie  bestfirmten**  (Ilias  16,352; 
356;  Odyssee  2,  50). 

Es  könnten  also  zu  einem  dem  altindischen  av  eot- 
sprechenden  vermeintlioben  homeriscben  das  fiitsr 

nur  ttt;<r<«y  '  (medial  cr^e<ri9«c)  und  der  aorist  nur  ww» 
lauten:- die  wirklich  irorkommenden  aber  lauten  gane  Sö- 
ders. Stellen  wir  zunächst  die  verbalformen,  die  von 
'äfisvai  ^sättigen**  bei  Homer  vorkommen,  sftmmtüch  01- 
sammen : 

iatti  ^ufUpii  afiwm  Mgofiioto  »(der  tip^ 

stand  yerlangend  sich  in  mensohenblut  so  sittigen''  Ifiai 

21,  70; 


'ji/urtu,  aio{,  ad^t  iHfUf. 
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äceiv  iv  T(}üJTj  tax^jag  xvvag  a^yiri  örjuc^  „schnelle 
bunde  in  Troe  sättigen  mit  weifsem  fetf^  Ilias  11,  818; 

aa6(fd'i  xiinty&fMlo  «sättiget  euch  des  weineoB^  Ilias 
24,  717; 

atftarag  iaa$  „dao  Ans  mit  blot  afttkigen** 

UiM  5,  289  =  20,  78  —  22,  267; 

yaijnj  tarayto,  hiawfievai  j^^oot;  aaai  „(die  Speere) 
Standen  in  der  erde,  verlangend  sich  im  fleische  zu  sätti- 
geo<<  lüas  11,574  »  15,317; 

netOöVTai  fw&otai^  yi^fwo  fth  i(fti  xa$  attai  «den  wor 
teft  waffdea  «e  fiilgea;  man  kann  aaoh  des  jammers  sich 
sftttigen«  nias  23,  157; 

yaifj]  ^veoTijQiXTOj  kikaiofiipt]  XQ^^S  otaai  „(die  lanze) 
stand  fest  in  der  erde,  verlangend  sich  im  fleische  zu  sät- 
tigen^"  Ilias  21, 168; 

agymodag  xvvag  äcm  «cKe  flohnellftlilngen  huode  sät- 
tigen«! flias  24^211; 

otffov  T*  ämufu  fiQotafifav  «ich  sättige  dieh  mit  fldsoh, 
es  zerschneidend^  Ilias  9,  489; 

navroiov  Sqöuüv  äa/j  „(nachdem  er  die  rosse)  an  man- 
cherlei lauf  gesättigt''  Ilias  18,  281; 

msaa&m  (pikov  fjTOQ  „zu  sättigen  meinen  leib  (mit 
speise  mä  trank)«"  lUaa  19,  307. 

Ana  all  den  Uer  entgegentretenden  verbalformen  er- 
giebt  sich  dnrchaos  keine  anf  ß  ausgehende  Terbale  grund« 
form,  sondern  einzig  und  allein  eine  auf  reinen  vocal.  Auf 
der  anderen  seite  aber  ergiebt  sich  aus  den  angefahrten 
stellen  auch  ganz  deutlich,  dafs  das  verbum  auevai  „sät- 
ügj&Kk^  bei  Hooiar  nur  rein  voealiach  nnd  nicht  etwa  mit 
j:  anlautel,  abo  ftberhanpt  kein  ^  enthalten  kann. 

Das  letstere  ist  noch  Ton  Wichtigkeit  ftr  ein  hov&en* 
sches  wort,  das  das  urtbeil  aller  und  ohne  zweifei  mit  vol- 
lem recht  auch  zu  äuevai  gestellt  hat,  nämlich  Jrog,  das 
überall,  wo  es  vorkoount,  die  bedeatong  „unersättlich«« 
(annäohst  «ungesättigt««)  nicht  verkennen  lässt  Warum 
aber  heiiat  ea  nicht  mvansf  da  nach  dem  oben  ansgefbhr- 
ten  an  ein  etwaiges  qftxrog^  worin  also  dmrah  das  ^  der 
sonst  nothweudige  nasal  würde  ferngehalten  sein,  doch 
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darchaus  nicht  zu  deukea  ist?  Es  muss  ein  anderer  con- 
sonant  als  j:  ausgedrängt  sein,  und  das  kann  kein  anderer 
als  der  so  oft  verdrAugte  und  doch  oooh  io  manchen  nach- 
wirkangen  erkennbare  zischlaut  gewesen  sein.  Ganz  wie 
&mvwi  ,,8oUnfloe«  Uiaa  9, 325;  Odyssee  19, 340;  9,  404; 
10,84;  19,  591)  fOr  ein  sltes  aOmn^  steht,  dtei  attisdi* 
sehen  asvapna-  „schlaflos''  genan  entsprechend,  entstand 
axo(i  aus  einem  alten  affavog  und  steht  also  zunächst  für 
aarog.  Diese  letztere  form  aber  ist  wahrscheinlich  allein 
die  echt  homerische,  da  eine  coutraction  des  sogenannten 
ä  privativum  mit  folgendem  vocal  io  dev  homensokcii  spfaoho 
durchaus  unerhört  ist.  Das  ä  von  itog  steht  jadMial  ia 
der  yerssenkung,  so  dafs  also  flberall  aarog  leieht  her* 
zustellen  ist:  es  gehört  jedesmal  dem  vierten  versfufse  an. 
Wir  geben  die  stellen  wieder  vollständig: 

ÜJ(j7jg  aarog  nxüXifAow  ,|Ares  des  krieges  unersättlich" 
Dias  5,388;  863;  6,203; 

«A^p  cmog  ntoXiftoto  „ein  omuid  des  kriegss  uner- 
sftttlich«<  Ilias  13,746; 

fiax^S  ooTov  mg  iovra  j,des  kampfes  unersättlich'' 
IliaÄ  22,  218; 

Soküjv  aar '  r^Sh  nöyoio  ^  listfiku  und  arbeit  uners&tt- 
Uch«  Ilias  11,  430; 

doluv  äaw\  Qtm  ag'  if$BiKtg  «ui  listen  onersitlfiober, 
du  wolltest  nicht  .  •      Odyssee  iSt  293. 

Auch  bei  Hesiodos  begegnet  das  wort  sweimal,  jedes* 
mal  auch  im  vierten  ver&iuis,  nämlich  im  schild  des  He- 
rakles, vers  59: 

iJQr/P  arov  nolifAOio^  wo  man  also  auck  äatov  wiid 
zu  schreiben  haben,  und  in  dec  ThaogoniS'  tera  7i4y  wo 
alle  ausgaben  unversehrtea  aarog  lesen:  . 

KoTTog  w  ByiäfjEüJi;  TB  Fvrjg  T*  aarog  noXhptoH). 

Für  die  griechische  spräche  ergiebt  sich  also  deutlich 
eine  verbalgrundform  a  „sättigen die  aus  altem  sa  her- 
vorging. Daran  aber  schUeüsen  sich  sehr  deuttioh  gar 
mandie  formen  aus  den  verwandten  q>»aokeii;  aQS.dsmli^ 
tebischeft  saiuro'»  „sa*t%satiftre  j^afttAigev^ysaiiii'*  od! 
«atie-,  f.  »Sättigung,  snttMift^  und  die  «dtedbisii  saimd 
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satis  „^enug,  sattsam"  mit  dem  comparativ  satius  „bes- 
ser, dienlicher^;  aus  dem  litauischen  sötus  ^satt^,  das 
mäDoliche  sötas  ^sättigung^  und  das  weibliche  sötis  „sät* 
tigtti^^;  aus  dem  altbolgarischeo  sytü  «satt"  und  das 
weibliche  syii  ^Sättigung";  aus  dem  gotischen  söpa-,  m. 
„fi&ttigung'^  (nur  Kolosser  2,  23  im  dativ  8ö;>a),  gasö})- 
jan  „sättigen"  und  sada-  „satt".  Das  letztere,  unser 
satt,  stimmt  mit  dem  aus  dem  homerischen  aarui^  „uner- 
sättlich" zu  entnehmenden  arog  „gesättigt"  genau  Qberein, 
so  dais  also  das  im  mittelhochdeutschen  wörterbnch  aus 
Nikolans  von  Jerosöbin  (vers  8748)  beigebrachte  un-sat 
«nielit  satt*  sich  mit  äatog  ▼ollstftndig  deckt  Fick  giebt 
die  wOrtergruppc,  ans  der  Qbrigens  das  got.  sapan  söp 
„satt  sein"  als  blos  gemuthmafstes  wort  zu  tilgen  ist,  auf 
Seite  401  und  hat  weit  von  ihr  getrennt  (seite  17)  das 
griechische  an  ^er  sättigt"^  das  er  noch  in  alter  weise 
als  af€i '  ansetst  und  aom  altindkchen  av  ^sich  sätti- 
gen, sftttigen*  stellt  Was  sonst  schon  an  früheren  an- 
sichteiv  ober  'tifiwm  und  die  zogehörenden  formen  ansgö- 
sprechen  ist,  mag  für  dieses  mal  Köllig  unhcrCicksichtigt 
bleiben,  nur  wollen  wir  hervorzuheben  nicht  unterlassen, 
daüs  auch  Georg  Gurtius  seite  390  denselben  Zusammen- 
hang aosspricht,  der  sich  uns  als  den  einzig  richtigen  er-  ^ 
geben  hat  Aniser  tm  grieehisohen  zeigen,  wie  es  scheint, 
die  zugehörigen  formen  der  europäischen  verwandten 
sprachen  sämmtlich  ein  den  dental  enthaltendes  suffixales 
element,  weiter  hinaus  gehören  aber  wohl  noch  die  altindi- 
schen und  insbesondere  vedischen  a-sinvä-  und  ä-sio- 
▼aat-  „unersättlich^  zur  Tcrwandtschaft,  in  denen  die  in- 
neren i  ans  altem  a  geschwächt  und  die  nv  suffixal  sind. 

An  grieduschen  formen  schlielst  sich  eng  an,  '^fitvM 
noch  das  adverbielle  adt]v  „hinlänglich,  genügt  das  in  mei- 
nem aufsatz  über  die  homerischen  verbaladverbia  auf  Öiji', 
ö6v  und  Sa  (im  sechsten  bände  dieser  Zeitschrift,  seite 
287—309  und  seite  368—382)  als  auch  zu  ihnen  gehörig 
noch  nicht  erkannt  wurde.  Bs  begegnet  bei  Homer  in  fol- 
genden atoUen,  die  wir  genan  nach  Bekker  geben: 
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„die  rosse  schonend,  dafs  sie  mir  oicht  im  gedränge  der 
mäoner  der  oahruug  entbehrten,  gewohnt  reichlich  zu  esfiea" 

Uias  5, 203  ;„         ,  , 

ot  luv  äöt]v  ilotaat  xai  kaaviiivov  nvoXifAOio  ^die  wer- 
den ihn  genug  bedrängen,  wie  sehr  er  auch  «im  kämpfe 
daherstOrmt*'  Blas  13,  315; 

UV  Xt'i^u)  TiQiv  T{)ojag  ädtjp  kX6ffa$  ntolifioio  ,|nioht 
eher  werde  ich  aufhöreo,  als  ich  die  Troer  genug  im  kämpfe 
bedräoget"  Uias  19,  423  ; 

ccXX'  'du  f*ijp  fiiv  (pfifu  äöijv  iXdav  xaxoTijtog  „aber 
ich  denke  ihn  noch  genug  in  leid  umherzutraben^  Odys- 
see 5, 290.  , 

Bekker  schwankt  also  zwischen  äSijv^  falls  dieses  (Uias 
13,  315)  oicht  auf  einem  blofsen  druckfehler  beruht,  und 
äöt]v.  Auffällig  ist,  wie  an  der  zuerst  angeführten  stelle 
(Uias  5,  203)  ädijv  mit  gedehntem  a  vor  seioem  sufdx  ge- 
braucht erscheint,  wie  sichs  sonst  in  keiner  der  homeri- 
schen adverbialfoxmed  auf  Sifp  findet.  Da  dieses  suffix, 
wie  ich  in  meiner  grammaftik  (2,  seiie  388)  ausgefflbrt, 
auf  älteres  Sit^v  zurückfuhrt,  so  darf  man  deo  gruod  jener 
vocaldehnung  möglicher  weise  noch  io  einer  nachwirkung 
des  verdrängten  i  sehen,  ganz  gewiss  aber  ist  nicht  an  ein 
durch  assimilation  entstandenes  etwaiges  oJdqy.  zu  denkeo, 
wie  doch  von  manchen  geschrieben  worden  ist  Die  Ter* 
schiedenheit  im  gebrauch  des  haucbzeicbens  in  bezng  auf 
das  adverbielle  ciSt]v  und  die  früher  betrachteten  verbal- 
formen, wie  'df.isvai^  aasiv,  aCai  hat  ohne  zweifei  keinen 
tieferen  grund,  wie  ähnliches  schwanken  im  ghechiscbeo 
auch  sonst  nicht  selten  ist.  Das  etymologische  zusammen- 
gehören der  aufgeführten  formen,  .die  doch  immer  nur  eise 
kleine  Wörtergruppe  bildeten,  wie  ihr  tieferer  etymotogi- 
scher  Zusammenhang  Überhaupt  wurde  wohl  schon  frflh 
verkannt. 

Ad  und  für  sich  ist  eotscbiedeo  auch  ftir  die  frag- 
'  liehen  verbalformen  ein  alter  harter  hauch  wsihrsoheinlicber 
und  so  hat  er  sich  in  einer  noch  unmittelbar  zogehörigeo 
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gans  Toreinzelten  coi^iiiictivfonD)  die  wir  nicht  unberOck* 
aichtigt  lassen  dürfen,  in  der  Iraditioo  auch  erlialteii«  Wir 

finden  sie  in  dem  versschluss 

hisi  X  i(Z^uv  TTToUfioM  ^nachdem  wir  uns  des  kanapfes 
gesättigf"  liias  19,402, 

wo  fireüiob  andere  anoh  wieder  x'  äa/uv  lesen,  DaÜB  die 
torm  onriebtig  überliefert  ist,  macht  schon  die  fUr  die  ho- 
marisehe  spräche  flberhaupt  höchst  bedenkliche  synisese 

wahrscheinlich,  mit  der  sie  zu  lesen  ist,  insbesondere  aber 
ist  gerade  eine  reihe  mit  synizese  zu  lesender  conjuncti- 
vischer  formen  der  ersten  pluralperson  in  unserem  bomeri- 
sofaen  tezt  gans  ofienbar  unrichtig  Qberliefert*  So  steht 
Odyssee  24, 48&  Mfiaiv  &imfHv  falsch  statt  ixX^tv  &ko- 
ju£v,  wie  auch  Ahrens  schon  in  seiner  homerisdben  formen- 
lehre  (§  76,  anmerkung  2)  bemerkt  hat.  Weiter  sind  zu 
nennen  ctmiitv  Ilias  11,  348^2?,  231,  wo  zu  lesen  sein 
wird  arao/iw;  xtkmiiiv  Odyssee  22,  216,  wo  xrdoagp  wird 
beraustellen  sein,  und  tp&UofiW  Odyssee  16,  383,  wo  der 
▼ers  schon  die  contrahirte  form  ^pM/ity  (ans  ip9dofi€v) 
▼erlangt.  Die  contraction  der  inneren  voeale  fand  aaeh 
statt  in  dem  versschliersenden  neigtj&couev  Ilias  22,  381 
und  Odyssee  8,100,  wo  die  ausgaben  das  mifsrathene  nei- 
Qfi^imfLBv  l)ieten,  neben  dem  doch  zum  beispiel  Ilias  24, 53 
das  belehrende  vtfuaati&tiofu»  mit  kurzem  conjimotiTi» 
Schern  o  erhalten  blieb.  In  dem  yersschluss  kvi  fiB/dgowi 
<ptkiwfM€»  Odyssee  8,  42  wird  ohne  synizese  zu  lesen  sein 
hl  jueyaooig  (pikiwfieVf  wenn  auch,  wie  Gerland  im  neun- 
ten bände  dieser  Zeitschrift  (seite  36  bis  50)  nachgewiesen, 
in  den  weitaus  meisten  fallen  die  verkflrzte  form  des  plu- 
nüen  datirs  auf  otg  vor  folgenden  vocalen  sich  findet  Sehr 
anff&llig  ist  das  zweisUbig  sn  lesende  itSfitv  in  dem  rers- 
beginn  «IX'^&uev  fuv  „aber  lassen  wir  ihn**  Ilias  10,  344: 
diese  aus  vollem  hj:nif)un> ^  ^^aoauEv  zusammengedrängte 
form  ist  nicht  minder  bedenklich  als  das  einsilbige  kq,  (aus 
vollem  kfotu)  im  versschluss  tohv  /* '  ovx  ha  JlaXXag 

■ddi^vfi  ^zittern  Iftsst  mich  nicht  Pallas  Athene*  Ilias  ö, 
256  nnd  das  einsilbige  la  (ans  Tollem  Icae)  in  dem  Tcrs» 
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beginn  oim  Ma  jremifievm  „nicht  liefs  er  sprechen*^  Odys- 
see 23,  77,  den  man  vielleicht  lesen  darf  uix  eijra  ^iintlv. 

Wenden  wir  diese  er  wägungen  auf  jenes  erstgenaDote 
itaiA&f  an,  80  wird  deutlich,  dai's  diese  dreivoealige  form  in 
ihrer  sweisübigkeit  ihr  sehr  bedenkliches  hat  Za  «nem 
homerkcheD  prAaeos  aa»  ,ich  sftttige^  könote  die  coö- 
junctivieefae  erste  plaralperson  nur  lanten  ämfup  (awficv) 
oder  contrahirt  WjWer  (w/Mcv),  wie  zum  beispiel  aTrotgcanu- 
U6V  „lasst  uns  abwenden"  Ilias  20,  119  für  altes  anorgw- 
namfABv  steht,  und  so  halten  wir  in  der  that  für  möglich, 
dais  Ilias  19)  402  zu  lesen  ist  inei  x '  ^f*^  nroXifiotü, 
Vielleicht  aber  hat  die  dreiTOcaligkeil  des  QberlieferteB 
iiifABP  ancb  ihre  berech tigung,  and  es  ist  nur  ein  alter  kiv- 
zer  conjuncti^vocal  in  ihr  verkannt,  wie  wir  deren  anAer 
im  eben  bereits  angefahrten  vBusaffTj&eiofiSv  zum  beispiel 
noch  haben  in  iofÄ§w  ^lasst  uns  gehen"  (Ilias  2,  440;  6,526 
und  sonst),  yvmofiw  «wir  wollen  kennen  lernen"  (Odyssee 

16,  d04),  öioofMv  ^wit  wollen  geben«  (ßm  7,  299),  ^o- 
fiw  (in  den  aasgaben  d'tiofuv)  „wir  wcdlen  legen"  (Dias  1, 
143),  nata'ßi}OfABv  (-ßtiopiw  in  den  aasgaben)  „wir  wolleo 
hinabgehen  (Ilias  10,  97),  oti'io^ev  (atsiofjiBv  in  den  ausgaben) 
^lasst  uns  stehen"  (Ilias  15,  297).  Dann  wäre  zu  schreiben 
inai  X  *  ciofiEV  nroXifioio^  und  dann  könnte  eine  alte  aoristi. 
sehe,  das  ist  unmittelbar  aus  der  wnnel  gebildete,  conjiuuy 
tivform  bewahrt  seb.  Vielleicht  dOrfen  wir  sie  attch  eias 
prisentisohe  nennen:  denn  es  ist  bervoranheben,  dafe  wir 
über  die  homerische  präsensbildung  zur  wurzelform  a  (ä) 
„sättigen"  durchaus  noch  nicht  im  klaren  sind.  An  sicher 
präsentischen  formen  davon  bietet  die  homerische  spräche 
keine  einaigOy  da  ja  andi  der  infinittv  'dfisvat  (Ilias  21, 70) 
mOgUcker  weise  ein  aoristisclier  ist  und  Tiellochi  nur  am 
metrischen  grflnden  gedehntes  a  enthält  Gemeinig^ch  sieht 
man  ihn  als  aus  einem  älteren  aefitpai  contrahirt  sn:  in 
unserem  homerischen  text  aber  begegnet  sonst  kein  einzi- 
ger infinitiv  aaf  fiwat  mit  einem  diesem  sufSx  vorausgehen- 
den langen  a,  Kurxes.a  vor  dem  fraglichen  infinitivsuf^ 
begegnet  öfter,  wie  in  xrdftwm  ^^tödten«  (Ilias  5, 301  — 

17,  8;  Odyssee  10,  295);  ovraMvm  »yerwunden^  (Odyssee 
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9,  301;  19,  448);  iatdfinfeii  „stehen<<  (Ilias  tO,  480;  11, 
410;  tdi  56);  n&mft9mi  «todt  edn«'  (IIms  24»  225);  miffe 
isk  i;  Dieht^aeheD,  wie  in  ßijfiBvai  „schreiten^  (Odyssee  8, 
518;  14,327=  19,  296);  ütrimvai  „stehen  (IHas  17,  167; 
22,  253;  Odyssee  5,  414);  ^vu-ß?^iju€vai  „zusammen treffen 
(Ilias  21,578);  üfwivca  „wehen'*  (Ilias  23,214;  Odyssee 
3,  17ü);  yo^pkwai  „klagen**  (Ilias  14,  502);-  miviiusva$ 
»biliigeni«'  (Odyssee  20,  137). 

.  Bine  4ies«liikeiisvertiie  prftseotisobe  nnd  ewar  msdmle 
ftm  sn  d  (cc)  „sättigen*'  fittdet  sieh  Boeb  -bd  Hesiodos, 

im. Schild  des  ELerakles,  vers  101: 

^  IL17JV  xal  xgccregog  tieq  kov  ciatav  noKi^oio  ^gewiss 
er  wird,  wie  stark  er  auch  ist,  des  krieges  satt  baben^. 
Das  «oraiy  das  siek  bier  findet,  ist  mit  seinen  or  +  a  sebr 
anfflÜHg  imd  diese  YoealisatiQii  au^  sohwerüob  ricbtig. 
Frdber  mfd  mab  die  sogensnnte  ▼ocaldistraotioD  oder  dift* 
rese  darin  gefunden,  es  also  ungeschickt  zunächst  aus  ei- 
nem arai  erklärt  haben.  Dies  aber  müsste  dann  aus  a^rav 
bervorgegaogen  sein.  Wurde  darin  das  anlautende  a  nur 
ans  metrischem  gründe  gedehnt,  so  konnte  sich  aber  un- 
nö^iob  Docb  dorcb  Yooalassiiiiilatioii  ein  weiteres,  (^rcr» 
daraus  bilden.  Ghins  undenkbar  ist  indess  aoob  niebt,  dalk 
im  ganzen  prftsens  zu  et  («)  „sättigen**  ein  gedehntes  a 
eich  festsetzte  und  dann  auch  ein  mediales  'dtrat  galt,  aus 
dem  mit  vocalassimilation  das  daiai  sich  wohl  hätte  bil- 
den können.  Oder  ist  in  der  hesiodiscben  stelle  osim  sn 
Jenen  nnd  diese  form  dorcb  unmittelbaren  antritt  der  per^ 
sanäfenLdnng.  an  eina  kng¥oaaß|i^  wnrselform  gebildet? 
Aach  diese  prftsentisehe  bildung,  bemerkten  wir  bereits 
oben,  wäre  bei  den  im  Homer  erhaltenen  formen  denkbar. 

Noch  drängt  sich  die  unbequeme  frage  zu,  ob  zu  der 
aufgestauten  wurzelform  d  (d)»%%  ^stttigen**  nicht  aucb 
nookr  ein  'paar  beaieriseke  formen  mii  ioneraiki  I  gebSren, 
ntoKcli  i8og  „abeiHnss^  und  mehrere  verbalformen,  die 
auf  ein  präsentisches  dÖsn*  oder  etwa  auch  dSciv  zu  weisen 
scheinen  und  auf  die  bedentung  „überdrüssig  werden"  zu- 
rflckkommen.  Immanuel  Bekker  sehreibt  die  formen  mit 
anlaMendem^.   Damit,  wfisde  die  foäg«'  im  siblebneBden 
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sine  entsohieden  sein.  Aber  es  Ueibt  zu  prQto,  ob  er 
reeht  bat.  Wir  geben  die  in  frage  kommenden  stellen  wie- 
der vollstfindig  und  zwar,  wie  gewöhnlich)  aus  dem  Bekker* 
sehen  tezt: 

v6f*vav  SivSgBa  fACtxQa^  /dSog  ri  pitv  txBto  ^/aov 
ulange  bAame  f&Uend,  und  anlost  drang  in  seine  sede** 
Sias  11,88.  Artstaroh  and  Herodian  scbrieben  äSo^f  die 
meisten  neueren  ausgaben  geben  adog.  Da  in  simmtlioben 
sugefadrigen  verbalformen,  auch  einer  augmentiosen  aorist- 
form, das  a  gedehnt  auftritt,  so  drängt  sich  die  vermutbung 
auf|  dafs  statt  des  äöog  nur  ein  aÖog  bestehen  könne,  wie 
aofli  beispiel  auch  Faesi  scshreibt  mit  dem  natttriicb  vor- 
ausgehenden apostropbirten  ^fKX^\  Das  eine  oder  «Bders 
wflrde  filr  oder  gegen  digamma  besttmmt  eatscbeiden,  wie 
die  noch  zu  nennenden  sechs  stellen  mit  den  zugehörigen 
verbalformen  nicht  so  sicher  thun,  da  in  ihnen  dem  anlau- 
tenden a  jedesmal  ein  dativisches  vorausgeht,  das  nicht 
SO  bedenkliehen  biatns  bikiet|  als  «  -f-  as  sie  lanteo  b« 
Bekker: 

S$inv(p  ^aSij<tH9¥  „(dafs  nicht  dsr  gast)  des  maUes 
überdrüssig  würde"  Odyssee  1,  134; 

vvxra  (fvXaöükun'ai^  xafidtcp  ^aStjxorsg  alv(p  „die 
nacht  wachen,  der  sdureoklicben  arbeit  überdrüssig"  Uias 
10, 312  »  399; 

f/u^  toi  fiip  Ttafkot^  ^aJf^xorie  xoi  tmwp  ^ob  sis 
fielleiebt  too  arbeit  und  schlaf  erschöpft*  Uias- 10,  98; 

6g  (?'  iTUQovg  xa/Lictrcp  jradrjxorag  rjdk  xai  vnvcp  „der 
du  die  von  arbeit  und  schlaf  erschöpften  geehrten"  Odys- 
see 12,  281; 

ol  d*  €vdov  xctfuxT(p  ^a3ri»it9g  jpsie  sohiiefeB  von  ar- 
beit erschöpft«  lUas  10, 471. 

Die  partici^eUen  perfedformen  ^«Ji^xon^  und^ö^ 
xorag  sind  durch  ihren  mangel  der  reduplicatioB,  wie  sr 
im  griechischen  sehr  ungewöhnlich  ist,  besonders  beach- 
tenswerth.  Dafs  die  alte  redupÜcation  etwa  im  gedehnten 
ä  yersteokt  sei  ('äSiixoTeg  aus  (fa<faSfix6rBg2?)j  darf  man 
nicht  denken,  da  anch  die  ito  aorisftlorm  ^ä^ija^  ge- 
dehnte a  iMt  Weitere  entschddung  über  die  ttjmo^ 
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der  Wörter  aber  wage  ich  noch  nicht.  Bei  annähme  des 
anlautenden  tritt  mir  aus  den  verwandten  sprachen  nichts 
entgegen,  das  hinzugehören  könnte.  An  einen  begrifflichen 
sasanmenhang  mit  'äfiivai  „sättigen^  sa  denken,  eobeint 
mir  nicht  nnmö^iob,  «ber  es  swingt  «oeb  niefaU  dasa. 
Jedenfaiß  dOrfte  niobt  an  einen  unmittelbaren  ansoblnes 
an  das  mit  dem  suffixalen  dr]v  gebildete  adverbielle  ädr^v 
^sattsam,  genug*'  gedacht  werden. 

Dorpat,  den  16.  [4.]  april  1874. 

Leo  Meyer. 


Zur  dvaadva-zusammeasetzung. 

Im  aoscbluss  an  das  in  dieser  zeitschriil  bd.  XXII, 
8.  14  bemerkte,  theile  ich  noch  einige  dem  vulgärgriechi- 
schen angehörige  dvandva  im  plural  des  neutrum  mit,  die 
ich  Sophocles  Gloesary  of  later  and  Byaaotine  Greek 
Cambridge  1860  p.  87  entnehme,  wo  er  sagt:  in  Bjaan- 
tioe  Greek,  eomponnds  are  eometimee  fonned  acoording  to 
the  following  ezamples:  ctiiv-ogvyia  for  a^iivai  xai  6^vyia\ 
ytfvaixO'TtcciÖa  for  yirvalxsg  xai  naiSia;  öccfiaöxrjv-amöo' 
fiijka  for  öafiäaxtjva  xai  aniöia  xai  fjiijka;  firjko-xvöwvia 
(ftpfel  and  qaitten);  noSoxi^aXa  (Mse  und  köpf);  tmoxa- 
fiUFOTfipeaucf  fbr  vnoxmpMM  xai  ß^tMxia,  Wörde  of  tfaia  de- 
scription  are  ywj  common  in  modern  Greek;  ae  awtoxd- 
gvSa  for  avxa  xai  xagivdia.*)  Anf  dvandva  beruhen  auch  die 
beiden  adjectiva,  die  Du  Gange  bietet;  dgro-TVQiavog  ronog 
sie  diotue  Constantinopoli  locus,  ubi  et  paoes  et  casei  ve- 
muB  eiponebantnr,  und  agTo^-ru^ititg  baer^etioi  sie  dioti, 
qood  pataen  et  oasemii  suis  ipeomm  eacramentb  adbibe- 
rent;  dagegen  gehören  an  den  a.  a.  o.  a.  24  erörterteii  bfl- 
dnngen  anad'aQo^xovßixovkdQiog  bezeichnung  fflr  ein  amt 
(spatharius  simul  et  cubicularius  DC.)  und  CTia&o-fAccxai' 
Qov  bezeichnung  ftkr  eine  waffe  (DC.  glose.  med.  iat.  1710 

*)  avSqoyvvov  ehtpMur  kann  ich  jetit  no«h  nachweisen  au  J^olUm. 
Tyr.  V.  527.  810.  'üfUiiqtoq  Ma^ya^tnm  T.  26.  l»0a^fM^yaqop 
Hör.  1807. 
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f 

n  1013),  dts  an  ^Kpo-fid^aiga  eriimert  und  mir  Im  ge< 

schlecht  abweicht. 

Ferner  verdanke  ich  einer  mittheilang  meines  freundes 
Julius  Zupiiza  in  Wien  die  nach  Weisung  eines  unsweifel- 
haften  ai^ebftoksisclieB  dTandTaeomposUiuM« 
Be6wQ]f  1162  £: 
pk  ewom  Weftlh|>e6  forO*  gkn  linder  gyld- 
num  beäge,  ;  aer  pk  godan  twege n  saeton,  suh- 
tergefäderan. 

Da  kam  Wealbpeö  vorwärts  zn  gehen  unter  golde- 
nem ringsohmnck,  wo  die  guten  zwei  safsen,  neffe  und 
obeim. 
und  Widstd*  4df.: 

Hr69*wn1f  and   Hrod'gar    beoldon  lengest 
sibbe  ätsomne,  suhtorfäd ran. 

Hr.  und  Hr.  hielten  die  l&ngste  zeit  freundschaft 
'  susammei),  neffe  und  oheim. 

Also  sahterge-fftderftD  (so  ist  wohl  zd  trennen, 
nieht,  wie  Grein  thut,  snbter-gefftdetan)  und  suhtor- 
fftdi^an  subterga  (suhtriga,  snhtria  neffe)  and 
fädera  (oheim).  Vgl.  was  Abraham  zu  Loth  (Genesis 
1900  f.J  sagt:, 

Ic  eom  Udera  pin  sibgebyrdnm,  pt  min 
subterga. 

Ich  bin  dein  oheim  der  Torwandtsohaft  mMb,  da 
mem  neffe« 

*   ZweifS^lbaft  ist  ein  zweites  betsfnel.  Bugge  faset  nftan 

lieh  (Tidskrift  for  Philologi  VIII  44  f.,  Zachers  Zeitschrift 
IV  193)  im  Beow.  84  ^d'umsweriao  als  „dem  eidam  und 
sohw&her^  (cf.  Julian.  65  sweor  and  äSTum  sohwihcr 
imd  eidam).  iodessen  die  gansa  stelle  ist  wibrbeiL  * 
Gotha  im  aprü  1874»  Ovaftav  Mofer. 


Miscellen. 

1)  Slavodeutsch  krftsa  &rbe,  glänz,  Schönheit,  rahm. 
An.  br6s  n.  rahm,  lob  entspriebt  genau  krasa  i 
yeliastas,  pulcbritudo,  lit.  krosas  m.  färbe,  'ferhestöfl^  ftrtis- 
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kraut.   Die  bedentungsrntwicklong  ergiebt  noh  so  Batflr- 

lieh,  daes  an  der  identität  dieser  Wörter  nicht  zu  zweifeln 
ist.  Sie  wird  aufserdem  erwiesen  durch  an.  hrosa  (atTa) 
sich  rObmen  (hroesni  Qbcrmutb,  prablerei)  »  ksl.  kra- 
siii  Omare,  krasiti  s^  laetari,  snperbire. 

2)  Slavocleatscb  garsa  das  tönen.  An.  karr  m.  ge- 
mnnnel,  gerfleht  (st.  knrra*)  =s  ]it.  garsas  m.  ton, 
stimme  »  ksl.  glasü  m.  ton,  vgl.  lat.  garr-Xre  sohwatceni 
lärmen  (vgl.  Fick »  8.  356). 

3)  Slavodeutsch  trand  schwellen.  Mbd.  d rinde, 
drant  schwellen,  vgl.  ags.  (4^)priiDdeD  =s  mbd.  (zu-) 
drnnden,  ksl.  tr^dö  morbus  quidam,  dysenteria  (beson- 
ders vgl.  die  von  Miklosich  s.  angefilbrten  belege:  imy 
▼odlTny  tr^dü  vSQmnixog  und  Todinyj  trudi  vSegog)^ 
lit.  tr&da  durchfall  (tred zu  durchfall  haben).  Diese  letz- 
tere bedeutung  erklärt  sich  durch  „kolik,  blähungen.** 
(Anders  Job.  Schmidt,  zur  gesch.  des  indogerm.  voc.  57.) 

4)  Siavodentscb  saula  schmutz.  Got.  (bi-)aaaljan 
beflecken  —  Tgl.  bi-sanlnan  befleckt^  verunreinigt  wer- 
den, bi-sauleins  beflecknng  —  beruht  auf  einem  thema 
*saula,  welchem  genau  entspricht  ksl.  cbula  blaspbemia, 
contnmelia,  accusatio,  probrum.  Davon  abgeleitet  ist  ch  u- 
liti  blasphemare,  contumelia  af6cere=got.  sauljan.  Die 
verwandten  Wörter,  welche  sich  aufserdem  im  deutschen 
finden,  brauchen  hier  nicht  angefltüirt  au  werden. 

5)  BnrofAisch  kratta  crassus*  Die  identftt  von  lat 
craasns  und  ksL  ^rüstü  solidus,  gravis  Ist  lAngst  er- 
kannt, aber  das  germanische  etymon  bisher  übersehen:  an. 
herstr  barsch,  vgl.  hersta(st),  he8ta(8t)  •  wild,  böse 
werden  und  kai  crüstviti  firmari, 

6)  Indogermaa  munga  bahn  wird  bezeugt  durch  skr. 
moi^i»  sobil%ras  am  altfiries.  mftka  hakn. 

7)  Indogennan.  gadh  verderben,  vernichten.  Diese 
wursel,  bisher  —  so  viel  ich  weifs  —  nur  durch  skr. 
(gandb),  gr.  (xoM),  lit.  (gadinti)  und  ksl.  (gaditi) 
belegt,  ist  auch  im  germanischen  erhalten:  nd.  nl.  firies. 
qufid,  böse,  schlecht. 

8)  Indogerman.  rit.  Zend.  irith  zergehen,  sterben» 
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got.  lei  an  an.  Höfa  as.  ngs.  llöfan  ahd.  lldan.  Die 
Wurzel  ist  eine  erweiterung  von  zend.  ir  (  =  ri). 

9)  German.  :  ehala  feile.  Ao.  pel  (oder  pjöl,  pja- 
lar)  f.  feile  beruht  auf  einem  vorauszoBetzenden  p ehala 
wie  z.  b.  frei 8a  frei  machen  aof  frlhalsjan;  demselben  pe- 
hala  aber  entspricht  genau  ahd.  fihala,  ftia  feile,  mit 
Übergang  von  p  in  f  wie  z.  b.  in  fliohan  =  got.  pliu- 
han.  Beide  sind  lautlich  =  ksl.  tukalo  cuspis,  und  ge- 
hören wie  dieses  zur  wurzel  tak  (vgl.  Fick  *  s.  74).  Daza 
ist  auch  das  mit  an.  pel  feile  lautlich  identische  pel  n.  la- 
nngo  zu  stellen,  das  sich  hinsichtlich  seiner  bedentnng  zn- 
nftohst  an  ksl.  tükati  weben  anschliefst  —  Das  Kt.  pSla 
ist  natürlich  ans  dem  deutschen  entlehnt. 

10)  Indogerm.  paru-dansas.  Dem  ved.  purudäsas 
entspricht  genau  gr.  nolvÖriVEq-^  erhalten  in  einer  glosee 
Hesycbs:  noXvSrtvm'  nokvßovkov.  Wir  gewinnen  damit 
ein  drittes  beispiel  der  gmndsprachlichen  Terwendnng  too 
paru  als  ersten  gliedes  Ton  compositis  (vgl.  parn-nar 
nnd  paru-paika).  —  Beilftnfig  bemerke  ich,  dafs  zu  der 
im  skr.  verlorenen  wurzel  das  lehren,  zu  welcher  däsas 
gehört,  höchst  wahrscheinlich  auch  ved.  das  in  sudäs  — 
dem  bekannten  RV.  VII.  18  mehrfach  genannten  königs* 
namen  —  zu  stellen  ist;  es  entspricht  völlig  dem  send* 
hndhfto  (aoc.  hndhSoÄhem)  weise,  dfts  ist  von  das 
gebildet,  wie  z.  b.  prftKh  von  praKh;  die  abldtnng  des 
wertes  von  dfts  befeinden  scheint  mir  yerfeblt  zu  sein. 

11)  Indogerm.  rur  wogen  wird  belegt  durch  skr.  lul 
„sich  bin  und  herbewegen"  vgl,  lulita  „wogend*',  und  lit. 
lul^ti  „sich  wellenförmig  bewegen,  zittern",  luloti  „sich 
wellenförmig  schaukeln  lassen**,  lett  lohloht  ^schankelo*'. 
—  An  der  identitftt  beider  Wörter  ist  bei  der  auffallenden 
Übereinstimmung  in  der  bedentnng  nicht  wol  zu  zweifeln; 
die  wurzelform  rur  rechtfertigt  sich  durch  das  von  mir 
oben  s.  360  bemerkte. 

Adalbert  Bezzenberger« 


Digitized  by  Google 


QnatAv  Meyer,  das  pominalsiiffix  lo  im  griechischen*  481 

Das  nominaisuffix  io  im  griechischen. 

Das  indogermanische  nominalsuffix  ia  oder  ja  ist  das 
im  bereiche  der  Wortbildung  vielleicht  am  häufigsten  an- 
gewendete, 80  dafs  eine  erschöpfende  darstellung  seines 
gebraaches  allein  den  räum  einer  stattlichen  monographie 
fiUlen  könnte.  In  bezng  auf  das  griechische  ist  ihm  in  der 
that  vor  kurzem  eine  monographische  behandlung  m  theil 
geworden  in  der  dissertation  von  Aly  de  nominibus  lo 
suffixi  ope  formatis  Berlin  u.  Leipzig  1873,  die  vor  kur- 
zem in  dieser  Zeitschrift  durch  Schweizer-Sidler  eine 
knrze  anzeige  er&hren  hat.  Die  arbeit  mnss,  so  weiüg  wir 
den  auf  sie  gewendeten  fleiss  ▼erkennen  wollen,  in  mehr 
als  einem  betracht  als  mangelhaft  bezeichnet  werden.  Es 
fehlt  ihr  ein  sicheres,  selbständiges  urtheil;  vor  allem 
aber  zu  beklagen  ist  in  der  sonst  gewiss  sorgfaltigen 
materialsammlung  das  fehlen  einer  jeden  chronologischen 
anordnnng.  Die  Chronologie^  die  ja  Curtius  mit  glQck  so- 
gar anf  die  proethnische  periode  der  indogermanischen 
Sprachbildung  angewendet  hat,  ist  fllr  die  spfiteren  epochen 
des  Sprachlebens  ein  zu  wesentlicher  factor,  als  dals  sie 
ohne  schaden  aus  den  äugen  gelassen  werden  könnte;  und 
besonders  in  der  Wortbildung,  wo  die  analogie  im  laufe  der 
seit  einen  immer  weiter  greifenden  einfluss  gewinnt,  ist  sie 
das  einzige  mittel  um  die  analogieschöpftmgen  von  dem 
echten  kerne  traditioneller  bilduugen  zn  scheiden.  Die 
folgenden  bemerkungen  verzichten  auf  eine  vollständige 
aufiführung  des  materials.  Sie  versuchen  es  die  masse  der 
einschlagigen  bildungen  nach  einigen  hauptgesichtspunkteu 
zu  gmppiren,  die  nicht  nur  für  dieses  suffix,  sondern  über» 
haapt  ÜBr  die  gesammte  nominalbildung  von  Wichtigkeit 
sind^  und  stützen  sich  zn  diesem  zwecke  zunftchst  nur  auf 
die  älteste  erreichbare  form  des  griechischen,  auf  die  ho- 
merische Sprache,  um  nur  hie  und  da  in  den  späteren 
Sprachschatz  zu  greifen. 

Wir  gehen  aus  von  der  abhandlung  Benfeys,  die  in 
den  abhandlnngen  der  königlichen  gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Güttingen  1871  philos.  bist.  dass.  s.  91—133 

ZeltMhr.  t  vgl.  apracbf.  XZII.  6.  31 
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erschienen  ist:  ^Ist  in  der  indogermaniscben  grundspracbe 
ein  nominales  sufiGix  ia  oder  statt  dessen  ja  anzusetzen?'* 
Die  berechtiguDg  zu  dieser  frage  liegt  in  der  thatsaohe, 
daie  dae  griechische  und  lateinische  fCar  dieses  snffix  cod- 
stant  die  fonnen  m  io  wig^  w&hrend  das  spätere  Sanskrit 
es  nur  in  der  form  ja  aufweist.  Benfey  hat,  indem  er  auf 
das  vedische  Sanskrit  zurückging,  die  frage  mit  ziemlicher 
evidenz  dahin  gelöst,  dafs  die  grundsprachliche  form  des 
Suffixes  ia  war.  Es  sei  mir  gestattet,  in  kürze  den  gang 
der  beweisfahrimg  Ton  Benfey  darznlegen«  Die  mdgUeh* 
keit,  da&  sich  im  sanskrit  j  ans  i  entwiokdn  konnte,  liegt 
vor,  vgl,  z.  b.  instrnm.  matjft  stamm  mati;  ebenso  nii 
altbaktriscben,  wenn  auch  nicht  so  regelmässig.  Im  Veda 
wird  das  suffix  ja  meist  zweisilbig  gesprochen,  vgl.  schon 
einleitung  zum  Samaveda  p.LIlI(lS4b).  Die  indischen  gram- 
matiker  lehren,  es  sei  dann  i  j  a  an  sprechen.  Das  Pili  hat 
oft  ij  für  skr.  j,  a.  h,  snrijn  s  ved.  sfirja  («nch  sfiria). 
Zur  seit  der  vedischen  diaskenase  ward  ohne  sweifel  ijs 
geschrieben;  aber  das  ▼edische  scheut  sonst  den  biatos 
nicht,  und  auch  in  anderen  fällen,  z.  b.  a^rijan  aus  a^ri 
+  an,  hat  sich  j  aus  i  entwickelt.  Es  folgt  dann  eioe 
Sammlung  der  stellen  aus  dem  ersten  und  zweiten  mandsit 
des  BigTäda,  wo  ja  sweisilbig  su  lesen  ist,  wobei  sich  er- 
gibt, dass  es  in  einer  ansahl  von  wdrtern  immer  zweial* 
big  lautet,  in  anderen  vorwiegend,  in  anderen  etwa  aar 
hälfte,  in  ganz  wenigen  immer  einsilbig.  Die  zweisilbige 
ausspräche  wird  aufserdem  gestützt  durch  das  Päli,  die 
spräche  der  A^kainschriften  und  die  prakritischen  spra- 
chen, die  einsilbige  besonders  durch  das  sanskrit.  Bei  der 
entwickelnng  ja  ia  ja  mflsste  eioe  rAckltafige  bewegnsg 
angenommen  werden,  wie  sie  äusserst  selten  ist  Ferofir 
kommt  in  betracht,  dafs  eine  anzahl  der  Wörter  mit  snflSz 
j  a  nur  mit  dem  svarita  accentuirt  ist,  weil  nämlich  die 
silbc  mit  dem  udätta  untergegangen  ist  (ja  aus  ia)  [vgl. 
hierüber  auch  Böhtlingk:  £in  erster  versuch  über  den  ac- 
cent  im  Sanskrit  §  4.  Roth  Nirukta  LXII.  Benfey  vollst 
gramm.  p.  11.  Whitney  Athärva-Veda  Prftti^äkhja  p.  489. 
Ascoli  Fonologia  p.  16]. 
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So  weit  Benfey.  Der  entwickelung  von  ia  zu  ija  läuft 
eine  ganz  analoge  erscheinuug  im  altbulgariscben  parallel, 
nämlich  die  neutralen  abstracta,  meist  collectiva  auf  ije, 
mttBt  ije  geBohrieben  (Schleicher  Formenlehre  des  Kirchen- 
sUw.  8.  176).  Sie  können  zunächst  von  jedem  partidp 
praeteriti  passivi  gebildet  werden,  b.  pitije  oder  pitije 
das  trinken  (pitü),  pisanije  oder  pisanije  scriptura 
(pisanu),  aber  auch  von  anderen  wortformen,  z.  b.  bez- 
▼  odije  Wassermangel  (voda  wasser).  Sie  vergleichen  sich 
zan&chst  den  griechischen  abstraoten  femininen  auf  ia^  and 
ije  ist  gewiss  nur  eine  entwickelung  aus  ia^  das  sonst  im 
jütbulgarischen  als  ja  erscheint. 

Scheint  demnach  die  existenz  eines  indogermanischen 
Suffixes  ia  zur  gewissheit  erhoben,  so  werden  wir  aller- 
dii^s  den  gedanken  an  eine  entstehung  dieses  su£Qxes  ia 
ja  aus  dem  relativstamme  aufgeben  müssen,  wie  ihn  z.  b. 
Steinthal  Charakteristik  der  haiqytsächUohsten  typeii  des 
menschlichen  Sprachbaues  s.  305  so  geistvoU  ansflBhrt. 
Zwar  spricht  auch  Schleicher  Formenl.  des  Kirchenslaw. 
8.  176  anm.  den  gedanken  an  die  ursprüngliche  form  ia 
aus  mit  berufung  auf  die  Vedaaussprache  und  die  Sanskrit- 
accentuation,  hält  aber  trotzdem  s.  175  noch  an  dem  ur^ 
sprang  des, Suffixes  aus  dem  rdativum  ja  fest»  Eine  neue 
ansieht  fiber  den  Ursprung  dieses  Suffixes  hat  Förstemann 
geschiebte  des  deutschen  sprachstammes  I  132  ausge- 
sprochen, wenn  er  sagt:  „ja,  wol  nichts  als  eine  erweite- 
rung  des  Suffixes  -i  durch  das  immer  allgemeiner  ange- 
wandte -a;  in  den  Veden  findet  sieh  noch  häufig  die 
Schreibung  ia^.  Schon  bevor  mir  das  buch  von  Förste- 
maon  Tor  äugen  kam,  hatte  ich  mir  Aber  das  suffix  ia 
gr.  fo  «ine  ansieht  gebildet,  die  der  hier  vorgetragenen 
nahe  kommt.  Ich  sehe  in  dem  suffix  ia  das  an  i-stämme 
angetretene  suffix  a.  Nur  freilich  sind  diese  i-stämme  nicht 
durchweg,  ja  vielleicht  nur  zum  kleinsten  theil  ursprüng- 
liche i-stftmme,  sondern  vielfach  aus  ursprfinglichen  a-stäm- 
men  hervorgegangen  oder  ans  consonantischen  stfimmen 
erweitert.  Man  pflegt  gewöhnlich  ein  primftres  und  ein  se- 
cundftres  suffix  ia  lo  zu  unterscheiden.   Diese  Scheidung 
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wird  allerdings  auf  diese  weise  hinföllig.  Primär,  sagt  man, 
ist  das  sufBx  angewendet,  wenn  es  an  die  wurzel,  secun- 
där,  wenn  es  an  eioen  schon  geformten  oomiiialstaiiilli  an- 
tritt.  Unter  der  yoranasetsung  der  eben  aDgenommeneQ 
erUftningsweise  fallen,  wenigstens  was  die  form  betrifti 
beide  gebrancheweisen  susammen.   So  unterscheidet  «ch 
also  z.  b.  skr.  jögjä  iungendus  w.  jug  seiner  bildung  nach 
nicht  mehr  von  a^vja  inmog;  denn  jenes  ist  gleich  jögia 
d.  i.  *jögi  +  a,  dies      apvia  d.  i.  *apvi  (fflr  apya) 
+  a.   Wenn  wir,  was  nicht  unmöglich  ist,  ftr  die  iv- 
sprache  die  ezistenz  eines  nomens  jögi  (w.  jug  ^vy)  Ye^ 
bindung  annehmen,  so  hd6t  jögi-a  eigentlich  nur  „zor 
Verbindung  gehörig",  wie  a^vi-a  zum  pferde  gehörig;  die 
entwickelung  des  Suffixes  j  a  als  participia  necessitatis  bil- 
dend ist  ja  ohnehin  nur  dem  Sanskrit  eigenthOmlich.  Klar 
,  tritt,  wie  ich  glaube,  diese  art  der  bildung  aunächst  bei 
einigen  griechischen  adjectiyen  auf        hervor.  So  IM 
sich  de'^io-g  recht  serlegen  in  Se^i-o;  der  erste  theil 
tritt  hervor  in  Öe^i-vego-g,  das  gewiss  nicht  für  Öe^ioTefjO' 
steht,  und  in  skr.  daksi-na-  rechts,  südlich.   Das  s  gehört 
hier  wohl  zur  wurzel,  die  daks  lautet  und  aus  dak  Stx 
erwmtert  ist  (so  auch  Gurtins  Gr.  ^  234),  so  dals  also  Iii 
dex-ter  got.  taihs-va  direct  aus  dieser  wurael  gebildet 
sind.   Einen .  anderen  urspmng  hat  das  <r  in  aV'a{)cio-i 
feindlich.   Ich  stelle  dies  zu  dem  homerischen  agrio-g  pas- 
send, das  ich  aQ-vi-o-g  theile,  so  dafs  der  erste  theil  iden- 
tisch ist  mit  dem  ccgxi-  in  dgri-nog  agu-enfjg  und  aus  wz. 
ar  mit  suffix  ti  gebildet   Dasselbe  suf&x  erkenne  ich  io 
duMt^wfUh-gj  das  f&r  ^M»-9s^tMri-oß  steht;  wurzel  ist  mp, 
Curtius  Gr.  *  705,  und  in  im-xaQiJio-g  (nur  1  70  vrjsg  itpi- 
oovt'  kTiixccoaiai)^   dessen  alte  herleitung  von   y.äo  xäqa 
haupt  gewiss  falsch  ist;  das  wort  scheint  zu  xvgrug  und 
seiner  sippe  zu  gehören,  für  die  Curtius  Gr.  *  157  und 
Corssen  Ausspr.  1^412  eine  wurzel  kar  erschlielseD.  Es 
bleibt  Ton  den  sogenannten  primären  bildungen  noch  afto^ 
abng,  das  Benfey  KZ.  Vm  75  von  aÄK  ehren  verrntttsb 
eines  nomens  *ak-ti  ax-6t>  herzuleiten  versucht  hat,  wo- 
gegen allerdings  die  bedeutuug  des  wortes  gewaltigen  eio- 
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ipraoh  erhebt;  die  onhaltbaren  combinatioiien  Hupfelds 
ebdas.  s.  370  ff.  haben  die  frage  nach  der  et3nmologie  des 
Wortes  nicht  gefördert.  Wenn  Aly  s.  7  meint,  diese  adjec- 
tiva  entsprächen  den  altindischen  adjectiven  der  nothwen- 
digkeit  auf  tja  (womit  im  wesentlichen  nur  eine  bereits 
TOD  Oortius  Gr.  *  630  angedeutete  ansieht  ausgesprochen 
wird),  so  tnßt  das,  mit  ausnähme  des  dayon  abzutrennen- 
den ^s|»d-ff,  formell  wohl  das  richtige,  indem  jenes  tja 
gewiss  gleich  ti-a  ist  und  aus  sufBx  ti  ta  durch  a  er^ 
weitert  sein  wird.  Aber  freilich  die  bedeutung  hat  sich 
im  Sanskrit  nach  einer  ganz  speciellen  seite  (adjectiv  der 
nothwendigkeit)  hin  entwickelt,  indem  bekanntlich  dort 
diese  bildnngen  überhaupt  eine  weit  breitere  ausdehnung 
gewonnen  haben.  Ob  mit  diesen  adjectiven  auf  tja  die 
griechischen  Terbaladjectiva  auf  rio^g  ohne  weiteres  zu- 
sammen zu  stellen  sind,  soll  unten  noch  einmal  zur  spräche 
kommen.  In  einem  worte  scheint  das  dem  indischen  tja 
d.  i.  tia  entsprechende  griechische  tio  ohne  den  gewdhn* 
liehen  Übergang  in  ao  unversehrt  erhalten  zu  sein,  näm- 
lieh  in  &i^*-o-0,  das  Onrtins  Gr.  ^  291  mit  sk.  upa-tja 
znsanunengestellt  hat. 

Ich  schliefse  hier  gleich  einige  bildungen  auf  aio-g  an, 
die  offenbar  aus  adjectiven  anf  ro-g  hervor  gegangen  sind 
Und  von  diesen  durch  keine  wesentliche  bedeutungsdiffe- 
renz  unterschieden.  £s  kann  das  zugleich  zur  rechtfertignng 
der  ausgesprochenen  behauptung  dienen»  dals  die  indischen 
adjectiva  anf  tja  aus  solchen  mit  snfBx  ti  oder  ta  hervor- 
gegangen sind.  Ich  halte  nämlich  die  suffize  ta  und  ti 
£Qr  ursprünglich  identisch,  und  jedenfalls  hat  sich  in  die- 
sen und  den  gleich  zu  besprechenden  bildungen  des  grie- 
chischen ta  TO  zu  ti  n  gesenkt.  Es  sind  cMciiQd-<n'0-g 
neben  «-zi^^a-ro^,  d'fißQO'O^o^g  neben  A-fißgo^o^g  (vgl. 
skr.  m&rtja  m&rti-a  a«m&r*ti-a  a  a-fAOQ'ti'O  d-figo» 
ti'O  ä'^ßgo-öL-o  lat.  mor-ti  tod),  ß-E-onk-öt-o-g  neben 
a^cm-To-g^  in-o^i'O-g  d.  i.  vn-on-ri'O-g  neben  nachhom. 
vn''on-tO'f;  (ebenso  nav'oxpto-g  von  * ndv-on-xo-  alles  sehend, 
▼on  allen  gesehen).  Auch  hier  ist  in  einer  bildung  das 
nrsprflogliohe  r  bewahrt,  nimlich  in  i/atatio^  yon  vata- 
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ro-ff.  Bbendahin  ziehe  ich  ferner  if^fto^i-^s  neben  9rffi6^ 
rrj-Qj  die  eohoo  Pott  unmittelbar  mit  einander  rerbimden 

hat;  öf]uüT7](i  hat  auch  das  suffix  ta,  das  bekanntlich  in 
diesen  masculinis  stets  gedehnt  erscheint,  und  bedeutet  ur- 
sprünglich nichts  anderes  als  dr^fioaiog,  nämlich  zum  Tolke 
gehörig.  Eine  dem  ganz  analoge  Bildung  ist  M-^-o-e  neben 
ixi'Tii^  und  nXij^i-^g  neben  rcfufStfi-^AiJ-nT^  cr-irAa-^o-c 
(Curtius  Gr.  *  278).  Es  liegt  auf  der  band,  daft  eng  hier- 
mit zusammen  gehören  die  zahlreichen  griechischen  ah- 
stracta  auf  cr/a  von  adjectiven  auf  ro-g  (Leo  Meyer  Vgl. 
Gr.  II  386)  so  wie  die  lateinischen,  wie  grati-a  von 
gra-to-,  nupti»a  von  nupto  (L.  Meyer  ebdas.). 

Aly  stellt  s.  30  mit  diesen  unmittelbar  znsammoi  grie- 
chische adjectiya  auf  i](nog  maioq.   Sie  sind  durch  eine 
grofse  kluft  von  ihnen  getrennt,  und  Aly  thut  hier,  was 
ihm  auch  sonst  noch  passirt,  er  wirft  äufserlich  gleichlau- 
tende bildungen  ohne  weiteres  zusammen.  Die  hauptmasse 
der  adjectiva  auf  riaioq  ist  nach  homerisch;  bei  Homer  kom- 
men nur  die  drei  kn-^wiiaMtg  l'^awqcwg  Ixmiawq  vor.  Das 
erste,  das  sich  Od.  7, 118  findet,  ist  gewiss  von  Iro^  jähr 
nicht  zu  trennen.   Die  art  der  bildung  kann  eine  zwei- 
fache sein.    Man  kann  in  dem  -ery^o-  einen  langen  äs- 
stamm  sehen,  wie  er  für  skr.  uääs  kuiC-cpogo-g  '^Qf]g  nach- 
weisbar ist  (vgl.  Stud.  V  96);  dieser  erscheint  dann  als 
kTfitn>'  wie  die  a8-(<^)stftmme  bekanntilioh  so  hftnfig  in  Zu- 
sammensetzungen, worin  man  entweder  die  nrsprttngliohe 
▼ollere  form  des  Suffixes  as  oder  eine  Tocaliscbe  stamm* 
erweiterung  zu  sehen  hat.   Dieser  ansieht  ist  Corssen  Aus- 
spr.  I*  234.    Oder  man  trennt  in-iTrj-öi'O'g  und  nimmt 
ftir  das  wort  einen  stamm  iro'  neben  heg-  an  (a  und  as- 
stämme  gehen  ja  häufig  parallel,  Studien  V  67);  dann  fallt 
das  wort  in  seiner  bildung  zusammen  mit  'I^asajotog  ixf 
njciog  und  den  andern  von  Aly  b.  30  Terzeichneten.  Fftr 
diese  mufs  ohne  zweifei  (RO-  als  snffix  angenommen  wer- 
den, d.  h.  die  beiden  theile  des  sufßxes  oder  vielmehr  die 
sufBxverbindung  aio  waren  für  das  Sprachgefühl  so  unauf- 
löslich verschmolzen,  dafs  man  den  Ursprung  desselben  ver- 
gessen hatte  und  nun  mit  demselben  wie  mit  ünm  saffii 
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operirte:  alao  analogiebildung.  Ein  ganz  analoger  fiül  wird 
unten  bei  den  adjectiven  auf  äiog  zur  spräche  kommen. 
So  ist  also  ixBTtjütog  aus  ixirtjg  mittels  (fio-g  abgeleitet, 
während  ixtniog  d.  i.  ixe-ri-o-g  durch  a  o  daraus  gebildet 
ist.  Dafs  von  dem  vorauszusetzenden  ^ro-  iWj-aiog  mit  ?; 
gebildet  ist,  gehört  in  die  kategorie  der  Studien  VI  392  ff. 
besprochenen  erscheinungen;  auch  unter  den  nachhomeri- 
schen a^ectiven  auf  i^awg  lehnen  sich  einige  an  o-st&mme 
an.  Mir  erscheint  diese  zweite  erklärung  von  kn^txrjtsiog 
darum  warscheinlicher ,  weil,  wie  das  bereits  untergegan- 
gene digamma  des  Stammes  ^frfg  beweist,  die  bilduog  eine 
doch  verbältnismärsig  zu  junge  ist,  als  dafs  wir  noch  einen 
so  alten  as-stamm  darin  erkennen  dürften.  Freilich  kön- 
nen oder  mflssen  wir  ein  y^lorenes  itiiüuoq  voraussetzen. 
Ganz  in  parallele  zu  stellen  mit  diesen  adjectiven  auf 
-17-910-^  sind  die  ans  den  anflDbmngen  der  grammatiker 
(vgl.  Anecd.  Oxon.  IV  329,  22.  Ahrens  Aeol.  151)  Anm.  (i) 
bakannten  rheginischen  adjectiva  auf  dxsiog^  die  ebenfalls 
durch  das  sufifix  oto-  aus  o-stämmen  gebildet  sind,  wie 
avaKtu-Cio^  Ton  avaxo  (ygl.  avctxoi*  oi  Ji6<tkovQO$  naga 
'ämxoJg  E.  Bf.  969  33  BBB  ävaxeg)  und  ;|fa^TaMrfo-$  von 
XccQiTO'  (vgl.  x^QiTO'ß}.iq}ccQo-g).  Allerdings  weils  ich  ülr 
die  dehnuDg  des  stammauslautenden  o  zu  o)  keinen  grund 
anzugeben;  möglich,  dafs  sie  in  sonstigen  eigenthOmlichkei- 
ten  des  rheginischen  dialektes  begründet  ist.  Homer  kennt 
zwei  adjectiva  auf  toaiog^  die  aber  gewift  von  diesen  zu 
trennen  sind,  nBmlicb  nsguoftiog  fibermftfeig  und  irwaiog 
vergeblich.  Was  das  erstere  betrifil,  so  halte  ich  es  nicht 
für  unmöglich,  dafs  es  Solisch  iRElr  m^wvaiog  ist  (vgl.  t'^^- 
AüxTa  ftlr  &ikovoa)y  also  aus  tieqi-ovt-  neoL-ovTi'O'g  gebil- 
det; es  gehört  dann  in  seiner  bildungsweise  zu  dem  unten 
zu  erörternden  ysQoilfCiog  für  yeQ6vTi-o-g.  Ueber  die  ety- 
mologie  von  ktwsiog^  das  von  dem  adverbiellen  ovx  itog^ 
nicht  umsonst,  nicht  ohne  gmnd  zu  trennen  ist,  wage  ich 
keine  yermothung;  ich  bemerke  nur,  dafs  die  homerischen 
stellen  die  ansieht  unterstützen,  dafs  der  anlaut  einen  con- 
sonanten  verloren  hat:  orte  o't  ßt'Aog  ö|i)  irwatov  l^x(fivy6 
X^og  IL  14,  407  u.  ö.   ta  Öä  nokka  irwUia  ^^a^v  !d&7jv^ 
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Od.  22,  256  und  auch  II.  18,  104  nXX'  i]uai  naqa  vrjvolv 
itiofJiov  ci^&og  ccQovQtjg  läfst  sich  leicht  ändern.  Es  bleibt 
noch  übrig  das  homerische  adjectiv  rtivOLO^s,  das  man  mit 
^yergeblicb^  erklfirt.  Ich  sehe  auch  hierin  ein  solches, 
weoo  man  will,  secnndäres  tfio-^;  den  stamm  rtju^  halte 
ich  ftlr  identisch  mit  dem  von  Hesychios  aufbewahrten 
Tavg'  uiyag^  noXvg.  Im  bymnns  auf  Apollon  s.  540  ist 
Ttjvfitov  ÜTTog  ein  vermessenes  (usya)  wort.  Danach  würde 
sich  allerdings  die  erklärung  der  beiden  gleiohlaatendeo 
bomerischen  stellen  Od.  3,  316.  15, 13  trjvöitjv  oSop 

il&^S  wesentlich  modifidren:  sehweife  nicht  lange  fern 
von  deinem  banse  in  der  fremde  nmher,  damit  dir  die  freier 
nicht  alle  deine  habe  Tersehren,  wfthrend  dn  eine  weitläo- 
fige  reise  machst.  Bei  Theokrit  25,  230  heifst  Ttjmiiog 
allerdings  „vergeblich"  (xal  ßäkov  aoaov  iovTog  afiiangov 
kg  Xivmva  Ttjvmoog'  ov  ydg  ßiXog  Sue  aagxog  ohö&ep)^ 
wu  Müion  aof  ont>obtig«r  traditioodler  erkUraog  beniheD 
kann. 

Diesen  adjectiven  anf  öw-g,  die  sich  in  ihrer  beden- 

tung  mit  Stämmen  auf  to-  gradezu  decken  und  offenbar 
von  ihnen  den  ausgang  genommen  haben,  scbliefse  ich  eine 
gröfsere  anzahl  anderer  auf  lo  an,  die  ebenfalls  mit  sol- 
chen auf  o  identisch  sind  und  auf  dieselbe  art  ans  ihnen 
entstanden  an  sein  scheinen.  Ich  beschrftnke  mich  auch 
hier  mit  wenigen  ausnahmen  auf  die  homerische  spräche. 
So  stehen  neben  einander  ai^7j6-g  und  d:iJ?;t-o-g,  ai^vlo-g 
und  ai^nh-o-g  (gehört  das  wort  sammt  dem  auch  noch  räth- 
selhaften  ai)iova  ^gijg  £  Ad  zur  wurzel  av,  die  unter  an- 
derem auch  laben,  erquicken,  gern  haben,  lieben  bedeutet? 
8.  Glrassmann  Wörterbuch  zum  Bigreda  122,  vgl  avidus), 
Soxf^og  und  S6xfU'0-g,  'ijav^o-g  und  ^av^i-o-gt  &ovQO-gviDA 
&ovQi'0-g  (nicht  hom.)  (auf  einen  stamm  &ovqi-  weist  da8 
homerische  &(jv()iö-);  xigtoiio-g  und  XBQTO^ico-g^  loiyo-g  (bei 
späteren  adjectivisch  gebraucht)  und  kuiyi-o-g^  koia&O'g  and 
Xoia&^a^i  v^o-g  und  v^i^g  (ion.  vüo-g  hom.  vseo-g  Iii 
na6-ja->8  st  nav);  vovo^  und  votM^g  feucht  (denn  nsa 
darf  wohl  annehmen,  dafs  auch  v6tog  ursprünglich  diese 
bedeutung  hatte,  vgl.  von^go-g  feucht  votiw  triefe);  ogd^ö^ 
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und  oQ&i'O-g^  ovKo^g  und  o6Xt»(hg^  niXwgo-g  und  mXwQi^o-g, 
nToli-7ioQ&0''g  und  nroXi-noQ&i-o-g^  (poivo-g  und  cfoivi-o-g^ 
vTKjüQocpo-g  (bei  Euripides)  und  vn-wQOifji-o-g^  endlich  das 
nachbomerische  0(p6vövXo-g  neben  bomeriscbem  (Sfpovövh'O'g 
Wirbel  des  rQckgrats.  Auch  ^kog  oebeo  vik$6^  gehört  hie- 
her»  wenn  wir  das  unten  Ober  eo  zu  bemerkende  in  erwft- 
gung  ziehen.  Bndlich  weist  aXXoTgio-g  deutlich  auf  ein 
Torauszusetzendes  aXlo-too-,  Ebenso  gehen  die  adjectiva 
auf  liO'g  gewifs  auf  solche  auf  Ao-g  zurück;  anaxriXo-g  ist 
neben  dnartjXi-O'g  nacbzuweisen.  Die  übrigen  sind  äeixi' 
X*'Og  asxrjXio^  aVBfuSXto-^  anocpdXiO'g  a/J'^^^^'S  XBifiijXtO'V. 

Es  ist  ans  dem  vorstehenden  wohl  schon  klar  gewor- 
den, dafii  ich  in  der  erklArung  der  fraglichen  bildungen  in 
einem  wesentlichen  punkte  von  der  bisherigen  aufPassung 
abweiche.  Man  pflegt  zu  sagen,  dass,  wo  das  secundär- 
suffix  10  an  vocalische  st&mme  tritt,  der  vocalische  auslaut 
des  Stammes,  hier  also  o,  abgeworfen  wird.  Nach  meiner 
ansieht  dagegen  hat  sich  das  stammauslantende  o  zu  *  ge- 
senkt' und  ist  als  solches  bewahrt  geblieben,  indem  blos  o 
als  sofißx  zu  betrachten  ist.  Eine  unterstfltznng  für  diese 
ansieht  entnehme  ich  der  betonung  einer  anzahl  vedischer 
adjectiva.  Es  finden  sich  nämlich  unter  den  mit  dem  sva- 
rita  accentuirten  adjectiven  auf  ja,  die,  wie  oben  bemerkt, 
auf  ursprüngliches  ia  znrOokgehen,  einige,  die  von  ozyto- 
nirten  nominibus  ihren  ausgang  genommen  haben,  so  dafs 
also  die  in  dem  Stammworte  betonte  silbe  auch  in  dem 
abgeleiteten  den  accent  behalten  hat,  was  sich  so  am  be- 
sten erklärt,  wenn  wir  eben  die  betonte  silbe  in  i'a  als  mit 
zum  stamme  gehörend  auffassen.  So  api-kaksia  in  der 
gegoid  der  achselgrnben  befindlich  von  api-kakS4  die 
nfthe  der  achselgruben;  aria  (einmal  für  arj&)  hold  von 
ari  (hier  liegt  also  sogar  ein  i  «stamm  vor),  arjamia  innig 
befreundet  von  arjamän  bnsenfrennd  (ma-  und  man* 
Stämme  häufig  parallel),  äügQsia  preisend  von  ängüsa 
lob,  loblied;  äsia  mund,  rächen  neben  äsan  mund,  rächen; 
ukthia  preiswürdig  von  uktha  Spruch,  loblied;  ökia  hei- 
matlich von  öka  heimatstfttte;  kani&  Jungfrau  neben  kan& 
jung,  jugendlich;  dfltia  botschaft  von  dllt&  böte;  dövia 
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göttliche  macht  von  d^va  himmlisch;  dhftnia  aus  getreide- 
körnern  bestehend  von  dhänä  getreidekörner;  nävia  schiff- 
barer fluiö  zu  uavä  schi£[l  Daneben  finden  sich  allerdings 
föUe,  wo  das  nachweisbare  Stammwort  anders  accentairi 
ist,  wie  odania  Ton  udin,  ftimania  tod  aftmin,  kar- 
mania  von  k&rman,  kaklia  von  k4kda,  dhlria  Ycn 
dhfra,  namasia  ron  n&mas,  pftkift  von  pftka,  wih- 
rend  andrerseits  mitunter  dieser  Zusammenhang  der  beto- 
nung  aufgegeben  ist  wie  i^  tirmia  von  ürmi.  Letzteres 
ist  bei  den  oben  au^eführten  griechischen  adjectiven  durch- 
weg der  fall;  man  vergleiche  ai^fjofi  und  diCrjiO£f  Saxf^og 
und  Ödxfuogf  loiyog  und  Xofywgj  ogß^Q  und  og&iogj  fpo$v6g 
und  fpoivtog.  Nur  die  griechiscbeD  adjectiva  auf  ^aXio^ 
lassen  sich  unmittelbar  mit  jener  indischen  betonungsweise 
in  parallele  stellen;  sie  sind  zunächst  zurückzuführen  auf 
biidongen  auf  -aAo-,  die  in  der  überwiegenden  mehrzahl 
den  aocent  auf  der  letzten  silbe  haben,  Tgl.  die  homeri- 
aohen  afmX6^  jung  «fraAo-^  zart  ataXa^  sart  x^aftaXa^ 
humilis  ofMccXo^  eben  similis  aafpoSMg^  und  ebenso  die 
mehrzahl  auf  -aQo-g  und  -ego-g.  Mit  diesen  gehören  un- 
mittelbar zusammen  die  homerischen  adjectiva  ce^a-ki-o-g 
trocken  agya-Xi-o^g  schmerzlich  (vgl.  aXyrri)6-g  dissimila- 
tion)  a^a-Xi'Og  anlockend  ^agaa-X^-g  kühn  Ufxa'XiHHg 
trocken  xap^o-il^o-f  trocken  (Ygl.  xttgqfti^gd^)  xaigra-iU-o-fi 
rauh,  scharf  X9gda»Xi-^g  ersprieislioh  üsfira-ili-o-g  Mn  Xwytt^ 
Xi-og  elend  ftvSa'Xi-og  feucht  onra-Xi^og  gebraten  ^t^cs* 
A«-o-g  hurtig  (vgl.  orgt^-Qo-g)  pcoya-ki-og  zerrissen  öiAegSa-' 
Xs'og  schrecklich.  Ich  setze  dieses  betonte  6o  unmittelbar 
gleich  jenem  indischen  ia;  darüber  unten. 

Ich  hole  nach  dieser  abschweifung  die  übrigen  home- 
rischen adjectiva  auf  to-g  nach,  die  von  o-sUUnmen  abgelei- 
tet sind.  Es  sind  folgende:  aygi-o^  von  dyg6-g^  ag&fu-o^ 
von  dg&fAo-g^  iv'agid'fii-o-g  von  «pt^jMO-g,  SrifAi'O-g  (km~ 
uera-  nav-)  von  drjuo-g^  ini-öi(pqi-o-g  von  Öicpqo^g^  Öoli-O'g 
von  duko-Sf  fAtta-dogm-o-g  (noTL-)  von  dogno-v^  öovh'O^ 
von  dot/Ao-ff,  ivwiat'O'g  (für  iviavTi-o^g)  von  kvnomo-gj 
ianigt'O^  von  iamgo^^  &ü^g  (d.  i.  von  &i6^ 

omhMftt-a^  (iv-  mro')  vom  &vfii6^^  iu*igt>^o»g  von  m^d-fff 
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xdngi'O'g  von  xanoo'g^  fieTa-ua^t'O'g  von  jua^d-g,  ^sivi-o-g 
von  ^«ivo-i;,  üv-oöi-o-g  von  6<)ü-c,  ö'/.o'i-o-g  von  6Xßo-g^  oXi- 
&gi'0-g  von  okeT^^QO^^  in^ofAtpccXi-o-g  von  6fjiq>ak6'Sf  in-^ih 
gieißt^o^  (vn-)  Ton  ov()avo-^,  ^ir^i^4y«-o-g  von  nägd-iva-g^ 

E^r  analogie  der  minnUdhen  o-ftlmme  feigen  aneh 

hier  die  weiblichen  or-stämme.  So  aioi-o-g  (^^-  Trag')  von 
alttay  noh}'öl\pi-o-q  von  Öixpa^  hf-fjuigi-o-g  (nav-)  von 
ripiiga^  ^kdaai^o^g  von  i^aAatfaa,  itxoTO'-fA'^vp-^g  mond- 
finster von  fiiiPVj  raka-migi'O-g  von  »€Z(»a,  W^*-o-g  von 
n/fi7,  iS^o-ß  was  die  jaliresieit  mit  sieh  bringt,  reif  und 
ffm^i«-<0^»*o-ff  unreif  (II.  24,  540)  von  mga,.  Auch  ^ca- 
TQißyi'O-g  scheint  zu  TQvytj  zu  gehören  (Öir/vsxioig  rgvyw/ne' 
vog  schol.),  während  ich  vvftq^i-O'g  bräutigam  wegen  der 
bedeutung  und  des  abweichenden  accentes  als  parallelform 
zu  einem  verlorenen  *Wfi(p6'g  fassen  möchte;  das  nach» 
homerische  viftfpt^g  brlutlich  gehört  dagegen  sicher  zu 
vvfiqrj,  loh  möchte'  diese  gestalt,  welche  die  weiblichen 
a-stämme  hier  angenommen  haben,  auch  in  der  auffallen- 
den, freilich  erst  bei  Nonnos  Dion.  XIII  458  vorkommen- 
den Zusammensetzung  ^akaaoi'yovo-g  im  meere  erzeugt, 
wiedererkennen  (vgl.  x^aXdffai-O'g)^  wenn  nicht  eben  das 
wort  erst  so  spät  bezeugt  wäre  und  die  vermuthnng  nahe 
läge,  däft  nnr  dissioiilationsstreben  das  *  veranlaeet  hat,  nm 
die  nrisbildnug  ^aXaüüd-yovog  zu  vermeiden«  Im  übrigen 
mufs  die  berech tigung,  derartige  ans  männlichen  und  weib- 
lichen a-stämmen  hervorgegangene  i-stämme  für  die  Wort- 
bildung anzunehmen,  durch  eine  umfassendere  darsteilung 
der  gesammten  nominalbildungslehre  dargethan  werden;  das 
»  in  Mto-g  ("Ttt^  c^o*tf  ist  nach  meiner  meinnng  ebenso  sa 
erklären,  wtihrend  andrerseits  der  stammauslant  mitunter  in 
der  wreprttnglichen  a-fbrm  erscheint.  Doch  das  kann  hier 
nicht  ausgeführt  werden,  einzelnes  wird  im  laufe  der  Un- 
tersuchung noch  zur  spräche  kommen. 

Wir  werfen  noch  einen  flüchtigen  blick  auf  die  con- 
sonantischen  Stämme  nnd  deren  erscheinen  in  Verbindung 
mili  dem  firaglielieii  snffiz.  Bekannt  ist  ans  der  lehre  von 
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der  oompontioD  die  ihatsaclie,  dafe  dort  consonantische 
«tftmme  im  ersten  gliede  sich  häufig  vooalieoh  enirdteni 

oder  ursprünglich  vocalischen  auslaut  bewahrt  haben,  eine 
doppelte  möglichkeit,  zwischen  der  sich  nicht  immer  mit 
evidenz  eine  entscheidang  treffen  läfst.  Ganz  der  nämli- 
chen erscheinung  begegnen  wir  hier;  wir  finden  statt  der 
ooneonan tischen  sMUnme  i- Stämme,  die  wir  mitunter  aus 
andern  kriterien  als  ursprünglich  nachweisen  können^  wäh- 
rend wir  in  andern  fiülen  vorläufig  nur  eine  Tocalisohe 
Stammerweiterung,  anerkennen  mflssen.  IKe  berflhrang  mit 
dem  lateinischen  wird  hier  auffallig,  das  ja  bekanntlich  die 
consonantischen\ stamme  nicht,  wie  das  griechische  sonst 
in  der  nominalcomposition,  in  die  analogie  der  o- stamme, 
sondern  immer  in  die  der  i- stamme  Obertreten  läftt  Idi 
stelle  die  ftlle  Torao,  wo  auch  sonst  ein  i -stamm  vorliegti 
auch  hier  mit  besohränknng  auf  die  homerische  spräche. 
oJU-o-^  zum  meere  gehörig  von  crJU-  lat  sale  Tgl.  aX$-a4s 
aXi-^vgrjBig  ah-ndgtpVQog  aXi-S'Og  (Stud.  V  85).  imo-x^igi-o-g 
von  x^iqi'  vgl.  dat.  pl.  x^^^'^''  Stud.  V  86.  ßofi-o-s 
in  ak^eci'ßoiog  ixarofi-ßoiog  TsaaaQcc'ßoiog  zu  lat.  bovi-, 
y^*-o-tf  d.  i.  V72f  1^0^  entsprechend  indischem  nivia  lat 
navi-s  schiff.  In  ^xAon^Oit-o-g  fdr  ^lAorijri-o-g  von  yal6- 
tijT'  freundsohaft  eikenneo  wir  die  ursprüngliche  ▼ollere 
form  des  Suffixes  tnt  tftti-  kt  tftt  tftti  (8tnd.y  51),  und 
xagdi'f]  herz  entspricht  in  seinem  staname  dem  lateinischen 
cordi-.  Daran  schliefsen  sich  axrjgi^o-g  zu  xt]00'  (Stud. 
V  86);  avaxTOQi-O'g'j  r/igi-o-g  in  der  frühe,  das  Leo  Meyer 
II  442  von  T^og  morgenröthe  ableitet,  das  ich  aber  lieber 
zunächst  zu  ^Qt'yivua  aSfft/^-v  stellen  möchte;  o/tihya^ 
0r^o-ff  zu  fttott^  ytuftgo-  {nätQto^  =  skr.  pitri-a*s 
von  «rar^o-  ist  nachhomerisch,  Homer  hat  nor  nar^mog); 
xeifiBQi'O^g  von  einem  untergegangenen  stamme  x^^f^^Q^'t 
der  auch  in  ;^£fUf^t-vo-ff  erscheint.  Ferner  von  k-stämmen 
6f.i-}}hxi'7}  kv-vvxt-o-g  nav-vvyL'O-q  vgl.  hi-vv^o-g  vvx'^YQ^- 
aia  und  Stud.  V  81;  von  dentalstämmen  im-^mäi'O'g  aih 
Xhi-o-g  öcufA6vi>'Q^  yMQOvtft'O^g  d.  L  ytgovTt'O-g  iJ/um-o-^ 
ä&^lUct^a^  km*  und  xateh^&ow^  zu  x^wo-;  nvyovat^ 
o-ff  wohl  für  mfy9VT$'a-g  Ton  '^nvyopt'  neben  nuyop'  (Leo 
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Meyer  II  441),  aaoh  «-»«^«/tft-o-^  sohemt  ftr  Smisqsvu'O-q 
zu  stehen,  während  das  gleichbedeutende  a^nsigitfi-o-g  einen 
as-stamm  enthält  {nigag  nslgag  ziel,  ende),  oveigeio-g  führt 
Leo  Meyer  ebenfalls  auf  den  r- stamm  ovsiQcet-  zurfick; 
wenn  man  indessen  ^oi;^ar<-o-ff  von  öovgaT'  Sovgaxo-  yer- 
gleicht,  wird  man  der  ansieht  geneigter^  auch  hierin  einen 
as-stamm  *6vBi0t<h  zn  ericennen,  falls  es  nicht  einfach  auf 
ov«i^o-  snrttckgeht,  s«  nnten.  Die  stimme  nftmlich  auf  as 
(gr.  £^  og)  erscheinen  in  unserm  falle,  grade  so  .wie  in  der 
composition,  um  ein  i  erweitert,  nur  dais  hier  aus  der  laut- 
verbinduDg  ern  das  (f  constant  ausgestofsen  ist,  was  in  der 
composition  nur  in  einer  beschränkten  anzahl  von  fallen 
eintritt  (Stud.  V  93).  So  sind  gebildet  von  altem  as  ys» 
gctt^a^  ftor  yi^airtpo^  von  '^yegag  (t^^o^,  doch  ygL^^^y) 
nnd  xgtxraiO'g  Ton  altem  ^XQcttag  f&r  x^are^;  von  fts 
dgii$-o-s  Ton  agrja- ;  von  og  aUtoto^g  a  aidofkH}-g  von  aU 
Sog  und  rjoiog  =  7)o0i'O-g  von  fjog;  endlich  von  tg  aifvuo-g 
=  a(pvE6i-6-g  von  acpsveg-,  iQxei-o-g  von  igxsg-  (attisch  tg- 
xHo-g),  ri&Bt'O'g  von  ^&ig-^  xrjSei^O'Q  von  x^deg-,  oveiöei^-o-g 
Yon  ovHÖeg'y  toQipu^^g  von  t&Qif^^  tikH^o-g  von  rU«^, 
tv-ykißiiro-g  von  yivBg'\  &ttfi9w^  ZU  dem  adjectivstamme 
&afiig'^  zb«  dat.  pl.  &afiiot» 

Wenn  wir  uns  noch  einmal  zurflckwenden  zu  den 
weiblichen  a-stftmmen  und  eine  bildung  wie  ripn-o-g  von 
rtfM'^i  mit  dem  ebenfalls  von  einem  a- stamm  abgeleiteten 
dixaiog  von  Sixrj  vergleichen,  so  springt  der  unterschied 
beider  bildungsweisen  sofort  in  die  äugen.  Bei  dem  er- 
sten Worte  ist  der  stanmiauslaut  a  za  t  gesenkt  und  dann 
suffiz  o  angetreten,  während  bei  dem  zweiten  der  stamm- 
auslaut  erhalten  und  dann  to  angetreten  ist.  Es  unter- 
liegt keinem  zweifei,  dass  wir  hier,  eine  doppelte  Schicht 
von  bildnngen  mit  lo  zu  unterscheiden  haben ;  bei  der  zwei- 
ten war  10  fest  zusammengewachsen  und  wurde  als  ein 
sufQx  empfunden,  ganz  wie  wir  dieselbe  erscbeinung  schon 
oben  bei  aio-  angetroffen  hatten.  So  erklaren  sich  ganz  . 
einfiM}h  zunftchst  dyslcf-io^  dpayn»49^  flltt-io^  ywva^to-g 
y^€Ma^  d/xts-fo-ß  ku-'ium'tog  x^i^ya-lb-ff  na»^f»tpU''%o-g 
o^^-io-tf  m^mra-lo-tf  ntT(f€t4Q-g  und  ay-oifa^2o-(  nach  der 
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deotoDg  Ton  Woener  StacL  VI  370.  Stall  dee  a  mokuA 
das  lange  17  der  feminiiia  in  naifipti^a^  taq^iino-g  and  den 
eigennamen  FmijHO^*   Daa  nimliclie  ist  bei  «nigea,  be» 

sonders  proDomiDalen  o-st&mmen  geschehen,  nämlich  io 
no'io-g  o-no-lo-Q  ro-Io-g  olo-g  akXo-lo-g.  Öowi  steht  wobl 
für  öfo-w-^  und  diese  Weiterbildung  aus  dva  entspricht 
genau  dem  altbaktrischen  du-ja-  (ftkr  dva-ja)  im  n.  dual, 
ntr.  fem.  dnjd  dujad-ka.  Ebenso  ouo-to-g  von  öfio-g  und 
filo^a-g  ron  ^^0-$  (Kfllmer  Aa8£  Gr.  I*  397,  obwoU 
man  hier  vieOeieht  anoh  an  «nen  aa-etamm  tbIos^  denken 
könnte).  Homer  kennt  das  letztere  nicht,  sondern  hat  dar 
f&r  ysXotiog^  wie  sich  auch  neben  ofioiog  bei  ihm  die  form 
ofioiiug  fiudet.  Beide  formen  erklftre  ich,  im  anschlufs  ao 
Curtius  Stud.  II.  186,  so,  dafs  sich  aus  dem  t  von  yako^io-g 
bf/LO'lo-g  ein  j  entwickelt  hat,  ganz  wie  im  sanskrit  ij  a  aus 
ia  und  im  altbolgarischen  ije  aus  ie,  also  zunächst  yikoi^ 
jo-g  6fio^o£i  nnd  da(a  dann  dasj*  TCoaUsirt  wnrde.  Die 
anffallende  länge  des  zweiten  1  in  dem  versachliiBae  oftot" 
iov  noUiAoto  (a>  543.  I  440.  N  358.  635.  0  670.  2  242. 
0  294)  scheint  aualog  dem  Alu^ov  xXvia  övöfxaxay  wird 
also  vielleicht  auch  durch  die  Schreibung  o^oiioo  moXiuoio 
wegzuschafien  sein.  Endlich  ist  an  einen  u- stamm  io  in 
dieser  weise  angetreten  in  tu  vrjdv-ta  eingeweide» 

'So  weit  ist  alles  ganz  einfach.  Anoh  öto-2o*ff  von 
6d6-g  macht  noch  keine  Schwierigkeit,  es  hat  den  alten 
auslant  des  Stammes  bewahrt,  wie  auch  in  der  compositioD 
dies  einige  o-stämnie  gethan  haben  (Stud.  VI  396).  Und 
wie  wir  dann  bei  der  composition,  deren  häufige  analogie 
mit  der  Wortbildung  schon  mehr  als  einmal  hervorgehoben 
werden  konnte,  auch  dieses  männliche  a  zu  17  gedehnt  fin- 
den, so  auch  hier  in  loia^-io-g  Ton  XoZff&o^f  ^unninihg 
▼on  |€«yo-0,  £vyf^-«o^  von  |vro-g,  noXsftij'^to^  von  nolifMO^ 
Ich  kann  nicht  mit  Ourtins  Stud.  II  187  bier  aberall  den 
einflufs  einet  aus  dem  t  entwickelten  Spiranten  annehmen, 
sondern  berufe  mich  hier  auf  die  am  zuletzt  angeführten 
orte  der  „Studien"  in  bezug  auf  jene  zusamniensetzungen 
gegebene  erklärung.  Unter  denselben  gesichtspunkt  lallen 
die  hier  nicht  näher  zu  erörternden  adjectiva  des  neuioni- 
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scbeo  dialektes  auf  i^iog.  Dagegen  rerdankeD  ftllercBogB 
ßaaiXtj'LO'q  und  x^Xxri'io-q  ihr  ri  dem  untergegangenen  Spi- 
ranten ^  von  ßaGLlevg  ^alxsvg  und  gehen  überdies  wohl 
auf  fiaai^fo  /aAxf^o  zurück,  sind  also  den  oben  beapro- 
ohcaieil  consonaiitisoheD  stAmmeD  anzureibenw  Da&  a^t-o^ 
ZQ  dem  langen  afl-atamm  a^tjff'  gehört,  wurde  schon  be- 
merkt Bng  zusammen  gehören  echlieftUch  die  vier  home- 
mcben  adjectiTa  nar^^cJ-^o-g  fitjTQia'io-g  oXoqm'ta^  vmqi»' 
to-g  (nur  im  neutr.  substantivisch),  mit  denen  Aly  s.  24 
gar  nichts  anzufangen  weifs.  Die  beiden  ersten  können 
ihrer  bedeutung  wegen  natürlich  nicht  zu  Ttaifjujg  und  fAtj- 
t^atif  gehören,  sondern  so  wie  vnsQu-io-g  augenscheinlich 
▼OD  vneQO'Q  gebildet  ist,  sind  sie  auf  die  in  der  compoBi- 
tion  erhaltenen  stimme  ifor^-  und  ftijrgo'  für  naTig^  fttjrt^ 
snrOokauföhren.  Ebenso  wird  ^lotpiuiog  ein  mit  soffix  q)o 
gebildetes  *6ilo^o-  zur  voranssetsung  haben.  Die  Iftngung 
des  o  zu  bei  der  man  an  jenes  rheginische  -wocog  für 
'oaiog  erinnert  wird,  läfst  sich  nicht  wohl  anders  erklären, 
als  dafs  man  an  einen  aus  dem  i  entwickelten  Spiranten 
denkt,  also  gewissermafsen  naxQO'jiog,  Das  hesiodeische 
oKmwq  steht  für  öJl<i^<-o-ff  von  oAq^ö-^  und  verdankt  sein  » 
dem  untergegangenen  >r.  Die  ganz  sp&ten  adjectiva  auf 
^poff,  wie  sie  Aly  s.  24  aufführt,  sind  natfirlioh  analogiebil- 
dungen*  In  xriut-Big  (und  &w&-%tq^  Kegt  eine  ebenfalls  auf^ 
(/-£V7  vant)  zurückzuführende  dehnung  des  themaauslau- 
teoden  o  vor. 

Diese  annähme  eines  aus  dem  i  entwickelten  Spiran- 
ten ist  durchaus  nichts  willkOrliches«  £s  liegen  im  grie- 
ehisehen  bestimmte  sparen  desselben  vor,  indem  sich  der- 
selbe nämlich  in  einigen  fUlen  sn  8  entwickelt  hat  Ueber 
die  ganze  ersoheiwing  genügt  es  auf  die  ansfühmngen  von 
Curtius  Gr.^  621  ff.  speciell  s.  630  f.  zu  verweisen.  So  ha- 
ben wir  zunächst  jenen  formationen  auf  aio-g  nahe  stehend, 
ja  mit  ihnen  gradezu  identisch  adjectiva  auf  d-öw-g^  wo  a 
natürlich  nichts  anderes  ist  als  der  alte  Stammauslaut  Es 
sind  Sixd'a~Siifh-e  kutwna'Siag  xQvnvct'diO'g  xctTcc-?M(pd'Sio^ 
fiiwp^a'^uh^  »ar-M^cK'-^to-^*  Das  nachhomerische  x^t*^ 
dtO'g  winterlich  erwfthne  ich  blos  deshalb^  weil  es  Leo  Meyer 
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n  443  ftlsoh  erUftrt,  indem  er  ;^€i/«ad-M}-0  iheilt  und  es 
SQ  stamm  j^itui»^  stellt,  wSkrend  es  Tielmehr  offimbar  zn 

;^£tjUo-  gehört.  Zu  t  ist  das  o  des  Stammes  gesenkt  in 
y.ovQt'dio-g  von  xovQo-g\  ein  i-stamm  liegt  vor  in  ptjU8io~g 
und  wohl  auch  in  uaifji-Öio-g.  Uebrigens  hat  sich  nicht 
nur  bei  dieser  zweiten  schiebt  der  suiBxbiidung  mit  u>-  ein 
solches  parasitisches  S  entwickelt,  sondern  auch  in  der  er- 
sten liegt  die  nftmliobe  erscheinung  vor,  nfimlich  naoli  eini- 
gen Yocalisoh  aaslaotenden  worzehi  in  atd^io^  avva^a^ 
Sit}  WZ.  irra,  nav^ffv-Sirf  mz,  <Tv,  avtO'OXB-dirj  wz.  <T;f€,  ijc- 
rd-diO'g  wz.  tot,  äu-cf  d-dio-g  wz.  cf  ce.  Hier  war  überhaupt 
nur  auf  diese  weise  die  Wortbildung  zu  ermöglichen. 

Wir  sahen  von  weiblichen  a-stämmen  gebildet  adjectiva 
auf  a^ity-g  von  männlichen  o-st&mmen  solche  auf 

o-lo^  a^ta^  ij'iO'g  oi-io-^.  Beiderlei  stimme  erscbeinoi 
mm  wiederum  mit  gemeinschaftliclier  Senkung  des  anskn- 
tenden  a  zu  6  in  adjeotiven  auf  «-«o-^,  nftmüch  in  ot/iU-MK 
von  aiXrj^  ngdfAve-io-g  von  ügdfipr^  (?),  xvavo^nQtuQs-io-g 
von  n(jüJOC(,  äösXfpB-tO'g  von  dÖeX(f6-g^  ÖovXe-io-g  von  dov- 
Ao-g,  i7i7ie-io-g  von  inno-q^  evQv-oÖs-ia  von  o^d-g,  ciÖ^' 
Q€'io-g  von  aidfiQO^y  rav^€-io-6  von  rai/oo-g,  ;ifa7xe-to-^  von 
;|foiUo-$9  Xqwtt'tO'^  von  x^^'S  woid  auch  öv£/(»<-ios 
▼on  öy£<^.  Dieser  analogie  folgen  dann  auch  einige  con- 
sonantisohe,  d.  h.  natflrlicli  ▼oealisch  erweiterte  sUbnme^ 
nämlich  atyB-W'g  von  aiyo-  ai/t-,  ßot-io-g  inra^fldsHO'g 
von  ßofO'^  yvvatxE-'iO'g  von  yvvaixo-.  Auch  «pi'f-io-g  von 
cr^i'o-  gehört  hieher.  Natürlich  sind  diese  adjectiva  auf 
twg  von  den  oben  besprochenen  mit  gleichem  ausgang  von 
s-stftmmen  scharf  zu  sondern.  Mit  den  eben  bebandelten 
*  bildnngen  auf  aiog  oloq  u/o^g  vergleidie  ich  nun  die  indi- 
schen adjectiTa  auf  eja-s  von  Stämmen  auf  a.  6ja-  ist 
gleich  a-ija  und  dies  ist  in  derselben  weise  wie  in  6^0* 
'j^-'i  ys^o-ijo-g  entstanden  aus  a-ia,  was  sich  mit  griechi- 
schem a-io-  ganz  deckt.  So  z.  b.  däseja-  söhn  eines  scla- 
ven,  grundform  däsa-ia-  von  däsa;  päurudsja  von  men- 
schen kommend  von  poru^a,  grundform  päuruÖa-ia. 
Auch  Ton  i-stämmen  kommen  solche  bildungen,  die  dann 
der  analogie  der  a-stämme  folgen,  z.  b.  gäir^ja-  ein  bei^gp-* 
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harz  von  giri  berg,  gnmdform  gfiira-ia-.  Vgl.  Bopp  Vgl. 
Gr.  §.  956.  Mit  einein  worte  sei  noch  der  durchaus  ver- 
fehlteu  aosicht  erwähnuog  getban,  die  J.  Akens  tfenerdings 

im  Programm  von  Emmerich  1873  „üeber  die  adjectiva 
auf  aiot;  eioi^  //ios*  wia^;"  18  88.  4.  aufgestellt  hat,  wonach 
tü-s  hier  überall  für  ^lu-g  stände  und  die  längung  zu  va 
auf  rechnuDg  dieses  untergegangenen  ^  käme.  Spuren  die- 
ses^ will  er  in  Larisaevos  (cod.  Pal.  Aen.  XI  404)  ^jio' 
QUfa^o-^f  AchlvusArgiyu6=  lä^ai^o-g  jä^/tSfo-g^  mu- 
sivum  B  ftovatli/ro'Vy  arohlTum  =s  a^^slfo-v  sehen,  wo  i 
fiberaU  vor  das  ^  zurQckgetreten  sein  soll.  Die  bdspiele 
bei  Schuchardt  Voc.  d.  V'ulgärl.  II  520  tf.  lassen  es  nicht 
zweifelhaft,  dafs  hier  eine  rein  lautliche  entwickclung  des  v 
vorliegt.    So  fasst  die  sache  auch  Curtius  Gr.^  707  anm. 

Neben  den  adjectiven  anf  sio^g  laufen  eine  ansah!  auf 
€0-6  nebenher.  £s  ist  nicht  gans  leicht,  über  den  Ursprung 
derselben  ins  klare  au  kommen;  denn  es  ist  eine  doppelte 
art  ihrer  entstehuug  möglich.  Entweder  kann  Bo-g  aus  sto-g 
entstanden  sein,  indem  ^  sich  in  den  Spiranten  j  umsetzte 
und  sich  dann  verflüchtigte;  dafür  scheinen  parallelbilduu- 
geo  wie  aÖ6k(fa6'g  und  aJcA^6«d-^,  atÖtjQeo-g  und  oiöip 
geto-g,  XQ^^^^'S  XQ^G^to-g^  aiyto^g  und  ctiyuo'g^  ßoeo-g 
und  floBwg  (sfimmtlich  homerisch)  zu  sprechen.  Auch  das 
nebeneinanderbestehen  von  formen  wie  yXvxüa  und  yXvxia 
(Kfihner  Ausf.  Ghr.  P  347)  mufe  in  betracbt  gezogen  wer- 
den. Andrerseits  kanu  dieses  so-g  direct  mit  lo-g  in  paral- 
lele gesetzt  werden,  so  dafs  also  der  stammlaut  nicht  zu  /, 
sondern  zu  e  sich  gesenkt  hätte.  Curtius  Gr.  *  Ö92  be- 
spricht eine  anzahl  falle,  wo  J  im  griechischen  unzweifel- 
haft als  6  erscheint,  und  darunter  s.  594  auch  einige  MIe 
der  suffixbildnng  mit  ja.  In  unserer  auffassung  gestaltet' 
sich  die  sache  etwas  anders,  da  wir  nicht  ja,  sondern  ia 
ftr  das  ursprüngliche  halten.  Aber  in  der  that,  wenn  wir 
iieo'i;  wahr  mit  skr.  satjä  d.  i.  sati-a,  xei'e-o-i;  leer  mit 
aeol.  xivvog  d.  i.  xivi-o-g  (vgl.  ep.  xeivu-i;),  skr.  ^ünja  d.  i. 
9äni-a,  aTeg^'O-g  mit  ateggo-g  d.  i.  arsfji-o-g  vergleichen, 
so  werden  wir  nicht  daran  zweifeln  können,  dais  hier  so 

und  lo  ganz  identisch  sind.    Es  wird  dann  hier  i/Ac-os» 
Zeittdir.  f.  vgl.  apraobf.  XXII.  6.  32 
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oeben  i^ld-g  II.  15,  128  anxareihen  sein  tind  wohl  auch 
die  in  ihrer  etymologie  unklareo,  aber  gleich  accentuirten 
ikio^  anrichtetisch  und  xoXeo-g  scheide,  wfthrend  Uleo^ 

mitleid  und  iitltog  unglücklich  in  der  betonung  abweichen. 
Auch  bei  den  secundären  bildungen  lassen  sich  innerhalb 
des  griecbiscbeu  oebeafonuen  auf  eo-s  und  lo-s  nachwei- 
sen) wie  ßgoTt'O'g  nnd  a-fiß(}6ai-'0^  d.  i.  dfißgon^O'g^  da* 
gxnvi'Og  nnd  ^o/vf-o-^,  ;)foi(i£-o-ff  und  (nachhom.)  xoiQt-o^^ 
vixrÄQBo^  nnd  vsxTd(^io^  (bei  Snidas).  In  den  adjeotiven 
auf  akia^g^  die  oben  angefahrt  nnd  auf  grundfonnen  anf 
aX6-g  zurOckgefnhrt  worden  sind,  hat  6o-  sicherlich  den- 
selben werth,  und  auch  das  adjectivum  verbale  auf  rao-g 
wird  von  dem  indischen  participium  necessitatis  auf  tja 
d.  i.  tia  nicht  zu  trennen  sein.  Ich  wage  hier  noch  keine 
entscheidnng  zu  tre£Pen  und  verzeichne  die  homerischen  bil- 
dungen von  a-stftmmen:  i^vpe-o-g  noggwgB'O^i  von  o-stäm- 
men:  aÖekipt-O'g  agyvot'O-g  ßgox^o^g  öa^^oiv^-o^  noXv^ 
•   SivdpB^g  'ArjXt-o-g  TtwxvC'-O'g  ^a^fACiQi-o-g  möt^oe-u-g  x^^' 
xE-o-g  ^oiQe-o-g  '/j)V6e-o-g;  von  consonantischen  Stämmen: 
atyS'O-g  ßoe-o-g  dovQaTS-o-g  xriSs'O-g  xi/vs-o-g  vexTunE-o-g. 
Die  drei  xijÖs-O'g  tiya^o-g  ev-Tei^B-O'g  gehören,  wenn  sie 
nicht  f&r  xtiÖsio-g  u.  s.  w.  stehen,  zn  nebenstämmen  anf  o 
tiy<h-  wxo*.   In  ilatvi'Og  ntfben  äXaivo'gj  ^^m-d-g 
neben  nachhom.  igofö'g  wilder  feigenbaum,  Aatvc-o-c  neben 
Xäivo^g  hat  bo  sicherlich  auch  die  geltung  von  10.  juco-  in 
c<vdo6-fi£o-g  hat  Aufrecht  KZ.  II  79  skr.  -mäja  gleichge- 
setzt, und  auch  avrf  Eiü-g  und  auff  so-g  werden  wohl  iden- 
tisch sein,  während  ä^yv^^t'O-g  wieder  ein  äQyV'ffwg  neben 
sich  hat. 

Man  sieht,  dais  die  a-stämme  in  recht  mannich£acher 
gestalt  in  die  Wortbildung  mit  dem  suffix  10  eintreten  kön- 
nen.  Ich  gebe  noch  einmal  eine  kurze  Zusammenstellung 

der  verschiedenen  bildungen,  immer  je  ein  beispiel  als  typns 
beifügend.  Weibliche  a-stämme:  erste  schiebt:  f/a'/jiani-o-g 
und  vielleicht  auch  noü(fV()e-o-g.  Zweite  schiebt:  c(ye?.(i-io-g 
Tioi^vij-tü'g  avXe-io-g.  Noch  gröiser  ist  die  mannichfaltig- 
keit  bei  den  männlichen  a-stämmen.  £rste  schiebt:  ayQt-^-^ 
und  vielleicht  xffvtfi'O'g,  Zweite  schiebt:  oÖU'to'g  xar-«fc<v- 
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Sio-g  nolefirj-io-g  (3oi'A€-to-g  xovQi-öiO'g  ofiO'lo-g  (6(.w-ijo-g 
bfiuiio-g)  7iaT()Ui-iO'g.  Auf  der  folgenden  seite  ^ebe  ich 
noch  eine  kleine  tabelle,  in  die  aufser  den  homerischen 
beispielen  auch  einige  naohhomeriscbe  aufgenommen  sind, 
welche  eine  ansobaumig  davon  geben  soll)  in  welcher  weise 
die  verschiedenen  im  vorigen  besprochenen  bildnngen  unter 
8i<^  and  mit  gleichbedeutenden  mit  einfachem  suffix  o  ge- 
bildeten parallel  gehen. 

Wir  kehren  nun  an  den  anfang  der  Untersuchung  zu- 
rück 9  um  noch  einen  blick  auf  die  sogenannten  primären 
bilduDgen  mit  sufßx  10  zu  werfen.  Leider  sind  hier  noch 
80  viele  etymologische  räthsel,  dafs  wir  im  einzelnen  die 
bildungsweise  der  meisten  noch  nicht  klar  sehen  kitainen. 
Für  xce^i'ti  herz  haben  wir  bereits  ans  lat  cordi-  den 
stamm  kardi-  erschlossen.  Dasselbe  ist  der  fall  bei  nt^fj 
fufs  (II.  24,  722)  aoyvQo-Tie^a  d.  i.  nsÖL-a  ne^o-g:  mdi-o-g^ 
wo  pedi-  ebenfalls  im  lateinischen  vorliegt,  wohl  aus  p ada- 
abgeschwächt;  vgl.  acu-pedi-u-8  schnell-  (iüxv-)  fÜlsig. 
xovt-t]  staub  bat  im  griech.  xovi^g  selbst  das  grundwort 
erhalten,  ^i-o-s  feindlich  geht  zurück  auf  ^t-  Sät'  in  iv 
Bat  im  kämpf  Sai-xrafiBvog*),  noh'O^  mh^g  grau  ent- 
spricht skr.  pali-ta-  fthnlich  wie  de^i-o-g  skr.  dakdi-na. 
*Üeber  oaaog  roßüog  =  on-u-g  toti-o-c  skr.  j  all  tati  lat. 
toti-deni  vgl.  Savolsherg  KZ.  VIII  414.  ^itaa-ug  uud 
medi-us  entsprechen  sich  uud  indischem  madhi-a,  wie 
^IXfHP  und  foli-um. 

Zum  sohlufs  mögen  hier  noch  einige  Zusammenstellun- 
gen Über  den  accent  der  nomina  mit  suffix  10  platz  finden. 
Ozytonirt  sind  von  den  primären  nsXi^'g  noXi^o^g  ocm-o-g 

vi-o-g  })ßaL-6~g  k^MÖi-o-g  aiyvni'O-g  (ixo?u~6-g  Ös^i-6-g  xal-o-g 
(kalja-)  xsiV'O-g  Xiaau-g  7tE^6-g  Öiaoo-g  (*dvitja  Curtius 
Gr.  *  238)  (ßvaao-g  xQ^ßo-g  ficc^o-g  neaoo-g  negtoad^g)  i^£-o-ß 
i^Xc-o-^  xEvS'Og  (Ttsqb-o^,  Von  as-stämmen  atfvuo-g  yegaW'g 
XQaTcuo^  i^afino-g  Tctotpu-^^  denen  ich  hier  öfjvaio-g  an- 
schliefse,  ohne  über  seine  bildung  zu  entscheiden.  Von 

*)  Es  mag  liier  bemerkt  werden,  dafs  in  i)r'j-)n-v  -nvo  Tl.  9,  347  die  im 
späteren  Sanskrit  durchweg  eingetretene  Verwandlung  von  ia  in  ja  auch  im 
griecliiscben  vorliegt. 

32* 
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qfOiVBO'g  ^tbo-s  l^ivao-^  ifvffBo-g  (7v(pBi6-c:.  ParoxytODiit  sind 
die  verbalia  auf  -reo-g,  alle  auf  «At-oc,-  auiser  daidccke-o-g 
von  <)aü)ah)-^\  aufserdem  «it/'-o-^-  nhi^i-o-g  vvuffi-O'g.  Die 
auf  aio-g  von  a-8tämmeo  haben  das  a  betont  (also  aio-$) 
au&er  flia^to^c  yvvfx-iO'g  Sixce-to-g  vixiva-to^g  (von  VfHW* 
vfAtvo~)j  denen  sich  ofAO^iO'g  fOr  das  homerische  ofAOto^  an- 
sehliefst. 

Gothas  im  april  1874. 
^  Gustav  Meyer. 


Eine  neue  eintheilnng  der  homerischen  nomi- 
nalen zusauimeiisetzungen. 

Unzweifelhaft  ist  die  wortzusammenseizong  einer  der 
gröfsten   Vorzüge  des  indogermanischen  sprachstammes. 

Nichts  ermöglicht  so  sehr  die  bewundcrnswerthe  prägnanz 
und  kftrze  der  ausdrucksweise,  die  wir  in  der  spräche  des 
Homer  oder  im  Sanskrit  bewundern ,  wie  gerade  die  zu- 
sammensetzungsfi&bigkeit  der  Wörter,  und  nichts  vermag 
andererseits  eine  spräche  so  sicher  vor  der  verknöohemng 
nnd  erstarrung  zn  bewahren,  ihr  bewe^chkeit  und  an- 
schmiegsamheit an  begrifflich  neue  erscheinungen  nnd  da- 
mit gleichsam  unvergängliche  jugendkraf't  zu  verleihen,  wie 
jene  leichte  Vereinigung  selbständiger  Wörter  zu  den  man- 
nigfachsten einheitlichen  wortcomplexen.  Bei  dieser  hoben 
bedeatung  der  Zusammensetzung  war  es  kein  wunder,  dais 
der  schon  seit  den.  ältesten  Zeiten  auf  grammatische  Stu- 
dien gerichtete  sinn  der  Inder  auch  diese  erscheinung  einer 
eingehenden  Untersuchung  f%ür  werth  erachtete;  indische 
grammatiker  haben  zuerst  das  licht  bewafster  forschung  an 
diese  so  kunstvollen  Schöpfungen  eines  im  dunkel  des  un- 
bewufsten  schaffenden  volksgeistes  gebracht,  sie  zuerst  ha- 
ben fCat  Ordnung  und  eintheilung  der  zusammensetzimgen 
bestimmte  gesichtspunkte  aufzufinden  gesucht.  Dieses  ver- 
dienst wird  ihnen  ftr  alle  zeiten  unbestritten  bleiben  und 
ist  ihnen  ja  auch  bis  jetzt  fast  überschw&nglich  gelohnt 
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wordeOy  iiidem  ihre  aufstelluDgen  sich  fQr  alle  indogerma- 
nischen sprachen  einer  fast  kanODischen  gültigkeit  erfreut 
haben ,  ond  zwar  in  eiaem  maafte,  daie,  wer  aoch  in  be- 
scheidener weise  ihre  eintheilungsprinoipien  zu  modificireD 
versucht,  gefahr  Iftaft,  von  gewissen  leuten  gar  nicht  ver- 
standcn  zu  werden,  wie  wenn  er  in  fremden  zungen  spräche. 
Dennoch  lälöt  sich  nicht  verkennen,  duls  ihr  eintheilungs- 
princip  nicht  sowohl  auf  dem  begrifflichen  wcrthe  der  Zu- 
sammensetzungen als  solcher  beruht,  als  vielmehr  aui'  dem 
▼erh^tnils,  in  dem  die  beiden  glieder  eines  jeden  compo- 
situms,  des  bestimmenden  und  bestimmten,  zu  einander 
stehen,  so  wie  auf  dem  generellen  werthe  des  bestimmeii- 
den  gliedes,  und  dafs  deshalb  ihre  eintheQung  oft  eine 
schematisirung  nach  rein  äuiserlichen  gesichtspunkten  ist. 
Dazu  kommt  die  erwägung,  dafs  schwerlich  alle  indoger- 
manischen einzclspracheu  die  Zusammensetzung  genau  so 
wie  das  Sanskrit  entwickelt  haben,  sondern  hierin,  wie  in 
so  vielem  ihre  eigenen  wege  gegangen  sein  werden;  wie 
ist  es  also  möglich,  dafs  eine  eintheilung,  die  für  das  Sans- 
krit völlig  ausreichend  sein  mag,  nun  deshalb  auch  Air  die 
Obrigen  indogermanischen  sprachen  in  jeder  hinsieht  ge- 
nüge? Thatsächlich  üben  oft  die,  welche  z.  b,  griechische 
composita  in  die  altindischen  Schemata  hineinzupressen  ver- 
suchen, eine  reine  Prokrustesarbeit  an  denselben,  und  ee 
kommen  geschmacklosigkeiten  zu  tage,  wie  in  der  sonst 
tüchtigen  Arbeit  G.  Meyers  in  den  Curtiusschen  stndien 
V,  1,  wenn  er  noä^vB/AOs  erklftrt:  „wind  an  oder  unter  den 
flQfsen  habend**,  oder  „Sturmwind  habend,  der  die  füfte  er- 
setzt," auö  keinem  andern  gründe,  als  weil  das  wort  nun 
einmal  mit  gewalt  zu  einem  bahuvrihi  gemacht  werden  soll. 
Eines  schickt  sich  eben  nicht  für  alle,  und  das  griechi- 
sche namentlich  sträubt  sich  gegen  jeden  fremden  maafe- 
stah  und  will  nach  eigenem  beurtheilt  werden. 

Die  verdienstlichste  Weiterbildung  der  indischen  theorie 
hat  Justi  in  seinem  grundlegenden  werke:  „tkher  die  zu- 
sammcnsetzuug  der  nomina  in  den  indogermanischen  spra- 
chen** gegeben.  Er  theilt  bekanntlich  die  composita  in 
vollkommene  und  unvollkommene  und  sagt  s.  11 7  über  die 
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▼dlkommenen  Imhuvrihi  oder  reUtiveo  soflammeosetsiingeii 
folgendes:  ,|E8  giebt  eine  wortsuBammenaetBong,  welche 
einen  ganzen  bezüglichen  eatz  zu  einem  werte  yereinigt,  das 

aber  wie  der  ganze  satz  ebenfalls  bezügliche,  relative  bedeu- 
tiiDg  hat";  und  über  die  adverbialen  Zusammensetzungen, 
die  ayjajibbüva,  s.  126:  ^Eine  weitere  art  der  wortzusam- 
mensetznng  höherer  stufe  ist  die  adverbiale;  auch  hier  wird 
ein  ganzer  kleiner  satz,  weichen  man  stets  duroh  »ist**  er- 
klären kann,  in  ein  wort  componirt«  dessen  zweites  glied 
stets  ein  nomen,  dessen  erstes  glied  meist  ein  indedinabile 
ist.**  In  diesen  Worten  ist  das  eintheilungsprincip  so  klar 
als  möglich  ausgesprochen  und  wird  schwerlich  von  irgend 
jemand  angefochten  werden.  Vollkommene  Zusammensetzun- 
gen sind  die,  welche  einen  ganzen  satz  (relativ  oder  con- 
junotional)  in  einem  werte  enthalten  und  mit  einem  sol- 
chen umschrieben  werden  mOssen.  Wohl  aber  erhebt  sich 
hier  die  frage,  ob  blos  die  von  Justi  zu  den  yollkomme- 
nen  gezfthlten  bahuvnhi  und  avjajibbSva  unter  jene  defini- 
tion  fallen,  oder  ob  es  auch  unter  den  bis  jetzt  als  unvoll- 
kommen angesehenen  karma'lharaja  und  tatpurusa  solche 
giebt,  die  einen  ganzen  satz  enthalten,  also  mit  fug  und 
recht  zu  den  vollkommenen  zu  z&blen  sind.  Diese  frage 
ist  unbedingt  zu  bejahen.  Wenn  wir  bei  Homer  lesen: 
Stißtjv  vnonlaxitiif  —  was  bedeutet  das  adjectiTom  vno- 
nXdxwgf  Lösen  wir  es  auf  in  seine  demente,  so  finden 
wir  durin  die  präposition  y^yno^^  das  nomen  proprium 
y^nhc/.o^  und  das  suttix  ^/o".  Nun  wi&seu  wir,  dal's  dieses 
suiidx  gleich  ist  dem  sanskritischen  jgja'^  und  dieses  wie- 
derum die  function  des  relativpronomens  hat,  griechisch 
6g  ifkr  Jos.  'Y^o^i^xii?  enth&lt  i^so  buchstäblich  folgende 
Wortelemente  in  sich:  17  imo  Ilkaxtp  (oQet)  sc.  xslrm  ob 
welche  am  fuise  des  Piakosberges  liegt.  Ich  halte  es  Air  • 
unzweifelhaft,  dafs,  wenn  wir  die  in  diesem  adjectiv  unbe- 
wufst  liegenden  gedanklii  ben  momcnte  uns  zum  bewufst- 
sein  bringen  wollen,  wir  es,  wie  geschehen,  mit  einem 
relativen  satze  umschreiben  müssen.  Oder  wenn  wir  uns 
das  adjectiyum  vjfiid'^og  {rffit^imv  yivog  dvdgüiv)  in  seine 
begrifflichen  demente  zerlegen,  so  wird  jeder  einsehen,  dais 
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mehr  darin  steckt,  als  s.  b.  in  der  snsammensetznng  iifti- 
tdXavTov^  obwohl  es  kein  einziges  generelles  wortelement 
mehr  entbftlt  als  dieses:  beide  bestehen  ans  einem  snbstan- 

tivum  und  dem  adverb  i)ui.  Dennoch  bedeutet  letzteres 
nichts  weiter  als  „ein  halbes  talent",  jenes  aber  „der  halb 
ein  gott  ist^.  Ein  ebenso  interessantes  beispiel  ist  das 
Od.  XVIII,  73  vorkommende  a^tgog.  rdya  Figog  ä/t- 

gog  änianaatov  xaxov  H^'^^  sagen  die  freier,  als  der  bettler 
Vims  beim  anblicke  der  kräftigen  gliedmafsen  des  Odys- 
sens,  seines  gegners,  schnell  seine  sonstige  unverschSmiheit 
ablegt  und  kleinlaut  wird,  also  gewissermafsen  gar  kein 
Virus  mehr  ist,  da  die  Unverschämtheit  einen  integriren- 
den  theil  seines  eigentlichen  wesens  ausmachte.  Verglichen 
mit  .ivgnnQtg  zeigt  es  dieselben  generellen  elemente:  ein 
indeklinables  prifiz  und  ein  nomen  proprium  $  gedanklieb 
enthSlt  jenes  offenbar  mehr  als  dieses;  es  heifst:  ,|der  scboo 
gar  kein  Virus  mehr  ist'';  JvgnccQig  aber  ist  nichts  anderes 
als  „schändlicher  Paris^.  Ein  anderes  adjectivum,  welches 
hierhergezogen  sein  mag,  ist  d).ffSGi'ß(nog.  Auch  dieses 
enthält  das  suffix  „to" ;  wir  werden  also  von  vorn  herein 
einen  relativen  satz  in  ihm  suchen.  Die  bestandtheile  des 
compositums  sind  aufser  dem  erwähnten  sufiize  das  suhst. 
ßqf^  nom«  ßovg^  und  das  Terbalnomen  aXtptoi^  dem  offen- 
bar bei  genauer  erwägung  der  stelle,  wo  das  compositam 
▼orkommt,  II.  XVIII,  593: 

(ooyjvvTO  etc. 

futurbedeutung  zuzuschreiben  ist:  TiaotHpoi  al(f.b(sißum 
sind  „Jungfrauen,  die  (dem  vater)  rinder  als  brautgeschenke 
einbringen  werden^.  Endlich  mag  hier  noch  ein  compo- 
situm mit  dem  sufBx  „co^  erwähnt  werden:  raXami^m^ 
welches  nichts  anderes  heifsen  kann  als:  og  (noXkag)  nti- 
ong  hhi  =  „der  viele  gefahren  bestanden  hat**.  Da  die 
beiden  letzterwähnten  dieselbe  bildung  zeigen,  also  dersel- 
ben kategorie  angehören,  so  würden  die  vier  erwähnten 
adjectiva  die  yor-  und  musterbilder  für  drei  klassen  von 
▼ollkommenen  Zusammensetzungen  sein,  die  deshalb  voU- 
kommen  sind,  weil  sie  einen  ganzen  relativen  satz  in  sich 
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enthalten  9  denen  aber  bis  jetzt  wenigstens  ihr  recht  noch 
nicht  geschehen  ist.  Die  composita  dieser  drei  classen 
nebst  den  schon  frflher  als  vollkommen  angesehenen  l)ahu- 
vrlhi,  die  ich  alle  nach  einem  geistvollen  ausdrucke  Steia- 
thals  als  verdichtete  relativsätze  bezeichnen  möchte,  zeigen 
noch  vielfach  diejenigen  suffixe,  welche  bei  den  allerersten 
meines  erachtens  nothwendig  waren,  damit  sie  Oberhaupt 
▼erstanden  werden  konnten.  Diese  fnnction  Obemahmen 
die  Terschiedensten  snfifixe,  namentlich  aber  a  (o),  ja  (/o), 
ka  (xo),  ika  (ixn);  denn  schwerlich  war  in  den  ältesten 
sprachzuständen  das  relativum  schon  begrifflich  von  den 
übrigen  demonstrativen  pronominibus  geschieden.  Bekannt- 
lich ist  in  den  am  frühesten  schriftlich  fizirten  und  uns 
überlieferten  Schriftwerken  die  satsftgung  noch  eine  viel- 
fach da  p^tactische,  wo  sp&ter  die  hypotactisohe  eintritt. 
So  bei  Homer.  In  vielen  sEtzen,  die  anscheinend  relativ 
sind,  namentlich  in  solchen,  wo  das  relativum,  wie  man 
sagt,  in  der  form  des  persönlichen  fürvvortes  wiederholt  ist, 
sind  die  relativen  prouomina  in  Wirklichkeit  nur  demon- 
strativa,  z.  b.  6g  piiya  navroav 

Wie  sollte  das  ^oi  dazu  kommen,  plötzlich  die  function 
des  relativums  zu  fibemehmen?  Vielmehr  schliefet  sich  an 
den  sogenannten  relativsatz  paratactiscb  ein  hanptsatz  an, 

weil  eben  das  relative  pronomen  im  sprach bewufstsein  noch 
nicht  als  verschieden  empfunden  wurde  von  jedem  andern 
demonstrativen  pronomen.  Um  so  mehr  ist  für  die  älte- 
sten Zeiten  die  nebenordnung  solcher  attributiven  sätze  an- 
zunehmen, und  alle  pronomina,  die  sich  später  in  relative 
(ja),  fragende  (ka)  und  demonstrative  (a)  sonderten,  konn- 
ten promiscne  diese  anfügung  vermitteln.  Aus  solchen  attri- 
butiven Sätzen  seheinen  mir  alle  vollkommenen  relativen 
Zusammensetzungen  ursprflnglich  entstanden  zu  sein.  Ich 
vermag  deshalb  keineswegs  die  rigorosität  G.  Meyers  zu 
loben,  der  jedem  o-sufdz  in  der  compostion  den  krieg  er- 
klärt und  sie  alle  zum  stamme  schlagen  will;  es  soll  damit 
natürlich  sein  verdienst  um  die  beseitigung  des  sogenann- 
ten compositionsYOcales  durchans  nicht  geschmälert  werden, 
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indesflen  soheint  er  mir  über  das  ziel  hinanazosohiefteD^ 
wenn  er  nnii  jedem,  namentKcb  auch  dem  am  ende  der 
oomposita  aoftretendeD  o  eine  nrsprOnglich  selbständige 

fnnction  nehmen  will.  Ich  stimrae  hierin  theilweise  wenig- 
stens K.  Zacber  bei,  der  e.  15  seiner  abhandlung:  De  prio- 
ris  nominum  compositorum  Graecorum  partis  formatiooe 
hervorhebt,  dals  solche  yeränderung  der  Stämme,  wie  zn- 
fllgaDg  eines  o  am  ende,  positam  esse  in  hominam  studio, 
composita  adjectivorom  significatione  utentia  etiam  forma 
adjectivis  quam  simillima  fiiciendi.  Ganz  richtig,  nur  glaube 
ich,  dafs  dieses  zu  adjcctiven  machen  durch  zutritt  eines 
Suffixes  tiefer  !)cgrüiidet  war.  ISelimen  wir  das  auch  von 
G.  Meyer  augoführtc  beispiel  Öt/uo)  t(jürr ;  das  ganze  com- 
positum ist  Substantiv  und  obne  zweifei  eine  casuell  be- 
stimmte Zusammensetzung,  also  tatpuruia.  Sollte  nun  dieses 
wort  attribntivisch  sich  an  ein  nomen  anscbliefisen,  also 
nicht  einen  hauptbegriff  bilden,  sondern  zur  bestimmnng 
eines  solchen  dienen,  so  konnte  es  dies  nur  durch  zutritt 
eines  demonstrativen  pronomeus,  welches  binwies  auf  das 
zu  bestimmende  nomen  und  den  subjectsbegrifi  enthielt. 
Das  ganze  erschien  dann  als  ein  vollständiger  satz,  natür- 
lich ohne  copula,  wie  noch  oft  im  griechischen:  Öiattoyi' 
(jovr-a^sa  oder  ja-sa  oder  ika-sa  =  der  ist  (war)  Tolks&lte- 
ster,  und  war  nicht  wesentlicb,  sondern  nur  in  der  stelluiig 
des  pronomens  verschieden  von  einem  6g  Sjifuoyigwv  (k(nh 
oder  'qv).  Natflrlich  gehören  diese  art  bildnngen  in  jene 
altersgraue  periode,  wo  die  pronominalen  suffixe  noch  nicht 
zu  blofsen  zeichen  einer  relation  her  untergesunken  waren, 
sondern  noch  mit  eigenthümlich  pronominaler  kraft  wirk- 
ten; es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dafs -die  Verschmelzung 
dieser  verschiedenen  theile  zu  einem  worte,  also  die  eigent- 
liche composition,  nicht  in  der  indogermanischen  urzeit 
schon  stattgehabt,  sondern  ihren  abschlnfs  erst  lange  nach 
der  Sprachentrennung  gefunden  bat,  da  sonst  anzunehen 
wäre,  dafs  wenigsK^ns  einige  solcber  composita  als  gemein- 
sames bcsitzthuni  in  die  einzelsprachen  übergegangen  wä- 
ren. EigenthOmlich  ist  nun,  dafs  diejenigen  sprachen  des 
enropftischen  zweiges,  in  welchen  die  zDsammensetnmgs- 
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ffthigkeit  eine  anfserordentlicb  grofse  ist,  iob  meine  die  ger- 
manischen sprachen  und  das  griechische,  bestimmte  suffize 
bei  der  composition  bevorzugen.  Obgleich  wohl,  wie  schon 
gesagt,  ursprQnglich  alle  primSren  pronominalen  wunseln 

a,  ja,  ka,  ika  gicichmälsig  in  der  composition  verwandt 
werden  konnten,  so  gebraucht  doch  das  griechische  mit 
Vorliebe  nur  die  sufiüxe  o,  lo  =  a,  ja,  und  die  germani- 
schen sprachen  das  suffix  ika  in  der  form  nig**,  a*  b.  tief« 
sinn-ig,  an-rOcht*ig  a  infamis.  Als  aber  erst  eine  gröfsere 
menge  von  snsammensetzungen  mit  den  erwfthnten  sufBxen 
vorlagen,  da  wirkten  diese  mit  der  macht  der  analogie, 
die  ja,  wie  bekannt,  in  allen  sprachlichen  Schöpfungen  und 
Wandlungen  eine  so  grolse  rolle  spielt;  suffixe  wurden  l)ald 
unnöthig,  auch  ohne  dieselben  wulste  der  menschliche  geist 
diejenigen  gedanklichen  elemente  leicht  zu  ergänzen,  die 
zum  verständnifs  nothwendig  waren;  so  mag  es  gekommen 
sein,  dals,  wfthrend  bei  Homer  noch  verhfiltnifsmftfsig  viele 
composita  mit  suffizen  vorhanden  sind,  im  verlaufe  der  grie- 
chischen sprachentwiokelung  die  zahl  dieser  stetig  abnimmt 
und  die  meisten  späteren  Zusammensetzungen  gar  kein  suffix 
zeigen.  Von  sämmtlichen  aus  relativen  sätzen  entstande- 
nen und  mittelst  solcher  zu  umschreibenden  compositis  er- 
geben sich  zunächst  drei  classen,  und  zwar  nach  der  be- 
scliaffenheit  des  bei  zwei  classen  zu  ergfinzenden  prftdikates. 
Bei  der  ersten  classe  ist  die  oopnla  oder  ein  ihr  Ahnliches 
▼erbnm  zu  ergftnzen;  bei  der  zweiten  ein  verbnm  wie  „ha- 
ben" oder  „besitzen"  (classe  der  bahuvrihi);  die  dritte  classe 
ergänzt  nichts;  bei  der  aut'lösung  in  einen  satz  liegt  das 
prädikatsverbum  vor  in  einem  verbaluomeu  irgend  welcher 
art.  Hierzu  gehören  sehr  viele  composita.  Es  sind  haupt- 
sftchlich  drei  gründe,  welche  mich  bestimmen,  auch  diese 
ztt  den  vollkommenen  zu  rechnen,  ])  das  verbaluomeu 
kommt  selbständig  in  den  wenigsten  Allen  vor  und  wird 
nur  zum  zwecke  der  composition  gebildet;  2 )  bei  einigen 
findet  sich  das  relative  suffix  „fo",  und  endlich  3)  das 
nomen  verbale  drückt  die  mauuigfachsten  zeitbeziehun- 
gen  der  handlung  ans:  c<Xffiaißoio^  enthält  an  der  citirten 
stelle  offenbar  fiiturbesiehung,  taXami^g  perfectbeziehung, 
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ebenso  SvgetQtütotoxaia  b  „welche  den  besten  söhn  zu 
dessen  eigenem  verderben  geboren  hat%  ebenso  nar^wpih 
vevg  =  „der  seinen 'yater  get5dtet  bat'';  endlich  die  md- 

8ten  hierher  gehörigen  Zusammensetzungen  drücken  eine 
präsentische  handlung  aus  Man  sieht  also  auch  bei  diesen 
verbaleu  Zusammensetzungen,  wie  gleichsam  der  gedank- 
liche iuhalt  die  lautliche  form  überwuchert,  wie  auch  bei 
ihnen  vielfach  wenigstens  ergfinzongen  stattfinden  müssen 
behofii  des  vollen  Verständnisses,  and  das  gerade  sebeiDt 
mir  das  rechte  criterinm  der  vollendeten  compositioo  m 
sein,  dafs  in  ibr  mehr  Hegt,  als  man  nach  den  wortele- 
menten  auf  den  ersten  blick  in  ihr  zu  Sachen  geneigt  sein 
könnte. 

Es  würden  nun  zunächst  diejenigen  composita  aufzu- 
zählen sein,  welche  eine  präposition  an  erster  stelle  habeo 
and  im  zweiten  theile  ein  anbstantiv,  das  von  jener  ab> 
hftngig  zn  denken  ist.-  Da  aber  Oberhaupt  alle  mit  präpo- 
sitionen  gebildeten  Zusammensetzungen  bis  jetzt  allzu  wenig 
in  der  darstelhmg  der  compositionslehre  berücksichtigt  wor- 
den sind  und  auch  die  im  sechsten  bände  der  Curtiusschen 
Studien  s.  371  u.  tlgd.  von  G.  Meyer  gelieferte  Zusammen- 
stellung derselben  nicht  ausreicht,  so  wird  es  vieilleicht 
nicht  anpassend  sein,  an  dieser  stelle  genauer  auf  diese 
art  von  compositionen  einzngehen  and  sie  im  zusammen- 
hange za  behandeln,  lieber  dieselben  bringt  G.  Meyer  an 
der  angeführten  stelle  nach  unserer  meinung  ziemlich  nn- 
haltbare  ansichten  vor,  die  kaum  worin  anders  ihren  grund 
haben  können,  als  in  dem  bestreben,  diese  bilduugen  in 
die  altindische  Schablone  hineinzupressen,  und  gerade  sie 
sträuben  sich  am  energischsten  dagegen.  Sie  sollen  näm- 
lich nach  G.  Meyer  entweder  den  karmadhSraja  oder  den 
tatpuruäa  oder  den  bahuvnhi  angehören  können,  und  so 
den  tatpurola  diejenigen  gehören,  wo  der  zweite  theil  des 
Wortes  von  einer  präposition  regiert  erscheint,  wie  z.  b. 
h//.htf((Xo^  gehirn  Wie  G.  Meyrr  dies  vertheidigen  will, 
ist  mir  rein  unertindlich;  bei  den  tatpurusa  soll  doch  das 
bestimmende  glied  in  einer  bestimmten  casasform  zu  den- 
ken sein;  nun  bestehen  diese  composita  aas  zwei  theilen: 
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einer  präpositioD  and  einem  sabstantiT.  Welches  soll  denn 
non  das  bestimmende  glied  sein?   Doch  ohne  zw^fel  die 

pr&position.  Wer  aber  wird  diese  so  ohne  weiteres  fQr 
eine  casusform  ansehen?  Oder  soll  etwa  das  substantivum 
das  bestimmende  glied  sein  ?  Dies  wäre  geradezu  wider- 
sinnig. Die  Wahrheit  ist,  dai's  bei  diesen  compositis  der  zu 
bestimmende  begriff  ganz  aufserbalb  der  Zusammensetzung 
selbst  liegt  und  entweder  unbedingt  zu  ergänzen  ist  oder 
doch  nur  durch  ein  suffix  angedeutet.  Dies  hat  auch 
G.  Meyer  gefühlt,  wenn  er  zu  h/yMpalo^;  etwa  fivs?.6<;  er- 
gänzt. Hiefse  das  compositum  iyxstf  a/yUfwelog,  so  würde 
niemand  bedenken  tragen,  dies  für  ein  tatpurusa  zu  er- 
klären; nun  aber  heilst  es  nur  iyxitf  aXoi;;  es  ist  gleichsam 
nur  die  bestimmung  da^  aber  das  zu  bestimmende  fehlt. 
Aus  Homer  liegen  noch  andere  beispiele  vor,  wie  ovri^- 
(joi/,  von  G.  Meyer  erklärt:  „gegenflber  der  thfir^.  Die 
Verbindung  mit  einer  präposition  zeigt,  dafs  es  Substantiv 
ist:  (iTij  dt  xuT^  uvTixfvüov  xXiair]^^  Od.  XVI,  159.  Es 
kann  nichts  anderes  heifsen  als  tu  uvtl  rijg  i^ufjat^  oi',  der 
platz 9  welcher  der  thür  gegenüber  liegt,  und  die  bestim- 
mung ist  auch  hier  hinzuzudenken.  Ebenso  heilst  to  hti» 
cam^v  ^  o  im  aeitgip  iativ^  was  auf  dem  hölzernen 
radkranze  sitzt,  der  eiserne  radreif;  kmyowig  ist  o  Inl 
jrovari  kattv,  was  auf  oder  Aber  dem  knie  sitzt  =  lende; 
ngor^^vüov  =  ü  71{j6  Tt]g  livQuq  koriv^  platz  vor  der  thür; 
uiTtaf  üivov^  vielleicht  mit  sufGx  u  gebildet,  =  ro  wer«  rat; 
qtQivct^  6v,  was  hinter  den  ^gtptg  liegt,  rücken,  und  ^£ra>- 
nov  was  zwischen  den  äugen  liegt,  ro  uera  toig  ofp&ctX- 
fjutlg  ov,  stira.  Alle  ^  diese  composita  sind  selbstverständ- 
lich substantiyirte  adjectiva.  Wirkliche  adjectiva  mit  der 
nämlichen  bildung  sind  af.i(f  ißi)uTii^  ctffniq^  von  G.  Meyer 
selbst  erklärt  auffi  ioorov  uvoa,  eine  erklärung,  die  ganz 
mit  der  meiuigen  stimmt:  aucft  Ti.r  ßooTuv  iartv  =  der 
den  mann  umgiebt,  ihn  ganz  deckt;  üfctlog  am  meere  ge- 
legen, knaüovüog  auf  dem  lande  lebend,  'i(A(pvXog  in  seinem 
stamme  lebend,  ügwnog  in'  sieht  kommend  {üqumol  kyk- 
vovxo  vmv  sie  kamen  in  sieht  der  schiffe,  H.  XV,  653). 
Von  diesen  bildungen  sollen  nun  nach  G.  Meyer  ganz  ge- 
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sondert  werden  alle,  ^welche  hinten  ein  seomidärsiifliz  sa- 
gen ,  z.  b.  naga&aXäßötog;  hier  liabe  man  von  dem  noch 

selbständig  in  der  spräche  vorhandenen  zweiten  theile  aus- 
zugehen {xfa'/.ctaaio^  am  meere  befindlich),  dem  zur  ge- 
naueru  uüancirung  seines  begriÜes  das  adverb  nnQa  vor- 
gesetzt* wurde.  Das  iranze  sei  hier  eine  karmadhfiraja-EO- 
sammensetsung.^  leb  glanbe,  wenn  G.  Meyer  nach  nur 
die  bomeriscben  bildnngen  dieser  art  genauer  in  erwägung 
gezogen  hätte,  so  wQrde  er  sieh  bedacht  haben,  diese  be- 
hauptung  aufzustellen.  Abgesehen  davon,  dals  sich  für  die 
wenigsten  einfachen,  mittelst  sufBxes  lo  gebildeten  adjectiva 
eine  örtliche  bedeutung  nachweisen  läist  (man  vergleiche 
dVjuiog  das  volk  betreffend  und  ^araätjfuog  unter  dem  volke 
befindlich,  odtog  den  weg,  die  reise  betreflfend  und  elvd' 
3toe  auf  dem  wege  befindlich),  so  wfirde  er  auch  gezwun- 
gen sein,  ausammensetzungen  ihrer  bildung  nach  you  ein- 
ander zu  trennen,  die  begrifflich  sich  vollständig  decken, 
z.  b.  7Tca)axai{)iOL;  (Hes.)  und  Tiaodxaiooi^  (Luc),  VTioiXct- 
}Uo<ä  und  vnovtjiog  (Horn.),  ixroTiiog  und  'ixtuTiog  (Sopb.), 
kxvoiaog  ungewöhnlich  (Find.)  und  ixvofios  ungesetzlich,  u.  a. 
Nicht  einmal  die  homerischen  Zusammensetzungen  noffol* 
aiog  und  k^aiawg  lassen  sich  als  Verbindungen  der  pr^o- 
sitionen  nagd  und  l£  mit  dem  adj.  cUoMg  auffassen;  fol- 
gende erwägungen  verbieten  es.  nafMxiata  tn^uara  II.  IV, 
381,  die  Zeus  schickt,  sind  „unglttckverkündcnde  zeichen" 
=  d  na{)d  ti]i>  luadv  ^.ötiv,  die  gegen  die  aicfa  (hier  sub- 
jectiv:  „das  was  jemandem  (nach  seiner  meinung)  zukommt^ 
„was  er  erwarten  zu  können  glaubt^)  sind;  t^aiatog  =  o 
ttiafjg  kctiv^  was  aufserhalb  des  (objectiv)  gebührlich^ 
des  rechtes,  liegt,  frevelhaft,  Od.  IV,  690:  ovrs  ritra  pi£a$ 
k^aiatov  ovTi  rt  üniuv;  Od.  XVII,  577:  uvd  nov  dsittag 
k^airaov  (einen  frevler);  II.  XV,  598:  tva  ßiudog  i^ai- 
iiiov  ctm  v  Trdoav  inr/.ijrjVEiE^  scheint  es  gleichfalls  mit  sub- 
jectiver  bedeutung  zu  stehen:  do}]  l^aictiOi^  ist  eine  bitte, 
die  man  von  der  Thetis  nicht  erwartet  hätte.  Das  ein- 
fache adjectivum  aiaioq  in  det*  bedeutung  „glflckverheis* 
send",  „glückbringend"  findet  sich  an  einer  stelle  in  der 
Ilias  XXIV,  376.    Wenn  nun  G.  Meyer  mit  seiner  oben 
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citirteD  behaaptnng  recht  bfttte,  eo  mtlikteD  io  den  beiden 
vorliegenden  oompositis  naqaitstoq  und  ^tUüioq  die  präpo* 
flitionen,  da  sie  das  ganze  von  dem  begriffe  des  ataiog  aus- 

scbliefsen,  so  ziemlich  dio  bedeutiiiig  des  «r  priv.  haben. 
Diese  bedeutung  möfste  sivh  aber  dann  auch  in  anderen 
adjectivischen  zusammeDsetzungen  nachweisen  lassen.  Das 
ist  nicht  der  fall,  nur  in  einem  einzigen  bei  ganz  späten 
Schriftstellern  vorkommenden  compositum  habe  ich  obige 
bedentung  entdeckt:  Tro^a-cn/viii^^  ungewohnt.  In  allen 
fibrigen  finden  sich  filr  nctgä  folgende  bedeutungen:  neben: 
nttQceleuxog  weifsdaneben,  nagahtog  nebenschnldig  s  mit- 
schuldig. Ein  begritf,  der  neben  eimui  anderen  sich  hin 
erstreckt  oder  neben  ihm  liegt,  kann  nun  entweder  aufge- 
faÜBt  werden  als  demselben  sehr  nahe  liegend,  fast  in  seine 
Sphäre  übergebend:  nagdputigog  dem  begriffe  des  fMSgog 
nahe  liegend,  also  ,|fast  nftTrisoh**,  „etwas  n&rrisch%  »«pcr- 
XvnQOg  etwas  unergiebig,  na^^^Qog  etwas  trocken,  naga^ 
mxQog  etwas  bitter,  naganX^tog  fast  voll  —  oder  aber  ans 
dem  neben  —  hin  kann  sich  auch  der  begriff  der  aus- 
schliel'sung  entwickeln,  denn  was  neben  dem  bogriff'e  eines 
anderen  hingeht,  ist  doch  auch  aus  der  begrifflichen  Sphäre 
desselben  ausgeschlossen.  In  dieser  bedeutung  findet  sich 
non  nagd  in  nicht  wenigen  pripositionell  abhängigen  Zusam- 
mensetzungen, wie  in  aagdvo/iog  ==  was  von  dem  begriffe 
des  gesetzmftTsigen,  des  pofiog,  ausgeschlossen  oder  gegen 
denselben  ist,  ungesetzlich,  megdkoyog  unerwartet,  nagd- 
Qvä-uo^  unrhythmisch,  naoarfowr  verrückt,  naüduüvou^  mifs- 
tönend  (eigentl.;  was  wider  die  musen  ist),  nagdarrovcioi^ 
buudbrüchig,  nagdxaigog,  notQoxaiQiog  unzeitig,  ungebühr- 
lich und  in  dem  homerischen  nagaiowg.  In  naQOVtntjQog 
und  nagd&aQfAog  endlich  scheint  nagd  zu  sein  =  n€tgd  ro 
dixatov  avanjQog  gegen  das  rechte  maais  streng,  und  nagd' 
&epftog  gegen  das  rechte  maafs  leidenscbaftlich,  allzu  heftig. 
Noch  günstiger  ist  dm  Sachlage  bei  In  sämmtlichon  zu- 
sauimensetzungen  mit  dieser  praposition  fand  ich  keine  ein- 
zige mit  der  für  i^aiaiug  erforderlichen  bedeutung  des  dv 
priv.  In  der  örtlichen  bedeutung  „heraus^,  „hervor",  ^^aulser- 
halb^  findet  es  sich  in  den  beiden  babuvnbis  ixgiv  hervorste- 
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hende  nase  habend  und  i^oip&akfiog  heraosstehende  angen 
habend,  und  in  asahlrdchen  abhftngigkeitaGompodtis:  bena» 
Ttog  was  aniaerfaaib  des  gewöhnlichen  weges  (Tiaroi;)  liegt, 
aufsergewöhnlich,  c(?.yog  (bei  Aescb.),  i^cnnio^  {cfr.  h'-om-ia, 
rtx  u.  eii;-ü)n-o^)  wer  aus  sieht  ist,  f^'Sc^i^e'/jf  o,^  brudcr-  oder 
schwesterkiud ,  txdtj/aog  aufser  landes,  ixÖixo^  was  auiser- 
halb  des  begriffes  der  ÖUii  liegt,  widerrechtlich,  ixfithjq 
mifstönend,  Hxfistgoa  unmä£blg,,  ixgv&fiog  unrbythmisoh,  Ix- 
anovSog  von  dem  vertrage  ausgeschlossen,  ixfpgtav  sinnlos, 
fx<pvXog  nicht  zum  volksstamme  gehörig,  t^aXog  aus  dem 
meere,  opp.  eivakiog,  Ü^edpog  fem  von  seinem  wohusitze, 
^^o)o(}^  1)  aus  der  zeit  der  jugendblOtlie  heraus  2)  unzeitig. 
In  Zusammensetzungen  mit  adjectiveu  hat  ^x,  ^|  die  bedeu- 
tung:  aufserordentlicb ,  sehr:  exdtjXog,  ixlmrog  sehr  dömi, 
Üxksvxog  sehr  weiis,  ixfiav^g  sehr  rasend,  ixmxQog  sehr 
bitter;  dieselbe  bedeutung  in  bahuvrihis:  Ibcd-Vftog  muth  in 
hohem  maaise  habend,  ixSiijg  mangelhaftigkeit  in  hohem 
maafse  habend,  sehr  mangelhaft,  iTenaittjg  sehr  leidenschaft- 
lich, exnvoog  sehr  heils,  a^'uvog  berauscht  (doch  wohl:  wein 
in  grolser  menge  in  sich  habend).  Ich  vermag  also  nicht 
einmal  nai^aiciog  und  i^aioio^  als  karmadhäraja-zusammen- 
setzungen  aufzufassen;  noch  viel  weniger  aber  die  ubrigeo 
mit  siäßx  10  gebildeten;  dann  bleibt  für  alle  diese  nur 
eine  dasse  Übrig,  zu  der  sie  mit  recht  gezAhlt  werden 
können,  nftmlich  die  der  präpositionellen  abhängigkeitscom- 
j)osita,  die,  wie  schon  ausgeführt  wurde,  in  keine  einzige 
von  den  indischen  classeu  so  recht  sich  einfügen  lassen 
wollen.  Bei  Homer  kommen  folgende  derartige  Zusammen- 
setzungen vor:  1)  avTi  statt:  avtiavUQa  =  i]  avr'  dvd^ 
iattVj  ^avzi&iog  ^  6g  ävii  &€ov  icnv^  2)  fistd  zwischen, 
während:  furafiditav  arij^og  ist  der  theil  der  brüst,  wel- 
cher zwischen  den  brustwarzen  (fict^oi)  Hegt,  fteradijfiios, 
ueTctÖoQTiiog  während  des  mahles.  Od.  IV,  194;  3)  M  auf: 
i7Tt)VO((viüi;  =  og  in  ov()((i>(o  kOTiv  der  auf  dem  uvouvu<; 
lebt,  inr/t^oviog,  kmÖuf  oio^  was  auf  dem  di(f  ()og  liegt,  pro- 
leptisch  gebraucht  Od.  XV,  51,  75:  Öwuu  knUHip^fta  Oeiity 
*>€i4tf,  WO  an  einen  adverbiellen  gebrauch  des  compositum« 
durchaus  nicht  gedacht  zu  werden  braucht;  htofufdXiug, 
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II.  VII,  267:  ßä'Uv  (Taxog  i7TOfj(f  a?J0r;  ^7Tive(fQiö'iüg  (von 
einem  stamme  V6<pQiÖ  ss  6  vstpoug^  der  sonst  nicht  vor- 
kommt) WM  an  deo  niereo  sitzt,  äriftög^  II.  XXI,  204; 
fifaXog  am  meere  gelegen ,  indgovgog^  Od.  XI,  489;  Im- 
Sijfuog  wer  oder  was  bei  oder  uoter  dem  volke  ist  (bei 
Soph.  inidfjpiog  ohne  saffix);  kferrnog  wer  an  seinem  beerde 
oder  in  der  heimatb  ist,  IL  II,  125;  Od.  XXIII,  55;  Od. 

III,  234;  anders  Od.  VII,  248;  iut  f-cftdTiov  ijyrr/e  daiitoiv 
zu  ihrem  (der  Kalypso)  beerde  führte  mich  eio  dämon; 
hft]nini.og  was  £Ür  einen  tag  reicht,  hfijukqia  cpQovstv  Od. 
XXI,  85;  etwas  anders  Od.  IV,  233  (bei  späteren  kgnifis- 
QO{;  ohne  suf&x);  kmniciog  (ion*  Mrsiog)  ftir^das  ganze 
jähr,  nur  Od.  VII,  118.  Substantiviscb  wird  gebraucht 
kmG(fvoiov^  TO  was  an  den  knöcheln  sitzt,  schnalle  zur  be- 
festigung  der  xrr/uideg  an  den  knöcheln.  4)  vtto  unter: 
vnonXdxiog,  vnovrjiog  unter  dem  Neion  gelegen;  vnwooqtog 
wer  unter  dem  dache,  d.  i.  im  hause  ist,  II.  IX,  640  (v^roi- 
Qotpog  ohne  sufQx  bei  späteren);  imovQctviog  unter  dem 
himmel  befindUch;  {maaniSiog  unter  dem  sobilde  gedeckt; 
das  neutr.  plur.  als  adv.;  hioxdQiog  was  man  anter  der 
band  hat,  ;^pt;(Tog,  Od.  XV,  448;  {marttgTttQiog  anter  dem 
Tartarus  befindlich,  Tir^iVt^,  II.  XIV,  297.  Subst.  vnojTjia^ 
T(x  was  unter  den  äugen  Hegt,  gesiebt;  vniofjeta,  ij  gegond 
am  fuise  eines  berges,  II.  XX,  218.  5)  iv^  üv:  kvagiö-fuog 
wer  in  einer  zahl  ist,  Od.  XII,  (iö ;  II.  II,  202 :  ovt  hv  no- 
Xiftqf  ivaqi&fuog  ovt*  ivi  ßovk^  einer,  der  weder  im  kriege 
noch  im  ratbe  zxa  zahl  sc.  der  besten  gehdrt;  iveifvaiog 
was  in  der  bettstelle  ist,  Sigfua  Od.  XIV,  51;  pl.  subst. 
Ta  iv.  die  betten  Od.  XVI,  35;  Ivihvuio^  der  oder  das  je- 
mandem am  herzen  liegt.  Od.  XIII,  421;  eivodiug  nur  II. 
XVI,  260:  d<f^xeaoi  sivoöiois;  üvcckiog  (später  ivaXog  ohne 
sufQx)  im  meere  befindlich,  x'^rog  Od.  IV,  443;  xontovi]  V, 
67;  ivvjtvtog  was  im  schlafe  konunt;  als  adv.  II.  II,  56; 
Od.  XIV,  495;  Ivvvxtog  der  in  der  nacht  etwas  thut,  Od. 
m,  177;  II.  XI,  683,  XXI,  37;  dasselbe  ohne  suffiz  oder 
vieUeicbt  mit  sufßx  o,  cfr.  slvd-wy-Eg^  'iv-vvyog  II.  XI,  706: 
fli^^sv  hwyog;  ti'Öiog  wohl  für  ivöifiog  (<)(/  „heitere  him- 
melsluft^,  dann  die  zeit,  wo  der  himmel  hell  und  heiter 
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ist  im  gegensatz  gegen  die  nebelige  frßlie,  also  „mittag") 
IL  XI,  726;  Od.  IV,  450;  Hfjupvlog^  Od.  XV,  273;  sabstao- 
tivisch  ra  kvmma  was  jemandem  (beim  eintritte  ins  haua) 
in  die  angen  ftllt,  seitenwände  des  einganges.  6)  üqi 
tanog,  7)  xarat  xaraj^^ovtog  nnterirdlsch,  Zc  tv?  H«  IX, 
457;  xaTcüuccdtog  was  man  von  der  echulter  ausholend  wirfti 
11.  XXIII,  431:  o(r(7f(  <)t  dioxov  ovQa  xaTMfxaÖwiu  7it)kOVTai\ 
ZU  vergl.  das  avjajibhava  xaTiOfiaÖov;  xara-Ov^iiog  am 
herzen  Hebend  2)  nach  jemandes  sinne  seiend,  II.  XjSdS» 
XVII,  201;  Od.  XXII,  392.  8)  an6i  ano&vfiiog  was  dem 
herzen  jemandes  fern  ist,  mifsfilllig,  ano&viiia  iqduv  nvi^ 
11.  XIV,  261.  9)  noTt:  n^TiööuTiios^  znm  nachtmabl  die- 
nend, Od.  IX,  234,  249.  10)  vTTto  „über"  in  dem  substan- 
tivischen neutruni  VTxeo'fvotoi' ^  t6  was  oberhalb  der  thur 
ist,  oberschwelie.  Endlich  gehört  hierher  auch  noch  der 
zweite  theil  des  bekannten  epitheton  des  Ares  aklo-nooi;- 
crAAog;  der  erste  theil  des  compositums  hat  wohl  ablativi- 
sche bedeutang,  so  dais  das  ganze  als  eine  tatpurnda*zu- 
sammensetzung  anzusehen  ist,  und  heifst:  der  sich  von  dem 
einen  zum  andern  leicht  wendet.  Bei  den  Obrigeu  präposi- 
tionellen  Zusammensetzungen  werde  ich  mich  kürzer  fasiscn 
können.  Zu  den  voilkouinienen  gehören  2)  zahlreiche  babu- 
vrihis  mit  einer  präposition  in  adverbieliem  sinne  an  erster 
stelle.  1)  ccfA(p£:  ccfiffirfogevi^  (bei  Hom.  (fOQ€vg^  träger, 
vorkommend)  tr&ger  d.  i.  henkel  auf  beiden  selten  habend 
s  afi(f'(jüTogi  G.  Meyers  annähme,  dafs  ffogsvg  adjecti- 
viscb  zu  fassen  (studien  VI,  2,  37G),  ist  wenig  überzeu- 
gend; df.ufi(fcc?j)g  hinten  und  vorn  einen  schirm  habend; 
äiKfi'nXog  ringsum  das  rneer  hal)end,  hUc/.fj;  c(f.uftyvoQ  von 
der  ianze,  wohl  mit  ausgeschweifter  spitze;  äfAq,ixoiAQi 
ringsum  belaubt,  II.  XVII,  677.  2)  mgi  sehr:  mgiykayri^ 
viel  milch  habend;  mnixaXhig  sehr  schön;  mgifiergog  anfser- 
ordentlich  grofses  maafs  habend,  iardgi  nEQifujxijg  sehr 
grofs;  dasselbe  negiutjx^Tog',  Trsgtnevxtjg  (*ro  mi'xos-,  cfr. 
kyiTievy.t]^)  sehr  viel  schmerz  bringend,  ßü.o^;;  TtiQtnXtj^^^ 
eine  grofse  Volksmenge  habend,  Oqtvj^I}];  TTf.üi(fooyv  viel 
verstand  habend.  3)  Ttuo  hervor,  vorwärts:  7i(}6(fg(uv  den 
sinn  jemandem  zugeneigt  habend,  fem.  nQOfpQaaca  fülr 
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(pQat-ja*y  ngoxQoaaog  (ai  xgoaoai)  zinnen  nach  vorn  habend, 
II.  XIV,  35;  TiQo-jrQiiiog  die  wurzeln  hervor  habend,  d.  i. 
mit  der  wurzel  ausgerissen,  wie  ngox^ilviAVog  die  grund- 
lage  hervor  habend,  mit  der  grundlage  ausgerissen,  II.  IX, 
541;  II.  X,  Id.   Anders  Ii.  XIII,  130.   4)  nagd  daneben: 
naguxolnigj  fem.  nagaxotttg  (xoitii  lager)  gatte  und  gat- 
lin.  5)  vnig  Aber:  vntg^EviiQ  fibermächtig;  imigfliog  gewalt 
fibermäCsig  habend,  gewöbnlicb  im  tadelnden  sinne:  Qber^ 
müthig;  vnioif^vfxoq  rauth  übormäfsig  habentl,  bochs^esinut; 
vielleicht  auch  vnepy.vÖai^  stolzes  hochgefühl  in  überhohem 
maalse  habend;  dt,  Suhle,  Homerlexikon,  unter  xvöog^  xv^ 
öaivo)  cet.    6)  ngogxrjdiiQ  sorge  habend  gegen  jemanden, 
Od.  XXI,  35  ^aivoavvrjg  ngogxiiSaog,   7)  vno  nnter:  i^o- 
jrgfjvog  ein  lamm  nnter  aioli  habend.  8)  hfogxog  hoden  an 
sich  habend,  unverschnitten,  fjii}Aa^  II.  XXIII,  147;  epiuo» 
Qo^  antheil  habend  an  .  . .  Tiuijg^  Od.  VII,  480.    9)  ^tti  an: 
knitfQwv  klugheit  an  sich  habend,  ini-lii^'h)^  Verdrossenheit 
an  sich  habend,  (fccg^taxur;  '^(fvögog  feuchtigkeit  bei  sich 
habend,  vom  Zephyrus  Od.  XIV,  458.    10)  xard:  xaufw- 
gog  (ftogog  Schicksal,  insbesondere  „trauriges  Schicksal*', 
tS-dvarov  f$6gav  tb  rsvx^iv)  unglflck  auf  sich  habend.  11) 
8iA  durch  und  durch,  sehr:  SiaiQvyiog  (TQvyri)  traubenreicb. 
12)  ctno*,  dnrjXsytjg  nur  im  adv.  dnißsyeMg  vorhanden  II. 
IX,  309;  Od.  I,  373  t6i>  uinior  ff/Tz/Acp  tojc  aTxojrEiTiüv,  Zu 
gründe  liegt  wahrscheinlich  ein  nicht  vorkonjuiondes  tu  aXs- 
yog  von  dltyia  =  rücksicht  nehmen,  so  dal's  das  adjecti- 
vum  hiefse:  rOcksicht  fern  habend,  rücksichtslos;  diese  ab. 
leitnng  scheint  trotz  allem  mehr  für  sich  zu  haben  als  die 
auch  von  Zacher  (s.  25)  adoptirte  Bddigersche.   Das  com- 
.  positum  läfst  sich  schwerlich  trennen  von  dvgißey/ig,  und 
wie  ich  Oberhaupt  in  der  Zusammensetzung  die  ein^chie- 
bung  einer  uralten  präposition  >/,  von  der  mau  sonst  im 
griechischen  nichts  mehr  weifs,  mit  Ködiger  und  Zacher 
nicht  anzunehmen  im  stände  bin,  so  mufs  ich  eine  solche 
auch  fdr  das  compositum  övgijkeyTjg  zurfickweisen.  Dann 
bleibt  schwerlich  eine  andere  ableitung  flbrig  als  von  dUyw, 
Vielleicht  könnte  man  noch  an  dlyog  und  dXsyeivdg  den- 
.     ken,  wie  es  denn  in  der  that  in  dem  Suhleschen  Homer- 

33* 


Digitizca  by  Cjcjü^Ic 


516 


Schaper 


lexikon  erklärt  wird:  „sehr  a?.e)'Siv6g^.  Jvgijleyi^g  hiefse 
demnach:  „schlimme  sorge,  angst  bringend"  und  wäre  dem 
Öv^xijÖtlg  Od.  V,  466  zu  vergleichen.  Es  ist  epitheton  des 
noXefiog  II.  XX,  545  uod  des  ^äpcctos  Od.  XXII,  325. 

Die  unTollkommenen  ziuammensetzuiigeD  mit  präpori- 
tionen  gehöreo  zu  den  karmadhSrajas;  dae  zweite  glied  ist 
entweder  a)  ein  aubetantiT,  oder  b)  ein  adjectiv.  a)  Im* 
noi/ntjv^  knißiüTiag^  knagt]  flnch,  kmcayrj  (iojyr'j),  ImuaorvQOii^ 
inauiÖjj,  kniTiovoog^  TTEuiüjnij  warte,  kvom)]  anblick,  nur  im 
adverbiell  gebrauchten  dativ;  dabse]l)e  ivo'ni^  im  acc.  y.ax 
kvcUna  n.  XV,  320;  finäyyskog  zwischenbote,  ^wi^iäo^ 
mitarbeiter,  vcf'jjvioxog,  ngogamov^  ngoöofAog^  dgodog^  imo- 
Sfmg  u.  a.  b)  kntfdxikog^  inaixiog^  ini^vvog^  kmafivys^Sy 
nur  adv.)  afKptuekagy  du(fi^iXia0M(^iXi^)y  äfitpiSaatia, 
xXvTog^  ntyi(fQaöt}L;,  Tregiriihog,  ivdf^iog^  kvaiaiuog,  hvoXif- 
xiog^  trciiTiug^  h'i7T?.siog^  'iunlfiog^  knaivog^  i7itjf.totß6g,  i^fr 
fxoißög^  knciQwyüg  {c(ou)-;<')g  helfend),  iTiiÖthog-i  exdt/Aog,  cevr- 
diiog  gleichwerth,  vTitQunkoi  (unkog  nur  im  comp.  ö;iÄo- 
TiQog  und  8up.  onXoTctTog)^  ngongrivi^g,  xavanfftjvtjg^  xata- 
Qiyrihogy  xara&vVfTog^  ^vftq>(tdöiAwv,  Einen  comparativ  an 
zweiter  stelle  baben:  inacvvrsQogj  vnoXi^v  etwas  weniger. 

Ich  wende  mich  nun  wieder  zu  der  aufzftblung  der 
übrigen  Zusammensetzungen,  bei  deren  auflösung  in  eineo 
relativsatz  die  copula  zu  ergänzen  ist.  a)  der  zweite  theil 
ist  im  uominativ  zu  denken  und  fungirt  als  prädicatsnooieD; 
der  erste  theil  ist  a)  ein  Substantiv  und  in  einem  bestimm- 
ten casus  zu  denken:  ßgoTo»loiy6g  =  og  raiv  ßgottov  lof 
yog  koTiv^  der  das  verderben  der  menschen  ist*);  ähnliob 
gebildet  der  orakelausdruck  aO'rfürjkotyog;  TioÖTjvsuog  =  ^ 
Tovg  noSag  civ8f.iug  karii'^  die  hinsichtlich  ihrer  fufse  wind 
ist;  dvdga^x^rjg  =  ü  di'Ögi  ct^ifog  ioziv ,  was  für  einen 

*)  Wenn  6.  Meyer  (atndien  VI,  1  s.  262)  ßQOToXot'/nq  als  «in  tatpora^ 
eiklftrty  so  scheint  dies  in  anbetracht  dessen,  dafs  die  ^ Xvy  bei  Homer  nar 
in  ein  paar  nominibus  ein  kümmerliches  leben  führt,  aber  als  verb  nicht  ge- 
brauchlich war,  wenig  gorathen  zu  sein;  allerdings  läfst  sich  das  wort  nur 
höchst  gezwungen  als  buhuvrihi  auffassen,  worauf  schon  Berch  (s.  11)  aaf- 
merksam  macht;  wenn  aber  eine  andere  mSglichkeit  da  ist,  dasselbe  onge- 
swnngen  als  zusaramensetznng  mit  ).<ityo<;  „verderben"  aufzufassen,  worauf 
schon  der  accent  binziuieutcn  scheint,  SO  ist  eine  solche  erklttnmg  unbedingt 
der  G.  Meyerscheu  vorzuziehen. 
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mann  eine  last  ist,  x^Of*^^^^  Od.  X,  121;  ^otvSmSog  was 

ein  boden  für  wein  ist,  a?.0J7j;  /fvitoltor  =  ng  i^vitfo  ?J(ov 
i(rTtv^  der  durch  seinen  muth  ein  löwe  ist;  vielleicht  auch 
vavkoxog^  hiArjv^  der  fttr  schiffe  ein  lager  ist;  der  erste 
theil  ist  /?)  ein  adjectiv:  olvßtlrjg  =  o  o^v  ßilog  iöriv^ 
was  ein  scharfes  gescbofs  ist,  oficrog  U.  IV,  126;  nokvti" 
ysQijg  (*t6  äys^g  b  fj  ayo^)^  knixovQoi^  die  eine  zahl- 
reiche ▼ersaminliuig  bilden;  jrriSwtoTog  was  ein  angenehmes  * 
getränk  ist,  jrolvog ;  XQaraimSog  was  ein  barter  boden  ist, 
nur  Od.  XXIII,  46 :  XüaTC(i7it()ov  uvört^  r/ovTf.g\  navooiiog^ 
)u^tiV^  =  ng  TirtVTii  oouog  iciriv;  ;  )  ein  iudeclinabile ;  rr/ij- 
vwQ  der  in  hohem  grade  ein  mann  ist;  dvtjvwQ  der  kein 
mann  ist;  affQjjrcoQ  der  kein  q^QtjrijQ,  d.  h.  zu  einer  sippe 
gehöriger  ist  (vieUeicht  läfst  sich  dieses  compositum  auch 
als  bahuyrihi  auffassen),  aufptxvneXXog^  dinag^  was  auf  bei- 
den Seiten  ein  becher  ist,  doppolbecher;  h^o)vvfAog  (bei  Pin- 
dar  hninvviiutg  mit  suff.),  ovoua^  eigentlich:  ein  name,  der 
ein  beiname  ist,  d.  h.  bei  einer  bestimmten  gelegcnheit  ge- 
geben, b)  der  zweite  theil  ist  im  gen.  des  stoÜes  zu  den- 
ken: novoQYVQoq  =  o  ndvTUig  agyv^v  iarivj  was  ganz 
▼on  Silber  ist,  segijnjQi  oder  in  einem  andern  gen.:  navä^ 
uiog  (später  ndvdijfiog  ohne  suff.)  =  og  navTog  rot/  Bijfwv 
ianv^  der  das  ganze  volk  angeht,  nTco^og,  Aehnlich  lassen 
sich  die  durch  suff.  lo  gebildeten  ableitungen  von  compo- 
sitis  auffassen:  Evayythov  =  o  tictyyikov  kariv^  was  einem, 
der  gute  botschaft  bringt,  zukommt,  lohn  für  gute  bot- 
scbaft;  ödoin6(jcov  was  einem  wanderer  nöthig  ist,  reisegeld; 
lüOtX^YQiov  (wahrscheinlich  von  einem  nicht  vorkommenden 
fioixcey^g  im  ehebmch  ertappt)  strafe  für  ehebruch;  ^so- 
ngontov  was  einem  ^BO^ngonog,  einem  die  götter  befra- 
genden zu  theil  wird,  götterantwort,  und  vielleicht  noch  tcc 
ctv^oayQia  waffenbeute  und  alrro'/.ioi'  ziegonheerde.  c)  im 
acc. :  TTctvvr/jog  ävBjnog  (II.  XXIII,  217)  i:st  ein  wind,  der 
die  ganze  nacht  weht;  navvvyog  vnvog  ein  die  ganze  nacht 
dauernder  schlaf;  navijfiigiog  (später  navijfi€Qos  ohne  suff.) 
was  den  ganzen  tag  dauert;  tlva-wx-Bg  was  nenn  nftchte 
dauert. 

Ueber  die  sogenannten  bahuvnhis  sind  nur  wenige 
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Worte  nöthig.  Bei  ihnen  ist  der  begriff  dee  ^habens**  oder 
„besitzens**  za  ergfinzen.  Mit  snf&z  to  finden  sich  folgende 
beispiele:  eytotoprjvtoq ^  rt;§,  =  7/  77  urivij  Iv  axorqf  itfr/y, 
welche  den  mond  in  dunkel  gehüllt  hat;  denn  ohne  zwei- 
fei ist  das  erste  glied  des  composltuins  locativisch  aufzu- 
fassen; xvaiio-n(j(fj()e'iog  mit  stahlblauem  vordertheile ;  nav- 
ofi(fa-iog  der  alle  Torbedeutenden  stimmen  (ofirfag)  hat, 
vom  Zeus;  6fAo-yä<tt^tog  dem  n&mliohen  mntterleibe  ent- 
sprossen ;  hwui^ßo'toq  was  den  werth  von  neun  stieren  hat, 
ixatoft^  Stodtxa»  tBü^fCigd"  ijruxoüä^ßoiosi  ot&BfAtitT'iOS  and 
mit  suff.  0  a&iutOT'og  frevelhaft;  dmtgiff'tog  und  dTtegei- 
awg  {TTsiQar-)  ohne  ende,  uneruiafslich;  vtjvejuiog  windstill 
(ya?.}'ji'ti  V)]reai}j)  neben  vt^veuog.  Mit  suff.  o;  tv-Tei;(i'0(i 
schöoe  mauern  habend;  daneben  acc.  sg.  tireixicc;  iratoy' 
X^tQ'og  hunderthäodig;  övg'X^'f^^P^  einen  harten  winter 
habend,  Am8(avri\  äyi^ga'^Q,  zusammengezogen  ayii^mg  nicht 
alternd;  vxinxsoag  (fkr  -xi^a^og  hochgehömt;  xQ^'^^it^ 
güldschwerttragend ;  autfont-og  Öhre  oder  herfkel  auf  bei- 
den Seiten  habend.  Mit  suff.  ?/oo  entsprechend  dem  lat. 
äli:  7ievTa-^bT-ijoog  =  quinqu-enn-äiis.  Endlich  einige  mit 
sufBx  /"«fr,  nom.  ^eig:  ßa&vöiv^n^  =  ßaävötvrjg  tiefe 
Strudel  habend;  ccKi-'ftVQij^atg  vom  meerwasser  flutheud; 
noTi>-qfUivijzfs^  eine  stimme  zum  anreden  habend;  a/iqt- 
yvij-^Hg  krOmmungen  auf  beiden  Seiten  oder  beinen  habend, 
krummbeinig  =  xvXXo'noSiütv, 

Von  den  übrigen  babiivrihis  sind  folgende  uuterabthei- 
lungen  zu  scheiden  1)  der  erste  tlieil  ist  ein  adjectiv:  hvx- 
wkevog^  xaXÄi'ä-Qt^j  nviti'fitjdijg  verständigen  sinn  habend^ 
cfr.  Tivxa  (pQOViiv  (nvxi  wohl  fQr  nvxo^  von  welchem  adj. 
nur  das  nentr.  pl.  nvxa  als  adv.  vorkommt);  ebenso  gehil' 
det  ciQYi^oSovg^  agyi-xigawog  mit  hellem  blitzstrahl;  von 
diesem  aQ;{  ,JielI'',  „glänzend*^  ist  trotz  der  laatiichen 
öbereinstimnumg  zu  scheiden  äoyi  „schnell"  in  agyi-nuis 
Schnellf'Ofsig;  or/.v-uonog  schnellen  tod  habend;  doh'/-Byx'*i'^'> 
alV'a(jeTtig  ^^i*  eine  schreckliche  tapferkeit  besitzt;  evor-fona 
(nom.,  voc.  nnd  acc.)  der  eine  weithin  schallende  stimme 
hat  (G.  Meyer  „weithin  tönend^;  doch  yergl.  meine  obige 
anm.  über  ßgotoXoiyog)^  noXv-^grivog^  dat.  sg*  noKih^a^iH, 
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nom.  pl.  noXv'^Qiiv^g  der  yide  Iftnuner  hat;  noXthndfim^ 
noXv'XTiifAutv;  xXvTo-r.^/i)]g  der  eine  berühmte  kunst  hat; 

x'avtö-to'^o^^  Ooaav-y.ctoÖwg^  o'/.ßio-Sctiuinv  der  einen  glück- 
lichen öaiuon'  hat  {()c(i'uojv  „gottheit,  sofern  sie  wirkt,  men- 
scheu  wohlthut  und  schadet'',  cfr.  den  TortrefiPlicheD  artikel^ 
daifmv  üüd  Öcufidviog  in  dem  Homerlexikon  von  Suhle)» 
ouo'UfAog  der  die  nftmliche  ehre  bat;  o\fo-xiTo»v  der  den 
leibrock  allein  an  hat;  itsgijftBQog  der  immer  einen  um  den 
andern  tag  hat,  sc.  znm  leben  auf  der  oberweit,  von  Ka- 
stor und  Polydeukes,  Od.  XI,  303:  Cmovg'  iTegjjuBQOi;  (Ttsiv- 
MTiog  {oTTrj)  was  eine  enge  Öffnung,  einen  engen  eingang 
hat;  TTo'Av-ionüi;  mit  vielen  maschen,  r^/xri'or.  Od.  XXII, 
.'•96^  und  zahlreiche  andere.  Ein  verbalnomen  an  erster 
stelle  in  raAcr-()pp(üi/,  taXaai'ifQtav  einen  ausharrenden,  sich 
durch  gefiihr  nicht  beugen  lassenden  sinn  habend;  csfeci" 
ipQwv  entweder  von  ciffffu:  einen  wehenden,  d.  i.  unbestftn- 
digen  sinn  habend,  oder  von  ajraw  as  cfQiva  s^oyv  rj  (tov 
i'/ovxa  sc.)  apchiy  ajrsai  passivisch  zu  fassen  liegt  kein 
grund  vor;  vielleicht  TitjyEfJi-ftaV.og  cujus  lana  compressa, 
densa  est.  2)  ein  zahlwort  an  erster  stelle:  dfi-jiivxos 
doppelt  gefaltet;  djri-L^vy^  nom.  ()Jr<'£t;|  mit  zwei  Jochen;  tgi" 
yXtivoQ  mit  drei  edelsteinen;  oxfd^xvi^fAog  achtspeichig,  u.  a. 
3)  ein  Substantiv,  welches  in  einem  bestimmten  casus  zu 
denken  ist  a)  als  prädikatsnomen :  ^d-dwQog  gescbenke  ha- 
bend, welche  getreide  sind;  jrEtQo-noxoq  wolle  als  bedek- 
kung  habend;  Tioxog  von  der  wz.  tte-/.  ist  die  wolle,  sofern 
sie  verarbeitet  werden  kann,  ^elgug  von  der  wz.  var,  so- 
fern sie  bedeckt;  nvQi-t^xi^s  (*t6  äxog)  feurige  spitze  ha- 
bend; öoXo-iiijTi]g  und  öoXofitjTig  anschlftge,  die  listen  sind, 
habend;  vielleicht  auch:  ,,auf  list  sinnend^.  Auch  Xbxb- 
noifig  ziehe  ich  hierher,  obwohl  mir  kein  beispiel  bekannt 
ist,  wo  das  g  eines  s-stammes  in  der  composition  wegge> 
fallen  \^t;  jreioo-xuuug  und  jr^njonuxog  (ro  jreioog)  sind  an- 
ders zu  beurtheilcn.  Das  compositum  würde  dann  nicht 
mit  Umstellung  der  glieder  zu  erklären  sein:  „in  der  wiese 
sein  lager  habend^,  sondern  „gras  als  lager'^  oder  „zum 
lager  habend*^.  Ich  würde  die  G.  Meyersche  erklftrung: 
„gras  hinbreitend^  (zum  lager)  V,  1,  s.  109  als  sehr  poe- 
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tisch  acceptiren,  wenn  sich  das  compositum  nur  als  bei- 
wort  eines  flnsscs  fände,  wie  II.  IV,  383  des  Asopus;  es 
findet  sich  aber  häufiger  bei  Städten,  8o  bei  lltiXiOi^  II.  II, 
697,  und  in  den  bymnen  bei  Tevfitjrtöo»^  (h.  Ap.  224)  uod 
^Oyxv^^^g  (h.  Merc.  88).  Der  fluis  kaon  als  em  tbfttiges 
wesen  aufgefafst  werden,  welches  sich  sein  lager  selbst 
schafit  and  hinbreitet,  von  städten  finde  ich  es  nnpasseDd. 

Es  würden  nun  b)  die  vergleichenden  bahuvrlhis  fol- 
gen; da  aber  G.  Meyer  (Studien  V,  1,  s.  11)  die  verglei- 
chenden composita  für  nichts  als  eine  fiction  der  gramma- 
tiker 'erklärt,  so  bedarf  es  zunächst  einer  Untersuchung, 
was  diese  bebauptung  auf  sich  hat*  Uhdolph  hatte  in  sei- 
ner Schrift:  de  Ungnae  latinae  Tocabulis  compositis  die  ver- 
gleichenden composita  zn  einer  unterart  der  elliptischeD 
gemacht;  ellipsen  soll  aber  die  spräche  nach  G.  Meyer 
nicht  kennen.  Wenn  hier  das  wort  ellipse  in  seinem  ge- 
wöhnlichen sinue  genommen  wird,  nämlich  als  bestehend 
in  einem  verschweigen  gewisser  untergeordneter  begriffe, 
die  zum  zweck  grammatischer  Vollständigkeit  in  gedankeo 
zu  ergänzen  sind,  so  ist  mir  jene  so  ohne  jede  einschrän- 
knng  gemachte  behauptung  unverständlich;  mir  scheint  viel- 
mehr die  ellipse  das  sprachliche  leben  von  seiner  vollkom- 
mensten äulberuug  an  bis  zum  unheholfenen  stammeln  des 
kindes  geradezu  zu  beherrschen.  Die  spräche  ist  ja  kei- 
neswegs ein  genaues  abbild  des  denkprocesses,  sondern 
Worte  sind  nur  ai^uarct  rtji^  cfcovijg^  wodurch  bestimmte 
wichtige  und  zum  verstftndnils  nothwendige  glieder  ans 
diesem  processe  hervorgehoben  werden.  Und  je  denkge- 
fibter  jemand  ist,  desto  mehr  dergleichen  denkoperationeo 
vermag  er  gleichsam  mit  einem  blicke  zu  Überschauen,  desto 
weniger  brauchen  ihm  in  diesem  fortlaufenden  flusse  des 
denkens,  diesem  vergleichen,  verbinden  und  trennen  der 
begriffe,  welches  wir  „urtbeilen^  und  „scbliefsen"  nennen, 
die  untergeordneten  glieder  sprachlich  und  lautlich  zum  be- 
wofstsein  gebracht  zu  werden.  Darauf  beruht  eben  häufig 
die  schwerverständlichkeit  der  sohriften  grofser  und  tiefer 
denker,  dafs  sie  in  ellipsen  reden,  d.  h,  in  ihrem  denken 
gleichsam  zu  grofse  schritte  machen,  die  mittelglieder  zwi- 
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schto  wichtigen  begriffen  überspringen  und  die  oft  schwie- 
rige anfeaohung  derselben  den  ihnen  nachdenkenden  fiber^ 
lassen.  Ebenso  spricht  das  gewöhnliche  leben  meist  in 
ellipsen;  je  bekannter  und  vertranter  der  nns  nmgebende 

kreis  von  menschen  ist,  desto  elliptischer  kann  unsere  aus- 
drucke weise  sein,  ohne  dafs  wir  zu  befürchten  brauchen, 
miTsverataudeu  zu  werdcu.  Doch  elHpsen  können  ihren 
grund  auch  in  geistiger  unbeholfonheit  haben,  in  der  Un- 
fähigkeit, zu  dem,  was  man  denkt  und  aussprechen  will, 
die  nöthigen  und  entsprechenden  werte  zu  finden.  So  in 
der  spräche  der  kinder.  Wenn  ein  kind  sagt:  ,,apfel*^,  so 
kann  das  unter  umständen  heifsen:  „ich  will  einen  apfel 
haben"  oder:  »gieb  mir  den  apfel",  und  dieser  gedanke 
ist  dem  kinde  ganz  klar,  es  bat  aber  zum  ausdrucke  des- 
selben nur  ein  wort  zur  verf&gnng  und  bedient  sich  also 
nothgedmngen  einer  kfihnen  ellipse.  Diesem  stammeln  des 
kindes  gleicht  die  menschliche  rede  in  ihrem  frQhesten  Ur- 
zustände, da  sie  gleichsam  ihre  kindheit  durchlebte.  Und 
je  nftber  eine  spräche  diesem  Urzustände  steht,  desto  lapi- 
darischer  und  laconischer  ist  ihre  ausdrucksweise,  gleich- 
sam lauter  Wortabbreviaturen.  Die  vollkommenen  Zusam- 
mensetzungen sind  nichts  anderes,  als  solche  wortabbrevia- 
turen,  kflhne  ellipsen^  zu  denen  das  denken  noch  mancherlei 
hinznzuthnn  hat,  um  sie  verständlich  zu  machen.  Um 
nun  die  anwendung  auf  den  besondem  fall  der  verglei- 
chenden composita  zu  machen,  so  wird  es  nach  dem  obi- 
gen weiter  nicht  absonderlich  sein,  dafs  die  spräche  ver- 
gleichungen  ausdrückt,  ohne  diese  vergleichung  auch  nur 
mit  einem  laute  anzudeuten.  Stehen  die  beiden  in  einem 
solchen  compositum  verbundenen  begriffe  in  dem  Verhält- 
nisse der  vergleichung  des  einen  mit  dem  andern,  und  zwar 
hinsichtlich  gewisser  merkmale,  die  beiden  zugleich  zu- 
kommen, so  ist  das  compositum  als  ein  vergleichendes  zu 
bezeichnen,  wenigstens  wüfste  ich  keinen  passenderen  aus- 
druck.  Alles  sprachliche  hat  ja  diese  zwei  Seiten:  eine 
geistige  oder  begriffliche,  und  eine  gleichsam  körperliche 
oder  lautliche;  wenn  eine  seite  die  wichtigere  ist,  so  kann 
dies  nur  die  begriffliche  sein,  da  die  lautliche  seite  der 
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spräche  doch  wesentlich  nur  subsidiäre  bedeatuog  hat  uod 
dazu  dieaty  die  begriffliche  auoh  andern  zum  ▼erstandnüs 
zu  bringen.  Zwar  läüst  sich,  so  zu  sagen,  in  erster  io- 
stanz  bei  dem  indischen  compositnm  porula-vjäghra  die 
annähme  einer  vergleich ung  umgehen,  indem  man  es  erklS- 
ren  kann:  „ein  tiger,  der  ein  mann  ist"  oder  „einer,  der 
zugleich  tiger  und  mann  ist",  d.  h.  die  eigenschaften  eines 
tigers  mit  denen  eines  mannes  vereinigt;  nicht  aber,  wie 
mir  scheinen  will,  in  letzter  instanz,  wenn  man  auf  das 
wirkliche  verhältnifs  der  beiden  in  dem  compositum  ver^ 
bundenen  begri£Ee  näher  eingeht:  puruSa-Tjäghra  heißt  ja 
nicht  „ein  mann,  der  ein  wirklicher  tiger  ist^,  wie  werwolf 
„ein  mann,  der  ein  wirklicher  wolf  ist",  sondern  nur:  der 
ein  tiger  ist  in  bezug  auf  die  und  die  eigenschaften,  Wild- 
heit und  stärke  z.  b.  Der  unterschied  zwischen  den  bei- 
den begriffen,  ebenso  wie  ihre  ideiitität  ist  also  wirklich 
im  sprachbewufstsein  vorhanden  und  wird  vorgestellt  und 
empfunden;  dies  ist  aber  nur  möglich  durch  eine  verglei- 
chung  der  heiden  begriffe.  Ffir  mich  bleibt  also  das  be- 
griffliche verhältnifs,  in  dem  zwei  in  einem  compositum 
vereinigte  Wörter  zu  einander  stehen,  das  hauptsächlichste 
criterium  zur  Classification  des  compositums,  und  ich  glaube 
deshalb  nicht,  daTs  man  die  annähme  von  vergleichendes 
Zusammensetzungen  wird  umgehen  können.  Bei  Homer  ge- 
hören folgende  bahuvnhis  hierher:  xvP'tamjg  äugen  wie 
ein  hund  habend,  fem.  xvp^wtig;  ßofiamq^  fisXiyijgvg,  ^otp 
^stQfjvotiv^  einen  klang  so  lieblich  wie  honig  habend;  ushr 
tiöfji;  (t6  /)c)oij),  usXicfQiüv  {(fo)jr  wahrscheinlich  hier  „em- 
pfindung"  oder  „das  was  empfunden  wird";  sonst  ist  es 
ja  immer  das  subject  des  empfindens)  „eine  empfindung'^, 
oder  einen  „geschmack"  wie  honig  habend;  vom  weioe, 
weizen,  brote  und  schlafe;  &6qfud^g  aussehen  wie  ein  gott 
habend,  tjegqfeiSijQ  aussehen  wie  luft  oder  nebel  habend; 
PiqfBiSi'iQ^  uvXqfet(hj^;  j-iodi>6(f  r/g  {*t6  Sve(fog,  vvozu  Svotpf' 
üug  dunkel)  dunkele  färbe  wie  ein  veilchen  habend;  ah- 
n6(j(fvong  purpurfarbe  wie  das  meer  habend  (cfr.  G.  Meyer 
in  den  Studien  V,  1,  s.  12);  xQoxonenlos^  y.vav6nQq>i)og, 
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Qomia  failse  wie  silber  weifs  habend,  aQyvgodlvtjg,  x^^' 
novq  ftkfse  wie  von  erz  habend,  ()o8obcaavKog^  ctf^Xlonoq 
füfse  schnell  wie  der  eturmwind  habend;  etvXtmig  (onri) 
loch  wie  eine  röhre  habend,  Tovffdleia ;  substantivisch:  xi/- 
y.KüJip  ein  augc  wie  ein  kreis  habend. 

c)  im  geuitiv:  dgyvQÖro^og  einen  bogen  von  silber 
habend ;  a()}'VQ6ft]Xog^  ^'^heoßantjg  {tu  ßcitw^)^  ^otvoßagrig^ 
XaXxoßctTijg  {*t6  ßdtog  »  ^Fufeboden^  oder  „Schwelle^), 
XalxoyXtix^v^  X^^onviifttg^  Xahtond^og  (vom  hehne),  x^^ 
xaxtTWV,  ;f(>i;(raf47ri'^,  ;|f^tNrao(»os,  '/QvatßeexaTog^  yovarjviog^ 
yQvaö&Qovüg^  X()vaoni8ikog^  yovGÖnrfQog^  ynvaojrocintg^  ).ivo- 
ifoj()7j^y  xvctv6:TE<^rc  füfse  von  stahl  habend,  roaTtei^a;  jrotvo' 
nktjO'tjg^  noÖä^xtjg  (*to  ägxog,  wovon  dgxeu)  für  doxta-ju) 
abgel.,  cfr«  ^QX6ß'fiat)i  innoxopiog,  innovgtg  mit  dem  schweife 
eines  rossee  yersehen;  ßvfictXyiig^  noÖioxfjg  {*t6  wxog),  i9'60v- 
^g  flOr  &€0'S^i^g  {t6  Sfiiog)^  furcht  vor  den  göttem  ha- 
bend; Tielleicht  8ctf{(pQ<ov  erfabmng  im  kriege  habend, 
d)  im  comitativ:  mlToTtctoijog  Seiten  mit  röthel  habend, 
von  den  schiffen;  ffoiviy.DjinQtjog  seilen  mit  purpurfarbe  ha- 
bend, vrivg,  e)  im  locativ:  ynuaievviig  (yct^ai  loc.  = 
humi),  ;|fcrj(iatevyai;;  ccyoavXog  Wohnung  auf  dem  lande  ha- 
bend, noifikvig^  fiovg;  dxQoxouog  das  haar  auf  dem  scheite! 
habend,  von  den  Thrakern;  f)  im  dativ:  kt^gaht^g  {*t6 
ähtog  =  äXxii)  die  Übermacht  dem  einen  von  zwei  beeren 
verleihend,  &vfAr)8rig,  g)  mit  einer  präposition:  av«- 
uoüxsTTtjg  schlitz  gegen  den  wind  gewährend,  ylaiva;  ov- 
onvourjxyjg  höhe  bis  zum  himmel  habend,  ^Äarjj;  4)  ein 
indeclinabile  an  erster  stelle 

a)  äv  priv.:  aV'kfiÖvog^  ccv-aiuiov^  av-aXxid^  nom.  -g, 
aec.  sg.  "iv  und  -t^a;  dv-sifjuaVf  ätpgm'^  dniXB&qog  kein  ple- 
thron  habend,  unermefslich;  ä-vq^og^  cc^^urig  und  dd/trig 
(to  Sßtiog^  <V^og\  dcxri&rjg  (*ro  axf/dog),  ce-aTreoiiog,  a-Jft- 
y.vg,  d-jrovTog  {*füVTi]  wunde,  wovon  jruvTci-Cf-))  und  viele 
andere;  dazu  mit  dem  nahe  verwandten  vr}:  vif/.tQdiig^  vtj- 
noivog  (nüivfj)^  vr^nevO^t^g^  v-tjkerjg^  v-fjvsfuog.  h)  d  int« 
fflr  ursprüngliches  sa,  meistens  mit  dem  begriff  des  latei- 
nischen idem:  ä-Xoxog  enndem  lectum  habens,  dxoirfig, 
axom$,  drdXavTog^  d-dsX^B'togy  dSiX^Bog  {SeXi/wg);  in  der 
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form  o  findet  es  sich  in  o-iä^^t|,  6':fivijg^  o^nargos,  Die 
bedentoDg  der  prftp.  avv  scheiot  ee  zu  haben  in  o-fi^iftog 
ißoififj)  robnr  secam  habene;  endlich  s  äyav^  sehr  in 
ä-noTpioq  sehr  unglücklich,  a-l^vXog  dicht  bewaldet,  vXi]  11. 
XI,  15Ö;  aß^ouüi;  {ßouuoi^)  sehr  lärmend,  Toco^l;  II.  XIII, 
41.    c)  ii)^  rji)^  sv:  i'jv-ytvEio^,  Iv-umlhjg^  iv-wmi 

uud  zahlreiche  andere,  d)  öv^;:  dv(^-Cijkos  schiimme  leiden- 
schaft  habend,  jähzornig;  öva-^a?.nfjg  schlimme,  d.  h.  we- 
nig, wftrme  habend,  kalt,  x^^f*^^  XVII,  549;  dvs-HijSijg^ 
Svg-^vvfiog  u.  u.  e)  äya  =  admodom:  ayct-xKsfijg,  aya-^ 
vvKfo^  (i'lffo^  für  aricfog^  goth.  snaivs).  f)  »  yalde: 
f-.ot'ßMÄai^  und  i^i'ßwXoi;^  ^\)i-yd(jvi(>^  w.  a.  g)  v\!n:  vijji- 
'^vyog  die  höchste  würde  hahend,  vom  Zeus:  i'i!'i-y.(eotp'ng^ 
viff-uooffogy  v\p'ay6(^iig  eine  stolze  rede  habend,  prahlend 
u.a.  h)  ta:  ^a-xotug  grofsen  zorn  habend,  i)  d^ui  dgri- 
novg  behende  öder  flinke  fflise  habend,  vom  Ares  und  der 
Ate;  agu'^mris  flink  mit  Worten,  redegewandt;  aQzi-'ffqwß 
rechten  sinn  habend,  wohlgesinnt,  nur  Od.  XXIV,  261. 
k)  ceyyt'.  c'<yyi-iho^  die  götter  nahe  habend,  ayyi-aXog  das 
iiioer  nahe  habend;  beide  lassen  sich  auch  als  abhänffis- 
keitscomposita  auüassen  =  og  ay^i  xhuiv^  ctkög  ioziv  den 
göttern  oder  dem  meere  nahe  seiend;  cey^i-vo/og  geistes- 
gegenwart  besitzend,  ayx(^ßtf&^g  tiefe  in  der  n&he  hal>end. 

Es  folgen  die  oomposita,  welche  ein  Terbalnomen  ir- 
gend welcher  art  entweder  an  erster  oder  zweiter  stelle 
zeigen.  Während  ich  früher  betrefls  deijenigen,  die  no- 
inina  verbalia  an  erster  stelle  haben,  der  ansieht  war,  dafs 
diese  auf  zwei  gruniltormen  zurückzuführen  seien,  nämHch 
1)  nomina  mittelst  des  sutfixes  zi  gebildet  und  2)  partici- 
pien  in  sogenannter  schwacher  form,  die  dann  in  der  man- 
nigfachsten weise  verstümmelt  wurden,  glaube  ich  jetzt 
nach  dem  erscheinen  der  arbeit  von  G.  Meyer:  »Beiträge 
zur  StammbilduDgslehre  des  Griechischen  und  Latcioischen^ 
in  den  „Studien"  von  G.  Curtiu9,  sowie  der  zusammenfas- 
senden Untersuchung  Zachers:  de  prioris  noraiuum  compo- 
sitorum  Graecorum  partis  formatione,  dafs  für  die  in  frage 
stehenden  nomina  $ine  viel  gröfsere  mannigfaltigkeit  der 
bildong  anzunehmen  ist,  eine  mannigfaltigkeit,  die  ^aoz 
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speciell  auf  griecbischem  boden  erwachsen  ist.   Da  giebt 

es  1)  nomina,  ursprunglich  mittelst  Suffixes  a  gebildet,  wel- 
ches dann  im  griechischen  in  der  form  o  und  &  erscheint 
(cfr.  Sanskrit  bhar-a  in  bhar-a-ti  =  (pege  in  qeQ-S'tij  9s- 
p«/,  bbar-a-8  =  (fog-o-q^i  fiXit'-O'fAfiVoq  {aXit'iiv)^  (pvy-^ 
nTole/iog  (<fvy-Ü»)^  q>tX-(y'XTiavog^  (ftXo^xiqTOfiogf  <fiX6-^svog, 
q>$Xo'naiyfi6»v  (7ra7yua{T))^  q)iXo'\ptvbvi£y  tpiX'tiQSTfiog^  aTVT'O' 
^enijg  —  k^'i-^v/not;^  i^i-Ttwlog^  ^/c-jTevx^ycj,  i^t-ff  ouiv^  ^Axc- 

ao'/^'Xaxog ,  a-xeno-S'Xo^tjg  (würz,  kart,  xegr  in  xfor-ouog 
nach  L.  Meyer,  xuQ(7-}jg^  mgo-ii)  der  soin  haupthaar  nicht 
{a  priv.)  scbeert.  2)  nomina  mittelst  Suffixes  ti  gebildet: 
ßta-TP-aveiga  mäoDer  nährend ,  ßij^T'dgfuav  der  nach  dem 
taete  schreitet  (*aQfia  mt  dem  abgeleiteten  ägfiovia^  da 
meistens  die  neutra  auf  f*ce{T)  in  der  composition  an  zwei- 
ter stelle  dieses  suffix  in  uov,  nom.  ucov  verwandeln);  alle 
übrigen  verwandeln  das  r  des  suffixes  in  o:  ßa-ai-kevg 
(herzog),  a^€Q'ai-7iovg.f  (fV-Gi-^oog^  ^{/v-rri'TiTo'Aig^  jrsQva-do- 
fiareg  (nom.  pl.),  aXt^i^xccxüg  (d?.6^i  vielleicht  für  aAe|-ri, 
a^l-tf»),  ctXi^-'avsfAogj  q>&i-ui'fißgoTog^  (p&tC-rjvwQ  ^  rsQtffi' 
fißgoTog,  Xv'ffi'-fiBXijg,  nXti^o^iatiog  (nipi'nXri-fAi^  nXiii-mnog 
{7tXri<s<S(A  fOr  nXrjy-ju))^  ^QV^'V^oiQ  {^gijy'VVfAi)^  dtXtrCi^xafmog 
(oAs  in  oA(uA{-xev,  oXi^üw)^  (lajrs-at-ußooTüg  (Pindar:  tpcnf" 
aiiißooTug),  Tavv-al~7iT6QOg^  h'-vo-ni-ycttog  (nach  Savelsberg 
für  iv-j:0'OL  von  wz.  =  vadh  pellere),  h'oai-yjhov^ 

üvoai'(fvlXog^  uiai-cfovog  mit  mordblut  befleckend;  uiai 
wahrscheinlich  entstanden  aus  ftyraffi  von  fiifaivu)  fCa  fu- 
^dv-jm^  wie  der  homerische  eigenname  TaXai'fiivtjg  aus 
TaXaai'fiivfjg  oder  das  sp&tere  taXaitfqmv  aus  reiXaaiipqtAv 
(Horn.);  tctuEGt-'iQotg  (rau-siv).  '3)  nomina  mittelst  sui&xes 
eöt  =  sauskritischem  asi  gebildet:  klz-töi-ntnlog^  cchf-Bdi- 
ßoiog;  jedoch  könnten  diese  auch  nach  der  analogie  von 
wXeaixaQTiüg^  Tauerx'/jjiog  gebildet  sein.  4)  nomina  mittelst 
Suffixes  i  gebildet:  XaO--t'XijÖ)}g^  tsQTt't'Xigavpogj  vielleicht 
noch  ^HX'i^novg,  wenn  ^aXt  nicht  etwa  mit  ersatzdehnong 
für  jriX-ifij  jtbX''Ti  steht,  wie  ^yystXa  &at  {jyyBX-^a, 

An  zweiter  stelle  finden  sich  1)  nomina. durch  snf&x  o 
gebildet,  welche  die  wurzelvocale  a  und  £  meist  zu  o  um- 
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lauten  nod  deo  aocent  auf  der  wurselsilbe  za  haben  pfle- 
gen: a&Xo'(f'6gos^  ima^ßoXoq  (patf(ro-fp6vog ^  dataff' 

noXog  {neÄ'Ouai  s=s  versarij,  XDovf'i-cciü'/.og  {cdo/J.o)  für  a<- 
oÄ/oj),  Oso-TTüüTTog  (ttostt  =  lat.  preo  in  prec-es,  prec-ari) 
der  die  götter  befragt;  siovTO-7i6(>os  {neigut  für  Tiegjoo^  neq 
=  kar),  äv^O'fp&oQog,  ^oivo'XOfog  {zif^)^  ntoh^oQ&itg 
und  mit  suff.  lo  nrohnoQd'toq  (9ie(»i&^),  jrQtvo^tOQoq  {toQ-üv^ 
xi^Btf^v)^  xtgqfo-^qfOQ  (ll^o)))  &vfiO'ß6pog  {ßoQ^  ßgo  in 
ßißgtaaxoi)^  Xofo-aaofog  ((fBVw  fllr  ff«/:«),  &vo'üx6j:og  (xo- 
/•äw  für  (Txo/'^w,  lat.  cav-ere,  gotb.  skavjan),  O^vQa-^ojooq^ 
nvXa-jrcüQÜg  {jrdg'Omci  —  (fv'/,aaGa),  ovoog  für  j^ogog  wie 
ovgavog  für  ^ogavög  =  varnna),  av-(f  ügßog  (rfigß-uj)^  ao- 
fAazo'Tiijyög  (mj-j-vv^ii)^  oxet'tjyog  («V«)»  x^^f^^'QQ^f^S^  üf**" 
fictQQOvg  (II.  XI,  493),  x^'/^^Q^S  ^  winter  oder  unwetter 
flieleend,  notafiog^  und  viele  andere.  Mit  verlust  des  snf- 
fixes  o  xopvf^cr^i»,  nom.  för  xo^vi^cg^txog  (ajr<<r<F«' 

fllr  ofix-ja))  helmscbllttelnd ;  rgix-ccjrt^  Od.  XIX,  1 77  =  xo- 
gv&oiPi^^  der  den  (rors)haar(buscli),  helmbusch  aifrcihi  (Suhle, 
Homerlexikon);  snbstantiva  sind  geworden  /tgrup  für  ytn- 
viß'og  (Wtt-to»)  und  ßüv-nlr]^  für  ßovnh^ydg  (nXijaödJ  für 
nXijx^ca),  2)  nomina  agentis  durch  die  suifixe  n^s,  fem. 
Tf^,  nom.  r<$,  re^,  nom.  n^^»«  fem.  T6«fa  fllr  TBQ^a,  tog 
nom.  r<ü()  gebildet:  inn-fiXu-rtig^  nom.  innriKdtai  fujTi'i'nig 
(i  fdr  Jb  in  jtjt^ui)^  nv^-dg-Tt^g  (dg-aQ-iaxo))^  agyet-cf  av-TiiC 
{(fav)^  dvdgai'(f(ji'-Tfjg  {(fsr)^  vf(fe'A-)f/ege-Trjg^  xvi<-)^yt-Ttj^, 
faOTV'ßoii-Tiig^  an')())i-yf.v^-r)i^  und  aiOo)/yerfjg  =  og  «t- 
&giiv  noui,  cfr.  ysvtrjjg  =  naiiijg;  r/ego-cfoi-tig,  TUxBGi-TiXrr 
Tfjg  {näkkoi  für  ndX-jw)  mauerzertrümmerer  oder  „gegen 
die  mauern  stoleend^;  dag-nkij-rig  {ndlXta)  fackelschwin- 
gend;  äfiaXXo'dB'-Tiig^^otvo-no^ijQ,  Xijt-ßo'tnqa^  nav-dafid' 
T(og.  Der  bedeutung  nach  gehören  hierher  lo-xif<'^9'* 
'o;!^«^-«/)/«  (xi^(*i)  und  6Övvt]'(paTog  (qpct,  yf»')  was  die 
schmerzen  stillt.   3)  nomina  vermittelst  des  Suffixes  €g,  nom. 

eg^  gebildet:  Ii viio-ötxy.-tig^  7Tt)()-)jvext/jg  was  bis  auf  die 
fülse  reicht;  dovg-iivixrjg  soweit  öoqv  (fegerccc^  einen  speer- 
wurf  weit;  /ucyo^eix-i;;,  &vfi'^g'ijg,  Aufser  den  angeflkb^ 
ten  gehören  zu  dieser  dasse  noch  zahlreiche  andere  com- 
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posita  sowohl  activer  als  passiver  bedeutuog,  deren  auf- 
zäblung  unuötbig  ist. 

IV.  Zu  der  classe  der  avjajibbäva  oder  der  vollkom- 
menen adverbialen  composita  ist  nicbt  jedes  beliebige  com* 
ponirte  adverb  m  zäblen,  wie  b«  an^vev&tv^  ngo^ä- 
goi&ev^  in-4v8p&$v^  icp-vmg&iv^  k^'-6ma&»v  u.  a.,  sondern 
nar  diejenigen,  welche  einen  dentlich  erkennbaren  eon- 
junctionalen  satz  enthalten  und  mit  einem  solchen  zu  um- 
schreihen  sind;  gerad<^  diese  art  der  coniposition  ej inöglicht 
fast  nocb  gröisere  kürze  im  ausdrucke  als  die  schon  er- 
wähnten relativen  Zusammensetzungen.  II.  XV,  352  heifst 
es:  /ittmyi  ijkaaev  tnnovg  er  trieb  die  rosse  mit  der  geifsel 
an,  xüvtafiadov  in  der  weise,  dafs  er  von  der  schuHer  her 
mit  der  geifsel  ausholte;  Od.  XVIII,  33 :  o/  ^^i'  (Odysseus 
und  Virus)  uy.QioMVTo  Tiarri viut()ui>  sie  wurden  so  erbittert, 
dals  sie  der  zoru  ganz  und  gar  erfüllte  oder  übermannte; 
üVOfjtctxÄiiöijv  steht  Od.  IV,  278:  (Y  orouaxhjöijv  JavacHv 
ovottaL^sg  aotüTOvg  da  zähltest  die  besten  der  Danaer  auf, 
indem  du  ihre  namen  nanntest;  k^ovofioxXiidfiv  Od.  XII, 
250:  kfik  Sk  (f^&iyyovto  xaXavPtsg  i^ovoftaxXiiStjv  sie  fleh* 
ten  mich  an,  indem  sie  mich  bei  namen  riefen;  II.  XXI, 
166:  nri'/ivv  ßd?,sv  kmyQctßStjv  er  traf  den  unterarm,  so  dafs 
derselbe  auf  der  oberfläche  geritzt  wurde;  ähnlich  iTTi'/Jydip' 
II.  XVII,  599:  axoov  iuuov  (ikt]To  iHovoi  kniXiyötiV;  II.  XV, 
556:  ov  yoQ  h'  Hotiv  anooraöov  yhjyf^^ioioi  u ccnrccrft^ai  '^eizi 
darf  man  nicht  mehr  gegen  die  Achäer  kämpfen,  indem 
man  fem  steht;  Od.  VI,  143:  amataSa;  Od.  X,  173:  avi^ 
yUQa  kraigotfs  f/iHhxiotg  ^mitWi  naffacvadov  avSga 
ßixaetov  ich  ermunterte  die  genossen,  einen  jeglichen  mit 
freundlichen  werten,  indem  ich  zu  jedem  herantrat;  11.  V, 
80:  dXaa  ojuov  (paaynvui  m^ixg  uBra()üüucu)}jr  indem  er 
hinterherlief.  So  oder  in  ähnlicher  weise  sind  alle  voll-  / 
kommenen  adverbialen  Zusammensetzungen,  namentlich  die 
auf  doy,  da,  Siiv,  öirjVy  Aber  deren  ableitnng  die  meinan* 
gen  noch  yieUach  auseinandergehen,  zu  erklären.  Aufiser 
den  genannten  finden  sich  bei  Homer  noch  folgende  bei- 
'  spiele:  xata'fpvXaSov  (g^vlo-v)  stammweise  IL  II,  668  f; 
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▼erbalstftmme  liegen  zu  gründe  in :  ku-ßa-SoPf  II.  XV,  505  f; 

nzQi-ftTctöov ^  iTti-araÖov ^  Öia-HQiö6v  (xQivto)^  naga-xXiöüi\ 
Od.  IV,  348,  XVII,  139;  itc^va-(f  ai'ö6v,  nur  Od.  XX,  48: 
fBQiiü  Öe  toi  k^avaifuvöov  ich  werde  es  verkünden,  indem 
ich  es  ganz  offenbar  mache;  ctiKpadov  und  af*<faSa;  au- 
^Siiiv;  daneben  das  adj.  äiAtpotSiog;  imoßhqdt^^  nagaftlij' 
dfflf^  nQOT(jonttdi}v ,  (paßiovro  IL  XYI,  304  kmfQoxttBjpf 
darOber  hinlaufend,  tropisch  bei  ayooBmiv  =  kurz  beröh- 
rend sagen,  II.  III,  213;  Od.  XVIII,  26  =  zungengewandt; 
ini(JT^o(^i<<)tjr^  i^iTxlTjYhriV^  Od.  XX,  132  f;  cc^ß(i).d-(i}iv  auf- 
wallend, IL  XXI,  364  f  i  äfAßhiÖnv  anbebend,  youv,  11.  XXII, 
476  t;  ccvtog^bSIijv  (cfr.  avtooy^EÖiri)  indem  man  sich  nahe 
an  einander  hAlt,  sich  anmittelbar  zu  leibe  geht;  ebenso 
avtoa^Mv  und  avToaxBÖa^  U.  XVI,  319  f.  Nahe  mit  die- 
sen Suffixen  scheint  suff.  Stg  in  inafioißaötg  zusammenzu- 
hängen; bei  Hesychius  auch  knctitoißaöov.  Anders  gebil- 
dete adverbia  sind  uitt'kiiv  nur  IL  II,  526:  (TTt^sg  ßuKjüTwv 
ö'  i^nXi^v  in  aQiareud  i/ioQijonoPTu ;  Tih^v  ist  wahrschein- 
lich der  adverbielle  accusativ  eines  nomens  nlij  aus  noXijt 
wie  ofioxltj  aus  ofioxaXijf  und  die  dazu  gehörige  wnrzei 
scheint  ml'  in  nilofiat  mm  versari  zu  sein;  ifmktjv  also: 
prope  oder  in  eodem  loco  versantes;  avrißiov  und  itvn» 
ßifjv^  iV'CcvTtßiov  indem  man  gewalt  entgegensetzt,  von  dem 
bahuvrihi  äi'rLjiog.  Auch  «mz^i'(^)  scheint  ursprünglich 
bahuvrihi  zu  sein  =  den  köpf  oder  die  spitze  entgegen 
habend  (xqv  aus  x«oiv',  xn^fccr  wie  ädov  aus  dogfa{T)^ 
xaqafar^  cfir.  Benfey  W.  L.  II,  285).  Andere  adverbia 
Obergehe  ich  wegen  zu  schwieriger  faerleitung  und  erwähne 
nur  noch  diejenigen,  welche  an  zweiter  stelle  einen  looativ 
zu  haben  scheinen:  a»&B6-i\  Od.  XIII,  353:  a&Bsl  txBt; 
das  sulBx  des  locativs  war  ursprünglich  i,  welches  in  eiui- 
\  gen  hierhergehörigen  bildungen  verlängert  ist:  av-tÖowi'i 
II.  XV,  228,  und  av-aifioor-i;  die  stamme  auf  o  verwan- 
delten bei  antritt  des  locativischen  i  das  o  in  e,  wie  auch  im 
Toc.  sg.:  ä'^novd^i;  fQr  dieses  u  zeigen  sie  öfter  ?  (cf.  Ist 
humi  aus  hume-i,  humo-i):  aimovdi^  fista'tfroixii  a-fioyn^i^ 
aV'OVTiiTt,  üv-oipLOTi;  verkQrzt  ist  dieses  7  in  tgt'^xoixi; 
d'fixt]T-i  wohl  vom  stamme  fexovi  =  „wider  willen". 
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Die  unvollkomnieDeD  Zusammensetzungen  zerfallen  in 
zwei  Unterarten,  je  nachdem  der  zweite  tbeil  ein  substan- 
tivum  oder  ein  adjectivum  ist. 

A.  Ein  substantivum  kaoD  attributiv  bestimmt  werden 

1)  durch  ein  adjectiyQm:  itaiMxxaioi^  mfAo-yiQwvy  juaa^ 
neSoVf  o  ftiaa^avlog^  auch  rd  ss  media  aula;  dlao-axomii^ 
axpo^oXiQ,  ueao'öfArj  für  uiCQdö^iri^  xaxo-^ihogy  xpevö'dyy^e^ 
kog  (adj.  ifJivÖog,  fj,  6v?). 

2)  durch  ein  pronomen;  avro-xaatyvt^TOSy  avt-^fiaQ^ 
(Xvt6'^tT£g,  avro'VVX'i  (dat.),  nuGa-iiiAaQ, 

3)  durch  ein  verbalnomen:  fÄiay-dyxeiat'mayxog  o  (.u<Sy%t, 

4)  durch  ein  indeclinabüe:  fif/U'-TdkavTov,  ^fumiX^xstoVf 
^fii'OVog^  Jv^naQtg^  Sve'fA^njQy  naX^iw^ig  =  nctkipdiw^tg, 

5)  dorob  ein  substantiy,  welches  im  genitiv  zu  denken 
ist:  ^t(VQO^dx(üQ ^  xovi'üakog^  noXv'Xoiqavit}^  noXv-^iSQUt]^ 
dr/uo-yi(Jujv^  ^vyo-ö^üfxoVj  xwci-avia^  öiay.-ovua,  rd  =  diü/.uv 
OVQU  II.  XXIII,  J35;  inTio-ö^ouoi^  ^  aüua-Tfjo/LT] ,  nar^jo- 
xaoiyvTiTug^  loTu-TTErhj  nicht  ^ful's  des  mastbaumes",  dann 
„^behältnüs  für  den  fufs  des  mastbaumes^,  wie  G.  Meyer 
merkwOrdigerweise  Studien  VI,  1,  s.  251  erklärt,  sondern 
„fessel  des  maftbaumes**,  nidij  tov  iarov^  dann  „schuh  des 
mastbaumes'^,  worin  der  mastbaum  steht;  fats  des  mast- 
baumes  könnte  doch  nichts  weiter  «eiu  als  der  untere  theil 
des  mastbaumes;  nuöd-vmoov^  xq'^'Öe^vuv ^  {feilu-neöuv? 
Im  dativ  ist  der  erste  theil  zu  denken  in  jroix-uj(p£?ut]  nutzen 
fiOr  das  haus,  gute  wirthschaft,  nur  Od.  XIV,  223. 

6)  durch  ein  numerale;  diese  composita  heilsen  bei 
den  indischen  grammatikem  dvigu:  iviM^fiap,-  rgi- 
^ste^^  nsPTd'j^BTBg^  i^d-jrereg  cet.  Auch  htaxo^-ßn  gehört 
hierher,  wenn  es  nicht  aus  ixcctofißotrj  sc.  &vaiij  zusam- 
mengezogen ist;  ßij  würde  entsprechen  dem  sanskritischen 
ga,  welches  im  acc.  eg.  gam,  altbaktrisch  gäm,  vorhan- 
den ist. 

B.  Ein  adjectiv  kann  bestimmt  werden 

1)  durch  ein  anderes  adjectiv  mit  adverbieliem  sinne: 
nafA'fioixilogy  twv^aioXog,  aay'xnvüsogy  nav-dnoTfAogf  nav- 

aaigiog;  dwQiog  ist  bahuvrihi,  ebenso  a(p'ijXi^  in  naV'aq>ri- 
Atl  qui  aequales  procul  habet;  noXv-mx^og^  noXv-öiipiog^ 
Zeitschr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  6.  34 
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noXv-vhifAiav ^  7iolv-/iÖQt,;  ^  uu'rjXi^;  Superlative  an  zweiter 
stelle  in  nav-vni{)Taioiy  nav-voxaxo^^  eio  zahlwort  in  fiofH' 

2)  durch  ein  Substantiv,  welches  in  einem  bestimmten 
casus  sa  denken  ist:  ovAo-;^vraf,  aa  j^vrov  6  ovkij  (moU) 
iottv;  &BO''^8iit$Xogy  akko^yvetrag,  aQffi^^tXog^  a(njU&oo^ 
fuaat-noliog  {fisea*  alter  locativ);  Sov^i-HXvrog,  opofd' 
xXvTog  entweder  ^ditrcfa  seinen  namen  berObrnt**  oder  „in 
bezug  auf  seinen  namen  berühmt" ;  ;(aÄxu-xo()V<nij^  mit  eri 
gerüstet  (xo^jvoTi^i^),  i7i7Tü-xo()vaT7jg. 

3)  durch  irgend  ein  indeclinabile:  da'4poivo^f  dya- 
xkutog^  triXt-xXvTüg,  a-vo/ilfAwv^  a-^gdgig^  a-fMsiXixogy  a-^ttftkr 

mit  Suffix  10  äfißgwSHiq;  a^nrtjv  verlor  das  o  des  sofifiies 

{7iTrjv6-g)]  iV'ftX^tog^  iv-ffgadtjg,  dvg'CcfXfioQog ^  a-ßXr,XQOi 
sehr  schwach;  7ia?u-QQ6&iog,  ifii-^tiQog^  nom.  pl.  i^i-j^ii^i^y 
cfr.  ^fjoa  (ftgsiv;  Toi^-uccxag. 

Gösiin,  im  mai  1Ö74.  Dr.  F,  Schaper. 


"Aeaa  —  a>eaa  und  verwandtes. 

Die  hergebrachte  zusainmeustellimg  des  homeriscbeu 
asaa  oder,  wie  wir  lieber  gleich  sagen,  «^eaa  mit  a^ijvai 
(Odyssee  3,  183  und  10,  25)  oder  öfi^uevaL  (Ilias  23,  214 
and  Odyssee  3,  176)  „wehen^  ist  sehr  bedenklich.  Dsft 
man  sie  indess  bis  in  die  neaeste  zeit  f&r  darohans  gut 
hfilt,  zeigt  noch  die  eben  ausgegebene  neue  aufläge  der 
grandsflge  der  griechischen  etymologie  von  Georg  Cortios. 
Br  führt  unter  y^of  ä-o)  hauche**  an,  dai's  Lobeck  aoj  cteötn 
äeoa  für  identisch  mit  äco  dtjau)  halte  (was  wir  aber  doch 
nur  für  einen  misgriff  in  der  behandluug  der  form  des 
Wortes  halten  können)  und  dafs  er  den  Qbergang  vom 
athem  zur  Vorstellung  des  schlafes  in  einer  note  begründe, 
die  uns  hier  eben  so  wenig  interessiren  kann,  als  was  Cnr- 
tius  zu  jener  note  an  vermeintlich  noch  zuf&genswertheni 
beibringt,  weil  dabei  nicht  vor  allen  dingen  die  bedeatuog 
von  äeoa  an  und  für  sich  hinreichend  abgewogen  ist.  Cur- 
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tius  hebt  hervor,  dals  er  in  gleichem  sinne  wie  Lobeck  im 
ersten  bände  dieser  zeitscbriit  (seite  29)  lavw  ^schlafe^  als 
reduplicirtes  präsens  zum  aorist  atCa  zu  begrOnden  ge- 
suolit  habe,  worin  ihn  weder  der  aorist  iavam  in  der  Ne- 
kyia  (Odyssee  11,  261),  noch  Potts  hin  und  herreden 
(worzelwörterbuch  1,  1254)  irre  mache.  Gartins  sagt  an 
der  aogeführtcu  stelle,  dafs  iav(a  den  verben  zuzuzcählen 
sei,  die  ihren  präseusstamm  durch  reduplicatioü  bilden, 
und  das  i  darin  allein  die  wurzel  vertrete  und  diese  Wur- 
zel c(f  ait  sei.  Dieselbe  erscheine  deutlich  im  aorist 
oieif,  einer  biidung,  die  in  bezug  auf  das  s  mit  cr^ltfo«,  (ao^ 
Xicaü&a$  so  vergleichen  sei.  Man  könne  daher  geradezu 
ein  verbum  lavo»  aorist  ama  zusammenstellen.  Was  die 
warze!  aß  betreffe,  so  sei  sie  unstreitig  identisch  mit  dem 
a/r  von  afjjfii,  ccv^ja,  a{f)r/o.  „Von  dem  sichtbaren  tie- 
fen athmen  gelaugte  die  spräche  zur  Vorstellung  des 
Schlafens.^ 

Eben  so  wie  Curtius  stellen  unter  anderen  auch  Ah- 
rens  (in  dieser  zeitsohrift  3,  165),  der  allerdings  manches 
fremdartige  beimischt,  und  Sonne  (13,  429)  qftita  zu  jener 
Wurzel  o;/,  und  weiter  zum  beispiel  auch  Leskien  in  Cur- 
tius Studien  (2,  107).  Der  letztere  bemerkt  allerdings,  die 
etymologie  von  ajrsoa  sei  nicht  aufgeklärt,  indess  sei  die 
zuerst  von  Lobeck  autgestellte  vermuthung,  dafs  es  einer 
wurzel  sei  mit  afu)^  sehr  ansprechend,  da  man  sich  wohl  • 
vorstellen  könne,  da&  der  tiefe  schlaf  vom  hauchen,  ath- 
men benannt  sei. 

Ganz  anders  urtheilt  Sophus  Bugge  Ober  unser  wort 
in  dieser  zeitsofarift  (20,  33) ;  er  hftlt  ätffa  Air  identisch  mit 
asasisam  oder  asäsisam  „ich  schlief",  dem  aorist  des 
altindischen  und  wie  es  scheint  auf  die  alte  spräche  der 
Vedeu  beschraukten  sas  „schiafeu^:  sasti  „er  schläft^, 
wonach  es  also  aus  einem  alten  ioäoEfja  entstanden  sein 
wttrde.  Bugge  bewundert  Potts  Scharfsinn,  dals  er  dieses 
richtige  schon  geahnt.  Wir  mQssen  bemerken,  dafs  die 
genaue  fibereinstimmung  von  asifa  mit  jenen  altindischen 
aoristformen  doch  nur  auf  täuschung  beruht.  Von  einer 
griechischen  verbalgruudform  aag^  wie  sie  bei  jener  zusam- 

34* 
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ineDStelluDg  angenommen  wird,  könnte  ein  alter  aorist, 
wenn  wir  ihn  gleich  augmentlos  nenuen,  wohl  äoaa  (oder 
aüaä)  und  in  verkürzter  form  äou  (oder  äca)  lauten  oder, 
wenn  an  ein  einfach  abgeleitetes  verbam  zu  denken  wäre, 
atica  (oder  aj^cra):  in  a%aa  aber  wflrde  znnftohst  ein  abge- 
leiteter yerbalstamm  (ans  caCBi)  zu  yermutben  sein, 
naeb  dem  der  aorist  zunäcbst  m^sgu  lauten  konnte.  Wei- 
ter  aber  ist  für  einen  griechischen  aorist  das  bei  jener  Zu- 
sammenstellung angenommene  schwaukeu  der  quantität  des 
vermeintlich  inneren  wurzelvocales  unerhört,  wie  es  bei 
Homer  zum  bcispiel  'äftoautv  (Odyssee  3,  151)  und  'ätca 
(Odyssee  19,  342)  neben  äiaav  (Odyssee  3,  490  ==^15,  188) 
und  'aiaai  (Odyssee  15,40)  zeigen.  Der  bier  entgegentre- 
tende vocaluntersebied  kann  yielmebr  nur  mit  der  augmen- 
tirung  zusammenhängen,  wie  zum  beispiel  ancb  in  *6/tt 
„er  hörte"  (Ilias  10,  532  und  21,  388)  neben  den  kurz- 
vocaligen,  also  auginentlosen,  ct^iEv  „er  hörte"  (Ilias  11, 
463)  und  ofiov  „sie  hörten"  (Ilias  18,  222).  Weiter  aber 
ergiebt  sieb  die  Unrichtigkeit  der  angeführten  zusammen- 
steUung  nocb  aus  der  bedeutung  der  dabei  in  frage  kom- 
menden Verben.  Das  wird  ganz  dentlicb  werden  bei  dem 
voUstftndigeu  Qberblick  Ober  die  stellen,  in  denen  der 
aorist  caaa^  vielmehr  of^aa^  bei  Homer  vorkommt;  sie  ge- 
hören sämmtlich  der  Odyssee  an. 

Nestor  erzählt  dem  Telemachos  von  dem  heftigeo 
Zwiespalt,  der  im  beer  der  Aob&er  vor  ihrem  aofbruch  in 
die  beimatb  ausgebrochen,  und  gebraucht  die  werte  (Odys- 
see 3,  351) 

vinaa  fikv  c{fkcaiA%v  x^lena  (pgealv  oQfialvovng 
ctXXijXotg 

„wir  brachten  die  nacnt  bin,  böses  gegen  einander 

sinnend'*, 

wobei  natürlich  an  kein  tiefes  schlafen,  bei  dem  ein  wiod- 
fihnliches  athmeo  oder  schnarchen  zu  bemerken  wäre,  za 
denken  ist,  wie  denn  auch  Faesi  zu  dieser  stelle  ausdrQck- 
licb  hervorhebt  „wir  ruhten  die  nacht  hindurch  ohne  jedoch 
wirklich  zu  schlafen^.  Ebenso  ist  Odyssee  19,  342,  wo 
Odysseus  von  sich  sagt 
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fioXlas  yotQ  Stj  vvxTog  q^MXcX/^  M  xoiv^ 
ofttta  xai  r  ävkuuvct  iifi9oovov  'Hfoa  Stcev 
„viele  Dächte  habe  ich  hinj^ebracbt  und  die  morgenröthe 
erwartet"  wegen  der  verbin <lung  mit  dem  erwarten  der 
morgenröthe  nicht  an  ein  tiefes  schlafen  zu  denken;  ja 
Voss  nbersetzt  geradezu  „denn  schon  viel  der  oäoht*  .  . 
hab'  ich  durchwacht',  und  in  der  ftltesten  ausgäbe  „viele 
schlaflose  Dächte  hab'  ich  .  .  .  hingebracht*.  Auch  Odys- 
see 3,490  SS  15, 188 

ep&a       vvxt  ajrsnnv^  o  de  toi<^  ttcco  ^ei'vi  'i&rixn> 
kann  man,  da  unmittelbar  daneben   vom   darreichen  der 
\  gastgeschenke  die  rede  ist,   nicht  wohl  an  schnarchende 
Schläfer  denken.    Dasselbe  gilt  von  den  werten  des  Auti- 
neos  Odyssee  16^  367: 

ov  nfyi  kii  timigov  vvxt  äüauer^  aXX*  M  novrqf 
vtifi  rf'qffj  nXsiovTsg  kutuvousv  *Hjr6a  SlctVj 
die  freier  blieben  die  nüehte  auf  dem  meere,  die  morgen- 
röthe erwartend,  und  auch  an  der  le^tzteii  stelle,  die  noch 
zu  erwähnen  ist,  in  der  auft'orderung  der  Athene  an  den 
Telemachos  Odyssee  15,  40 

soll  wieder  durchaus  nicht  an  wirkliches  schlafen  gedacht 

werden ;  „dort  verweile  die  naobt^  tkbersetzt  Voss  trefflich. 

Wie  Homer  ein  wirkliches  schlafen  benennt,  das  zeigen 
andere  stellen,  wie  Ilias  24,  .iU  =  Odyssee  5,4^  =  24,4: 
vnvtaovrag  kyeigst  ^er  weckt  die  schlafenden''  vom  Her- 
uieias;  Odyssee  23,  18:  ov  yeiQ  nia  toiovSt  xaridgad'ov 
„noch  nie  schlief  ich  so  fest**,  sagt  Penelopeia,  als  Eury- 
kleia  sie  weckt;  Ilias  2,  2:  äXXoi  piiv  &tol  r<  xal  avk- 
giQ  innoxoQVifrai  fv8ov  nccwifj^tot^  dißct  5'  ovx  i^^  vr]8vuog 
vnvoQ  „die  anderen  götter  und  männer  schliefen,  nicht  aber 
Zeus";  Ilias  2,23:  ev()ei^^  'jTiit-.fu^  vit  (iatrfoorog  ittttoScz' 
fioto^  ov  XQ^  navvvxiov  svöeiv  ßovXtiffOQOv  dvÖga  „schläfst 
du,  Agamemnon?  Ein  gebietender  mann  darf  nicht  die 
ganze  nacht  schlafen";  Ilias  10,  474:  'Piiüoq  Ö'  hf  fiiatp 
tvdt  „Rhesos  schlief  in  der  mitte^. 

Die  verbalform  a^Baa  bezeichnet  durchaus  nicht  ,,sch1a- 
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fen**;  sie  begegnet  fiberall  nur  in  verbindnng  mit  dem  ao- 
eueativ  vinera  oder  vwtretg  und  die  bedeutet  niobts  anderes 
als  f^mh  eine  nacht  aofbalten**  oder  »die  nacbt  hinbrin- 
gen*.  Das  ergiebt  sich  deutlich  in  bezng  auf  die  bedeu- 

tung  des  wertes;  was  aber  seine  form  betrifft,  so  wurde 
einmal  reinvocalischer  anlant  darin  wahrscheinlich,  und  auf 
der  anderen  soite  stellte  sich  eine  alte  verbale  grundform 
auf  heraus,  als  die  wir  daher  cteg  oder  vielmehr  ofig 
ansetzen  dürfen.  Das  anlautende  a  darin  dürfen  wir  ebenso 
ansehen  wie  in  ä/tiut  neben  aitindischem  vimi  ^ich  wehe% 
in  ajri^üi  „ich  mehre*  neben  altindischem  v&klftmi  „ich 
wachse*,  in  aukXyuv  neben  lateinischem  mulgSre  „mel- 
ken"*  und  ähnlichen  formen,  in  denen  man  es  gewöhnlich 
als  blofsen  vocaliachen  Vorschlag  anzusehen  pflegt.  So 
werden  wir  unmittelbar  auf  das  altindiscbe  vas:  yasati, 
j,an  einem  orte , bleiben,  haltmachen,  übernachten,  verwei- 
len, sich  aufhalten,  wohnen*  gef&hrt,  das  bisher  in  ein- 
fachen griechischen  verbalformen  noch  nicht  wieder  gefun* 
den  war,  dessen  genaue  flbereinstimmung  mit  dem  home- 
rischen ofsaa  aber  auch  darin  noch  besonders  treffend 
heraustritt,  dass  es  namentlich  gern  vom  nächtlichen  auf- 
enthalt,  vom  nacbtquartier,  gebraucht  wird.  So  zum  bei- 
spiel  Mahabhftratam  3,  11991:  täm  avasan  pritäs  ra- 
^anlm  tatra  »die  nacht  blieben  sie  vergnügt  dort*; 
3,3004:  rfitrim  kathajant&u  pnrfttanaro  flSatus  ^die 
beiden  blieben  die  nacht  altes  ersfthlend*.  Mehrfach  ist 
der  begriff  „nacht*  geradesn  zu  ergänzen,  so  Täittirijasä- 
hitä  3,  4,  10,  2:  jatra  dapa  usitvii  prajati  „wohin  er 
nach  zehnmaligem  Obernachten  fortgeht**;  Panlcavi^abräh- 
mauam  16,6,  3,7:  aranje  tisras  vasati  „drei  (nachte) 
hielt  er  sich  im  walde  auf^;  Täittinjasahitä  6,2,8,4: 
jim  vanaspÄtidu  avasat  »(die  nacht)  welche  er  in  den 
bäumen  zubrachte*. 

Unbemerkt  darf  hier  nicht  bleiben,  dals  vor  mehr  als 
dreifsig  jähren  schon  von  Benfey  ofEcrce  mit  dem  altindi- 
schen vas  zusammengestpjlt  ist,  nämlich  im  ersten  bände 
seines  griechischen  wurzellexikons,  seite  298.  Dort  wird 
aber  der  klare  Zusammenhang  völlig  getrQbt  durch  die 
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ftberkOnsUiobe  annähme)  qftaa  stehe  ftr  SifjrBaaa  und  das 
sei  snsaininengezogen  ans  altem  of^MiUt,  worin  das  qfB 
mit  dem  altindisohen  verbalprifix  &  va  „ab*^  fibereinstimme. 
Eine  naehträgliche  bemerknog  (band  2,  seite  349)  erklftrt 
indess  das  anlautende  a  von  ofsaa  ftir  das  alte  sa-,  das 
unseres  wissen s  aber  als  verbalpräfix  überhaupt  noch  nicht 
nachgewiesen  ist. 

Dafs  icevuv  „schlafen^  zu  ofsaa  gehört,  liegt  auf  der 
band,  wie  denn  auch  bereits  Pott  in  der  ersten  anflage 
seiner  etymologischen  forsohangen  (band  I,  seite  196)  beide 
mimittelbar  zusammenstellt  und  noch  bestimmter  Benfey 
an  der  oben  genannten  stelle  ihren  Zusammenhang  aus- 
spricht. Wir  können  indess  nicht  mit  dem  letzteren  in 
dem  anlautenden  i  das  altindische  präfix  vi  wieder  erken- 
nen, sondern  nur  den  rest  einer  alten  reduplication.  Georg 
Gurtins  ist,  wie  schon  oben  angeführt  wurde,  dieser  ansieht 
anoh,  wir  können  ihm  nur  nicht  darin  beistimmen,  dafs 
er  lavm  geradezu  als  reduplicirtes  pr&sens  zum  aorist  qftaa 
ansieht;  darin  mache  ihn,  sagt  er  ja,  der  aorist  lavüa$ 
(Odyssee  11,  261)  nicht  irre.  Dieser  aorist  genügt  indess 
vollständig,  um  für  die  homerische  spräche  den  speciell 
>  präsentischen  Charakter  —  mag  ein  solcher  auch  ursprüng- 
lich bestanden  haben  —  des  reduplicirten  lavcö  bestreiten 
zu  lassen,  wie  denn  auch  weiter  der  gebrauch  beider  Wör- 
ter eich  kmneswegs  ganz  deckt.  Was  die  bildung  von 
icrva»,  das  gewiss  zunSchst  fdr  lav&t»  steht,  noch  weiter 
anbetrifft,  so  darf  man  das  avg-  darin  neben  ccfeg-  mit 
dem  geläufigen  av^dveiv  neben  dem  homerischen  ofi^stv 
vergleichen.  Das  anlautende  i  ist  der  einzige  Vertreter  der 
reduplication  darin,  wie  zum  beispiel  in  IdlXa^  über  das 
in  einem  früheren  bände  dieser  Zeitschrift  (5,  193  —  206) 
in  so  eingehender  weise  gehanddt  ist.  Die  worzel  aber 
▼on  law»  ist  im  griechischen  entschieden  als  vocaMseh  an- 
lautend behandelt  und  man  kann  nicht  etwa  noch  an  ein 
altes  ^iav(t)  denken,  wie  es  zum  beispiel  Benfey  im  grie- 
chischen Wurzellexikon  (1,  298)  noch  ansetzt.  Dafür  zu 
sprechen  scheint  allerdings  Odyssee  24,  209:  iv  aiTia^ 
aeovTo  xal  J^avov  rjSä  tavov  und  an  filnf  anderen  stellen 
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(Odyssee  11,  261:  iv  ayxohnjfnv  iavtfai;  Ilias  14,  213:  iv 
ayxoivtjötv  laifsig;  Ilias  189  259:  M  viivaiv  lavmf;  Ilias 
189  71:  idi  Vfjvaiv  lavifiBP  und  Odyssee  22,  464:  nagA  n 
ftwiar^^aiv  tavov)  wflrde  man  daroh  fortsohaffung  eioes 
nachkliDgenden  V  dem  waa  platz  schaflen  können;  die  übri- 
gen zehn  stellen  aber,  an  denen  die  homerische  dichtung 
das  verbum  lavuv  aufweist,  wehren  ihm  durchaus  den  an- 
lautenden consonanten. 

Uns  scheint  nicht  Oberflflssig,  auch  för  Utvuv  die  ho- 
merischen  stellen  ▼ollatftndig  zusammen  zu  tragen.  Mebi^ 
fach  ist  es,  wie  das  einfache  aßica^  auch  mit  vimtag  ver- 
bunden, so 

Odyssee  5, 154:    otXX^  tj  toi  WTcrag  u^v  laifBtfxev  xal  avdyxri 

h>  an{ftai  yka^vQolai  na^'  ovx  ii^iXwv 
i&eXovö/j^ 

Ilias  9,470:        tlväwxsg      uoi  autp*  ain^  naga  vvxrag 

tavop  *  ot  piäv  afiSiftofiivot  fpvXaxag  Ifjfoy, 

Ilias  89  325:       wg  xal  iyw  noXXag  fthf  aihtvovg  vvxfag 

tctvov^ 

Odyssee  lO,  340:  xe/fti  S*  wg  ro  ndgog  nsg  ävnvovg  vwtag 

wo  also  überall  auch  wieder  nicht  von  wirklichem  schlafen 
die  rede  ist.    Weiter  sind  anzuführen: 
Ilias  19,  71:       ä      i{^kXm<s'  inl  vijvaiv  laviftw^ 
Ilias  I89  259:      ;|fa/^€<neoy  yag  fyti      &o^pg  M  niwfhf 

Odyssee  24, 209:  kv       mrittxwto  xal  l^oyoy  tjSi  Uvw 

Su6»8g  arayxaioi, 
Odyssee  9,  187:  dvtf^a  ()'  avrjo  huavs  ftsX(OQiogj 
Odyssee  1 5,  557 :  iaxflog  iatv  ipiavi  {avßwTtjg)^ 
Odyssee  II9  261:  17  dii  xeu  Ji^og  tvxit*  iv  äyitolvt^vf 

Ilias  14)  213:      Zijvdg  yag  tov  agictov  hv  ayxoivpcw 

Odyssee  22,  464 :  rragd  re  in'tjnTrjoatv  lavov^ 

Ilias  9,  336:         s/Asr',    e/si    (V    dlo^ov    ß-v^agka  '  rfl 

naQiavwv  tigni^S^w^ 
Odyssee  9,  184:  fi-^X'  xott  fxfytg  laifeaxovj 
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Odyssee  14)  16:  &iqlstpai>  ToxikÖ€g  *  rot      äganfeg  kxrog 

iavov  (dfitg)^ 

Odyssee  14,  21 :  nag  Sk  xvvBg  d^&Mt  jrB^otxdreg  a\fh 

tcevov. 

Zu  ofeftn  und  iavo)  gebort  an  sonstigen  Wörtern  obne 
zweifei  noch  avh]  „hof,  goböt't,  wohnung",  das  Curtius 
auch  unter  äf  „hauchen"  unterbringt:  das  altindische 
vasra-,  n.  „hauSy  wohnuDg^,  das  im  Petersburger  Wörter- 
buch ohne  beleg  angegeben  wird,  läset  sich  unmittelbar 
dazu  stellen.  Weiter  schliefst  sich  an  auch  siv^  »li^g^v 
bett**  und,  wie  wir  nicht  bezweifeln  und  wie  auch  schon 
von  Benfey  im  griechischen  wurzellexikon  (1,  300)  ver- 
muthungsweise  ausgesprochen  ist,  svÖetv  „schlafen,  ruhen", 
worin  das  ö  nur  verbal  weiterbildendes  nicht  altwurzelhaf- 
tes  element  sein  wird.  Dafs  «crri;,  facrv  „Stadt"  nebst  alt- 
indisohem  Tista-  ^st&tte,  haus^  und  vastu-  »sitz,  ort'', 
so  wie  anch  das  lateinische  Vesta  nebst  i<fwia^  jrnfTici^  ho- 
merisch ^Kftitf  (Odyssee  14,  159;  17,  156;  19,  304;  20, 
231)  „heerd^  zugehören,  ist  längst  erkannt,  liegt  auch  m^r 
auf  der  band. 

Dorpat,  den  18.  [6.J  oetober  1873. 

Leo  Meyer. 


Die  Zusammenstellung  des  griechischen  öeun'],  später 
degrj  „hals**  mit  dem  lateinischen  dorsum  „rücken",  die, 
von  Pauli  in  seiner  abhandlung  über  die  benennung  der 
körpertheile  bei  den  Indogermanen  (1867)  beigebracht,  in 
dieser  Zeitschrift  (17,  Seite  233)  als  „neu  und  beaohtens- 
werth^  bezeichnet  wird,  und  ^ann  auch  in  Ficks  verglei- 
chendem  Wörterbuch  und  den  grundzflgen  von  Georg  Cur- 
tius aufnähme  gefunden  hat,  welcher  letztere  im  ersten 
bände  seiner  Studien  (seite  25f) — 258)  auch  noch  in  einem 
besonderen  aufsatze  darüber  bandelt,  verdient  keinen  beifalL 

Vor  allem  ist  die  Verschiedenheit  der  bedentung  nach- 
drücklich zn  betonen:  dorsnm  heisst  „der  rücken^  mehr- 
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auch  in  Übertragener  bedeutong  wie  „bergrileken^ 
and  niemals  «der  nackea^  oder  »bsls^  Sit^  dagegen  und 
86g^  beiftt  nie  „rflcken**,  sondern  nur  „hals*'.  So  erwetsen 
es  sSnimtlicbe  homeriscbe  stellen,  die  das  wort  enthalten. 

Das  einfache  wort  begegnet  allein  dreizehn  mal  in  der  ho- 
merischen diehtung:  Aloxandros  wird  Ilias  3,  371  vom 
Menelaos  am  helmriemen  geschleift,  so  dafs  er  am  halse 
(äTTaXrjv  imo  Sh^^v)  eingescbnftrt  wird,  und  ganz  äbnlieb 
sind  Odyssey  22,  472  den  erhftngten  mSgden  die  schlingen 
um  den  hals  gezogen  (ceug)t  dk  ndttatg  dBigyr^iv  ßgoxot  ^ftav), 
Oileus^  söhn  Alas  schiigt  Ufas  13,  202  dem  Imbrios  das 
haupt  vom  halse  (anaki^g  cctto  dsiorjg).  Ganz  ähnlich  heifsts 
Ilias  If^,  177:  TaunvT'  caraArjg  cc^i)  öetoTjg  „das  hanpt  vom 
halse  abschneidend^.  Mehrfach  wird  die  Ssigtj  als  nach* 
bargebiet  der  brüst  bezeichnet,  so  Tlias  19,  285,  wo  die 
Briseis'aus  traner  Ober  Palroklos'  tod  sich  brüst,  hals  und 
antlita  Eerkratzt  (arii&iJk  r*  ^8*  anaXiiv  d9igi}v)i  Bias  12, 
204,  wo  die  schlänge  dem  adler  neben  d«n  hals  in  die 
bnist  (xata  ifrij&og  naga  8tiqif»)  beifst;  Ilias  14,  412,  wo 
Aias  mit  einem  steine  die  brüst  des  Hektor  in  der  nähe 
des  halses  (drijß'og  ßeßltjxetv  .  .  .  ay^o^'^i  f^fiQV^)  trifft. 
Gans  ähnlich  ist  Ilias  11,  26  von  den  schlangen  auf  dem 
barnisch  des  Agamemnon  die  rede,  die  sich  dem  halse 
zukehren  {oQiaqixaTo  ngori  Sstgijv),  Zwei  adler  aerkratzeo 
sich  Odyssee  2,  153  gegenseitig  wangen  und  hftlse  {Sgvxfja' 
fAkvta  S'  ovvx^ftfft  ntxnsidg  aurpi  t«  Ssinng).  Bei  der  nmar- 
mnng  wird  der  hals  umschlungen,  so  Odyssee  23,  208,  wo 
Penelopeia  den  Odysseus  umarmt  (aucfi  §h  xügczg  Sstofj 
SdXX'  Vövarjpi)^  um  ihn  nicht  sobald  wieder  loszulassen 
(Odyssee  ?3,  240:  Sitqrjg  8*  ov  no)  ndfiticev  atpim  nv^j^i 
Xiwtm),  Dann  ist  noch  Odyssee  12,  90  anzufüllupen,  wo  von 
den  sechs  hftlsen  der  Skylle  die  rede  ist  (>ri£  8k  H  ^ot 
8up(n  nf.giut]yJ€g),  und  endlich  noch  Ilias  3, 396,  wo  Alezaa- 
dros  den  hals,  die  hrust  und  die  äugen  der  Aphrodite  (m- 
gixaXXin  deig^v  (Trjjß^ed  i^'  iueoqfEVTo)  erkennt.  An  kei- 
ner einzigen  dieser  stellen  ist  etwa  nur  die  hintere  seile 
des  halses,  der  nacken,  gemeint.  Die  bedeutung  „hals** 
ist  dann  namentlich  auch  allein  möglich  in  den  znsammen- 
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sdtzangen,  die  wir  zur  ersbhöpfenden  vollstäodigkeit  aus 
Homer  auch  noch  anfßlbreD  wollen:  es  begegnen  dugat^ 
uüv  „den  hals  abschneiden**  (J<f(»oro^i^<r«i^  Ilias  21,  89$ 

SEi^oTOjLii^aBt  Ilias  21,  555;  SstgoTouTjüag  Ilias  23,  174;  Sst^ 
pOTouTjaat  Odyssee  22,  349)  und  das  gleichbedeutende  dno- 
öst^oTO/aeiv  (a7ioöeiooTour,a(x}  Ilias  18,  336,  anuöeiQotü^iri'^ 
aeiv  Ilias  23,  22;  aTr^ÖetooToiiijCta  Odyssee  1 1, 35)  und  aufser- 
dem  öovXij^oSsiQog  „langhalsig"  als  hei  wort  der  schwane 
{xvxvwv  8ovX»xoÖÜQ(av  Ilias  2»  4i)0  ss  ]5,  692).  Es  ist  da- 
her nicht  gnt,  wenn  Fick  (seite  90  und  457)  seiner  sni- 
sammenstellnng  mit  dorsnm  „rfleken*'  so  gefiülen  8bvqi^ 
nur  mit  der  Bedeutung  „nacken"  ansetzt.  Wenn  nun  aber 
Curtius  (Studien  I,  257)  bei  der  Zusammenstellung  von  Öbiq}] 
und  dorsum  „die  vertauschung  der  Bedeutung .  .  •  nur  auf 
den  ersten  blick  auffallend'^  findet^  da  es  „ursprOoglich 
wohl  nur  die  vertanschnng  zwischen  nacken  und  hals^  sei, 
so  können  wir  dem  nicht  beistimmen.  Curtius  meint,  gans 
ebenso  entspreche  xQdxnXoq  „hals*'  dem  lateinischen  ter> 
gum  ^rficken^,  fasst  diese  meinnng  in  den  grundzOgen 
(seite  185)  indess  in  die  ganz  unsichere  wendung  »viel- 
leicht gehört  Ton'/7])>og  „hals,  nacken"  wegen  seiner  Beweg- 
lichkeit hierher''  [zu.  tqsx^iv  ^laufen'']  „und  das  davon 
schwerlich  zu  trennende  tergum*'..  Wir  halten  dagegen 
die  identificimng  von  rgaxil^  mit  tergum  kaum  flQr  wo- 
niger unsicher,  als  die  Verbindung  von  tergum  „rQcken'' 
mit  Tgix^iv  „laufen**.  Als  weitere  bestätigung  der  ange- 
nommenen becjeutungsvertauschung  wird  dann  noch  ange- 
führt, dafs  höchst  wahrscheinlich  auch  vojtov  „rücken'*  und 
nates  „hinterbacken'*  stammverwandt  seien,  was  wir  wei- 
ter SU  prüfen  hier  nicht  fflr  nothwendig  halten. 

Der  unterschied  des  geschleohtes  (von  deipif  und  dor- 
snm sei  von  keiner  bedeutung,  bemerkt  Curtius  (Studien 
2,  257)  weiter,  und  sewar  um  so  weniger,  als  Hesychios 
die  mit  dorsus  identische  maseiilinform  öetnog  „hugel, 
abschüssiger  ort"  darbiete.  Ganz  bedeutungslos  aber  wird 
man  den  geschlechtsunterschied  bei  Substantiven  jedenfalls 
nie  nennen  dürfen,  wenn  auch  bei  noch  nicht  ausreichend 
tief  eingedrungener  forschung  auf  diesem  gebiet  uns  noch 
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manche  ansichere  schwankangen  entgegen  zvl  treten  schei- 
nen. Unbedingt  aber  bleibt  es  immer  besonders  beachtens- 
werth,  wenn  identische  w5rter  in  verschiedenen  ▼erwandten 

sprachen  auch  im  geschlecht  genau  üboreinvStinimen. 

Wenn  wir  nun  aber  die  äufsere  form  von  d'fjntj,  (>iof] 
und  dorsum  noch  genauer  in  erwägung  ziehen,  so  ist  zu- 
nächst in  bezug  auf  das  letztere  zu  bemerken,  daTs,  so  weit 
wir  wissen,  inlautendes  lateinisches  rs  nie  ursprQnglich  ist, 
wie  denn  sum  beispiel  arsi  aus  ardsi  entstand,  arsam 
ans  ardtum,  farsi  ausfarcsi,  sparsus  ans  spargtus, 
mersus  aus  mergtus,  tersus  aus  tergtus,  tersi  aus 
tergsl,  vergus  aus  verttus,  morsus  aus  mordtiis, 
orsus  aus  ordtus,  ursus  aas  arctos:  altes  inlautendes 
rs  wird  im  lateinischen  zu  rr,  wie  in  erräre  aus  ersftre, 
horrere  aus  hors^re,  torrSre  aus  tors^re,  ferre  ans 
ferse,  porram  ans  porsum.  Mithin  können  wir  dor- 
sum mit  seinem  inneren  rs  gar  nicht  unmitttelbar  mit  for- 
men in  verwandten  sprachen  vergleichen:  Pick  achtet  die- 
ses bedenkens  sehr  wohl,  schafft  sich  aber  (seite  90)  den 
völlig  willkürlichen  ausweg,  dais  dorsum  aus  dorosum 
contrahirt  sei. 

Wenden  wir  uns  dann  zu  dem  griechischen  deig^  und 
Sigti  selbst,  so  ist  zunftchst  auszusprechen,  dais  die  erster« 
dieser  formen,  das  homerische  ^ci^i;,  in  der  that  aus  SiQffti 
entstanden  sein  könnte.  Das  beweisen  aoristformen,  wie 
^y.()8ioag  (aus  -Segacc^)  „abhäutend'*  Odyssee  10,  19;  xct- 
^xcCix^^ni  (aus  xioöcictiha)  „sich  abschneiden"  Odyssee  4, 
198;  Ibas  23,  46;  äTzexeigaro  (aus  'Sxiocraro)  „er  schnitt 
sich  ab"  Ibas  23,  141 ;  rjysiga  (aus  tjyfgna)  „ich  sammelte"* 
Odyssee  2,  41 ;  aytiga  (aus  aysqaa)  „ich  sammelte^  Odys- 
see 14,285;  aytlgag  (aus  ayiiMag)  „versammelnd^  Ilias  9, 
338,  neben  denen  aber  doch  auch  das  ganz  unversehrte 
ort  in  der  homerischen  spräche  noch  sehr  beliebt  ist,  wie 
in  xtgaaiTS^  „al)hauend"  Ibas  24,  450;  cctto  .  .  .  exeoner 
„er  schnitt  ab"  Ibas  13,  546;  am)  ,  .  .  xeofTs  „er  schnitt 
ab"  Ibas  10,  456;  14,466;  öia(f{}-eoau  „er  wird  zerstöreo" 
Iliaa  13,  625 ;  ägai^v  „männlich"  llias  8,  7  und  sonst;  xdo- 
öfjv  „die  Schläfe"  llias  4,  502;  5,  584;  igas  „er  erregte* 
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Ilias  1,  10;  4, 439;  5,  8  und  boobI;  xifQcag  «stofteod«'  Dias 
23, 428. 

Womit  ist  nun  aber  weiter  erwiesen,  dafs  aus  einem 
alten  öeogy]^  (ieoaa  später  ein  blofses  diot]  ohtio  zischlaut 
uod  auch  ohne  ereatzdehnuDg  werden  konnte?  Prüfen  wir 
die  «QsfOhrungen  darüber  von  Curtius  weiter.  £r  betont 
an  erster  stelle,  dals  di^ij  in  jeder  beziehuog  in  analogie 
mit  x6q91  stehe:  wie  xogä  finde  sich  Si^  bei  den  tragi- 
kern  nor  in  melischen  stellen;  dem  dipbthongen  xot^rj  des 
epos  stehe  SeiQtj  gegenQber,  dem  dorischen  xoi(}cc  ein  Sijod, 
wie  es  aus  dem  kretischen  uameu  JijQcl^  entnommen  wird, 
und  mit  dem  aus  xü(J(^iüv  „kleines  mädchen^  (bei  He- 
sychios)  erschlossenen  xoQQa  stehe  das  von  Choeroboskos 
angefahrte  äolisohe  digga  auf  einer  linie.  In  alle  dem  wird 
noch  keine  spur  eines  alten  inneren  ga  Gür  digvi  geboten. 
Was  dann  aber  den  beweis  des  alten  Q<f  fiDr  digtj  weiter 
betrifft,  „so  ist  davon*',  heifst  es  auf  seite  257,  „vielleicht 
[!]  eine  spur  in  dem  thrakischen  volksuamen  JaQarüoi  er- 
halten", die  Herodot  (7,  IIÜ)  erwähnt,  während  Stephanus  » 
von  Byzanz  sie  //sfjgaJoi  nenne.  „Deutlicher^,  wird  dann 
aber  noch  bemerkt,  weise  auf  den  Sibilanten  das  lateini- 
sche dorsum:  da  wir  das  nun  aber  als  nicht  hierher  ge- 
hörig bereits  oben  zur  seite'  geschoben  haben,  fehlt  fbr  das 
alte  gn  von  Seotj  auch  die  letzte  spur  eines  be weises. 

Wir  haben  nun  auch  noch  die  ausführungeu  über 
xü()t^  „mädchen"  nachzuprüfen,  wie  Curtius  sie  seite  250 
bis  25b  giebt,  da  er  in  bezug  auf  die  bildung  von  Ötgt^ 
auf  sie  zurückweist.  Zun&cbst  ist  von  den  bereits  oben 
herangezogenen  formen  x6gti^  xoga^  xoitgrjj  xwga,  xoggct  die 
rede,  aus  denen  allen  auf  eine  zu  gründe  liegende  alte  form 
mit  einem  nach  dem  inneren  g  ursprünglich  noch  vorhan- 
denen consonanten  geschlossen  wird,  dessen  existenz  zu 
bestreiten  auch  wir  durchaus  keinen  grund  haben.  Dann 
wird  Ficks  Zusammenstellung  von  xogti  mit  dem  altindi- 
schen karl  „junge  frau^  und  kärikä  „dienerin^  und  dem 
altbaktrischen  karaiti  ,,mädchen,  firau**  abgewiesen  und 
bemerkt,  dafs  Benfey  in  seinem  wurzeliesdkou  (2,  176) 
„richtiger  gesehen^  habe,  wo  er  xogao  als  grundform  auf- 
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Stelle,  wftbrend  die  herleitung  von  xoptr  ans  der  altindi- 
sehen  wurzel  kart  ^scheeren"  uod  die  deutung  „dorjün^- 
ÜDg,  der  sich  den  hart  abdcheert''  nicht  befriedigen  könne. 
^Dennoch  ist,  glaube  ich'',  fahrt  Curtius  fort,  ^die  wurzel 
richtig  gefimden,  es  ist  keioe  blofse  iiomonymie^  wenn  xov- 
ifog,  xov^a  an  xov^cf,  xovQwg  aoUiDgen.  Beide  wörter- 
gruppeB  stammen  von  der  würzet  xeQ,  von  xtiQio  .  . 
Mit  dem  aus  dieser  wurzel  weiter  gebildeten  kart,  heifst 
es  weiter,  dürfe  mau  aber  die  griechischen  Wörter  nicht 
vergleichen,  da  sich  der  Übergang  von  t  in  <T  nicht  hin- 
reichend rechtfertigen  liefse.  „Eher  ist  in  dem  a  ein  wei- 
terbildendes eiement  zu  erkennen,  mn  wurzeldeterminativ . . . 
also  ein  XBqa  neben  xtg  anzunehmen*.  Deutlicb  zeige 
sich  das  <r  in  formen  mit  der  bewahrten  grundbedeutung 
„soheeren,  schneiden'',  wie  sie  aus  Hesychios  beigebracht 
werden:  xooaovi^,  y^xeineiv^^  anoy.f)unri)aaubi'cetg,  ^anoxetoct' 
fiivaig^^  xoQGoJTrjo  und  xooaoTivg,  y^xovoevg^^  xogGuT^oiov 
„xot/(»«iov%  xoQOsvs^  ^xoi'ijevg'^  und  in  xogaijg^  das  nach 
Chrysippos  (bei  Athen&os  13, 565)  der  Spottname  des  ersten, 
der  sich  den  hart  wegrasirt  hatte,  gewesen.  Versteckter 
sia,  wird  fortgefahren,  das  a  in  xovgä^  xoqbvqj  xovgig 
„scheermesser^  xovqll,6iv^  xovgtccg^  xovgiävy  wo  man  den 
diphthongen  als  ersatz  für  die  ursprüngliche  doppelconso- 
uauz  betrachten  dürfe.  Ganz  unbeachtet  gelassen  ist  da- 
bei, dals  die  letztangeführten  sechs  wörter  mit  innerem  ov 
keine  homerischen,  sondern  attische  Wörter  sind,  während 
sichs  doch  um  das  homerische  xo^gij  neben  dem  attischen 
xogri  (ohne  ov)  handelt.  DaTs  aber  in  ihnen  das  -ovg-  aus 
•optf-  entstanden  sei,  ist  bewiesen  auch  in  keiner  weise; 
wie  das  alte  innere  -oga-  im  attischen  behandelt  zu  wer- 
den pflegt,  lehrt  sehr  deutlich  das  unmittelbar  vorher  vou 
Curtius  besprochene  xDoor/  „schlafe^  dessen  ältere  form 
im  homerischen  xouOii  vorliegt. 

Was  weiter  dann  noch  zur  Vermittlung  der  bedeutung 
von  x«i^o»  und  xogt]  aus  griechischen  sitten  beigebracht 
wird,  brauchen  wir  hier  nicht  genauer  in  erwäg  ung  sa 
ziehen.  Es  gipfelt  in  der  bemerkung,  dafs  es  sehr  wahr- 
scheinlich werde,  ^dafs  die  Wörter  xuvgog^  xogt}  dieser 
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flitte*  [des  hMrabschneidens]  ^ihren  ortpruiig  verdanken, 

ursprÜDglich  also  geschorener,  geschorene  hielken'',  wo- 
gegen wir  bemerken,  dals  xeiouv  in  der  homerischen 
spräche,  also  im  ältesten  griechisch,  das  wir  kennen,  gar 
nicht  „scheeren  =  durch  schneiden  des  hsares  berauben^ 
beüst,  sondern  nabsohneiden*',  und  wo  sicbs  um  abschnei- 
den des  haar  es  bandelt,  dieses  {xt^ita^y  xofiiiVt  r^ij^os)  da- 
neben genannt  wird;  es  wflrde  sich  also  statt  „geschore- 
ner, geschorene''  für  xov()o^  und  xov()r]  eher  die  bedeutung 
„abgeschnittener,  abgeschnittene"  ergeben.  Uns  genügt, 
7«u  constatiren,  dals  Curtius  ebenso  wenig  in  bezug  auf 
»OQij  als  auf  SiQfjy  um  das  es  sich  uns  zunächst  handelte, 
irgend  etwas  beweisendes  ftkr  eine  in  ihnen  früher  Torhan- 
dene  oonsonantenverbindung  (»0  beigebradit  hat. 

Vor  mehr  als  dreifsig  jähren  bereits  hat  Benfey  im 
zweiten  bände  seines  griechischen  wurzellexicous  (s.»  29Üj 
das  griechische  de(jt/  als  dem  altindischen  grivä  f.  „hals, 
hinterhals,  nacken'^  entsprechend  bezeichnet,  und  diese  Zu- 
sammenstellung ist  auch  im  zweiten  bände  (seite  249)  mei- 
ner vergleichenden  grammatik  angefflhrt.  ^  entsprioht 
allen  anforderungen,  die  die  sprachwissensoiiaft  machen 
kann  und  machen  moss. 

Die  bedeutung  von  öi(nj^  ÖBiQij  und  grivä  entspricht 
sich  ganz  genau. 

Auch  das  gesohlecht  ist  in  beiden  Wörtern  das  näm- 
liche. 

Hervorgehoben  darf  anoh  werden,  dafs  die  betonnng 
der  schlnsssilbe  im  homerischen  Su^  und  altindischen 
grivd  gans  dieselbe  ist.  Die  betonung  des  attischen  ^ä^i; 
weicht  davon  in  auff&lliger  weise  ab;  diese  abweichung 

aber,  genügt  hier  zu  bemerken,  gehört  ohne  zweifei  der 
Specialgeschichte  des  griechischen  an,  sie  trägt  das  ge- 
pr&ge  jOngerer«entwicklung. 

Was  noch  weiter  die  form  von  grivd  und  691^  an- 
betrifft, so  entsprechen  sich  ninftohst  die  anlautenden  d  und 
g  ganz,  wie  anm  beispiel  in  Si?*(fwg  „gebftrmutter^  neben 
altindischem  gär b ha-,  m.  „mutterleib**  und  in  aSshfsogj 
döil(fo^  „bruder^  neben  altindischem  sagarbhja-,  „aus 
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demflelben  leibe  geboreo^.  Das  innere  ri  darf  man  bei  d«r 

grofsen  beweglichkeit  des  r  an  die  stelle  eines  ursprüng- 
licheD  ar  getreten  vermuthen,  ganz  wie  zum  beispiel  in 
den  wurzelformen  vrl  „wählen'^  und  gri  „altern^,  wie  sie 
die  altindisehen  grammatiker  neben  den  gel&afigen  var 
^wAhlen*'  und  ^ar  „altem*'  beibringen,  oder  in  ^rl 
„mieohen,  mengen^:  priniti  „er  mischt^,  'desseo  Ütere 
form  noch  aus  dem  griechischen  wQcivvvpti  „ich  mische^ 
herausblickt,  oder  auch  im  lateinischen  tri  vT  und  tritns 
neben  terere  „reiben"  und  im  griechischen  (jitithv  »wer- 
fen" und  dem  homerischen  ßQinr}  „wiirl''  neben  gotischem 
vairpan  „werfen"  mit  seiner  alterthümlichen  Stellung  des 
r  nach  dem  inneren  vocal. 

Dafs  im  attischen,  wo  das  auslautende  weibliche  ä 
neben  q  regelmäfsig  bewahrt  wird,  wie  in  do^ct  „abgezo- 
gene* haut",  xö)Qn  ^fj^egend'*,  die  17  von  xooi?  und  Bkqr^ 
durch  einen  ursprünglich  noch  nach  dem  u  stehenden  con- 
sonanten  hervorgerufen  wurden,  wäre  eine  nahe  liegende 
Termiithung,  auch  wenn  es  nicht  durch  das  attische  mÖQQri 
„schlafe"  neben  dem  homerischen  y.6{}Gri  so  klar  erwiesen 
wflrde.  Grerade  das  ß  aber,  das  die  homerische  spräche 
sich  noch  so  lebendig  erhielt,  fällt  neben  consonanten  spä- 
ter mehrfach  ohne  alle  nachwirkuug  aus,  wie  zum  beispiel 
in  ü/u^-  (aus  o?.j:o^)  „ganz"  neben  dem  altindischen  sarva- 
„all".  Im  äolischen  dtoncc  dagegen  wurde  assimilirt,  ganz 
wie  zum  beispiel  in  ntogaia  (Ahreus  1,  ÜO)  aus  ^eQfaru. 
Man  darf  vermuthen,  dafs  die  echt  homerische  form  gar 
noch  nicht  d'ci^/,  sondern  noch  de^^tj  lautete.  Auch  xoi)^^ 
„jnngfrau^  mag  wohl  für  xogfii  stehen;  eine  wdtere  muth- 
mafsung  Aber  das  wort  halten  wir  noch  zurflck. 

Unter  zahlreichen  altindisehen  Zusammensetzungen  mit 
dem  grivi'i  als  schlusstheil,  wie  mani-grivä-  „dessen 
hals  mit  perleu  geschmückt  ist",  tuvi-gri\*a-  „starkhalsig, 
starknackig"  und  ähnlichen,  heben  wir  noch  hervor,  findet 
sich  auch  dlrgha-grlya-  „langhalsig",  das  als  männliches 
sabstantiv  „kameel^  oder  „schwarzer  reiher*'  bezeichnet 
und  genau  mit  dem  schon  oben  angefahrten  homerischen 
dovkix6'ÖH(jüL;  (öovhxO'ÖBg/rog)  „langhalsig"  übereinatimmi 
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Da  Sigrj  nach  Hesychios  auch  von  „bergrücken"  ge- 
braucht wurde,  so  hängt  zweifelsohne  eng  mit  ihm  zu- 
sammea  auch  dsigdS-  ,,bergrücken^,  das  Oppian  aach  wie- 
der TOBi  ^kalse^  gebraucht  hat.  Homer  hat  es  nur  in  der 
lOMmnensetsiing  noXvStt^äg  »vielgipfiriig^)  eigeotlieh  ^viei- 
hakig«",  die  dreimal  (Dias  1,  499  »  5,  754  »  8,  3)  den 
Olympos  kennzeichnet.  Dafs  diese  bedentangsühertra» 
gung  nichts  für  einen  besonderen  zusammenbang  von 
di^f]  mit  dorsum  beweist,  welches  letztere  auch  mehr- 
fach von  „ bergrücken gebraucht  wird,  ist  selbstver- 
ständlich. Ficks  Zusammenstellung  (seite  90)  von  SsigdS' 
mit  dem  altindischeD  drd&d,  die  bezflgüch  des  snffixes 
sehr  interessant  sein  wfirde,  ist  auch,  von  dem  oben 
ansgefilhrttti  abgesehen,  schon  wegen  der  bedentnng  des 
altindischen  wertes  durchaus  nicht  zu  billigen;  es  bedeutet 
nach  dem  Petersburger  wörterbuche  „felsen,  ein  grofser 
stein,  mfihlstein^,  insbesondere  „der  untere  der  beiden 
mOblsteine". 

Dorpat,  den  25.  [13.]  noTcmber  1873. 

Leo  Meyer. 


Die  ansichten  der  alten  Qber  den  etymologischen  Ur- 
sprung des  Wortes  ik$yoQj  von  dem  kleysla  abgeleitet 
ist,  sind  bekannt  nnd  bedürfen  hier  keiner  weiteren  wider* 
legung.  Anch  die  von  neueren  gelehrten  gegebenen  erklft- 

rungen  entbehren,  wie  ebenso  anerkannt  ist,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit. Daher  haben  denn  andere,  wie  Otfried 
Müller  (gesch.  d.  griech.  literatur  p.  186)  und  Bernhardy 
(grundriss  der  griech.  literatur  2,  399  2.  bearb.)  die  ver- 
mnthnng  ausgesprochen,  dals  das  wort  überhaupt  nicht 
griechischen  Ursprungs,  sondern  von  Karern  und  Lydem, 
„welche  in  dem  rufe  standen,  in  todtenklagen  und  Ober- 
haupt in  melancholischen  sangweisen  ausgezeichnet  zu  sein, 
zugleich  mit  solchen  melodien  und  liedern"  zu  den  Joniern 
gelangt  sei.   Allein  die  Verlegenheit  wegen  der  etymologie 

Zütochr.  f.  vgl.  sprachf.  XXII.  6.  35 
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ist  kma  gmnd  ta  der  mathnB^  dih  dw  Qrieclitii»  die 
doob  eonst  &kr  ihre  diditmifiarteii  einheimlfehe  bctasMoh- 

nungen  haben,  den  für  eine  so  hervorragende  von  barba- 
reu  angenommen  haben  sollten;  das  wort  selbst  klingt  kei- 
Deswege  ungriecbiscb,  und  trauerlieder  hatte  Grieoiheiiku»d 
eehoD  in  alter  zeit. 

£lego8  hat  die  feste  bedeatung  einer  klageweiee,  eines 
UagegesaDgee,  wie  ihn  z.  b.  bei  Aristopheaes  («v.  212)  die 
nachtigall  am  den  vielbeweinten  Itys  oder  bei  Buripides 
(Iph.  Taur.  1089)  der  eisvogel  am  den  gatten  anstimmt; 
es-  wird  als  synonym  mit  ifgrjvoi;  verbunden  und  durch 
dieses  erklärt;  vgl.  z.  b.  schol.  Arist.  av.  217  roig  aoig  ilt- 
yois  '  dvri  toi  Tolg  <soig  ö-q^voi^  *  JiÖVfiog  Öi  fptjdiv^  6u 
oi  ngog  aifXov  qidouepoi  d'Q^yoi  *  tov  ydg  ctvlov  tUp&4ftw 
Die  elegie  dagegen  branoht  keineswegs  eigen!» 
liofae  klage  zum  Inhalt  zu  haben;  sie  ist  mehr  ein  pfeis- 
lied,  ein  lied  zum  lobe  eines  gegenständes^  der  ▼erschiede- 
ner  art  sein  kann.  Bald  feiert  dieselbe  die  tapferkeit  und 
die  kriegerische  ehre,  bald  besingt  sie  politische  tbaten  und 
ereignisse,  bald  preist  sie  die  liebe  oder  die  freuden  des 
geselligen  lebeos,  das  maiü  und  den  wein,  bald  dient  sie 
zur  Terherrlichung  Dir  das  vaterland  gefallener  heldso 
oder  zum  ehrenden  naohruf  fbr  einzelne  todte.  Dem  ahfO» 
aber  liegt  das  noQmväv  niohl  fern,  die  lehre  und  ermah- 
nung,  und  diese  ist  ein  anderer  bestandtheil  der  elegie, 
der  in  allen  ihren  richtungen  hervortritt.  Die  kriegerische 
elegie  ermahnt  zum  tapferen  kämpfe,  die  politische  fordert 
zu  politischem  handeln  auf,  die  sympotische  empfiehlt  deo 
firoheo  genuss  des  mahies,  die  erotische  den  der  liebe,  die 
gnomiscbe  legt  lebensregeln  und  tugenden  aas  .herz.  8o 
enth&lt,  um  nur  einiges  anzufUhren,  das  einzige  gr56en 
bruohstQok  des  Kailinns  eine  anfiforderung  zur  tapfeiMt 
und  ein  lob  kriegerischer  ehre;  es  preist  den  ruhmvoll  für 
das  Vaterland  fallenden  tapferen  im  gegensatz  zum  ruhm- 
los sterbenden.  Die  berühmteste  politische  elegie  des  lyr- 
taeus  Eunomin  war  ein  preis  der  wohlgeordneten  ▼ei&S* 
sung  Spartas  und  der  gesetzliobkeit;  die  imo&ijxm  eben- 
desselben feiern  den  tod  f&r  das  vaterland  und  ermuntsm 


Digitized  by  Google 


547 


?ur  tapferkeit.  Archilochus  preist  in  der  mehrzahl  der 
bruchstück^  die  freuden  des  mabls  und  den  wein;  auiser- 
dem  diohtete  er  iraoerlieder  zu  ehren  verstorbener.  Mim- 
nen^aa  besang  in  einer  elegie  die  scblaofat  der  $mjfai^»6et 
gegen  Gjges  und  die  Lyder;  das  baapttheam  deadiofaters 
aber  ist  die  Schönheit  der  jugend  und  die  liebe,  deren  ge- 
nuss  er  empfiehlt.  Solons  elegien  sind  theils  politische  er- 
mahnungen  an  das  volk,  theils  „Sprüche  einer  lebensweis- 
beit,  welche  reichthuui,  behagliches  leben  und  sinnliche 
freuden  liebt  uud  schätzt.^  In  einem  brucbstfick  des  J^eno- 
pbanes  (Bergk  poet  lyr.  gr*  p«  376)  werden  die  gäste  auf^ 
gefordarti  nacl|  einem  bymnns  an  die  götter  das  lob  trel^ 
lieber  thaten  nnd  der  tugend  zn  singen.  Die  gnomologie 
des  Tbeognis  enthält  theils  tugendlehren,  theils  paraenesen 
zum  frohen  genuss  des  weines  und  des  freundschaftlichen 
gelages,  theils  lieder  der  liebe  (Bernhardy  p.  457).  Simo- 
nides dichtete  eine  elegie  auf  die  schlacbt  bei  Plataeae  und 
eine  andere  zu  ehren  der  bei  Marathon  gefallenen,  mit  der 
er  den  Aesohjlus  überwand. 

Bs  erbebt  sich  die  frage,  was  dn  so  beschaffenes  ge- 
dieht mit  dem  klagegesange  Hlayog  gemeinsam  hatte,  dafs 
es  einen  von  diesem  abgeleiteten  namen  erhalten  konnte. 
Die  verschiedenen  auslebten,  die  über  diesen  Zusammen- 
hang geltend  gemacht  worden  sind  und  von  denen  keine 
ohne  bedenken  ist,  eingebender  zu  behandeln,  ist  ffkr  mei- 
nen «weck  nicht  nothwendig  nnd  hier  nicht  der  ort  £ine 
einlache  nnd  natticliohe  erklfirong  wird,  wie  mir  scheint, 
gewonnen,  wenn  sich  die  Wörter  auf  eine  wursel  surflck* 
führen  lassen,  die  sowohl  webklagen,  als  auch  dichte- 
risch besingen,  verherrlichen,  preisen,  loben, 
feiern  bedeutete.  Es  ist  eine  gröfsere  anzahl  von  wur- 
zeln vorbanden  mit  der  grundbedeutung  des  brüUens, 
laut  ertönena,  die  entweder  beide  bedeutungen  neben 
einander  oder' eine  Ton  beiden  ausgebildet  haben: 

w.  rat  skt.  ratati  rathati  brAUen,  benlen,  schreien, 
lant  webklagen,  zujauchzen,  laut  verkflnden.  Hiersu 
gehört  lat.  lessus  geheul,  todtenklage,  aus  letsus  oder 
latau/s  (vgjL  fessusj.    Aucl^  latrare  rauschen,  schreien, 
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bellen  nebst  XaroccLM  (= /^of(>/?«(H'Cw  bei  Hesych)  XdtQa- 
ßdZ«)  laräactü)  wird  lautlich  einfacher  hierher  gestellt, 
als  mit  Lottner  ztschr.  7,  20  und  Consea  beitr.  24  za  skt. 
r&;  ibaUoh  gebildet  sind  patrare  flagrare  fragrare  u.  a. 

w.  ras  skt.  rasati  brAlleii,  tönen,  tsingen,  loben 
räsats  heulen,  schreien,  wehklagen,  ahd.  rSrSn  brOUen, 
got.  razda  spräche,  altdev.  raisen  unsinnig  IftrmeD, 
toben,  nhd.  rasen. 

w.  rap  skt.  napati  sprechen,  loben,  lapati  flöstero, 
sprechen,  w e h k  1  a g e n ,  gr.  6 ?.o(pvgofA(xi  wehklagen.  Fick 
wörterb.  ^  p.  165  will  auch  lat.  lamentum  aus  lapmen- 
tnm  erklären,  das  jedoch  ebensowohl  zu  rft  oder  rak  in 
gr.  Xdffxm  gehören  kann. 

w.  ra  skt.  rSnti  brüllen,  heulen,  laut  schreien,  ran« 
sehen,  toben,  gr.  (o^^t/o^uat  brftllen,  faenlen,  brausen,  weh- 
klagen, jubeln,  jauchzen,  mhd.  riuschen  rüschen 
rauschen,  lat.  lusc-in-ia  =  Sängerin,  wie  skt.  ruta  n. 
auch  vom  gesange  der  vögel  gebraucht  wird. 

w.  rud  skt.  roditi  rudati  jammern,  heulen,  weben, 
lit.  rand6ti  wehklagen  raudä  klage.  Zu  dieser  wll^ 
zel  gehört  aufser  rndo  brüllen,  schreien  anch  lat.  lansns 
aus  laud-8U8  wehklage,  das  Oorssen  beitr.  3  mit  Pott 
von  gr.  y.Äaiw  ableiten  will.  Allein  bildungen  mit  dem 
Suffix  tu  von  vocalisch  auslautenden  wurzpln  erhalten  das 
t  (vgl.  fle-tus  fla-tus  u.  a.  gegen  plausus  lusus  u.  a.); 
überdies  ist  der  abfall  eines  anlautenden  c  tot  1  durch 
kein  allgemein  anerkanntes  beispiel  bewiesen;  audi  lau- 
dare  kann  ebensowohl  zu  unserer  wnrzel  gehören,  wie 
z.  b«  skt.  navana  lob  zu  nftuti  brfllllen. 

w.  gar  skt.  garate  rauschen,  tönen,  anrufen,  be- 
grüfsen  grnäti  rufen,  loben,  preisen,  besingen,  be- 
grOfsen,  gr.  yrjgifoj  tönen,  besingen,  sagen,  ahd.  kerraa 
rauschen,  zischen,  schreien,  seufzen,  altn.  kaera  klagen. 

w.  gn  skt  gavatö  ertönen  lassen,  lit  gauti  heulen, 
gr.  yoda  wehklage  ßoäw  Bohreie  n$(tiß6iiTog  berflcb- 
^ig^  gepriesen. 

w.  kan  gr.  xava^eiv  schallen  tönen,  lat.  cano  von 
der  stimme  der  frösche,  eulen,  rabeu,  krähen,  dann  singeoi 
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blasen,  beaingen,  feiern,  dichterisch  verherr- 
licheD,  gr.  xivvgog  wehklagend,  jammernd,  xivvgo' 
fiat  schallen,  klagen. 

w.  nu  skt.  nftoti  nayat^  brüllen,  8eha1l(»n,  flchreten, 

jauchzen,  lobsingen  iiava  preis  navana  lob,  preis.  Zu 
dieser  wurzel  ziehe  ich  lat.  nenia  todtenklaore,  das  nach 
Cicero  aus  dem  griechischen  stammt  und  aus  einer  griind- 
fonn  navanja,  ableitung  von  navana,  durch  contracUon 
entstanden  ist.  Vielleicht  aber  ist  der  begriff  des  wertes 
ans  der  bedentuog  des  lobens  abzuleiten;  vgl.  Pestas  p.  161: 
naenia  est  carmen,  quod  In  fiinere  landandi  gratia  can- 
tatur  ad  ti})iam.  Cic.  de  leg.  II  24:  honoratorum  vironim 
laudes  in  concione  memorentur  easque  etiam  cantu  ad 
tibicinem  prosequantur,  cui  nomen  et  neoia.  Aehnlich  er- 
klärt Didymus  bei  Orion  p.  58:  Üiyog  *  &g^vos  Ötd  t6  dt* 
ctvTW  Tüv  &(tiivov  £i  liystv  tovg  xarotxofuvovg, 

w.  yak  skt  Tft^jatö  brOllen,  heulen,  begrüfsen,  weh» 
klagen,  ▼itrakti  erschallen,  sprechen,  verkfindigen,  lat. 
vagio  quaken,  vocalis  tönend,  singend,  schreiend, 
sprechend. 

w.  dhar  altn.  drunr  gebrOlI,  skt.  dbranati  gr. 
i^Qiofia^  lasse  ertönen  S-goog  lautes  rufen  d-gvXog  ^o» 
Ü^vßog  lärm  geränsch  ^g^v^q  todtenklage  ^Qitv%%v 
wehklagen« 

Diese  beispiele  beweisen  cur  genüge,  dai^  aus  der  be- 

deutung  des  brüll ens,  laut  ertönens  sowohl  die  des 
Wehklagens  als  auch  die  des  besingeus,  preisens, 
yerherrlichens  hervorgehen  konnte. 

In  der  wurzelform  hX^y  ^'^u^  ^^^^  herein 

entweder  das  anlantende  s  als  prothetisch  oder  das  zweite 
als  eingeschoben  zn  betrachten  haben.  Die  sidi  so  eige- 
bende  wurzel  liy  erscheint  zunächst  in  ^AcAtX^^a«  weh- 
klagen, einer  intensivform  wie  äAaAaJw  oXoXv^ui.  Die 
beziehung  von  'iXeyog  zu  diesem  verbum  zeigt  sich  deut- 
lich Aiist  av.  212  ff.*),  wo  mit  zoig  aolg  iXäyoig  auf  i^s- 
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Xt^ouivrj  zarOckgewiesen  wird.   Die  sofawftchang  des  e 

zu  i,  über  die  Curtius  grundz.  *  p.  641  handelt,  kann  ver- 
schiedene Ursachen  haben.  Vor  J  findet  sie  sich  in  y  d^itoi^ 
neben  x^^*  iCofiai  neben  'iSogt  in  xgt^ü)  neben  xgixtü 
und  in  den  von  o-stämmeo  abgeleiteten  verbeo  auf  wie 
ißOfti^m  loyiiofkai  n»  a.,  die  sich  zu  denen  wa£  ca>  ver- 
halten wie  die  auf  afo>  zn  denen  auf  an»,  60  tmtencha- 
det  sieh  kXiXtCofAai  wehklagen  auch  laatlich  Ton  dem 
homonymen  intensivum  kkeli^co  erschflttern,  in  wel- 
chem, wie  skt.  rägati  und  12:0t.  laikan  beweisen,  der  vo- 
cal  t  ursprünglich  ist  (Fick  ztschr.  19,  252). 

Nun  wird  iXeki^o)  auch  vom  schiacb tgeschrei 
gebraucht  (z.  b.  Xen.  an.  18,  18:  iXsU^ovffi  zip  ^ytMrüi^); 
hieraus  erhellt,  dafs  die  ureprOngliehe  bedeotnng  'des  wer- 
tes die  des  Schreiens,  laut  ertönene  QberbiRrpt  war, 
und  so  ergiebt  sieh  die  Zugehörigkeit  von  Xiyvg  liyvgoq 
hell  tönend  (oft  von  der  wehklage)  XLyct\ivLo  schreien,  laut 
rufen,  hell  tönen  liyvoiKta  bell  singen  Ai/|£  aor.  er- 
tönte, erklang  (vom  bogen). 

Die  so  gewonnene  griechische  wurzel  k^y  ^^7*)  ^her 
halte  ich  für  eine  modification  der  indogemAmisfdhen  ark 
oder  rak  in  skt.  arlbati  rKati  brOUen,  brausen  (Tom 
winde,  wie  oft  auch  Xiyvg)^  tönen,  jauf^heen,  besingen,  lo- 
ben, preisen,  begrüfsen,  verehren  arka  m.  lobpreis,  lied 
rk  lied,  gedieht,  vers.  Die  erweichung  der  tenuis,  beson- 
ders der  gutturalen,  ist  im  griechischen  nicht  selten  (Cur- 
tins  gmndz.  *  p.  467  und  p.  602);  von  schallwdrtefti  iSeigM 
sie  auch  xgdtvt  ntka^a  (Fick  wdrterb.  p.  48)  x^iCm  x4» 
UQ$yu  neben  ixfiixoy,  xgtitvyii  neben  skt.  krö^a,  x^m^tt 
neben  lat.  orocio.   Wie  x^i^co  zu  w.  krak,  sb  Tcrfatit 

oi^c       ^efov  <r*«^erroc  ^^ftwi« 

TOI'  ^«or  xai  (Tot'  noXvSangw  Tvvr 

ftiXano<i  ^jfit  nq6i;  'Jliöi;  f&^nq, 
tp*  6  j]f^i'0'ox()//as  0(Hßoq  axavatr» 
rnlq  rtnlq  iXiyoK;  dvn^)aXXu)v  .  .  . 

*}  Bestätigt  wird  diese  ansieht  durch  die   eigennamen  Atny firtos 
Lieymnia,  man  dieselben  richtig  von  Xtyvi  hergdeltat  werden. 
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rioli  kXeUCt»  za  w.  ark  oder  rak.  Dais  dia  warsei  ark  * 
im  grieohiaohan  aoob  durch  Xä<t»m  Tertreten  ist  (Fiok  ^ 
p.  14),  begrftndet  keinen  einwand  gegen  diese  erklftrung; 

ähnlich  hat  sich  die  eben  angeführte  iudogermauiöche  Wur- 
zel krak  in  verschiedene  formen  gespalten. 

Ob  ark  oder  rak  als  grundform  anzusetzen  sei, 
scheint  mir  sweifelhaft;  für  letzteres  spricht  der  umstand, 
dafa  es  eine  grofse  ansahl  von  schailwörtem  giebt,  die  mit 
dem  sohnarrlaat  r  (der  dann  später  anm  theil  in  1  flbex^ 
ging  and  kn  griechischen  dnrch  vortretende  vocale  aus  sei- 
ner Stellung  verdrfingt  wurde)  anlauten  und  mit  einander 
verwandt  sind: 

skt.  w.  rä  ran  (ranat i  tönen,  klingen)  rat  rath  rap 
lap  ras  rabb  (rambbate  brüllen,  erschallen  lassen)  riph 
ribh  (röbhati  brOlien,  knistern,  laut  reden,  jut^ehi,  loben) 
ra  rad. 

gr.  ä-gaß^oq  (faßAaai»  (nach  Fick  p.  165  zu  rabh; 
doch  kann  ß  auch  sns  n  oder  y  entstanden  sein)  Qcc'Qta 

QCLxf  uy  o  c,  Qoö^üi;  (zu  rat)  (jolßÖo^  (zu  ribh?)  öoi^og 

lat.  rabula  (zu  rabh  oder  rap,  vgl.  Qod-t6tfiq^ 
latrator  und  skt  rebha  kut  tönend,  rufer,  dedamator) 
rSna  (wohl  ftlr  raena)  rancare  rictare  rumor  rudo 
rngio  lamentum  latrare  u.  a. 

ahd.  röhön  brüllen  (w.  rä)  ags.  rärian  ahd.  reren 
blöken,  brüllen  altn.  rymja  brüllen  (vgl.  lat.  ru-m-or) 
nieder!,  ratelen  nbd.  rasseln  (zu  rat?)  nhd.  rascheln 
ranaohen  raunen  röcheln  u.  a. 

Aus  der  wurzel  ark  ergiebt  sich,  wie  aus  den  obigen 
bemerkangen  erhellt,  sowohl  der  begriff  der  wehklage 
als  der  des  liedes,  insbesondere  des  preisliedes  (vgl. 
rk  arka)  auf  ungezwungene  weise,  'ikeyog  verhält  sich 
hinsichtlich  seiner  bedeutung  zu  skt.  arlcati  wie  tfuijvog 
naenia  lessus  lausus  zu  den  wurzeln  dhar  nu  rat 
rud.  Möglicher  weise  ist  auch  gr.  Xivog  lied,  klagelied 
nebst  ai'Xivog  (composition  wie  weh-klage)  subst. 
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Utgelied,  adj.  jammerad,  klagend  uod  olvo^hvog  todten- 
Uage  zu  der  wunel  ran  tÖDen,  UiDgen  za  neben *). 

Dae  unbelegte  iXByaiv»,  weloliee  im  Et.  IL  dnroh 

nagaipQovBiv  erklärt  wird,  liefse  sich  allenfalls  auch  yon 
w.  ark  herleiten.  So  habe  ich  oben  nbd.  rasen  zu  w. 
ras  gezogen,  w.  ru  hat  im  sanskrit  auch  die  bedeutung 
toben,  ebenso  schwz.  rasszlen  bei  Maaler  (vgl.  Schmidt- 
henner  wörterb.  II  p.  463),  aaob  wird  lat.  raber«  wüthen 
▼on  rabnla  nicht  zu  trennen  sein. 

Der  name  der  toohter  des  Netene,  'EUytfigy  widerBtrebl 
meiner  erkUrung  nicht,  ist  aber  mehrdeutig. 


In  den  berichten  der  sächsischen  gesellschaft  der  wis- 
senschaften  1864  p.  3  ff.  hat  Curtiue  die  Identität  des  lap 
teinisehen  eloginm  mit  hX^yBlov  darzuthun  gesucht,  in- 
dem er  besonders  an  die  abereinstimmende  Verwendung 
beider  zum  ehrenden  andenken  an  verstorbene  (elogia 
mortuorum)  eriunert.  Ich  stimme  ihm  darin  bei,  dafs 
beide  derselben  wurzel  angehören ;  nur  der  annähme,  dafs 
ersteres  entlehnt  sei,  scheint  mir,  abgesehen  von  den  übri- 
gen leichter  zu  erklärenden  abweichungen,  die  länge  des  e 
zn  widerstreben.  Das  wort  macht  ganz  den  eindrudt  einer 
Seht  lateinischen  bildung  wie  colloquinm,  adagium,  snffirsp 
gium  u.  a.;  warum  sollte  dasselbe  nicht  urverwandt  sein? 
Die  erweichuug  der  tenuis  ist  auch  im  lateinischen  häufig 
genug;  vgl.  vagio  neben  skt.  vä9,  mugio  neben  uvxdo- 
fiai^  digitus  neben  ion.  Sexojuai,  ruga  neben  lit.  rauka 
(Bugge  ztscbr.  20,  9)  und  anderes  bei  Corssen  voc.  I'  p.  77; 
in  beiden  sprachen  flbereinstimmend  findet  sie  sich  in 
pango  pagus  knaytjv  von  w.  pak  (Cnrdus  n.  343),  in 
plango  plaga  nXriyn  von  w.  plak  (CurtiuB  n.  367),  in 


*)  Aivoti  ist  dann  eigenname  wie  */a/lf«oc.  Sollte  nicht  auch  der  thra- 
kischo  s&nger  Orpheus,  darch  dessen  klagen  alle  natur  bewegt  wird,  als 
der  thrakiseh«  wind  (bei  Homer  ittXadtav  ntxltiywq  genannt)  %a  deu- 
ten und  sn  rabh  brüllen,  erschallen  lassen  zu  ziehen  sein?  Denn  so  genan 
der  name  auch  formell  zu  skt.  rbhu  stimmt  (ztsclir.  4,  114),  so  zeigen  doch 
die  s^gen  vom  Orpheus  und  den  Ribbus  keine  unnuttt  lbare  übereinstimmong. 
Der  name  det  Thamyris,  der  ebenfallü  auä  der  hciiuath  der  winde,  Thra- 
kien, stemmt,  lieflM  eida  auf  w.  dbam  akt.  dhamntj  blaMB  mvaekIttiM. 
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flgo  acpiyyco  neben  boeot.  0ixa  =s  JScf  iyy  a.  Ich  sehe 
sonach  keinen  zwingenden  grund,  elogium  als  lehnwort 
zu  betrachten.  Den  zusammenbang  desselben  mit  dem 
wnrselgleiohen  loqui  (Dfintaser  stecbr«  16, 275)  haben  die 
Börner  jedenfalls  nicht  mehr  gefühlt,  ao  wenig  wie  etwa 
den  Ton  vaoca  d.i*  *Tftca  und  vagio.  Die  Bedeutung 
lobspruoh,  die  elogium,  frz.  äloge,  eigentlich  hat, 
stimmt  gut  zu  skt.  arlcati  loben,  preisen,  verehren,  die 
allgemeinere  des  ausspruch es  überhaupt  mehr  zu  loqui. 
Liegnitz,  october  1873. 

Froehde. 


Miscellen. 

liat.  lacus  und  altirisch  loch  see;  germanisch  lagQ  naes 

und  ksl.  Iokva  regen. 

Das  germanische  lagn-,  an.  15g^r  nass,  ags.  lago,  ahd. 
lagn  m.  see,  meer  ist  bis  jetzt  mit  lat.  lacus  zusammen- 
gestellt worden,  mit  dem  es  sich  zu  decken  scheint.  Al- 
lein fasst  man  die  grundbedeutung  beider  Wörter  ins  ange, 
4o  sieht  man  leicht,  dass  keine  Vermittlung  möglich  ist. 
Lat.  lacu-s  heifst  wie  lacü-na  ursprünglich  „einbiegung, 
Vertiefung^  dann  erst  vertiefte  stelle  =  sumpf,  pfÜtze,  teich, 
landsee^.  Zu  gründe  liegt  die  wurzel  lak  biegen,  die  auch 
in  Xwcxo^  SB»  Xax*^o^  grübe,  lat.  l&-ma  fftr  lac-ma.pf)ltztf 
SS  ksl.  lo-mü  pfttze  (fllr  lok-mü),  lit.  Unkä  f.  =-  ksl.  l^ka 
yertiefung,  wiese,  sumpf  n.  s.  w.  Torliegl  Glichen  Stam- 
mes und  vermuthlich  genau  mit  lacus  identisch  ist  auch 
altirisch  loch,  landsee.  Dagegen  bedeutet  an.  lög-r  „nass, 
fiüssigkeit^,  wird  von  wasser,  meth  u.  a.  gesagt,  geht  also 
von  einem  ganz  yerschiedenen  grundsinne  aus  und  kann 
dalwr  mit  lacus  Vertiefung  auf  keinen  Ml  zusammenhängen. 
Vielmehr  stimmt  das  germanische  lagn-  nass  durchaus  zum 
ksL  lok-va  f.  regen,  und  zwar  so,  dass  höchst  wahrschein- 
lich germanisch  lagu-  aus  ursprünglichem  lagva-  a  ksl. 
lok-va  verkürzt  ist,  ein  Vorgang,  der  in  den  germanischen 
sprachen  durch  wenigstens  ein  ganz  sicheres  beispiel  zu 
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belegen  ist,  n&mHch  durch  das  altsächsische  ehu-  pferd, 
das,  wie  die  verwandten  epracbeo  lehren,  aus  ehva-  zueam- 
mengeoogeo  iet. 

A.  Fiok. 

QrenidaDt. 

Im  Q^vfida  X,  20,  3  findet  sieh  ^räpidant,  ein  po9- 
seflsiTes  a^jeotiv,  als  epitheton  dee  Agni,  Nach  dm  Petenb. 
Wtb,  wAre  die  bedeotung:  „dessen  zAhne  eine  reibe  bil- 
den.^ Ich  glaube  nicht,  dafs  das  compositum  dies  be- 
zeichnen kann,  aber  sei  dem  wie  ihm  wolle,  ein  solches 
epitheton  des  Agni  kommt  sonst  meines  wissens  nicht  vor. 
Dagegen  ist  pükidant  ein  passendes  und  wohlverbfirgtes 
epitheton  des  feuergottes;  s.  ßV.  V,  7,  7;  VII,  4,  2*  Da 
^uki  beigrifflich  das  deutsche  »rem^  ist  und  ein  skr.  ^^n^i 
lautlich  dem  gotischen  hraini,  nomin.  hrains,  altsftchs. 
hrSni,  ii.  s.  w.  entspricht,  sind  wir  berechtigt,  ^r^nidant 
für  ein  synonym  von  ^ükidant  zu  halten  und  dem  Indi- 
schen ein  adjectiv  ^reni  =  rein  zuzuweisen.  Es  gehört 
natürlich  zu  demselben  stamme  wie  ^ri,  ^rira»  ^illa, 
n.  s.  w.,  während  pröni  j^reihe*'  unmittelbar  zn  prita, 
^rajati,  xUvuw^  u.  s.  w.  an  stellen  ist.  UrsprOnglich  iden- 
tisch mit.  rein  ist  ags.  clnne  und  klein;  letstsires  verhilt 
sich  zu  ersterem  wie  kring  zu  bring,  wie  klemme  zu 
got.  hiamma,  u.  s.  w.  In  betreff  des  begriffsQberganges 
vgl.  Grimms  wtb.  s.  v.  klein. 

Leiden,  12.  mai  1874. 

H.  Kern. 
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Accent  der  Bomina  mit  d.0iifflx-(o 

499.  501. 
Adjectiva  auf:  «lo,  ofo»  osk.  Mio, 
Ut  wio  S«l  $  91»  484  £;  ^«o  486; 
mfto  487;  to  488  f.;  al^o  490;  lo 
von  o-  und  conson.  Stämmen  490  ff. ; 
owo,  if-»o,  «wtOi  w~*o,  ctf-o  498 ff.; 
a^io  49ft;  c-w  496 f.;  t-o  497 f. 

—  Uebersicht  d.  bildongm  498  ff. 

—  Sanskr.  -§ja  496. 
Adverbia  im  got.  279  ff. 
Anlaut:  die  stlikate  «.  bedeutendste 

eteU»  dea  wertes  (weoigirteiis  im 
Deutschen)  141. 

Aspiraten:  ^  wohl  dem  f  nahe  112  ; 
d.  älteste  germ.  blos  th  (p,  d),  dies 
einH  Umt,  tlMUe  t,  theile  a  sieh  ni- 
bemdl  Mnk.  ahd.  th,  dh  dem  got. 
(ags.  nord.)  im  lautwert  entspre* 
chend?  ausspr.  des  alts.  ungewifs 
(mir.  einf.  t,  d);  hd.  f,  v  (alts.  bh), 
eb,  ß  keine  asp.,  ebensowenig  z  (ts), 
pf  (wirkl.  doppell.);  also  nhd.  ph, 
kb,  th  echte  aspir.?  grUnde  112  ff. 
«  Aspiraten  u.  tennes  in  schweizer. 
mvDdÄrt  11t  ff. 

Aspiration:  unorganisch  216. 

Assimilation:  gb,  db  =  bb  im  fries. 
93;  Ib  s  11  im  lat.  260;  ndssnn 
im  nmbr.  466$  easim.  des  voe.  der 
unbetonten  sflbe  n.  m  wnizelulben 
im  osk.  451. 

Asyndeton  im  altital.  430. 

Deklination:  im  alban.  77  ff.  — 
rommiiscbe  in  der  meroviag.  seit 
168  It;  roman.  aus  d.  lat.  entwik- 
kelt  167  ff. ;  Übertragung  d.  nord- 
westroman.  und  ital.  deklinations- 
lyttems  181  ff.;  swdeaansdeldinet. 
auf  dem  ganzen  gebiet  d.  churwäl- 
sehen  früher  wohl  viel  weiter  aus- 
gedehnt 184  f.;  ungleicbsilbige  od. 
ungleichtonige  d.  eigennamen  186  ff. 


—  dekL  griech.  lehnwörter  im  osk. 
altlat.  nach  einheimischer  weise  807. 
Dentales  Ihr  regelreditee  veabMUiüe 
aacb  n  seit  Utester  seit  getittbt  n. 

schwankend  im  deutschen  129. 
Diphthonge:   au  =  urspr.  an  im 
ausl.  u.  vor  kons.  88  f.  —  ie  vor- 
wlrts  wirkend  im  roman.  178  f. 
at,  e»,        t'»  ver  Tok.  in  att> 
prosa  in  der  regel  unurspr.  261.  — 
eu  im  lat.,  meist  su  ou  366  f. 
DlissImiUtion:  im  got  487;  f  tssp 
im  osk.  48811;  rsb  im  lat.  464. 
Dual:  dessen  au«!gang8pimele  in  den 

verschied,  sprachen  7. 
D^vandva;  im  griech.  u.  lat.  Iff.; 
ans  gfitteraamen  meist  das  1.  |^ed 
auf  ä  271;  vulgüiKr.  im  pL  nantr« 
u.  ags.  477  f. 
Ellipse:  begriff  und  gebrauch  520  t 
Oattnrale:  im  slban.  76  ff.;  ihre 
Verhältnisse  im  ahd.  n.  auch  nodi 
mhd.  sehr  verwiekelt  vu  steUenweise 
verwirrt  121  f. 
Infinitiv:  des  aor.  auf  —ocu  886  f.; 
lat.  -se  a  -re  886;  lat.  Inf.  paas. 
886  f.;  qpexeget^  bei  Homer  888; 
auf  a-fterai  bei  Homer  474  f. 
Kasus.  —  im  griech.  d.  rein  locale 
gebran^  ders.  aehon  in  d.  homer. 
apradie  sehr  zurückgedrängt: 
and  Rt.  des  abl.,  ^i'  st.  des  loc,  ^ 
st.  des  einf.  loc.  acc;  rein  5rtl. 
Verhältnisse  durch  -^«r,  -^t,  -de 
beaeidmet;  der  rein  loc.  gebranch 
des  abl.  gen.  bei  Homer  insbesond. 
schon  ziemlich  selten  37  ff.;  der  loc. 
dat.  u.  loc.  acc.  noch  mehr  selbst, 
erbaltm  41  ff.  —  6  kasns  im  at* 
ban.  79. 

Nominativ:  auf  ies  im  latein. 
146  ff.;  der  Stämme  auf  -ro  u.  -ri 
im  roman.  172 ff.;  nom.  sing,  dir 
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neatra  lang  od.  kors  im  skr.  272; 
Bom.  pL  -as  ii«ben     im  «hd.  880  f. 

Accilsativ:  bezeidmat  das  ziel 
bei  Verben  der  bewegung  889.  — 
griecli.  ä  »  oak.  lat.  -em  806  f. ; 
plvr.  im  nmbr.  -f,  oak.  -as  418  ff., 
in  aad.  allital.  diaL  (aidit  im  dA.) 
426  ff. 

Dativ:  grimdbedeatung  richtiUBgi 
daraus  Wirkung,  absiebt  388. 

Ablativ:  d  blaibt  im  oaklichon 
897,  2). 

Genitiv:  adverb.  verwaadoog  im 
deatscbeu  häufig  822. 

LoeatiT:  als  Infinitiv  888;  dea- 
seii  Suffix  528. 
Keltisch:  ohne  einflufs  auf  daa  ro- 

man.  in  d.  deklin.  162  f. 
Komposition:  deren eatstabong  lOf* 
Konjagation:  im  alban.  86  ff. 
Konjunetiv:  des  perf.  im  osk.  444J| 

vocal  kurz  bei  Homer  474. 
Konsonanten  s.  Aspiraten,  Dentale, 
Gntkorale,  Tenaei. 

b  lat.  got.  =  f  osk.  452. 
ß=t^aTk.  aeol.  makad.  807,  60). 
'  c  =  g  im  lat.  264. 
oh  anl.  abd.  b  mbd.  k  119. 
d      ^,  germ.  t  (ahd.  z)  110  f.; 
altbalg.  lit.  =  got.  th  319;  altb. 
aus  d,  dh,  t  324 ;  =  germ.  th  824; 
ausl.  im  osk.  397  ff. 
d»  ^  110, 11);  panaitiaeli  496. 
f  lat.  aal.  ans  sf  =  sp  (?)  102; 
anl.  =  urspr.  gh,  dh,  bh  103;  (nicht 
anl.)  =  p  im  altital.  453  f. 

g  -4-  h  s  k  im  dtsch. ,  g  mhd. 
anaL  es  c  U9. 

j  =  *  497  ;ju  =  i  im  slav.  379, 1 0). 

k  =  9  im  ban.skr.  61;  vertreten 
durch  n  im  griech.  61;  k  fr&nk. 
s  ch  alam.  181;  as  t  im  dtach« 
187;  k  (fikr.  k,  f)  enrop.  oft  xs  kv, 
germ.  hv  381,  13). 

1  in  d.  indogerm.  grundspr.?  in 
d.  gnmdapr.  nicht  differenciarandar 
lant;  1  gegenüber  iran.  r  nnd  nm- 
gekehrt,  skr.  1  gegenüber  enrop.  1; 
iran.  eingebüfst  od.  durch  neabil- 
düngen  eraetst;  fehlt  im  aitpers. 
866  ff.  —  1  (IhL)  «  d,  f ,  la  im 
nmbr.,  =  d  im  lat.  456. 

n  nicht  =  1  im  lat.  250,  2). 

p  im  «mrzelansL  im  germ.  sehr 
Utafig  nnvaradioben  866 ;  vor  r  k  b 
im  lat  888. 

Zaitadir.  f.  vgL  ipMchf.  XXII.  6. 


r  siehe  1;  r  s  n  im  alban.  80; 
anl.  in  aehallw6rteni  661. 

Q  anl.  meist  m  A  od.  ^  voeal 

tritt  vor  263  f. 

s  anl.  hat  aspir.  einflufs  im 
griech.  (im  lat.?)  102;  aosL  niapr. 
noch  im  ahd.  880;  anal,  as  aa  im 
lit.  883,  15);  =  f  namentlich  im 
umbr.  418  ff.  423;  =  f  und  umge- 
kehrt  im  roman.  kelt.  germ.  43 ^  ff.; 
B  s  nach  n  im  altnmbr.  461;  InL 
8  bleibt  vor  n,  m  im  oak*  nmbr. 
aabeU.  465.  . 

t  ausl.  im  altir.  vielfach  erweicht 
874,  4);  AuäL  im  oak.  nmbr.  400  f. 

im  makad.  196.  810/78). 

232. 

aul.  nicht  im  maked.  228; 
s=  ^,  (fj^  nicht  umgekehrt  269. 

^  Bioht  im  makod.  801,  88),  da- 
f&r  ß  224. 

zh  im  alban.  77. 
Konsonantenabfall. 

anlantand:  e  vor  I  im  latain. 
nicht  erwieaan  648;  gh  im  latcin. 
884.  —  h  vor  r,  1  im  lat.  250  ff. 
—  8  im  altbttlg.  94,  1),  im  roman. 
178«),  vor  k  816,  5),  vor  m  im 
dtsch.  nidit  an  arwaiaan  888,  14); 
<r  vor  Q  267  f.  —  ^  vor  264  ff. 
^  X  269. 

inlautend:  f  im  osk.  perfect 
461.  g  im  lat  vor  V  868  ff.« 
vor  m  294;  y  vor  ft  dial.  218, 
100).  n  im  altital.  428.  —  <t 
vor  secuudärem  (j  95;  in  ableitun* 
gen  anf  «to ,  o*o ,  im  fem.  anf  vta 
861;  im  praaaensat  268  f.;  in  stim- 
man  auf  urspr.  -as  (a.,  o;,  eq)  493. 
~  f  544;  im  lern,  der  adj.  auf -f,; 
und  in  sonstigeu  Stämmen  261,  im 
praasanaat  868,  awiaehen  aalant  a 
und  folg.  vocal  268. 
Konsonanteneinschub'.s  zwischen 
guttur.  u.  sufäxalem  t  im  lit.  97; 
vor  t  im  got.  277.  —  &  883,  15). 
Konsonantengr  Uppen. 

fn,  sn  anl.  wechseln  ira  schwed. 
43 SU  s  fn  schon  im  älteren 
germ.  (?)  487. 

ft,  st  inl.  n.  anaL  trot^saln  im 
germ.  436. 

ggv  got.  veratSrkung  e.  germ.  v 
876,  7). 

gn  anl.  im  dtsch.  ans  ga-  180. 

y^«^  877,  7). 
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kt  «1  ht  (niebt  kk)  im  osk.  483. 
atassiid  im  nmnaibr.  46  R. 
rf  =s  ib,  ri  (twisehen  voc)  s  rr 

428. 

rs  lat.  nie  urspr. ,  altes  inl.  rs . 
s  nr  540.  | 
<rx,  ffT,       aaL  «  9Xt  <^^>  9^  , 

102. 

SB      1U6,  6). 
sp  anl.  bleibt  od.  bllftt  b  ein 
od.  fHUt  ab,  nie  nirkt  •  «nf  p  Mpi- 

rierend  10^^. 

on=ai   nicht  graecoital.  105. 

8V  =  aß  814,  2). 

«/r  aal.  b  ^  268. 

tseh  anl.  im  dtsch.  verb&ltnis- 
mäfsip  selten,  meist  fremden  ur«pr., 
inl.  sehr  häuäg;  neben  tsch  bildun- 
gen  auf  k  (assiui.)  188  f.;  =s  ts  187; 
tsch  anl.  nicht  in  deutscher  lehrift- 
spr.  141.  —  tsch  in  Schweis,  mnnd- 
art  138  ff. 
Konsonantenvortehleg:  von  gutt. 
im  lit.  817;  von  j  im  slav.  vor  e 
819. 

Kontraktion:  aw  sn  ai'  im  maked. 

214,  106). 
Kopnla:  weglanmig  den.  im  skr.  n. 

lat.  6. 

Lautgesetse:    deren  entwickelung 

8.'0. 

LehnwSrter:  die  alten  lat.  sunlchst 

ans  d.  grofegriech.  dial.  102,  2). 
HetaplaHincn  griecb.  eigen»,  in  la- 

teiu.  18G  a\ 
Neatram:  im  roman.  verloren  in  folge 

verwischnng  der  lautl.  kennxeicben; 

behandloag  der  wi|^eichsilbigen  n. 

174  f. 

Nomina  agentis:  durch -iij-;  (fem. 

-r»»)),  {xftoa),  xoff  626. 

Numerale:  dessen  snsammenrtlekung 

von  eilf  an  12. 
Parataxis  zur  iiypotaxis  40ö. 
Partikeln:  im  got  278 JT. 
Patron7mica  anf  .Hififi;  von  o-etim- 

raen  wohl  nur  bei  röm.  dichtem  231. 
Personale n d u  ti fje  n.  —  i  ii  d o f  u  r u - 

päisch:  -nti  primär,  -nt  hecuudur 

898  f. —  Sanskrit:  8.  plur.  med. 

-nnti,  -ate  386.  —  Italisch:  prim. 

n.  secuiid.  di's  osk.  11.  unibr.  .385  ff.; 

ornbr.  uie  -nt,  -t,  wo  uak.  -ns,  nie 

-ns,  -8,  wo  osk.  -t,  -nt  887;  rogel 

für  d.  osk.  nmbr.  (sabell.  volsk.?) 

888  f. ;  endnng  der  8.  p.  ig.  praes. 


perf.  weggeüillen  im  nmbr.  sabelL 

volsk.  404  f.  —  osklsoh:  -nl^  -t 

385,  -ns  368:  -t,  -d  8.  p.  sg.  act. 
397  flf.;  -t  (nicht  -d)  und  -d  (nicht 
-t)  401  ff.;  -ed  3.  p.  sg.  ind.  perf. 
402.  —  nmbriseh: -nt,-4;,-a«-DS, 
-s  387.  401  f.;  endungen  im  pasa. 
896.  —  sabellisch:  -t  402. 

Plural  im  Italien.  175  ff. 

Praepoaitionen:  Verbindungen  von 
de,  ad  in  den  roman.  Icasns  171  f. 

Praesensstamm:  -a'w  nach  langer, 
-äi'«>  nach  kurzer  silbe  52. 

Pronomen:  dedin.  im  alban.  81  ff.; 
im  roman.  165  f. 

Satzverbindung  durch  d>  im  grie- 
chischen, en  im  altnorweg.  392. 

Schreibweisen  auf  ital.  inscbriften 
812. 

Silben:  ausfall  der  ersten  von  zwei 
gleichlaut,  im  griech.  O.  lat.  98  ff. 
222.  234.  871  f. 

Spiritus  asper  vor  anL  v  tlberall 

(dial.  abgesehen),  vor  »  mehrikch 

entwickelt  50  f. 
Suffixe  8.  Adjectiva,  noniina  agcn- 
tis.  —  Bei  der  zusaramensetzuug  im 
griecb.  germ.  607.  —  a  ss  gr.  n,  c 
525;  ia,  ja  481  ff.;  ri  aus  ra  109, 
9);  ta,  ti  uropr.  ident.  486;  tra-m 
SS  westslav.  dlo  324. 
'Sanskrit:  Ja  482  ff.  (part  ne- 
cess.  4;*4);  vant  872. 

Griechisch:  a/",  maked.  a;  o 
230;  ()tji  472;  m  in  mak.  namen 
215;  f^ö26;  ^ «r»  (=  skr.  asi)  525 ; 
ßv^ßn  288;/fi'T  872.  518;  ^(lo 
518;  »  526;  .o,  ms  110,  lO).  195. 
481  ff.,  p>itronym.  221,  ableitunc^en 
von  cumpoä.  u.  bahuvrlhis  517  f.; 
<tfa  214,  104);  KT«»  demiu.  196, 
11),  in  eigenn.  281  f.;  i^i^  besind. 
häufig  in  bot'ot.  namen  2*25;  k  als 
verbalsuff.  2.'>4.  7);^if<i  secund.  213, 
100);  206,  51);  .«...  525;  o  518. 
625  f.;  214,  106);  to,  «t  485. 
525;  ro,,  214,  106). 

Latein:  .-xli  518;  asio ,  asia  in 
Ittmilienn.  29b;  c  als  verbubultix 
254,  7);  culo  810;  er  an  iUtere 
sttmme  antretend  106,  6);  io  482; 
Ö8U8  (Slter  ön^us):  ion-önsus  = 
i-önsus  =  i-Ö8Us  372;  t&t:  vetkUr- 
zungen  beim  antreten  neuer  suflixe 
100 f.;  tion  482;  tu  erhalten  bei  bil- 
duagen  von  voe.  ansL  wurseln  548. 
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Oskiseli:  asio,  asia  in  fami- 
liMUi.  S98{  «»  ie  if  U  «  {  i 
m.  80«;  ii»  d.  L      «tt  skr.  Ja 

459;  tinom  432. 

Umbrisch:  tine  482. 

Sabellisch:  culo  810. 

Gotiselit  ftija,  biya;  siga,  ma 
487. 

A Itbulgarisch :  ia  =  ija  lye 
(abstr.,  meist  collect.)  488. 

LlUttiioh:  kla  (kle)  as  1  879 f. 

Altpraursisch:  aennia»  ana  (no- 
mina  action.)  437. 

Keltisch:  mad  (irisch),  met 
(brlt)  ordin.  7—10  bildend  108,  8). 
Snperliitiv:  formen  dwidban  imlat. 
142  ff. 

Snpiaam:  lat.  auf  tum  dat.  tui 
888. 

Synisea«:  im  eonj.  dar  1.  p.  plur. 
bei  Homer  473  f. 

Tenues:  reine  (wie  roman.  elav.)  anl. 
vor  vocaleo  im  gebildeten  nbd.  ge- 
neigt sidi  dnrdi  a^il'.  n  Tentiii^ 
ken;  reines  k  nicht  mehr,  bei  p,  t 
die  aspir.  noch  nicht  allgemein 
114  f.;  deren  erweichung  im  griech. 
550,  im  lat.  Ö52. 

Urverwandtaehaft  der  Mmit.  tmd 
indogerman.  sprachen:  harte  semit. 
stuinmlaute  im  indo(^rm.  wesentl. 
gleich  geblieben  243;  in  der  grappe 
k-1  6  dem  sam.  indog.  gemeinsame 
wurzeln  244;  weiche  sem.  stnmml. 
im  indog.  meist  zu  harten,  nament- 
lich b  zn  p  245;  semit.  b  das  p 
überwiegend,  indog.  p  nnermerslich 
Uber  b  246  f.;  bestimmte  lantgesetse 
sem.  mit  indog.  verknüpfend  247 f.; 
Verwandtschaft  der  semit.  wurzeln 
mit  den  iodog.  248  f.  (s.  Wurzeln). 

YeTba:  lat.  dtnom.  anf  -eo  beaeich- 
nen  ein  sein,  einen  zustand,  anf  -are 
meist  transit.  od.  intransit.  tliiitig- 
koAt,  dem  entsprechend  die  bedeu- 
tung  der  inoboat  anf  -«ieo  256  ff. ; 
lat.  anf  8  SS  oak.  anf  {  466. 

Verbalen  düngen :  entstehung  der 
conson.  anlautenden  149  ff. 

Vocale. 

f  r^  anal,  im  german.  (anfter 
im  got.)  =  ü  (u)  66;  i  dnreb  8 
a=t  ü  im  lat.  314,  1). 

i  oak.  h&nfig  =  {  416;  e  lat. 
htniig  »  Mk.  f  486. 
«,  8  im  «albaii.  78;  8  stummes 


den  Gegen,  besond.  den  nordweatl. 
uibekannt  84. 

i  SS  j  im  akr.  altbaktr.,  es  ^  im 
Psli  482. 

{  =  (t  im  osk.  425;  mittellaut 
zwischen  i  und  e  457. 

o  dttich  Ott  8B  n  im  lat.  288. 

o  =:  Ol»  Tor  lab.  im  griedi.  214, 
102). 

(Ii  =  maked.  theas.  ov  197,  17). 
216,  106);  =  »  879. 
n  «BS  vo  im  lat  268,  8) ;  nu  ahd. 

=  wu  192. 

V  wohl  nicht  strengdor.  u.  maked. 
(nur  u)  194,  5). 
Vocalanafall:  im  oak.  806.  448. 

Vo  caleinschub:  a  196, 7). 202^82). 
205,  50).  210,  73). 

Vocalschwächung:  a  zu  e  im  lat. 
260;  im  altpranft.  817;  «  an  i  im 
griech.  550. 

Vocalsteigerung:  deutsch  e  (i)  zu 
a,  a  zu  ö;  i,  u  zu  ei,  ai,  iu,  au; 
griech.  a  zn  ä,  ij,  aii  t,  v  zu  fi, 
tr,  Ol,  oii;  alav.  i,  I,  e  (ol,  ai)  an 
u,  y,  u  (ov,  av)  361  fF.  —  schon 
in  d.  grundspr.  Wechsel  von  e  a  ä, 

1  ei  ai,  u  en  au  366  f.;  europäisch 
gegenüber  d.  ariaehen  868  ff. 

Vocalvorschlag:  a  194,  5).  198. 
534;  f  264;  o  194,  5);  ,„  264. 

Wurzeln:  sem.  aus  8  cons.  u.  min- 
daatena  awaiaiibig,  indogerm.  eine. 
'289;  doeh  hat  manche  schwache 
sem.  WZ.  nur  2  rons.  od.  die  bei- 
den stärkeren  laute  sind  eigentlich 
träger  der  bedeutung  240;  nicht  we- 
nige indogerm.  ws.  haben  inalir  ala 

2  cons.  241. 
Znsammensetzungen:  nominale  bei 

Homer  501  ff.;  3  classen  der  aus 
relativen  altaen  entatand.  composita 
607;  vollkommene  zosammens.  mit 
praep.  508  fT. ;  bahuvrllüs  mit  einer 
praep.  in  adverb.  sinne  an  1.  stelle 
514  ff.;  unvollk.  zua.  mit  praepos. 
(karmadhfrijaa)  616;  anaammena., 
bei  deren  auflösung  in  0.  relat.  satz 
die  tupula  zu  ergänzen  ist  516  f. 
523;  bahuvrihis  517,  unterabthei- 
Inngen  618  f.,  vei^eidiende  620 f.; 
e.  indecl.  an  1.  atdle  523  f. ;  compos. 
mit  e.  verbalnomen  an  1.  od.  2.  stelle 
524  ff.;  voUkomm.  adverb.  compoe. 
627  f.;  unTollkomm.  saaimmaaaota. 
629  f. 
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II.  Wortregister. 
A.  Germanische  sprachen. 


L  Gotisch. 

abrs  aiL  MS. 
air  äfi. 
airis  'i2SL 
aiththau  a22. 
aiva  &&. 
alz 

andanumta  437. 
atta  UTL 
augö  881.  18). 
auhns  Gl.  IM. 
ausön  878.  2}. 
avgthja-  278. 
avi-  2iL 
avistr  2m 
azgön  381,  18). 
bansts  LäÄ. 

bi-sanljan  u. s. w.  479,  4). 

bi-ühta  äl* 

bligg>'an,  blaggv  876.  7). 

diazam  190. 

drauhsna  437. 

dulga  (-haitja)  878.  8). 

fadrein 

fana 

fava-  108.  7). 
filusna  487. 
iragan,  fraihcan  £1. 
fraisan  487. 

fra-vairtban,  vardjan  äi^ 
Aila 

fnlhenja  487. 
ga-  281. 
gailjan  251,  5). 
gakvumths  iM< 
ganaitjan  >L21< 
ganaviströn  276. 
garunjo  256.  1). 
ga!>ötjan  47 1 . 
gavnndSn  IÄjL 
geis,  gais  883.  15). 
göds  a2A*^. 
gras  261.  8). 
gredü-,  gridi 
hails  2A!l. 
hansa  98^  2). 
hat-ands,  -janda  4fifl. 
hlanima  hhAj, 
hlatha  819. 


hraini  hhA. 

hnlistra,  haljan  TUL  277. 
hvairba  2M. 
bvaa,  bvi  u.  s.  w.  fi^ 
bvatbrö,  bvathar  22Jä. 
is  El- 

iU  (pron.  st.)  899. 
laikan  550. 
-leithan  -Ufl. 
nabta  a2Xt 
naatbjan  SJiL 
♦naviatr  2Ifi  ff. 
neitha  821. 
nih 

nima,  nam  211  f. 

paida  22K. 

qithan  824. 

razda  548. 

rinnan,  rnns  256.  1}. 

sa,  so,  si  fix. 

sada  471. 

salithvos  (pl.)  276. 
sianis  882.  13). 
skaidan  215,  116). 
Eilaban  2&&. 
sötha  47  1. 
sparva  3 1 6,  7). 
stikan,  stak  1 04. 
svairban  268. 
sviglon  "/üÄ. 
taihsva  484. 
thamma  u.  s.  w.  fiZ< 
thata  399. 
this  u.  8.  w.  Sth^  &&. 
thiuda  374^  4}. 
thlahsjan  2M  ♦). 
tbliuban  LLÄ.  480,  9}. 
thasundi  817. 
ufnja,  ubnja  487. 
üb-  2&1. 

uh-teigö,  -tiuga,  -tvön  SLL 
usdaadö  2fiiL 
uzanan  191- 
vairpan  2£iL  644. 
yaldan  2&!L 
valdufiija  422. 
varjan  254,  7}. 
vato  268.  2), 
vitan,  vitubnja  MZ. 
vithrus  824. 


vraiqs  2hh^  IM^ 
▼nndufiija  487. 

2.  Althochdeutsch. 

Adalbirin  9^ 
anad-o,  ön  276. 
antaröD  L2iL 
araweiz  1 1 0,  2). 
anaist,  -a  278. 
az  400. 
biscoppot  lÄL 
bintu  67. 
blözan  1  .^7. 
bözen  IM. 
bretön,  brettan  L8£. 
briozan  LSl£L 
chara 

chniozan  18fi. 

cbanft,  chamft  AÄlL 

der  fix. 

Diotpirin  9_a. 

disiu,  dSsiu  u.  &  w.  6&ff. 

dümo  2Ji2^ 

dunni  260.  6). 

Eilbem  94u 

eiris  820.  ^21^ 

ür  (ir) 

iristo  9iL 

ethes  u.  s.  w.  il&  ff. 
euaida  2I£. 
ewist,  ewit  ^lä« 
falo  2hl. 

fibala,  nia  480,  9}. 

flins,  vlins  110,  8). 

fliohan  HE.  480^  9}. 

Folkbem  91. 

fravali,  frabari  aifi.  32L 

Frithubirin  Ms 

gareh  124. 

Gari-birin,  bem 

geil  251^  5). 

geisila  888.  15). 

gifeho  m. 

grS  251.  6). 

grätan  136- 

grind  250^  2). 

gusfli  1 8R- 

berisÖD  L&4. 

hniz  260i  2). 
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Hoben)  94- 

hou-ifan,  -w5n  258,  2). 

hraw 

hri«  L2]L 

Hrod-pirio,  birn  äA< 

hrucki 

höt  316,  5}. 

hweo,  hwifi  n.  a.  w.  6£« 

io,  So,  So  fi£< 

ke-hagin  378, 

keiran  ^Aä^ 

ketti  m. 

kniRtjan  Iä£« 

knusjan  186. 

lagn 

lidan  480.  8). 

raäri  382j  14). 

maro  2G0,  6). 

murwi,  muruwi  260.  6). 

naba  274. 

nagal  273, 

naht  a'2l. 

nebal  UIl 

neizzan  121^ 

niheio,  nohein  I1& 

oauiti  22&. 

Perahtmaatingas  ä21^ 

phorza  1 IZ. 

pözan  1 36. 

preta 

prlzan  LSüGu 
Reiiibern  u.  8.  w.  äiL 
rerin  f>48. 
r!ban  2M. 
rizan  1  35. 
röhön  .551. 
ruowa,  rfiwa  376,  6). 
ruozan  267. 
aal  2m 
salbön  316,  6}. 
Saxbern  31^ 
8c6ro  380.  11). 
scrintan,  scrant  l^jL 
Sibirin,  Sigipirin 
spiz  III,  6}. 
Btirbu  2&1. 
gwarp  269. 
swarz  257. 
swSrtü  (iDstr.)  61. 
temparon  130. 
tior  IM. 
tusic  127^  2). 
Vigibirin  ÄS. 
wefsa  314,  1). 
weigjan  12^ 
w6r  (hwSr)  (6[^ 


Wortregiater. 
widar,  widhar  824. 

wolf  aia. 

3.  Hittelhocbdentscb. 

blähen  Läl. 
dör,  di»iu  a.  s.  w.  ff. 
drinde,  drant  479,  3). 
enkein,  nekein  ] 

Boeh-en,  -enen  12Am 
gSgen  iia. 
gebür(e)  iM. 
gerech  I2A. 
'gaotiu  &&. 
I  gttsse  186. 
ie 

insele  274. 
kläwe 

kletzen  137. 
knutzen  1 
krinten  ^ » 7. 
mUrwe  2fiIL 
örewetzelin  1 37. 
pbnSsen  ifi^ 
pritze  1 36. 
ratzen  1M< 
renken  265« 
rioscben,  rü«chen  548. 

rU-  be  268i  ^ 
roowe,  rSwe  876,  6). 
schapel  140. 
8chuo(h)poz  140. 
schüren  1 38. 
sperke  u.  s.  w.  317. 
swerben  269. 
temeren  130. 
tolke  12L  2}. 
toppel  127,  2). 
tutzen  lafi- 
unsat  471. 
uover  256.  2}. 
vlokzen  115. 
vrÄvel  u.  8.  w.  aMi  SÄL 
weigen  L2Ä.. 
wer  fiÄ. 
wie  &£± 

i.  Neuhochdeutsch 

und  heutige  ober-  u.  mit- 
teldeotscbe  dialecte*). 

•)  Die  Wörter  scbweiierl- 

scher  roundnrt  aus  den  bei- 
den Abhandlungen  pg.  112- 
Li2  and  i:^.^  -141  siod  hier 
nicht  aafgenommen  (ebenso 
die  fremdwörter  pg.  132). 
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Hcbzen  LEA. 

anipfer  193,  3). 
antern  12iL 
arg  201^  27). 
banse,  bansen  IM^ 
bantsche  (schwäb.l  135. 
banzel  (heoneb.)  13fi. 
behagen  378. 
beten,  bitten  131. 
binez  186. 
bleuen  876.  7]. 
blitzen  LäiL  Iii. 
blöde  Lai 
breit  136- 
bret  IM. 
bringen  181- 
dKtnmere(n) 
danken  u.  s.  w.  l_2fi. 
degen  104,  3). 
deich  104,  8). 
deraogogpin-riecher-nas- 
horns-angesicht  22. 
depeschen-mord-brand- 

ebebruchs-tyrolerin  2Z. 
der,  die  fiL 
desto  66. 

dienen,  dingen  128. 
dorf  12&^ 
dreck  128- 
drei  L2a. 
dreist  äM. 
egge  m, 
er  aS. 

erbse  HO,  2).' 
erste 

etft-,  etz-lich  (dial.)  822. 
fahen  125. 
färbe  212,  98). 
fcilachen  131* 
fitschen,  fitzen  IM* 
flackern  2^  ^ 
flinte  nOj  3): 
flucht  I2i. 
flankern  2M. 
franzborn-zigeuner-zeune- 

deutach-berlinerei  22^ 
fVeischütz-cascaden-feuer- 

werk-maschinerie  22. 
frosch-moUusken  -brei-na- 

tur  22* 
gackaen  184. 
ge-  12iL  125* 
gedenken  126. 
gedrang  127- 
gehören  121. 
glucksen  134. 
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gottmensch  2JL 
grapsen 
gurten  140. 
heerd  587. 
herrschen  lfl4. 
hindern  I2iL 
hören  LLL 
hummer  210,  79). 
je  fifi. 

j  ächzen  184. 
junker  119. 
katze 

kein  IIS.  US, 
-keit  IJiL 
kieseiste  in 
klatschen  187. 
klecken  IM. 
klein  ■')54. 

kohlrabenschwarz  ÜIL  älL 

kommen  1.2iL 

können  1 ?0. 

krächzen  1 34. 

kratzen  185. 

künde 

konft  IM. 

kür,  chur  11& 

latz  IM. 

lechzen  IM. 

leu  IM. 

mähre,  mährchen  882,14). 
mannweib  2h  (bis), 
mensch  1 8fi. 
mifsgunst  Zh&^ 
mucksen  184. 
obertollhaus  -  überschnap- 
pungs-narrenschiff  22. 
Ofen  24fi. 
Ohr  873,  2}. 
Ostern  9A. 

pappelweidenhain  2IL 
patschen  (patzen)  1 87. 
pech(kohl)raben8chwarz 

21L  aiL 
Pflugsterz  III,  8K 
p/näckl  (bair.)  43 fi. 
pfnosert  (schweiz.)  436. 
pforte  1 17. 
picken  183. 
plumpsen  IM. 
pracht,  prangen,  prunk 

181. 
pritsche  IM. 
put  (hühnchen)  Ifii 
putz  2M. 
putzen  IM. 
ragen  120. 


ranke  2M. 
rasen  375.  6).  548. 
rasseln,  rascheln  ML 
rasszien  (Schweiz.)  5M. 
raubraord  2i. 
rauchwaaren  121^ 
rauh  18?. 

rauschen,  raunen  561. 

rieseln  i2iL 

ritzen  IM. 

röcheln  551. 

ruhe  376,  ö^. 

rUssel 

satt  ilL 

Sauerampfer  193,  3). 
schaudern,  schauem  138. 
Schärpe  140. 
scheermaus  380,  11). 
schluchzen  IM. 
schmatzen  IM. 
schnappe  I3JL 
schneemilchweifs  2SL  RiL 
schwatzen  IM. 
schwelen,  schwül  814,  2). 
sehen,  sieht  124. 
sie  fil. 

spitz  Ul,  6). 
spüren  I2iL 
stechen  104. 
Sterz  III,  8). 
sUd-ost,  -west  2fi. 
tatze  186- 
teich  IM. 
thier  190f. 

tschüret,  tschürl  187.  IM. 
ufer  256,  2}. 
verdutzt  IM. 
vertuschen  IM. 
wer,  wie  fii.  fifi, 
Wirbelwind  Jtfi. 
zagen  123. 
zitze  141. 


iL  Ältsdchslsch. 

ando  22£. 

ehu-  564. 

hrSni  554. 

hu6  (huie)  M. 

liffan  480^  8}. 

siun  882,  18). 

thit,  thins  u.  s.  w.  M. 


L  NiederdeutsclL 

arften  1 10,  2). 

dik  104. 

fniezen  (nnl.)  IM* 
hgl  245. 
kletsen  137. 

komst,  kamst  (nnl.)  486. 
quSd  479,  7). 
Stert  m,  8). 
wrack  269. 
wriven  2M. 


L  Angelsächsisch. 

ä^umsverian  478. 

aet  400. 

S-thrunden  479.  8). 

beado  137. 

claene  &M. 

dysig  127,  2). 

eoved,  eo-,  e-vestre  22&. 

flacor  2M. 

flint  110,  8). 

fbedsan  iM 

fregnan  £1. 

grindan  250.  2). 

hät  316^  6^ 

heavan  253,  2). 

bog  378. 

hvS  M. 

lago  5M. 

H^an  480,  8). 

mearu  260.  6). 

nio-,  neo-bed  22Ä. 

on-lihe  2M. 

rSrian  551. 

röv  876.  6). 

se,  seö  6lZ. 

suhterge-fäderan  478. 

suhtor-fädran  478. 

sulh  268. 

svelan  314,  2). 

teran  25iL 

thräcian  2M*). 

thriste  324. 

vrot  M2. 

&  Frieslscb. 

Albern  SS. 

Freth-,  bem,  Pretb,  Fret 

Geilbern  M. 
hwS  M. 
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müka  479i  6). 
quSd  479.  7}. 
Rodbem  äl< 
Sibbem,  Sibern  ^ 
Thjabbem,  Tjabetn  aS. 
Wigbem,  Wippero 


9.  Englisch. 

dagger  104. 
few  108^  7}. 
flat  lUj  4). 
roach  253.  2). 
snarl,  snatch  43fi. 
sneeze  436. 

spick-and-span-new  ftiL 
wither  321. 


IIL  Altnordisch. 

Adälbiorn  ÜB. 

afl  all. 

at  400. 

brund  4M. 

By-leiftr,  -leiptr  486. 

drunr 

duft,  dapt  IM. 
EgilbiörD  iL4. 
fajhir  446. 
fecTgar  3- 
fjör^r  afi±. 
fnasa  4  3ü. 

foiö-kr,  hni6»kr  4Sfi. 
Folkbjörn  SL4. 
freiäta  -i«?. 
Frid-leifr,  -björn  ÜÄ. 
fri^Tr  aa. 
Geirbjöm  äÄ. 
geysa  äM. 


Hdbjöm  M.' 

hagr  878. 

hattr  878. 

herstr  479,  6). 

huiÖBa  436. 

högr,  hoegr  378. 

höttr  816,  6). 

Hro^jöm  aa. 

hrds,  hn5!«a,  hroesni  478,1). 

huinarr  210.  79). 

hverr,  fiver 

kaera  648. 

kurr  479,  2). 

IfcTa  480,  8}. 

15gr  hhSu 

inaerr  882.  14). 

nanst 

ofn  215. 

Regin björn 

rifa  2Mm 

rö  (röar  gen.)  876,  6). 

rynija  hliL. 

sa,  sü  &1. 

samkund  436. 

Sigbjörn  ää. 

sjön  882.  13). 

snerkja 

spakr,  spakt  94|  t). 
speki,  8pekt  94,  l}. 
svarf  268. 

thel  (thjöl,  tbjalar) 480.  9}. 

theesi,  thesaa  u.  8.  w.  6iL 

thrücTr  3^24. 

Vigbjorn  ftÄ. 

vitr,  vitr-t  109.  9}. 

vökr  257. 

IL  Fardisch. 

snertin  -136. 


12.  Norwegisch, 
bioigo^i  äL.  aa. 

fnykr  (alt)  436. 
Frey,  FreyggocTi  iLL  , 
gocTi  9_L 
Hjalmhlaup  fil. 
hlaup  ai, 
hofgocTi  9J-  92. 
knattleikr  üiL 
KnattvöUr  äl. 
knottr  aiL 
knykr  4  36. 
leik-,  Leik-  M  ff. 
Skedjnhof  a2. 
.skeidagocH  92. 
jjkei^-,  Skei^-  äü  ff. 
skop,  Skop-  9X. 
sna.sa  (dial.)  486. 
anorkjen  4ifi^ 
snur  (dial.)  IM. 
snykr  (snik,  snaek) 
v<<  ä2. 

11  Schwedisch. 

äfftte  iM. 
fnöake,  fnusk  i^iL 
fnurken  (dial.)  IM  f. 
rocka  263.  2). 
skejdä  (dial.) 
»natta  436. 

sniosk,   sayske  u.  e.  w. 

(dial.)  4M. 
snorken  (alt)  436. 
vricTa  264. 

14.  Dänisch. 

rokke  258.  2). 


a-  (intens.)  £28  f. 

193,  ]}. 
ctflayra  (raak.)   193,  1). 
ä/9a^«''  (niak.)  193.  3). 
a/^Aoiy  (mak.)  193,  4}. 
df^oa  2JL&I 

y/,i,>ea;  (mak.)  2UL  232. 
äß\i*Kifituy  109,  10). 
tußfjni;  216. 

aßijointq  (mak.)  194,  5). 


B.  Griechisch. 

Aya-  524.  e). 
'yl/a^u-o«;  221. 
'y#;'o.^/c,  'AyaO^ii  187,6). 
ayaiofiat  2£2. 

a^'airaft»  24^ 
'/lyant\voi{)  232. 
a;'ai'o<  22i. 
'j^y(i)(jO(;  (mak.)  21fi. 
aytuaixvßfiki^  2fi. 


ayij/m  (spart.)  194.  6). 
a^i)v«w(>  6 1 7. 
a;'r)(>ao(;  6JLÄ. 
o/xa^i;.  ayxakli;  191.  7). 
ciyxAÖ^  (Hes.)  194,  7). 
a^'vo»«  2iLl  •). 
äygni'Xnq  5.2^ 
.Ayv{>^io(i  2.1J&. 
dy/ftiffiov   (mak.)  208, 
68).  216.  118). 
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j4dawq  (mak.)  216. 

'MaXidt}q  2JJL 

dSaX6(;  (mak.)  196,  8}. 

oJJa»  (mak.)  196^  9). 
U6ia  (mak.) 

a«y^  (mak.)  195,  10). 
äJ»J»',  oeJJlji'  U.  8.  W.  21&M 

arf«<Txoi'  (mak.)  196^  11). 

aioq  (dor.),  aJo?  (Hes.) 

196,  11). 
ciJ^faia  (mak.)  195,  12). 

'ASutraioq  (mak.)  196. 
13). 

aftxiXtoq^  atnrihoq 
atiQüi  2ÜIL 
atXlofidyfK;  2Qm 
'JfQonoq  196,  U).  iJJL 
digoifi  217. 
afffa,  (V^«<ra  IL  8.  w. 
flF. 

ciffD.onoq  1A2JL 
c(^«ri7'()a;»'  519. 

dt^aXhq  laiL 

d&ifjiffi-toq,  -o? 

ata  225. 

atyinar  2l6- 
j4idi<Tioq  (mak.)  211. 

ar*o?.-o;,  -o«^  IM. 
ai&tl(),  ai&Q-ij,  -a  lü^ 
ai^Qrj-ytvitijqi  -ytrije 

af»w  IM. 

acAtvoc  551t 
af/foia  (i9-t}«»j?)  488. 
aifix>-}.nq,  -Itoq  i&SL 
alraoiiiiq  blSL 
Ah-tlaq,  -laq  221- 
a^/roltoi'  fiJ.Z< 
filQ.  ' 
atfriv  261. 

525. 


(iKijo- rm»n^-,  -aro;  486. 
axij^^o.-  492. 
ocxofrtoi'  196,  15). 
ävtovo)  268. 

oxe^a  (mak.)  197^  16}. 

ax^oxo/tio^  623,  e). 
dngöq  197,  16). 
ax(>ot;io((mak.)  197, 17). 
axpoii'   197j    17),  216. 

106). 
axT^c  äZ< 
dlaXa^M  ftA^ 
alfi'qpbi  I^Sa 
'AXi^-avSQO!:^  -aviaq 

217  f.  225. 
alf^txaxo?  &2iL 
«Aju^t/rijc  204,  44). 
aAi-492;-,M'(>^rft;618; 

-louq f()Qq  5^2- 

aA.^a  *(mak-)  liL  l»}: 
dUr]  (mak.)  199,  19). 

a)(i  f(i'  u.  8.  w.  (Hesych.) 

ai«o?  laa.  fl98. 

aAttry^w  lÄfi  f.  202i  82). 

ail»T->;^(oc,  -po?  98, 

A)xiiaq  21Ä.  22^ 

/fAxj]»wo  23_2. 

aüx»-  2 1 8. 

'AXxi-fta/nqf  -fjioq  Zlfi. 
aAxi'ov-  218. 
ciAAfTtdAlijAo?  Ifi^ 
aAAo;r^o(raAAn^  LZ.  514. 
aAAoTfjtoc;  48^ 
dXx'axdi'üi 

dX<ffaißntnq  hOA^  607. 
dXtfna  21V,  84). 
ai'/oc  454. 

a/ioio?  I99i  20).  ASIL 
dftaoidi'Ht  62a 
dfin{i\a(Tia  383,  14). 
dit-ßnXg^iji'y-ßXridtiy  528. 
aft-ß^oaioq,  -ßQOToq^Sb. 
AfKiviaq  222. 
dftivai  467  ff. 
'AftfQiaq  21&. 
'Afifiiaq  21L.  in  f. 

&2Ä.  * 
'ÄaniXlioq  223. 
aiirrf Ao;fA>(ia^a  (neagr.) 
'  14. 

ajun<uii(;  207,  64). 
Afivt'avSgoq  218  in. 
Aftin-T-aii  -aq,  -uq  218. 
22^ 


dfivt'Oi  218. 

aMqpa-^Oi',-^a,  -()(i;i'62&. 

a/<qpa(rti7(hom.)  208, 68). 

ctffCjpt-aAoc  514;  'ßgörtj 
509 ;  -yvijfftq,  -yvtnq 
hlA.  518i  -xi';rfAAn<,- 
617 ;  -^aAof,  -(po^tvq 
RIA. 

AfiqiXnxoq  215* 
d^H>i<ißr}xltii  ^ASL 
d^(fOQ(vq  100' 
Afttf  oxtqoq  218. 
a,u<^A»TO(;  618. 
ay-  (priv.)  628,  a). 
ai'at/icu'Et  628. 
acax-o»,  -wffio?  487. 
cti'axio^io^  lä2A 
./fra;i^oTo?  (mak.)  219. 
dvd{)<ftnq  4&4. 
!//i'<)tu'aq  215.  2ia.  ' 
dido-dY{t*a>  617;  -oj|fi9ij? 
516. 

ai*^(J0-y»yac  26,  -j^to'ov 
14.23.477*),  -^^«26, 
-fidxoq  20^  -fitoq  498t 

2^ 

Ir^v^^m/iecij«;  21SL 
dvtfioq  IM. 
avfiuoffxf^rij^  &2fi. 
dvffiüXioq  l&d. 
ftv^rw^  517. 
Av&iitnvffia  199j  21}. 
av&Q0)7todaifttii>  2h. 
dvtSQ'uxl  628a 
dvavifjfti  &28. 
'-,4»rria?  (mak.)  21fL  214* 
221. 

arri^avrt^a  512 ,  ~ßtor, 
-ßiriv  528i  -*«>s  612. 
-t9-v(iov  609,  -x^i/(c) 
628. 

^^vxk-yf'yrjq,  -yoi'o?,  -yoMj, 
-ftaxoqj  -f>xoq  219; 
-nar^n^  220. 

dvtupmti  &28. 

aSn'o^iV't»  (^°lg')  477. 

a^to^  48j4. 

«to?,  dl£o5  199,  22}. 

2M. 
a.7(xAöi;  490. 
dnaqvoq  2Ä2. 
arrar-ijAo;,  -17A10?  489. 


• 


d  by  Google 


*Ania  (y»7)  256. 
anActToq  486. 
ann-^vfitoq  6 14.  -ffio- 
ftov  527j  -(^wAio?  4H9. 

g/rgg      fl.  w.  200,  24). 

änaßal  222. 

a^aßoq  551. 

vf  t)Oi'/y^^avTi<5-  200,26). 

22üf. 

a^;/i-  (hom.)  2111,  26). 

618;  -Kt'^aiM'OQ.-oifoi»? 

618;  -Tioi»?  200,  26). 

MB. 
^Qyiq  201^  27}, 

d(}}'Vi>n-()lvr)q  523 ;  -nfÜa 
499.622f.;-ro$ng528. 
'j4Qf<r-,  'A(jirriq  221. 
a(>»>  221a 
'y|pi<Jo»o?  222. 
o(./5i?;ios  20L  04}: 
'AgicTiTirtoq  &1L 
a^tffTo^firri'oi'  2Z. 
a^i<rTo>'  Q&±  96. 

200.22}.  201.  27}. 

a^)i.ax/q         222.  2M. 
a(){t<fo?  (Hes.)  200^  26). 
aQTfalf'oq  490. 
ti^^/raJlo?  u.  8.  w.  222. 
a^Tttdorr}  201,  28). 
ägnt^a  ML  28}. 
oyTii'?  20rj  28). 

8.  w.  222  f. 
'AQaiat;  (mak.)  215.  22^ 
*A(j<Tifnii  22Ä. 
«oTi-  624;  -^a»»;<;  205^ 

aQxtnq  48 1, 

a(>To-x(>f aq  27,  -Aa^'t'i'Of 
28,  -Ti'ptaid?,  -Ti'^t- 
To?  (vulg.)  422. 

a^«pi/«  (mak.)  201j  28). 

'A^X^Xaoq  223, 

'^o^t/rTTo;  225. 

'./^flra'iJtio?  (mak.)  223. 

aaßoXnq  314^  2}. 

ao'xn-:Tij()a,  rri»r^'ij  2fi. 


Wortregister. 

a<TTr«Ao?  202j  29}. 
doTtiq  III.  6). 
dttnov^fi  &28. 
äan't  J^ciffxv  587. 
'^<rt i'-Aoc,  -yoi  o?,  -o;^o; 
EM. 

o-*r<j!J,  -«"(y«  (aeol.)  814, 

atr^n^floQ  490. 
'y^raloiTij  22a. 
a,a-ld?  IM. 
«T»;,  oro?  467  ff. 
arra  107. 
aiU^  537t 
aiUwmc  523. 
a''S'>^f^rf>0'<9  2&* 
Avlw  222. 
ai>;rrni;  470. 
avoijxmq  264. 
a''^)iO''  9IL 

628. 
av^ito  224. 

af^fi'o;  827  f. 
a7:ix-o(ya>,  -vinftai  4&  f. 

a7()i)T&)p  Sl7. 
/9a/9ejji'  (mak.)  202.  30). 
ßai)d^  (mak.)   202^  31). 
/Sarffify* •  (mak.)  202,  32}. 

206,  60). 
ßa.9d).T}  (mak.)  202,  38}. 
ßttfhdtifx  (mak  )  202,  84). 
ßaf^vShvr\^ nq  618. 
/9a/rij,  Balxtav  223. 
J?aA-ax<>o^,  -av/nq 

(mak.)  22a  f.  232. 
SaA-fti'o?,  -tvo?  (mak.) 

224. 

ßäiinf^Qa  WL  6<rL 
ßaa-ilna,  -tXf/a  251. 
ßdax-toi,  -ilXnq  (Hes.) 
224. 

ßdr-oq,  -aXoq  202,  81). 
ßaxQaxn/ivhf^axici  IS* 

la.  21L 
ßaißi  Kfq  (mak.)  202, 35). 
ßddaw,  ßSiXXa  202,  32}, 
/9fi(>dr,  /Jiggoi-  (Hes.)  203, 

37). 

224, 

ßijftaxi^f,(>)  (mak.)  203^ 
86). 

ßtjxdgfKür  52fi. 
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B^^i'C,  Bt^i'OTEolK  224. 
B{Xtn:ioq  (mak.)  224  f. 
/9^n<;  377,  7}. 
^f^jp-tj,  _ot  (mak.)  208. 
87). 

ß)itTffü)^  ßXtüiij(f(q  u.  8.  w. 

22Ä. 

ßndi'S-{}Mnoq  2£. 
ßodta  5l4& 

-ßflfioq,  -ßmn;  492.518. 
ßqfointq  522. 
ÄoiTta,  Böxxotv  225  f. 
Borx«(f  aAac  (thess.)  22ii. 
ßywtaXnv  266. 
/Jui^w  269. 

ßgi^nq^  ßgt&vq,  ßglBm 

ßgofiffioq  222.  22fi. 
/9(jd/'(nq  223. 

229. 
ß^oreoq  21fi. 
Äyoxlio?  224. 
ßunxnXniyö>4  513  u.  *), 
Bfjf»  >'otS—f  Bfioncutd— 

223. 
^oi'.xw  254,  Tu 
Bo'atay  223. 
ßfjvffttn'o-S^aaavfiax'to- 

Xijif)i-x(i)uaxnt  20.  t. 
ßvriot,  ßi'iü  &2. 
ß>'-ixf»q,  Bvnnttoq  223. 
ßutxiave iga  525. 
yaßaXär  (mak  )  208,88). 
yado?  (Heß.)  196,  11). 

223. 
yniw  22Ü.  232. 

yaXtn-fntti-fiaxlot  23- 
p'flt^-^Aoioy  22. 
yaoxor,  ^a^oe»  (mak.) 

203,  39).  ^ 
/\st>ai'77;  223. 
yavQoq  223. 
y«A-o/to?,  -olo?  494. 
yiHfiaxa  (Hes.)  109^  10}. 
yfqavo-inaxia  23. 
ytopoi-  203,  39). 
^ft'ci)  233. 
yil&ita  223. 
yi;<^ö(ri»i'o?  133. 
y^lfta  (Hes.)  109^  10). 

ytjTixä  (mak.)  208i  40). 
rtyarrouaxia  23. 
yiyroft.at  6fi. 
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ytSonQoßaTa  (nengr.)  IJL 

yodü)  548. 

yoSa  (m«k.)  204i  41). 

yolxoq  2QA^ 

yoiav  (mak.)  204^  42). 

T'i'aila?,  yinnio»-  204,  48). 
Vvy-aia,  -atif 

ywaixaftjQ  2&m. 
yvva^Honcuda  (vulg.)  LL 
412. 

yt'^K»  yi'^i»«;  204,  44). 

/(üna;  (mak.)  206,  45). 
dayxäioi  1^2. 

doi^ itfiQtitv  &23Lt 

-T^öfi  -T^oq,  -TtJ?  206, 

46). 
daiqv  2iS* 
<>aiw,  (Jat^w  206i 

262. 

<yäxoio».  (Hes.)  194,  7). 

(vulg.)  m. 

Jai-atq^  -äij  187. 
Jai-iw,  -o<?  205,  47). 
AcLQQ'ov  205±  48).  221. 
SdQvXXo<:{mdk..)  206, 60}. 
210.  78). 

/^aroq  (mak.)  205^  49). 
Jiaro  207,  64], 
//«»(ioifftjc  227. 

^et|>^,  digri  687  ff. 
fff(^o?  589. 
dfiqoTOfiflv  ^ASa 
^C^IP  »*^  643. 

J^^^a?  227. 
4A»-iXTi*/o<;,  619. 
drfioti  i9i  U.  ♦). 


Wortregister. 

«y^Xo?,  <J^<Xoc  207i  64). 
Jiiuddtjq  22Ju> 
SufioyfQwv  606. 

Sy-txviofiat  46. 
Jta-x^iddv  628;  -np^Jiij? 

67 ;    -ii()v<fiO(i    484 ; 

-QQOia  261 ;  -Tpvytoq 

49^1.  515. 
()iäAa?  (kret.)  207^  64). 
(^»dao'xcü  314,  1). 
dil^rifiat  207^  6^ 
dtxa»-ad(xo;  29. 
dtKuanoloi;  626. 
dtiaS  208i  65). 

ai<;^ai'i7<;  206,  47). 

ddit/os  378i  3). 
JoAo-zii^Tij;,  -/t^r»;  519. 

rfo-,  «Jw-Tljp,  SuHMQ  207, 

64).  214,  106). 
SovltxnSftQnq  54A. 
Joi'^ctTfoq  493- 
dnxinöq,  ö6xf*to<;  4l&R, 
dQoiftuKqy  ÖQäftiv  (mak.) 

206,  61). 
^0fiyf<; 8.  w.f(mak.)  206, 

62). 

Snnan-ueXt^  -i.äx>'fl 

filivQ  205,  60). 

dif^-  624 ;  -agnTtorÖKtta 
608;  -»i/io»»  109i  101; 
-tjl$yi^q  6 16 f.;  -^avt/q 
206.  47);  -j^fi/^fpoq 

Jvt;na(Jiq  604. 
dt'atQtx;  (mak.)  206^  68). 
rfw«a  213,  100). 
fy«oaJ  (mak.)  206,  54). 

"ßSnuoq  n^&W.  108.  8). 
/iyx^T^aioq  609t 
'f'Snq  &5(h 
'E»vi<ttn<i  2Äa. 
/^y^q  «24. 
ffxw  8Bj  36. 
««et  109,  10). 
f^aAtoc  518- 

(!q-ätftM-vioftaiy  -drta 
46;  -wrro?  MÄ.  514. 
/x-^tiy?,  -rf»jA.os,  -tfij/t«o?, 


TTTO?,  -Aevxo;,  -ftartiq, 
-ftfk^q,  -fitx^oq  512; 
-rd^((o;,  -vofioq  510; 

x^o?  5 L2 ;  57; 
nvQoq  \  -qiv  h\.\i.\ 
-Qv&fjoqf  -ffnofdnq 
512 ;  -Tonioq,  -rono? 
610;  -^^{üK,  -qpvioq 
612. 

'ExaTfßd?  21S.  221. 
fxaTd/;if<t^O(; 
'mavöfißti  {L2fi< 
"ÄAodoq  2M. 
aa/i»s  880,  11). 
iltyctirta  6Ä2.. 
/A^yeloy  5A2. 

j'Aj/o?.  iXtyeia  645  ff. 
().fyxo<:  357. 
a«!»-  2£l2. 

^Xföq  las. 

?Axo?  254i  5), 

Ufitpq  209i  ZU. 

Wrio?,  iX(po?  816,  6). 

Ifi-ßadof  528 ;  -^«i^o; 
515 ;  -7rXi;yrf};i',  -niiji' 
528;  -yi>Ao<?609.514. 

h  fmak.  ^y)  207, 64}.  208. 
66). 

iv-atnlßiov  528;  -at)t- 
d^^to?  613;  -Jioc  208, 
66).  618;  -eiimto;, 
-&Vftioq,  -vi'xioq  513; 
-o^jfo?  515 ;  -vTino^t 
-wnva  5X1.  514. 

fi'oi'ov  (kypr.)  315.  4). 

rox>q  iLL  . 

hvoai-y  ivoai-ycuoq, 
-(pvXloq,  -xOwv  h2ji± 

fyrvfu  106i  6}.  109,  10). 

e5-ct(y^Aqpo?  512 ;  -ai'ffios 
610;  -aio?  612;  -ai>- 
yo<;  232  ;  -ix»  £nu€t^  4L 
60;  -ofr»'oq.  -oif^aA- 

'Eirixfaxtä-aXxiöai  2^ 
'Enifioq,    'Eofjööq  206, 
66). 

^:T-a/toijSa-rf^<r, -iydi'62Ä; 
-ayoiiyo?  509.  613; 
-f  ti'iffioq,  -itunq  4Mf* 
518;  -o^^aXtot;,  -o%vi 
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17;  -ovgävko(; 
-uvvfioq  517. 


612; 


inl-ßaqvqy  -yXvMtx;  17| 

627;  206j 
66);  -«JijXoc  17j  -«Jiy- 
ftioq  513 ;  -diffifkoq 
512 ;  -«txf  Ao?  U ;  -xöp- 
<ji05  484 ;  -lafinQoqy 
-Itvxoq  ITj  -lij^ot; 
616;-i»>(yi7.'627;-//^ 
laq  17;  -i'<^^»(^(o;  &1S; 
-iav&oqj  -nannoqy 
-niniQoqj  -dfivytqöq 
11 ;  -aaevio  2M;  -ffffoj- 
ipo»-  609 ;  "axaönv 
628 ;  -ar^^öyyvloq  17; 
-ff  r^o(pa«yijv  &2l8  ;  -(T<]pi/- 
^lo»»  613;  -TQoxdSijy 
528 ;  -ifgoiv  616;  -x&6- 
ißtoq  5X1^ 

t]ja/4ai  876,  6). 

'Eftttxmv  22iL 

c^acü  376,  6). 

iqißiv&oq  110^  2}. 
?p</?o?  2M. 

tf^tixüt  264^ 

il^tvyo^iat  2&L 
^ßi-  ÜL 

^ßträdf?  (mak.)  206^  67). 
^(jua^w  207^  67}. 
/^livö-  207^  57}. 
^^»vi^?  200^  25). 
i{jtq)tr]fiaTa  (lak.)  218, 
100). 

/^xtTa»  (mak.)  207,  58). 

/^^aJaia»  III«  7). 

iqv&iJO-Xtvxoqy  -fi^Xaq 
21L 

^ßiJx«.  264^  7), 
fgvf4a,  eQVf/voq  264,  7). 
^^rw  254^  7).         B.  ♦). 
/^oii/  875,  6). 

6ÄI. 
farngya  5_L 

lrf^-aP.K^S>  &1B;  -i'}/4(o(iq 
6m 


Wortregister. 

hüatoq  487  f. 

^u-  ^t-  «V-  624;  f  i>-a^i- 
Atoi'  617;  -^tifiwv  109, 
10);  -xri^fioq  198; 
-Q<ata  267 ;   -  T(»;|f«oi; 

Etßo  iiko^&tofMßQovoi  2&A 

fvvri  6A2* 
n'(jay'n 

Er()v6ixri  227t 
(VQvßnna  818, 
^t'<]p(iaTi}?  8£(L 
Evx'^vwi)  232. 
fr»  2fiÄ. 

j'^-aXo«;  509.513 ;  W<rcto?, 
-riftigtoq  618;  -»Kf^o«- 
^lai  46 ;  -iiygoq  17; 
-i'<y()ot;  515^ 

txf^fi'ith  233. 

/^i»(>os  109^  t). 

i<aq<fiO(toq  486. 
>fci^o»  199^  22). 
^nXinovq  526. 
^fiQonoMoq  SülSl 
^tX  264,  7}. 
^ijdvnoToq  517. 

/"irfßt;  109i  9}. 
ßto-Svnpt]q^\-^ itSriq  622. 

J^otxü)(j)tXif}  529. 
J^oo'ö-rtfSoq  517;  -nAiy- 

264^  7}. 
ß^riyvvfn  269t 
ß{}r\liq  (aeol.) 
^gtnti  544. 

-^ioqoq  h2&A 

XötyxXov,  ZdynXt}  194, 7). 

Cfia  2fi2l 

Zngriv  (mak.)  207,  69). 
tWA»».'  (ark.)  207,  60). 
t^pf  i^^a  (mak.  ark.)  207, 
60). 

^  t  ff- <  Aako- Sa  I' 1^-«  TT  *- TT  ay- 

xa7ii'(>(tJiot  2Xc 
ZM.Süi  221. 
Zrjfo-noanSwv  2Su 
^ijtiw  99j  1),  IM.. 
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^ijrpoq  9a.  2M^ 
Ci'/itTij«  205,  44X 
'Hyfiamnoq^  225. 
'H^'iyffoJ  222. 
^Joc,  ^(^i;i'0>,  ^önoita  196, 
IIL 

^^^(09  ^  9B.  492. 
^f(jriffiST}q  522i 
^XW  84:  ff- 

^Xoqy  fjXt6q  IM.  4^7  f. 
'Hfia&ia  207,  GT). 

^ifjti-'iJtidt.fivov  IM. 
TlfifQÖ-Pvxxa  I4j  -»-wx- 

Tio?  23* 
i)fn-&arr]q    205,  47); 

-d«oq  608  f.;  -ToUa«^ 

tfTiatonrtVfiotv  H* 
n:i«»^OQ  (oT/r-)  256. 

^aÄaffff{;'ot'09  121« 

ea;iii?  lÄZ. 

GdfiVQiq  552  •). 
^a^ffaAenq  490. 
&diiain'oq  100. 
(^a^ffd)"  227. 
QaiV/«og,-ilog(mak.)207, 
62). 

^«o-/"««?»)?  522 ;  -/<a;|^(a 
2Ü;  -:rp«wi7?  52;  -n^o- 
new  64j  -Tf^o/rtOK, 
s^ontf}  5Ä.  64;  -n^ö- 
710?  54  flF.  Mi  626; 

&tov$iiq  623L 

&tQftnxva(iOq 

&fani(rtnq 

ö-^w  IM*  M2  f. 

^i^y»  IM. 

U2.  877,  7). 
S'iyydvtit  LQ4. 
*Ai^w        55.  377,  7). 
^00?  IM. 
&6Qvßoq  61iL 
0oi''(>ny«<;  (mak.)  207, 6>). 
&ovQoq,  &nvQioq  488. 
&(}ariai  206,  61)^ 
(9t)afftas  2M. 
(9(>a9i'Ja(o?  22X. 
^^afftA-JfJo?  2fl;  -xa^ 

<Jto;  619. 
&Qif4fia  206,  51). 

&()riyoq  646.  649. 
^^00«  54iL 
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Wortregister. 


/^QvXnt;  549. 
^vyajffQ  876,  7). 

&vfinli»v  517. 
&vfinq  112. 

&r(r&Xa  206,  53)^ 
lafißXixn-nnqqivQMq  2&. 

Iat(j6fiavrn;  24<  2£L 
tai'tti  5_2Ai 

i^ika  (mak.)  20L  64). 
(u^t/rat  550. 

r.»f)i(;.  109,  9}. 

/xaid^*  fiL2. 
/xactt)  Slff.  &2. 
iMttQnfnii-mnnq 

ia5  ff. 
iKPf'oftat  u.  8.  w.  31  ff. 
MaS  (mak.)  207,  65). 

1/idxi.nv  110.  10). 

(mak.)   207^  64). 
208,  66). 
»VK  106i  6):  HO,  10}. 
fSaid?  208,  67). 
In^ißatun  5_2_6, 
/;!.•<;,•  fiL  m  f.  246 
l7Tn-ai.txn)Voiv  2A^  26 ; 

'In ntvoc  22^ 

Inno-niviat'Qo^i  26;  -xo- 
fioQ  628  ;  -  l  at'^n;, 
-xQayÜaqioi;  IS^ 

Initora  21Aa 
l-ntauai  51. 
/<r^X^  (mak.)  208,  67). 
hxonidri  61^ 


/r^fi^M  (Hes.)  208,  67}. 
rTv<:(ßixvQ  aeoU  314.  8). 
T/ixAnc;  2M. 
//J^vc;  888i  16). 
xa/JA^f»  (glo88.)  19Si  4). 
xäy/aQ^ny  208,  68). 
xaiJaocK  (mak.)  209.  69). 
HCL&tnrinftnt  46. 
xoixiUij»'  210,  76). 

Mala)  244.  262. 

>f»J«)topi'ya^  (mak.)  209, 
70). 

K«'ac,  KaAAaq  (mak.) 

222. 
xrtAt'eo  244. 

xa>lt.^o(;  (raak.)  209,  71). 
)ta).}.l,9ot^  518. 
xa^A-oc,  -o»»y  227. 
xaJoxciyof^o?  Lfi. 
xalnc  244. 
KaXvq-o,  221. 
xaimnriq  209,  72). 
X  et//     n  :7  go  fVg  <  <  c  2fi, 
iin>ni<tg\f>tq  (mak.)  209. 
72). 

xdv't^ni  (mak.)  205,  60). 

210.  78). 
xai'a;^ft>-  548. 
xrtrr  vht  2Aß^ 
yaQaßoq  210.  74). 
Kdoavnc  22&. 
x«tia?»  (He8.)  208^  39), 
Ka 

xnQArtfiftnin}'  äfL 

xap-fjvo)'  (-oior  dor.) 

xagiirjHaxa  (Hes.)  218. 
100). 

y.ngrfft-,  xa()yft-A^ng490. 
KafT-  Ka*Tn-avf^(}nq,-äv^ 

«fyrt  22E, 
Kafrai-ifna^  -onri  228. 
Ka/rrtai'f»pa  22fi^ 
xaT-w/i-««?iü?.  -arfdr 

fil4.  &21. 

xaTO-«^r'Yfift(;  514 ;  -(jpv- 
la'fö»'  627 ;  -y&-6no(i 
514. 

xai'rrt'a  315,  5)» 

208.  38). 

210.  76). 


x^Aif,  xr/SA^y«;  U.S.W.  2  lOj 

76). 

ntlgui  543. 
xfAacfftpi}?  liUL  . 
x*Ao<)i'^a»  209,  70). 
KMfiffo?  2M. 
xiAi;?  2M> 

Ktkxo-YaXäxaty  -kißvtq 

2a. 

KfviaDQOftaxia  2£L 

xr^ai'i'i'jU»  ÜL  5_4A. 
xf^flaUo;  490. 
x^(>-ro;/oi;,  -xofitoq  488. 
xfvt9dv<u 

xf  ialij  (yfß-ma.k.)  203, 

38).  210,  75). 
xfxknda  25lj  5). 
x»;.»t?  208^  40). 
xijy-iJ.aioi«,  xij^fU/ffXi, 

Xlf^pt 

xijcüf*^-  495. 
xcxi'^  SlZ^ 
xivrditoiftnv  284. 
xi»-»'^»dc:,  -ifjoitat  549. 
x*i  oirr-^TOi-,  ~urryq  211, 

81).  216.  106), 
xigt'fjfu  4Ä. 
KKTdfrq  22Sa 
xiii/ojci/^oi'  2JL  2jß. 

xi/Qijftt  252. 
xAa^w  550. 
xia/.«  2fi2.  468. 
xAai'ffi;'/Aw?  22*  äü- 
/(lA^Ito?,  Klilib)v  229. 
xi«w  2fi2. 

üCAfo-dato?,  -«fa^  221. 
xAjjpoiri^fta  292.. 
xXivw 

xAicria  316,  6). 
xj.rro-Tf/'  ^;,-TO?os619. 
xvaiu)  2_E2. 
xn}xo;T?>u(iO(,>  28. 
xtfl);rgi>c  210.  81).  280. 
/CcuTric.  Kvionia:;  2M. 
xt'OinötiOQffnq  211,  81). 
#ri<M7ii;c  211,  8IJ.  239. 
X -'w I/'  21 1,81).  215, 106). 
xo^w  479,  7). 
KoIi-oQ  (raak.)  2M. 
xoAinc  IM. 
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MU.vqlx'n(i  205^  44). 

(mak.)  210i  79}. 
nofißa  206^  46). 

m  21. 
xoKiJ«?  260,  2), 

Darvo^  210,  80).  22fi± 

xo^ij,  noqa  u.  B.  w.  5A1  ff. 
iioQ{ja{nö{^afi)  230. 542  fft 
KoQqayoq  {.Koqqcitoti) 

2aiL 

xopif  ^aioAo?,  -«/'  i5  626. 
noQiavtnaßti  2^ 
xovxoi'/9a(a(neugr.)  79*). 
nov{^iSioq  4^£. 

512  f. 

xQo^u  650. 
x^)al^a  22& 
x^aTa»;rcdo<;  517- 
XpoT-ia?,  -er«?  216.230. 
K^aT((föq  (mak.)  2ÄiL 
»Qa-itv-rai,  -lijQia  2ÄIL 

nghot  660  (bis). 
MQitbt  206.  52}.  660  (bU). 
x^tvo»*,  K(jit'itiv  2ML 
KQOftftv~oh>-Q(yfiia  21i 
x^ov»'o-;ifi'T^o-Aif^a»oi» 

21. 
M^vtQoq 

138.  2M, 

xrit^Wf  xxLfftq  U,  Bt  Wi  198. 
xvav-antq  622. 
xvai'o- Tiefet  623;  -hqu- 

getoq,  iiQwqoq  b  18.622; 

-jfo/ri;?  622. 
xv6av(a  62. 
xrxAoii//  623. 
XvU-o?,       217i  22a. 
xvfjtßaxo-  280. 
xt/^tro-n^i<7To-xa^^a//o- 

yXvqioq  22. 
xi'vaActtnfjf  2& 
xvf/ctf  62. 
iCt/rtaxo?  231. 
K.vvvay  Kvvävrj  2&1± 
xwovniq  19L  17}.  210, 

81).  215.  106).  280. 
xvvütntiq  622. 
xi/nTw  244. 

xvQvot  (mak.)  211^  82). 
xvTOt;  816,  6). 
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xw^wf  204,  40). 

xoi/^onoilK  22. 

xo)^^-,  xufttodo-diddffxa' 

loq  IM* 
xitf^i'xo?  (mak.)  211,  83). 
^iyo«  200,22).27).231. 
Aa>roa<r(tro;  626. 

Aaiö?  261. 

Aaxe(ya^a(mak.)211.84). 
XaxeiP  814,  1). 
Aaxxo;  2M.  658. 

qv^fio-ßaTaq  22j 
Aäaxoi  648.  hhJL. 

■xaoaot  hASu  hhX. 
Afißt]»Qov  211^  86}. 
Aflo?  261.  354. 
Ac»7it>^»a  100. 
i.eiqK>-7zoX<fj-av(ft(äi  rj  2&. 
.<ieo-,  .<i(o>-vaTog  (mak.) 

251* 

XmadoTifiaxoq  1£* 
AenTaAio;  4£iL 
A<7rT-en»-A«nToc  Ifi* 
.^inri^y  22S* 
lexfioq  211,  86}. 
AfvyaA/o?  4M. 
Xtvx-iüv&Qoq  2  9 ;  -coAc^o^ 

~ra* —   

A«.'x»;  197,  18}. 
Aivxinnoq  hSL 
Xtvxo^ftiXaq ,  -noixiXoqy 

-;^AcD^o?  28*  2£. 
Xtvgöq 

Xt^tnolriq  51äf. 
Aeo)-y6(iaq2Zly  -nqinrjq 

At/JofOTo?  2Ej 
Xty-aivta,  -VQoq,  -vq  660. 
At^-a^^T^o;,  Ai^o-rfet- 

^^ov  2£. 
Atxvftftoq  660^*). 
XiXaCoftat  262. 
Ai/4i'ot9'aAaaaa  22t 
Atfo^cü^i;!  628. 
A^vo?,  ./i^vos  661.  662*). 

AI?  aM. 

Xtxvo'tfkX-aqyvgoq  2^ 
Xotyöq,  Xolytoq  4M. 
Xola^uq,  Xoiad^iOi;  4M* 
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Xoxayöq  194,  6). 
Xvx-dvd-qwnoq 
Avxiaq  21fi* 
Auxo-nav^^  26;  -q^MC 

22* 
Aunij  259. 
Avaoq  (mak.)  2M* 
Mciii?  (mak.),  Mdiq 

(phryg.)  2ä2. 
877,  8). 
^atfbAa?  828* 
ftaiofiai  262.  877,  8). 

383.  14). 
Maxcdwv  221* 
/«ax^o-xa^ai'A-ai'/ijv 

2L  2Ä. 
fiaXdxij  281L  ^ 

209,  72). 
fidqtq  888,  14). 

383,  14). 
fiaT-tjftk,  -iti}t  -evw  Ä2* 

881,  12). 
(jtoTiyg  (spat)  aa* 
/tatTii»!?  (mak.)  212,  87). 
IJiaxctiqoniqova  (neugr.) 

LL 

ftatptSioq  496. 
Mj;'aA£a«  (mak.)  2I5< 

282* 
fiUatv  2£2. 
fi(Xaft-n6Q(f.vQoq  2iL 
/«Aav-aeroq  200^  26}; 

-W^wv  109,  10). 
fitXdvm  52. 
/t*At-y»7gi<5  622; 

622;  -AwTo?  26i  -<r/- 

d(üvo<^^i'V(;ifi7^ata  21; 

-qiQUV  622. 
/<*Ai<rxM>^  196,  U}. 

M«>tdo?  (mak.)  2ä2*  ' 
ftiffffoq  499. 
ftiffffotfitigov  212,  88). 

612;  -<y^o^a«Jijr  627; 

-fja}^iOv  612}  -tfxotxi 

628 ;  -«p^rrof  609. 
fiixcuram  213,  96). 
fiinanov  609. 
/(9/Ao-xi'^ai»'(u  (vulg.) 

477;  -Tr^Jiwf  2fi* 
/i^TK,  fttixioi  877,  8}. 
ftrjjqonaqS-ft'oq  25* 
/ii^T^wtof  495. 
//(a((füvoc  525± 
/<iAT07ia^/;oc  628t 
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Mt  acn,  221. 
fiotxdyi^tov  617. 

ftovxtiQoßay6(j  (lak.)  212, 

89). 
fivdalhq  490. 
Mtftexoq  (m»k.)  2^2. 
fivxdoftai  552. 
^i  Kij^o?  (mak^  212,  89). 

/«'0-;'€(J.lf7  2fi ;  -/t<a/>a20. 

fivqo-ßäXdtnt;  26 ;  -nia- 

^wAi/;  2£iL 
fiuifiatt  877,  8). 

i'oi'w  2fi2  u.  *),  214. 

ratf-ci}«,'  (Hea.)  274. 
mi'Aoj^o^  617. 
vavot;  (aeol.)  262*). 
i'4^o«,  »(/"«oc  (v<io^-, 

i«»o?)  488. 
i'(x()d;,  vinv^  22JL 

vi<foq  2jl5_. 

vf/(}lUtt  4i)4. 
4fi2. 

Ii 

vtjvffH'toq,  -og  618. 
«'^(To^  (va>  dor.)  274  f. 

JVfxaffw  221, 
vixar  }j(jfq(mak.)  212,90). 
214,  106). 

fVftifiot;,  vv/iftoq  491. 
vv^&rififgov  Lä<  LiL  ßl. 
|ar<Jt>fa  (mak.)  212,  Sil 
So'-^ö?  (;a»'<J-  mak.)  2 12, 
91). 

|i^o-dpsjravoi'  27 ;  -fta- 

Xaiqa  lÄ.  24,  27^ 
Ivaxo-Xrixvd-nq  2i. 
o-  (intens.)  &2ß  f. 
6 ,  17  fii. 
'Oago?  199.  22). 
nßiXia*o-).{t)i¥iov  2Z. 
6ß(^tftO(;  828.  &24, 
o/do~i|^oy Ta,  -o«  108, 8). 


oioiloq  49j4. 
odoiTio^toi'  617. 

oi^oxtvttjv  619. 
o/x^ri^«  21Ä, 
otxot;  äa.  2JLfi. 

oiofiai  2fi2. 

oxtaxcijjuoi;  619. 
oXßiodaCftu»  619. 
oilixbi  äi 
'OAxtac  242, 
,  oAoAv^w  649. 
oloq  Mi, 

oAo  Mfi,  651- 

j  oAoy  cüto? 
I  oXoikoq 

j  'OfAuyvfjioq  2A£, 
I  o/uaAöv  4M, 

6fiß(jtftoq  SL28, 

ö^ß\^ofi  2i5, 

Of^o-ydai^oq  4^2,  618; 

-XA17628;  -TIXIO? 

ofioiioq,  o/iflio?  434, 
0/4  ^^aAo^  214, 
o^  ä22^ 
'0*'Offo«,  'Ofäroc  u.  8.  w. 

211, 
oyfido;  224. 
6t'ti(fnoq  4M, 
oi'-iAa^oi;,  dyo-xeVTai/- 

^o<;  2ß, 
oi'OjuaxAi}(ffifv  627. 
öt-t'S  273. 

o^-oiAjMi^,  -^AatO)'  22, 

o£i'-/9«Ai7?  617;  -yo^ov 
27;  -yXvHVt;  29;  -^«A» 
27;  -fiwfioq  19,  2a, 

onia9-fra{^  IQQ. 

onAat  (mak.)  212^  92). 

07iTaA^0(;  490. 

onwna  379. 

oQfyut  4£, 

'Ö()f(rf-ai'ToxA<tdijc  2Ä, 
0(>j(ri77s  (-as  mak.)  232  f. 

OQ&öq^  6^&inq  488  f. 
o^^o-(^.otEO-ffwxoy>o»'ro- 
<^»xo-xaAa«;r(u^((iF  22, 
offiypaofiat  4ä, 
oqf^a&^oq  209^  71). 


•ßii?  209,  711 
öfjoßoq  110,  2). 
OQvyu  661. 
OQVffOüt  2£B, 
o^t^ai'oc  62, 
'Oyrfn'-c  652*). 
oa<ff  881j  131 
offiTo^  499. 
OT^aAt'n«  4£iL 
oi't)K  878.  21 
oi'Anq,  oi'Atoc  489i 
oi'^aro/f^xij;  62fL 
OT*^a/o-,  ot)^ta;^o;  2ML 
ovioq  68. 
'O/fA^ffiij?  2M, 
Otfflnq,  ötiikXwt  ofpXia— 

xurtj  827. 
0(f>&a).uoq  881,  13). 
Of/)y»i?  '194,  6).  384. 
ox*'Qoq  109,  9). 

;rai<r  108,  71  IM, 

/latw  2fi2. 
nalat^nq  24fi. 
£JaXapr,6ti<i   2^  222. 

2M, 
n«^-n^i:ri.o^  67. 

-flfiifJiOq,  —i'i'X^oq  617; 
-OfAff  otoq  618;  -o^^oc 
617. 

nard^D^adö»'  527. 
ndi'tavxoq  (mak.)  224, 
232, 

/7avid^jrWoc  22£,  2M, 
:ca;m-e7Tc--7ian}io$  LZ, 

T^<)^fr,-noT^o?,-:Ta- 
T^^n;  2^ 

(TTij^oq  5-LQ  f. 

nafja-ßXrj6rjv  628 ; 

fioq.  'xantioq  611;  -xAt- 
döy  628  ;  -xo»cf^f  615 ; 
~Aft'xoct  -Aoyo?,  -Ai>- 
n^po«;.  -jMoi'<ro5,  -/iw- 
^os,  -vo^o?,  -Sijpo?. 
-TiMt^Of,  -TiXftoq,  -yvB' 
fioq,  -ünnvdoq  611 ; 
-<rr«<fdi'  65jL 

;ra()a6q  (mak.)  212,  98). 

TJagfifr-iöfjqi^iw  u.s.w. 
251, 

na^wo?  (Hes.)  812,  93). 
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nax(}0<ptn'iv<;  &ilfi^ 
TtatQWMQ,  näxQwi;  492. 
108.  7J.  [495. 

/rcta^Ma,  njMTTiJ^  105t 

:i«Aio«  213,  95).  iÄÄ. 
IiaiaTnr  212,  94^ 
(raak.)  2Ü 
na«^)  u.  a.  w.  i&fi. 

;rf      ^>n(,-  105- 
Tttfiaxfiriionq  518t 

Ttnjynvloi'  (Hes.)  817. 
rJnM»xaq  (mak.)  217. 

JiH/i-ßntiinq  648 ;  -yAa- 
yj;<.-,  -uniltii;  614; 
-xrini'f(;  198;  -^iminq. 
-iitjTf^q  514;  -oi'fftnc; 
487 ;  -/Tfi'xi^c,  -nii^ 
i9iyt,-514  ;  -ffia<)di  628; 
*(/(iWj'514;  -(Mffini; 487. 

n*(<iiTff''»;  218^  9ü). 

TtHt<%ia  (mak.)  213.  96). 
rifijni()aq  (mak.)  225^ 

7rM(»o/o;  21iL 
Hn'Kiai-aq,  -tjc  2äS* 
n^/oyi  (mak)  218.  97). 
7iijy*<Ti<«aJAo?  5JLäA 

^lijfoi;  257. 

itlyyav  (noak.)  218,  98). 
TTi&ifX-aloinfi^  26. 
;it^O(;  105. 

n^v(u  (TTUfo;  aeol.)  879. 

mca-ilaiov y  jiKTffo-xij- 
22. 


ntTVf;^»  i&  445. 
ntTwytTtj?  -05,  44). 
nXayioq  265. 
TiAa^aro»  UOj  4). 
nUluiv  2M. 
TiA/tü  4£S^ 
TiAijyij  6&2< 

nA/i'dos'  yO^ 
TiAoioi'  ^L&L 

nviw  468. 

nod'-a^ixij;  628;  -■^rfftriq 
602.  516;  -wxiji-  52i 
xi«/ aAtt  (vulg.)477. 
notio)  2£2j 

-noir'if  2£2a 
noAto«;  499. 

nnAi'-fVf i^n;  545 ;  -rfiji'*«; 
480.  10);  -J:^}f|^fK 
618  f.;  -ijynttiq  517; 
-XI  rjfttury  -Tra^fc»>i-6 19; 
-nyinwv  67 ;  -wnoi; 
519. 

noXrq,  TrnAAö;  267. 

£L2fi- 

/rfiTj-zVotiin"?  614;  -(j^ttt- 

rrifu.;  5  1  8. 
novfjfia  213,  100). 
n^a^n;  6-L 
7t\jvi<TOui  6lL.  £2^  ft4ji 
riiffniXnnq  2m 
tBf. 

iQTptti]^  u.  a.  w.  62  ff . 
Z/«,»?:»;  222. 

Hio-inui   67 ;  Sititn^^ 
-&fXvtii'n<;  614;  -i^i- 
poi'    509 ;  -x(ion'(rr)< 
616;  -TjjOTiad?;»' 
-(/^«•iV  5JA  f. 

ii(jnqxr]A'r,c  615. 
n{fM{)a  144  *). 
n^iiojinq 
71  la^M  2£!L 
Tttoio)  269. 
niom  2.62^ 
IJioXhfiainq  2S^Au, 
nxoli.nofjO^os  4&ä< 


7iT(u;<-aAa^(Jy,  -«AI«  »j  2Ä ; 

TiTCtfj^onAo^ffio?  2^ 
rrt'yaypo«  200,  26). 
nvyfiaxoq  1_Q(L 
nvyftri  106,  6). 
7iii;'oi'><rio?  4ä2< 
Tit'xtpiyfy»;?  618. 
nvAA«!  (mak.)  218^  99). 
ffiii'öc,  not/»>6? (dial.)  201, 

26). 

rri'ßiTyxffi;  619. 
jiüXnq  2AZ. 
no^taAni;  (mak.)  2M^ 
^aßdaata  222..  5&±. 
^ä^()o(;  2M. 
'Pada/iavi^^i/C  (B^  «eol.) 

2M. 
^ddaiftvnq  264^ 
(/a«)i*>'Os'  0?^-  aeöl.)  264. 
Q^6inq  {ßfjatStoq  aeol.) 

2M. 
Qa^M,  ^d&ctynq 
^a^a^  w  264. 
^a&dfjiyi  ni^  7}.  2M. 
(Jut^o?  2Ä1.  2M, 
gaifiu  1 1 1,  7). 
^«/w  2£2. 

^ctxrijjof,  ^axo;  (ß(t- 

dial.)  264. 
Qa/iain  (mak.)  213. 100). 
(iaS  218,  100).  2&Q. 
gärrg  (mak.)  2)4.  101). 
Qantdfq  20L,  28). 
(iani<;  264. 
(^diio)  261. 
(>a;7i><  268. 
^aatrw,  Qfjnvta  2j6fi. 

^o/i?  2fiÄ. 
^f/xw  262. 
i^tm  26a  f. 
^/,./9w  228.  26fl, 
^*nw  264. 
piw  2fiÄ.  4r>«. 
Qriyvvfn  264.  26& 
^«2^<)iO<;  4M. 
^^1'  264. 

^T\tbiQ  ißo-  aeol.)  264. 

QtIXfuttTjq  264j 
Qiynnv(}fToq  22. 
^4yoi;  269. 

{ßyia&a  aeol.)  265. 
^•i'ij  2fia. 
^(>'oj9aT0(  26. 
Qtpöq  iyQ-  dial.)  2££. 


« 


m 

qlov  267t 

^odavoq  264. 
(lodo/uaAo»'  2& 
(io^or         aeol.)  2il&. 
^ö9^o(t  551. 

^oV^ot;  ifilx  551. 

(Joi'/JoTos  214^  102). 
goiiTO  (mak.)  214,  108). 
(lo^iw  2Ui  102).  2fil. 
^öfprj/ja  211,  84). 
()n;>^/u>,^njg^»t  26  7.651. 

(m"'/«»  266.  268. 
(^r^jJo?  214,  102).  22a. 
QVfifi  2fi2  f. 
otifjioi; 

^^voficu  264,  7).  2fiÄ. 
()(<noc«  Qvmta  268. 
pt/aio^  2£fix 
^caia^w  2£fiA 
^i'Tf}^  (l?^  aeol.)  2£fiu 
2fi& 

^urK  (fft*-  aeol.)  2M. 

QUt-flll,  -VVVfil  2fifi  f. 

Qwnoi;,  quitp  267  f. 
JSayydloq  u.  s.  w.  2Mj 
aalvü)  268. 
ffo/ßw  214,  104). 
ffa«o?  214.  afiSx 
JSalafii!;  187. 
<TaXo;  2£2L 
«Tai  ntyyo-Aoy;^- vn  lyva- 

aaoq,  aaöt)  214,  106). 
<ra^-,  Ta^^-ydy^  268. 

aa^Hra  (mak.)  214,  104). 
aärxoi  244. 

ffaiä(Jai(niak.)  214,106). 
aai'To^ta  (mak.)  214, 
106). 

<r*tw  2filff. 
atXayifß  IM.  202i  32). 
atXaxo  . . .  nTf^i'yw»  1-6- 
aiXaq  2M. 

«^^^ci/xoq        222.  2M. 
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<r£l/ia  2M^ 
aijq  2M. 

afiaa/xCtjjq  206,  44). 
(Ti^^t'O?  Iil2. 
atj'ij  2£fL 
aldriijoq  2iL8. 

at^w  2&ä. 

.7/^^a(;  2M. 

.TiVat  (Ti-  dor.)  2M. 

axaio^*  2£X. 

axtdävt  Vfjiif  axidvaftai 

axtUaxoq  196,  11). 
axinco^at  ß-L 
axifinovq  IQSL 
axtv&öq  III.  6). 
axoidoq  (mak.)  215, 116). 
axoftdo-TJQaffoy  2&. 
ffxoQOÖ -  aXfiij   2L  211, 
84). 

axoQodo^navdoxiVTQif 

agio-n  laltdt  q  22< 
<Tx  0  T  o-dac  v-nvMv6-&Qti 

21. 

0'xoTo-^i7»'toc  bl&M 
aHV&ojoioifjq  2^ 

206.  45). 
afitQdctkfoq  49Qt 
JS/^uc^lvos  224. 
fflutAal  208,  65)- 
a/nw-yrjf  ~xut  215,  116). 
ffo/Jij  26^ 

ad;  2M. 

ffnädioy  (aeoL)  III,  6). 
anai^a^o-,  ana&o- 

(vulg.)  421. 
a;ia^a(rtov  (Hes.)  älÄ. 
ffne^^'Oi'Aoq  (Hes.)  317. 
ff/if^jW-ayopato-Aixt^o- 

Aa/a)'o-;i(ijA»^f;  21. 
aniyyoq  213^  98}. 

^0/^17  IM.  111^  6}. 
onita  213,  98), 
a/rao?  202,  29). 

anoyyoq  102,  2). 
^no^äxf};  28A. 
ff;rovßy»r»  (neugr.)  317. 
axttvw/ioq  619. 
«TTffo-ent/iffxf};  Ifi  f.  29j 
-fiax(foq  2^ 


axofiaxoq  280. 
aio^ivvvfii  445. 
ff  10^-^17,  -^17^  III,  8). 
ff  T^«  x^o-dix  o~na>-o  Vi^yCot 
.  22. 

ffT^oi/^o-xä^«;)lo;  2£L 
ff{^oi'i9^os  816,  7). 
ffy  2M. 

ffi'xoxapi'Ja  (vulg.)  477. 
avxiiifavTfiq  2äB. 
ffi'^^ij  2M. 

fft'^iffid;,  aifQqjoq  2fi£. 
2M. 

ffc^ac^o^w  102,  1). 
a<idn<a  1Ö2.  104i  4). 

62.  102,  1). 

Cif-ivdoi-ij  102,  l). 
ff^ift  814^  1). 

aqiyyat  103  f.  &M. 
fftf  lStq  IQIu 
aqiod(}öq  102,  1). 
(Tg.of^^A-tog,  -og  102,  1). 
48Q. 

<r(f  (iaytS-  ovx'x-  aqyo-xo- 

fitixai/  22. 
ff;f^iAtos  4K2. 
Sw<ri-:nioq  22&. 
.Soiffw  221. 
ffwiij^ta  214,  106). 
layovaya  ( mak. )  215. 

117). 
TaXaifxhfiq  626. 
I  ToAaiTov  ä62. 
TO(Aa;r</()H);  504.  507. 
ToAo-,  mXaci-fpqiav 

MS.  625. 
toiqßitu  2M*). 
Ta^^tac  234. 
Tafftc,  xaxoq  274. 
Tai'^^a;  21fi. 

Tai>^o-;ra(»^*»'0(;  25. 
Tois  (Hes.)  4M. 
Ttlffta  62. 

T«i.;f«ffi7iAi;T*;^  486.  626. 
vtXafjiwv  456. 
xtxlrifiai  257. 
i^»i'TC<xac  (nengriech.) 
79*). 

ifjTao»,  tiJtij  874.  4). 
Ti;i;ff»09  ifiiB. 
r*/<afa»g  222. 
UfAvtiiiofiat,  264,  7). 
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ToQVfißaq 

xoio?  IQO. 
T^ajfi/Ao?  589. 
T^<9)w  206j  61). 
TQi^yXijvoq  519;  -rjfiiQth- 

vvüTOq   28;  -axot/t 

628. 

T^i^o),  T^txxo?  206,  62). 
TO^Toc.  -TttTo?  (hom.) 

108.  8}. 
T^i;^-o|^*J  626. 
i^ofjfQÖq,   TiJOfiOt;  222. 

22fi. 

Ti'n-o?,  -Tfti  2 Iii 
Tv^^i^ac;  2M^ 
vyirjq  106,  6). 
vd^äg/i'^o?  26;  -iXatot 

ii(y^o-  106^  6}. 

vdo,  106^  62- 

tJi'i'K»  vj'vij  106,  6). 

vii-vutni6%oq  618;  -«Tjf- 
piofiou.  62 ;  -otito?, 
-ot^*o?  485 ;  -oi;poi'toe, 
-ÜTTta,   -w^fta  513; 

518. 

viifQ-ßioq  515;  -^t/^tov 
614;  -tS-i'/tiO?,  -xt'da;, 
'■fifvifq  618. 

vnf^to^oi;  495- 

vnO'ßi-rid^v  628;  -^Qipfoq 
616;  -  KafuffoßgäxM 
(vulg.)477;  ->yos-5l0, 
618;-7iAaxi»;503;-;^e^ 
^lo;  492.  513. 

vnTtoc  486. 

iVxäTtoc  485. 

V9  (würz.)  106,  6}. 


vt^t-  624;  -xf^wQ  51& 
qpayijfft-Troffia  25  f. 
(fdkaxQoq,  fpal-  223. 

(paQfiaxö-ftavztq  2&. 
(fdan-oy,  -loXoq  224^ 

(parAo^  105,  4). 
(fißofxai 

^icraxo-zuarrt^  2&. 
4>tß«-x^aT»;?,  -x«/^*7?, 

*e(M,(;  224. 

qp»jÄ-ijT»/;,  -05,  -Ott»  104,4). 
(pi;^  m.  87L  7). 
9)tdaxvi}  UI5. 
4>lxa  (boeot.)  hlt^ 
«PiXa  2^ 
(fiXai  208i  65). 
«tt»;rno?  224  f. 
(pifXoxrjaioq  4^ä2. 
«pXtßo-vtVQitiiriq  2L. 
(pA//9a»  876,  7). 
936/?i;  868. 
(^omxo;r<x^>;o5  62fL 

<pv^w  (aeol.)  459. 

209.  72). 

(poJp  314,  1). 
/aAt?  209,  71). 
XaAxaq  (mak.)  235^ 
XaXxo-ßaQ'^q,  -ßar-^q, 
-yAoJ/*»»,  -Hvrjfitq,  -n<t- 
628. 

/a/ia»  883,  15). 

XaQixäiaioq  487. 

Xa(}filfoq  229. 
;faßo:roc  216,  118). 
j^a^o»»'  (mak.)  209,  68). 

215,  118). 
jf^w  204,  41). 
Xti/idäioq  4^  f. 


Xeiftagoq  M2i  29). 
Xftf*iQ~toqy  -ii'og  422. 
XtiQlaotpoq 
;)ff^0'o>'4jao9  22. 
;fiw  102,  1). 

-6s  212,  92). 

X^aftaXöq  383i  15)i  ifllL 
AT*^?.  X^^öq  hh!L 
xXdira  260,  1). 
XXaiviaq  22£. 
xXtagofiiXaq  2£. 
jfilwpös  250^  8).  2M. 
j^ocTafo?  204^  41). 
;ifO(^-iAa(pos,  jfot^d-ypi'A- 

Xos,  -nC&fjxoq  2fi. 
Xovd()iTr]q  206,  44). 
;fd()Toc  261,  3). 
XQao/xai,  ;)f(pfta,  jirv^o?, 

2Ä2. 
jjr^avoi  468. 

i'<r-o/M  71  i/J, -ciogo  5  6 2 8; 

«pavrifo;  28 ;  -ijAdxa- 
-iji'toi;  52fL 
XQVdfoq  26l,  4). 

-ned^Xos,  -;iif^o?  623; 

-p^aTJt?  214,  101). 
XQvaoq  261,  i):  262,,  9). 
XUi(ja  544. 
</;a(a>  2&2. 

V^pds,  xpTjQn-TiVQiTaq 

(mak.)  216^  119). 
yftlfia^oq  202,  29). 
V/öAoc  814.  2). 
o>xrfiOQnq  618. 
o3^<0(;  4ilä. 
(u^a,  iUgtoq 
uiqvy^oq  2£A. 

2M.  548.  651. 
(u;f^6-A<t'xos,  -fiiXaq  2d< 


C.  Albanesisch. 


Äftr  79*). 

af,  ajö  a2. 
Sst  lÄ. 
ati  &2. 
atureve(t)  Si. 
b«nj,  htivl  ZSi 

Zeitachr.  f.  vgl. 


buhilg,  bngda,  -da  II.  filL 
bumbdrdasit  ZiL 
gjdramögit  Zfi. 
gjii  aiL 
gjan  äO. 
gma  80. 

Bprachf.  XXII.  fi. 


gniSteSit  13. 
(J^mb  IS. 
didmenkt  79  *). 
dr^<y  86, 
dreitönj 
drekj  IM. 
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dmu  SIL 
dna  86. 
*ma  Sil 
erobelj  74. 
friinj  afi. 
ferner  ZA< 
^iarm      s.  w.  2SL 
Sog  Ifi. 

iil  la. 

jam,  jem  &Z. 
jaü  £2. 
j^ma  E2. 
jet  lA, 

jüve(t)  aA. 
kafs« 

kam,  kSm  87. 
kgtü'reTe(t)  Sl. 
kii,  k«jb 
kjiel 

kjepär,  kjeprS  IM. 
kjü§,  kji§  82. 
kma  la. 

kuit  u.  8.  w.  Blu 
kukuvÄikä  79  *). 
kos  82.  ^ 
Ijak  lÄ. 


D. 

L  Lateinisch. 

ab  3iJ3* 

abdo,  abscondo  291. 
accendo  110.  1). 
acquiesco  121. 
acupedius 
ad  ÜUL 
aea  95. 

Aeserninus  2S^ 
aestivus  101. 
Agathe  u.  s.  w.  187. 
ale-8co  (alt),  -tudo  ULL 
algeo  269. 
alimentum  ft84. 
amanis  1 93. 
Amphio  187. 
anim-a,  -al,  -us  IM. 
anser  106,  6).  .<t84. 


ijis  la. 

Ijdttösit  ZA. 
ljuljia  aL. 
maanj  8^. 
märr 

mati  moliri  Id. 
matsi  Za.  Za. 
mbiel  Ü^. 
mbrett  IM. 

ms  aa.  M. 

me  (präp.)  &A± 
mfma  82^ 
meiWlt  IS*), 
mfucu  Z£*^. 
mdrr  afi. 
mi 

müa,  mu  aa. 
navet  aA. 

nde  aiL  aii 
Dg  ai. 
nfDgj  za* 

nepr«inte  Zd  *). 
ngäa  Zfi.  a£L 
nipp  18fi. 
p€r  84. 

pgfTua  za. 

pifnts  Za^ 

pitözö  (pitos«?)  79  *). 
porsinj  aS. 
ronts  8IL 
rri j  ajä. 


apinm  246. 
apud  EM. 
Apolia  2^ 
aranea  2£La. 
Arnas  2ä£a 
atque,  ac  a2&. 
Attis  lai. 
auris  878.  2). 
aurora  383,  16). 
aurum  317. 
austro-africus  2&m 
autem  4M  f. 
baubari  208.  85). 
bito,  bgto  (baeto)  440. 
bub-öre,  -o(n)  203^  35). 
bura,  buris 
burrus  208.  87). 
cacula  379. 
caedo  216,  116). 


ruaiy  fifi. 

Bü 

Us  a£. 
8i  ai. 

Skas  a&. 

gk«ijkjVDj  a&. 
so;f  afi. 

spgrvjdreäit  ZfL 
stomkjf«  ZZ. 
sures  a2. 
tat  aJL 
tata  82. 
täLxinj  a^ 
trkstg  Z& 

t§*  ai.  aÄ. 

taintflfrr  79  ♦). 
tsöpeäit  Zä. 
ttt  (geg.)  ai 

Ti'«y,  IV  aa< 

jf«  zz. 

Za. 

üst«ra  (ital.  alb.)  Rl. 
ustrfa  (skodr.)  81. 
uätiiar,  u§tertdr  (ital.  alb.) 

ai. 

vipg  IM. 
val  aiL 
vee  aiL 

v6n^8  (geg.)  Z9*). 
veströn  (stron)  SÄ^ 
vett«hee  u.  s.  w.  82. 


caja,  cajare  262,  2). 

Caju8  253.  2). 
calamitosua  Ifll. 
Calatinas  2M. 

caleo  2AA± 

Camer-iDus,  -ioa  n.  w. 

2Ä^  aM. 
candeo  110,  1). 

cano  F>48. 
canus  106,  6). 
capio  4  57. 
careo  25:9. 
cassis  316,  6). 
celer  244. 
Celtiberi  2a. 
Ceres  424. 
cerritas  424  u.  *). 
ceu  448. 
Cicero  laZ. 
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cicindela  110,  1}. 

cinis  106i  ^ 

Cloilius,  Cloulius  261**). 

comis  377,  9). 

commugento  (alt)  412. 

concinnus  378. 

condo  2M^ 

congrao  252.  8). 

coDSuetado  ÜLL 

consal  IfiA. 

comu  244. 

crassus  479,  5). 

or«do  2SAm 

crocio  b&SL 

craciSxus  Uli. 

crudus,  craor,  orast«  i&SL 

cutis  316,  5). 

dagarius  (celt.  lat.)  104. 

Danae  1«7. 

dautia  2fi2. 

debilito  liliL 

decido  216,  116). 

dedo  AM. 

deDS«o 

dentto  1  Ql. 

dexter  484. 

digitas 

dignitosus  ULL 
dimidius  212.  88). 
doceo  814.  1). 
doleo  ^ 
dorsum  hM.ff. 
dnlc-amanis  21. 
ebrius  2l6.  aia, 
ec-qui,  quia,  qnando,  oabi 

B2i  f. 
egestosas  101. 
elementum  384. 
elogium  6ö2  f. 
eroo  221. 
Eros,  Ero  IM. 
ervam  nO^  2). 
esse  (Hom,  edo)  144  f. 
euro-MQuilo  2^ 
Eutycbes  187. 
examen  878. 
exoo  S\^,  4). 
facio  2.'>4.  7). 
factiofias  372. 
Facaltalis  372. 
falle  I04i  4). 
fam-ilia,  -ulus  2Ai  ff. 
fascia  IM.  224. 
fascis  214. 
fecundito  ilL. 
felidto  871. 


fero  144.  145. 
ferveo  2^  464. 
fessus  ^h2j. 

n  106i  ^ 

fidelia  105. 

Fidenas  2M. 

fides  (saiten)  1115. 

fig  (schmieren)  106,  6). 

figo  1112  ff.  ÖM. 

fio  4M. 

Fir-idia  u.  s.  w.  2^ 
fiscas  224. 
flagellum  376,  7). 
flagito  61. 
flagruni  876,  7). 
fligo  376,  7}. 
FlorentinuB  iÄÄ. 
Florianes  (inscr.)  187. 
fluo  194t  4]. 
fores  112.  290. 
formido  2M. 
formostis  872. 
forum  29iL 
forvus  2IlL 
fraga  269. 
fragosus  Löl. 
frango  268. 
Fregellanus  29^ 
frendo  260^  2). 
frigas 

fruitus  433. 
focns  814.  1). 

fulcio  264i  "Dl 
fumus  1 1  2. 

funda,    fundo,  funditor 

u.  s.  w.  102.  1). 
fuDgus  102,  2). 
für  814,  1). 
Gallo-graeci 
garrio  479.  2). 
genili-figalas  3iL 
gradior  4il. 
gramen  261,  3). 
gratia  486. 
habitudo  101. 
baereo  888.  15). 
baarlo  384. 
bebetudo  liLL 
Hedone  LSi 
Helpis  lai. 
heluo  261.  6). 
belvus  384. 
berba  251,  8}. 
bereditarius  UUL 
Hermes  187,  1).  5}. 
hice,  hic  ÄÄl.  352. 


hilum  883,  16}. 
bolus  384. 
bospes  324. 
bostoriam  101 . 
hamanus  814,  1). 
ibi  453. 
Iconium  L8_7. 
imber  22JL 
imburvus  264,  8). 
iocendo  110.  1). 
indo  2ai. 
Indo-Scythae  2&. 
indulgeo  378.  3). 
induo  315,  4}. 
ingruo  262.  8}. 
inquietudo  101. 
insece  27fi. 
insala  274. 
is 

jaceo  2Jifl. 

jacio  264,  7}.  2M. 

Jovia  466. 

jabeo  2ÄÄ. 

labosus  ai2. 

lacteo  2M^  iM. 

lacus.  lacuna 

laena  260.  l). 

laetus  261,  6}. 

lama  378.  hUL 

lamentum  548.  651 . 

laqoeus  136. 

latrare  547. 

laodo  548. 

lausns  548. 

lendes  250^  2). 

lessus  647. 

levir  LälL 

I5vis  864. 

licet  2M. 

Licymnia  hhü 

lien  iüh. 

lingo  264, 

lino  197,  18).  IM. 

lioquo  2ii4. 

liqu-eo,  -or  2ML 

liv.or,  -eo,  -idus  3i4. 

loqnor  814.  1).  553. 

ludo  (alt  loido)  2hÄ. 

lureo  2hl. 

luror,  luridos  250.  S). 

854. 
Inscinia  MB. 
lusciosas  872. 
lot-eus,  -um  2&1.  253,9). 

SM, 
lympba  1112. 

37* 
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malo-granatmn  ftiL 
mansuetudo  ULL 
manu-biae,  -brium  &2&^ 
marceo  2hjL 
Medullmus  2M. 
mel-apium 
meras  382^  14). 
Messapia  IhR. 
metior  877,  8). 
minietrix  (spät)  Z12^ 
miseret  258. 
moecho-cinaedua  äiL 
mollis  2£1L 
ZDugio  hL2^ 
matilo  IM. 
Nar 

nebttla  ITA. 
neco,  nez  276. 
nenia  649. 

Nic-ias,  -es,  -ero  18Z. 
nobilito  IM. 
not«  2M. 
Dubes  276. 
Duci-persicum  ftlL 
noncapo  814,  1}. 
nuntias  2h&, 
nntrix  liLL  ai2. 
oblivio  EM. 
obliviosus 
octavus  108.  8). 
oculus  381,  18). 
odi 

offendi-mentnin ,  -x  106. 
opimus  21^ 
pagus  5A2< 
Palatua  liLL 
palleo  267. 
pango  5A2i 
pannas  26JL 
parra  817.  423. 
pateo  242.  2^ 
paticus  108,  7). 
panpertinns  IQSL 
paveo  2Ü. 
pavio  259. 

pend-eo,  -o  102.  1}.  IM. 
pemicies 

Philemati-um,  -o  187. 
pingo  218,  98).  2fi4. 
plaga,  plango  5^ 
pleores  u^s.w.  (alt)  261**). 
pla-o,  -yia  24fiu 
poculam  aJJL 
polleo  257. 
pollex  267. 


pone  106.  6). 

pono  2&2. 

Popilius  BM. 

porta  UjL 

portoriain  101. 

portus  861. 

posco  fil. 

posBum  ih&f. 

postulo  &L. 

potens  ±h&  f. 

potior  457. 

pötam  älB^ 

prams  266. 

prex,  precor  21£± 

Primogene  (inscr.)  I&jL 

primus  1 44. 

probrum  i2h  ff. 

proc-ax,  -US  61. 

proprietarius  ISÜL 

Publins  aM. 

pugnuB  106,  6). 

pallas  IM.  267. 

pnpilla  2A6. 

putreo  4M. 

put-as,  -illus  107. 

qnalis  fi^ 

quis  ^ 

rabere  66iL. 

rabala  R7R.  561  f. 
'raceraos  213,  100). 
!rado  IM. 
'  raja  263i  ?}. 
'  rana  hhl^ 

ran  CO  561. 

rapa  2fiB. 


i  raudos  262.  8). 
^ravus  251,  6). 
ireburrns  208^  37}. 
'  reor  262,  7). 
Ires  261i  7}. 
I  res  publica  fi. 
'  reus  261,  7). 
I  ricto  LSlL. 

ridica  iM. 

rima,  rimor  2M. 

ringor  2ßA. 

risiloquiura  2&.  80. 

riv-alis,  -inus  374.  6). 

robur  2M. 

rogo  &lx 

rostrnm  262. 

rudera  252^  8}. 

rudo  648.  hlLL 

ruga  662.  ' 

nigio  561. 

Rumo  256. 


rumor  b&l^ 
runc-are  u.  s.  w.  869. 
ruo  252,  8}. 
rutilus  262.  9}. 
sacrosanctuB  &SL 
Saepinus  299. 
sambucina  222. 
sarcio  254,  7).  2fi2. 
aarcnlum  214,  104). 
sarmentum  26d. 
Samns  2Ä6  f. 
sarrio  214,  104). 
sat,  satis  n.  a.  w.  828. 

41D  f. 
flcindo  215,  116). 
scy  talo  -  sagi  tti  -  pelli  -  ger 

"20. 
seco  881.  18). 
seditiosus  872. 
se-mestris,  -modins  101. 
sep-es,  -io  246. 
septimns  108,  8). 
septuaginta  1U8,  8). 
aerra  2Mji 
SeviuB  298. 
siccitarium  äll. 
Birp-,  Bcirp-as  267. 
sisto  406. 
Sofia  187. 
Bolitarius  37K 
Bolllcitudo  loi. 
solum  276. 
sorbeo  262. 
Bordeo  257. 
sospitas  (sp&t)  872. 
spatalo-cinaedus  30. 
spatium  lüS. 
sperno  lüA. 
splendifico  (spät)  372. 
stemo  446. 
Stipendium  101. 
strideo  (strido)  2ÄjL 
Bub  325. 
Bubdo  2iLL 
Buffragor  ßX, 
Bulc-o,  -US  2M. 
Buoretaurilia  18.  Lä.  2L 

24. 

SjrophoeniceB  2&. 
tabum  263. 
tamino  378. 
tango  IM. 
TarquinieoBls  2Afi. 
TantoniuB  aM  f. 
temeritas  2&1. 
tempestivuB  IlLL 
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tennis  2jßJL 
tergam  hi^ 
tero  Mi< 
Ticinus  2A£. 
timeo  262^ 
tioea  2Jid. 

tongitionem  (alt)  482. 

torpeo  2&1. 

torris  (alt  -ns)  i&SL 

toru8  278. 

torvus 

t8tu8  IM. 

Irans  AjL2. 

trassfixus  lfl&. 

Trebulanus 

tremonti  (C.  S.)  898.  412. 
triumphuB  IM. 
tmcido  UQlL 
tnmeo  257. 
Tutilia  SM. 
ubi  iM. 

nlciscor  (alt  vol©-)  264,7). 

Ulcus  254^  5^ 

umeo  2fi7. 

umerus  IfiB. 

unda  268^  2}. 

ürbi-cns  u.  s.  w.  806. 

nrbs  268,  4). 

urgeo  264,  6). 

urina  253,  1). 

uma  254,  7}. 

uro  264j  ZI: 
nrvas  254,  8). 
usio  (alt)  432. 
osusfructuB  äiL 
uveo  257. 

uxor  (alt  VOX-)  268,  8). 
racca  5^5. 
vagio  549.  562. 
valeo  2IlL 
valva  2£iL 
Var-us,  -nsa  2M* 
-ve  448. 
vegeo  106,  6)« 
Veient-o,  -anus 
velle  IM  f. 

vena  I06i        UO,  10}. 
Venafranus 
venalicia-s,  -na  4fiÄ. 
veneficns  liLL 
veno  (stamm)  4M. 
vergo  251. 
verro  2fi£. 
vespa  314,  1). 
Vesta  537. 
viceDDiam  822. 


vieo  4M. 
yilito  821. 
vincio  264,  7). 
vinitor  102^  1}. 
▼ipera  23  *). 
virga  256. 
viridis  2fi0. 
vitilena  äiL 
Vitus  314.  8). 
vocalis  MS. 
voluntariaa  IM. 
voluptarius  älX. 
vom-is,  -er  106,  6). 
Zosime  187. 


2.  Romanische 
sprachen. 

a.  Italienisch. 

anno  1 80. 
assieme  174. 
assillo  178. 
balcone  L&S. 
barbastregio  (venez.)  178. 
bava  185. 

bi-sölco,  -fdlco  486. 
bölfido  (dial.)  4M. 
Brindisi  172. 
cesp-o,  -ite  (cesto)  179. 
cbed  (alt)  IM. 
ciuffo  14Ö. 
Civitavecchia  178. 
da  8M. 

desire  (alt)  12&. 
Den  (altsard.)  l&fi. 
died  124. 
Dionigi  12A. 
duolo,  dolore  125^ 
farfalla  m. 

fieto  (dial.  fetti,  fetore) 
179. 

frate  12B. 
fimtta  IfiJL 
ginbb-a,  -one  140. 
gorgo  178. 
gua'  (tosk.)  190* 
indi  124. 

istamine  (sard.)  UJL 

ivi  124. 

laccio 

lampa  12B. 
mamma  8iL 
manco  29 

mart-ire,  -ore  (alt)  178. 


Memmo,  Mimmo,  Mömmo 

(röm.)  IM. 
mi  (=  mira)  LM. 
mila  IIS. 
roo'  (tosk.)  190. 
moglie,  -re  179. 
mozzare  IM. 
Nena,  Nina  (röm.)  IM. 
nievo  (alt),  nevo  (lig.) 

122*).  123. 
nipote  179. 
onde  174. 
orafo,  orefice  129.. 
ossamine  (sard.)  12jL 
oste  8lL 
ove  174. 
pari  124. 

parons  (friaul.)  IM. 
poltrons  (friaal.)  186. 
poroe  (alt)  124. 
pot^re  467. 
pregno  178. 
prete  178. 
puzzola  23  *). 
ramine  (sard.)  126i. 
rezza  1 66. 

San  Pulinari  (alt)  124^ 

sangue  1 78  f. 

Santa  Trinita  178. 

sarto  180. 

sbolfink  (tirol.)  4M. 

serpe,  -nte  123. 

sette  124. 

sino  48£. 

sospire  (alt)  178. 

speme  IM. 

stmzzo  178. 

suora  178. 

talpon(s)  (frianl.)  IM. 
Tebro,  Teverone  123. 
tempesta  12ä. 
TeU,  Töta,  TuU  IM. 
tizzo,  -ne  123. 
to'  (tosk.)  190. 
tormente  (alt)  124. 
nomo  178. 
vangelo  178. 
vieto  178. 
vipistrello  178. 
zanzara  23  *). 

b.  Spanisch, 
alnn  176. 

betume  (alt),  betun 
cardume  176. 
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Carlo«  IM. 
ceurugia  (alt)  17«. 
dios  iHfi- 

eramne (alt), erambre  l?fi. 

habe  1^2. 

haebos  (alt)  186. 

lename  (alt)  175. 

lumbre,  lumne  (alt)  176. 

Marcos  IM^ 

matiDes(alt),  maitines  173. 

nomne  (alt),  nombre  Ui. 

poder  457. 

qaien  170. 

ren  (alt)  lÄl. 

sain  (alt)  lU. 

sape  Uli, 

to  (=  toma)  IfiiL 

c.  Po  rtugioBiBch. 

houve 
poder  457. 
rem  (alt)  IM. 
floube  ih^A 

d.  Proven^alisch. 

maitin  173. 
palaizi  IIA, 
poder  457. 
qaez  166. 
ren  161- 
tors,  tor  l&L 

e.  Französisch. 


Wortregister. 

son  17Q. 

suif  16«. 
suivre  L£5. 
ton  im 

f.  Chnrwälscb. 

basegns,  bsögn  184. 
dad  398. 

Dieas,  Dien  u.  s.  w.  IfiB  f. 
fanzegna  1 85. 
filunz  185. 
fix  IM. 

faons,  fhns,  fond  184. 
gi  IM. 

lavnnz,  luvmnz  Lä£L 

medunz  i&Lx 

meis,  mies  n.  s.  w.  184. 

muronz  l&fi. 

paviunz  185. 

pescader,  piscadur  lAL. 

pez,  pett  iEA, 

purtonza  l&L. 

saltQDz  l&L 

sbevuns  u.  s.  w.  185. 
!  sdratschlunz  l&h, 
i  temps,  temp  1 84. 

tiSBunz  IM. 

tschcBsar  141. 

tschuetta  Hö  f. 

nffont  IM. 

van-gonz,  -gonts  185. 

vannunz  185. 

vischdUDz  LMi 

zer-,  zier-clnnz  185. 


battre  IM. 
bec  LM. 
brace  (alt)  IM. 
buffet  132* 
chapel  (alt)  140. 
choaette  ]ASL 
cour  118. 
caisine  173. 
doublet  127. 
^oge  653. 
fi,  pfui  lOGj  6}. 
foilia  (alt)  178. 
frapper  IM. 
maitin  (alt)  173. 
raon  170. 
patte  L3i 
pouvoir  457. 
quid,  qued  (alt)  IM. 
rlen  IM.  lliL 
roisseatt  166. 


g.  Rumänisch. 

cucuvaia  ZÄ*). 
doaranS  171. 
floare  171. 
kafer  IM. 
leu  186. 
oaste  &L 
ostaS  8_L 
patek  457. 
tsintsaru  Za  ♦). 


2.  Umbrisch. 

abrof  421. 
aferum  4Mj 

ahesnes  466. 
Akefunie  466. 
alf-u,  -er,  -ir  4M. 


ampr-ehtn ,  ambr-etnto 
an-  4M.  [461. 

an9if  427. 

andersa,  andirsa  IM. 
andersafbst  454  ff.  ifil. 
an-ferener  455.  461. 
anseria  468. 
ar  400. 
arsir  4M. 
asa  &12. 

a-terafu8t  4M  ff.  461. 
azeriatu  460. 
benurent  387. 
benoso  416  ff. 
^erfo  423  f. 
9er8na  4fi6. 
combifian9i  405.  444. 
covortuso  416  ff. 
cnmaco  4M 
daetora  400.  427.  4M  f. 
dersicuat  4  27. 
destre  469 

dirsa-ns,  -s  887.  406. 
dirsta,  ditu  4M. 
eaf  42Ä. 

eitipes  387.  4HS. 
-em,  -en  461. 
emantur  Mfi. 
efek,  erse  MÄ.  4üa  f. 
esmei  4M. 
€80  4  0  8. 
est,  et  4Q1. 
etaia-ns,  -s  387. 
euze,  onse  4M  ff. 
fa9ia  422. 
faknrent  387. 
famer ias  ff* 
fefure  MI. 
-fem,  -fe,  -f  4M. 
ferar  414  f. 
fesnafe  4M. 
fiktu  488. 
frateer  4 1 5. 
fTOseto(m)  468. 
ftiiest,  fuia  446.  459. 
fnrfat  3><7. 
habas  38  7. 
habe  401,  411. 
haburent  887. 
habus  4M. 
heri  4Ö2.  4LL 
heriest  460. 
herinties  460. 
heritu,  hereitu  4 1 2  f. 
herter  n.  s.  w.  411L  41t. 
iM. 
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iör  All, 

ife  AÄÄ.  458. 
ise  449. 

kaj-etu,  9anitu  466. 

kastruvu  ^LM< 

kumnaklom 

kupifiaia  ül&a 

menzani  461. 

mestru  iM  f. 

mugatu,  inujeto(m)  412  f. 

natine  AB2^ 

niacta  IM* 

ostensendi  411.445. 
parfam,  parfa  A2Su 
peiu  484. 

pefe,  pife  a.  a.  w.  &^SL 

409.  41.q. 
peseto  4JJL 
pis-her  402.  460 
portuat  452. 
Preet-ate,  -ote  4M. 
pufe  409.  ilfi. 
pnsme  465. 
pastin  427. 
puze,  pase  448. 
rehte  4M. 
reye  IM. 
rnbine  4fi2. 
rufru  434. 
8e9eto  412. 
sent  887. 

sestentafiiaru  8  IS  f. 

sestu  310.  405. 

Bis  887. 

sopir  411. 

sUheren  SAZ.  ftfii^ 

stahi-tu,  -tuto  892. 

8tahinito(ni)  4Q9. 

snbahtn  4Mx 

tenzitim,  tesedi  4Ma 

tepa,  tefta  n.  s.  w.  4ÜAx 

terkantar  äM. 

t«fa«t,  diraust  455. 

ti9it  401.  411.  4fin. 

trSf,  trahaf  422. 

trahvorfi  424. 

trebeit  4M.  4IL5.  4ÜIff. 

tribriffu  442.  434. 

taniandu  896. 

nhtnr  4M. 

uze  4fiiL, 

va9eto  412. 

verfale  ÜIS  f . 

ver-a-  2SSL 


L  OsUsch. 

Aadirans  808. 
aasai  äl2. 
Aderlo  446. 
Alafaternum  4S4. 
altt[ro3]  448. 
amanafed  402. 
amfiret  äM.  461. 
amvfanad  461. 
angitust  404. 
yijieXkoj'VTji  807. 
Aflis  ajtta. 
Ankn  2£^ 
avt  AM  f. 
Baifs  2aaf. 
Bantins  äüä^ 
Bivellis  2M. 
casnar  465. 
censaam  412.  465. 
censazet  M^ 
comonom  428. 
comparascuster  4  1 6.  418. 
dadfkatted  EM.  42i4&iL 
464. 

dat  aMflF.  42i 
d(3eT  402. 
deicans  4S5. 
deiuaid  408. 
dienst  426. 
didest  405.  460. 
eestfnt  Mhf.  450.  460. 
ehtrad  806.  4^ 
(ivtifji  425. 
eftnns  EM  f. 
ekso  40«. 
embratnr  8M. 
errfns  886.  441  ff. 

estnd  401. 

faamat  2£il  ff.  4Qt. 

factud  4M. 

famelo  2A1  ff. 

fatf  4A£. 

fefacid  406.  444. 

ftfsno  465. 

Ffsanis  2diL 

fruktatiuf  481  f. 

Frunter  2M.  aOfi. 

fufans  SlM.  446. 

fnid,  fbsfd  4M.  441  ff. 

fast  'i4fi 

Gaaviis  268.  2). 

hafiest  4M  f.  4M.  4M. 

Hefrenis  2M.  808. 

Heireos  806. 


Here-klefs,  -klof  MZ. 
heriiad  4M.  4M  ff. 
hipid  4M.  444.  44i^  ff. 
bipust  44Bff. 
horz  808. 
idic  4M. 
fofm  426. 

ionc,  insc  421.  , 
f  p  42a.  4M. 
fs^dam  42£. 
fst  4Ü1. 
fttfoni  448. 
izic  409. 
Kalinis  2ä£. 
keenzstnr,  kenzsor  461. 
Kemre  806. 
Kern  äM.  4M  fL 
kofniks  307. 
kombened  411. 
lamatir  414  f. 
A?«xf»t  4M  f. 
Kgatois,  ligud  4Mj 
Ifkftud  4M. 
Xt^naxHi  402  f. 
Maiiof  2M. 
Mara  2M. 

mSddeix  377,  8).  42fi. 
meddfss  425. 
mcdikef  «98.  42^.  464. 
Meelfkiefs  307. 
mluii  404. 
Mutfl  200. 
nei,  ni  42^ 
Niuinsis  2M. 
Ohtavis  2M.  MÄ. 
oftt^om  447. 
ofttiuf  4ai  f.  442  f. 
Oppiis  296. 
opsed  4M. 
Paap-i.  -if  2M. 
PakiB  200.  806. 
Patanaf  445. 
patenafns  äM.  441  ff 
patfr  414  f. 
Perkens  808. 
pertem-est,  -ust  40 1 .  451. 
pertnmam  451. 
pfd  aai.  40iL 
pfdnm  äOO. 
pocapit  800.  406. 
pod  897. 
Pompaiians  308. 
poterem  806. 
poti  (=r  lat.  pote)  4M. 
pot£-ad,  -ans  MO.  400. 
4M  ff. 
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nur  899,  402«' 
pou8  i43. 
profated 

profattenB  ällL  a&&.  41£. 

proffed  451. 

pruhipid  4M.  411.  413. 

prabipust  449. 

pnf  IM. 

pov  44A. 

sMhtom  4M. 

sakahfter  410.  üfi, 

sakarater  410.  416. 

Salavs  806. 

*  Sarins  2dJL 

S«Btes  8üaf. 

set 

SUH  2aÄ. 
8ta/et  aMff. 
staTt  IM.  IM. 
Stenis  SM. 
Udait  IM. 
Tafidins  2M. 
tanginom  lä2. 
teremnattena  810.  886. 
lifi. 

thesavr-ef,  -om  807. 
Titi 

tiurrf  421. 

louta,  tauta  EM.  874.  4). 
Touta  306  f. 
tovtfks  808. 
Treb-iB,  -ün  808  f. 


trfbarakatt-aaet,  -fiu 

&&hf.  444. 
trn)arakavum  465. 
tnbarakkiuf  1^1  f. 
trffbom  4JJL 
üpils  306. 
aupsens  386.  416. 
Teia  Ifil. 
veni  2aiL 
Vifbia  aM. 
vincter  410.  IM^ 
Vfrrfii»  42fi. 
sicolom  IM. 


jL  Yolsklsch. 

asif  126  f. 
atahus  400. 
covebritt  400. 
ComnioB  122  f. 
dedca  402. 
fasia  405.  427. 
sistiatiens  ^IQ  f.  888.416 
toticu  400. 


L  SabellUcb. 

agine  400. 
aipum  4fi4. 

amatens  flHH.  416.  IM. 
asura  ai2.  IM. 


atrat  402. 
auiatas  IM  f. 

Oerie  121. 

didet  1Ü2.  1Ü5  f . 

ems,  em[en]8  388.  ±1Sm 

esmen  465. 

ferenter  396. 

feret  402. 

iafc  129  f. 

ipom  426. 

irkes  388. 

Joviois  810. 

kiperu  400. 

ortfns  388. 

pedi  405.  111^ 

peien  888. 

pid,  piu  1M< 

Pucloi«  810. 

scensa  466. 

Bei  405. 

sestattens  (?)  SM  ff. 
uenalinam  IM  f. 

L  Campanisch. 

Bai-a,  -onitu,  -os  2^  f. 


EtruBkiach. 

Alpan,  -a  IM. 
Cumn-if,  -ia,  -i  42&. 


£.   Lettisch -slawische  sprachen. 


L  Altpreufsisch. 

angsteinai  97. 
aakta  äl. 
auaia  iHL 
gnntwei  192. 
clokis  817. 
crixtitwi  u.  b.  w.  817. 
nag-e,  -ntis  221. 
nage-piratis  817. 
perbandSsnan  437. 
8crnnd-os,  -ub  132^ 
sperglawanag  817. 
spurglis  317. 
Buckans  (acc  pl.)  884. 
tuanaji  (acc.)  878,  2). 
tusalse  878,  2). 


nmpn-a,  -is,  umne,  umaode 

IMf. 
waianan  IfLZ. 
weldlsnan  437. 
wosee  132. 
wiindan  132.. 

2L  Litaalsch. 

akls  38L  13). 
algk  874,  8}. 
al&de  132. 
anksztas  n.  a.  w.  3Z. 
apsiaüti  815,  4}. 
arklas  879^  10). 
asztriis  380,  U). 
äuksas  317. 
adksztas  92. 


auaüs  873,  2). 
aoszrii 

adszti  9^  388.  15). 
bag-as,  >6tas  238. 
baub-lya,  -ti  208.  85). 
brnvis  EM. 
bublys  203^  85). 
bndr&B  880,  11}. 
cz^as  215. 
dagys,  daig;^  IQA^ 
dansaa  191. 
dig  1Ü2.  lÖl. 
dig-e,  -nis,  -ti  lüA. 
dige-jimaa,  -tia  106,  8). 
digÜB  lül.  106^  6}. 
dnitas  a21. 
dv4ee  13lU 
gadbti  479i  7). 
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gad^ti  B2&**). 

gaisz-&8,  -6ti  n.  s.  w.  888, 

ganyti  Ifli.  [16). 

gkraas  479,  2). 

gauti  B4fl. 

genü,  ginti  I£2> 

glindaa  250^  2). 

griati,  griauti  252,  8). 

\lga8  873,  8}. 

imü  21L 

■)6ü  IM. 

kamszyti,  kinuzti 

kertn-s,  -ka«  380.  11). 

kiaiitas  816,  ö}. 

kimsztas  äfi^ 

kosti  881i 

kriksztyti  317. 

kroaftH  .478. 

lanklk  hhA^ 

lyde  ti  aifi. 

lyna  1M< 

loskk 

luky»  an, 

lul-eti,  -6ü  480,  11). 
mat-ad,  -^ti,  -imas,  -omas 
naszykle  aiSL.  [881,12). 
naüjas  A8&. 
nusiadti  816,  4). 
pa-velde'ti  437;  -v^^stu 
padtas  lOa,  7).  [324. 
pSla  480j  9}. 
Perkiinas  2AjL 
plrsztas  äJJL 
piu-klas,  -kle,  -ti  879, 10). 
prikiiDsztas  äÄ. 
pülti  104,  4). 
put-ytifl,  -uzis  iQ!L 
nnd-hy  -öti  648. 
rauka  EM  f. 
rdpe  26ä. 
salk  22^ 
8«tas  IM. 
ayk  881,  18). 
skand^ti,  sk^stu  III.  6). 
Biiig  376,  7). 
s<5trU8,  -as,  -ig  471. 
sparvli  317. 
strajfe  (strajk)  21K 
svilti  814,  2}. 
tekü  2&£. 

tröda,  tredzu  479,  3}. 
ttfkstantis  .'tl?- 
vala  267. 
valdyti  4^ 
van  du'  IM. 
reriii,  v^rti  ifliL 


v^lkas  aid. 
virpiu  2M. 
zade'ti  324. 

zelmü  (gen.  .mens)  884. 
ivaigzde'  MI< 

ivkbiis  an. 

Lettisch. 

kanju  268i  2). 
lizis  317. 
lohloht  480,  ir^ 
pirksta  311. 
Wardt  2SlL 

4.  Altb algarisch. 

^chati  IMj 
§tn  824. 
bezvodije  iäS, 
bogata  2ASL 
bratu-sestra  31  *). 
biidru  380,  VV^ 
chnl-a,  -iti  479,  4), 
cfstü  äJL 

6ru8tv-u,  -iti  479,  6). 
criit^,  creeti  380,  11). 
-de  aiA. 
dlilgii  373^  3). 
ducbu,  dusa  lAl, 
dychati  1^1- 
gadati  324  **). 
gaditi  479,  7). 
glasfi  479^  2}. 
goditi  (sg)  324**). 
gospodi  M4. 
govino  204,  42). 

ide  aia. 

igo  379,  10). 
iz-uti  315.  4). 
jachati  Läl< 
jadro  324. 
jede(8)  213.  ff. 
klad^  319. 
kras-a,  -iti  478,  1). 

krisuti  an. 

krütü  380,  11). 
l^ka  553. 
ligota  380^  U). 
lokra 
lomn  äm 
malu-zena  31*). 
-merü  382.  lÜ 
motriti  381^  12). 
n^diti  ai^  324. 


noga,  nogati  274. 

nosilo  879.  10). 

noSte-dinistvo  81. 

ob-uti  815,  4). 

oko  881,  13). 

ostru  380,  11). 

paziti  94,  1). 

pjdi  m,  6). 

pila  879,  10). 

pisan-,  pit-i)e,  -ije  488. 

po-tuchnfti  878.  2). 

put-a,  -ica  u.  s.  w.  IM  f. 

ralo  879,  10). 

ravuQu  376,  5). 

rJvinu  874,  6). 

sedmi  SM. 

selo  y 

stTgno  IB2a 

sü-m^j§,  -mSlu  877,  8). 
svrubu  2fia* 
sytu,  syti  471. 
Uj§,  taiti  374,  4). 
I  tati  874,  4). 
tek^  tecinii  2M. 
tichä  878,  2), 
tokü 

trjjdü  479,  8). 
treperiti  381,  12). 
tuka-lo,  -ti  480,  ?). 
tysi^Sta  älZ. 
n-vgdati  324. 
vladf  267. 
Vladimerä  382^  14). 
vrabij  317. 
vrediti  813. 
I  zvezda  .^17- 
zaa-  388^  16). 

IL  Russisch. 

tolnUlcb  127. 

L  Serbisch. 

njidro  324  *). 

1.  Polnisch. 

j^dro  824  *). 
söieg-,  8di§g-no  lÄl. 
tlomacz  127,  2). 
WTÖbel  an. 

Sa  Böhmisch. 

Idska 

tlumac  127. 
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P.  Keltische  sprachen. 


L  Irisch. 

adgaur  27A. 
ainm  ^7fi. 
airitiu 

aithesc  276. 
ar-fdim  u.  s.  w.  i7A. 
atreba  410. 

dilgnd ,  dlig-eth ,  -im 
373,  8). 

flehet  108.  8). 
forcongur  276. 
genr-fbiosrach  SIL 
imim  221. 
ints 

loch  653. 


d  37a,  2). 

ochlmoga  108,  8). 

secht-mad,  -moga  108,8). 

seib  435. 

8€8ca  108.  8^ 

sinister 

sraaim 

srfan,  sruth,  sast,  srogell 

43ft. 

tiid  374,  4}, 

itairtnescc  276. 

KJ  873^  2). 

traig  273. 

tria  108,  8}. 

tüath,  tüad  374,  4}i 

tniatiu  läB. 


2.  Kyinrlscli. 

(Siehe  aeite  186.), 

aghen,  anghen  276. 
firowyll,  ffrwd,  frwyn,  ffust,. 

flfenestyr 
aeithmet  108.  8}. 
trit-ed,  trit-id  108,  8}. 
tru8,  dros  122, 
ucent  108,  8). 
ynys  221* 

S.  Kornisch. 

an-cou,  -cow  275. 
dris  A22. 
enjs  211. 
frot  iäS. 


G.  Arische  sprachen. 


L  Sanskrit 

Sea  468. 
apiaa  2&£< 
aktu  SuL 
aguru  LäB^ 
agnä  271. 
agni-v5jä  4. 
agni-§ömija  2X.  23^ 
anghris,  ähria  274. 

ati  i(LL. 

ädas  (ved.)  226. 
ädikiam  5Ax 
dniti  IM. 
antara  324. 
anna-pSnam  4if. 
api-kaksia  (ved.)  489. 
apnaa  ä2&< 
abhi-mSti  877,  8}. 
abhi-hruti  252,  8}. 
abhram  275. 
6bhva-,  fbha-  827  f. 
ämbbas  276.  B2&^ 
amla  iQ-*^- 
ajas  älii 

aravinda  110,  2). 
arfa  (ved.)  IM. 
arka, 

arK-,  rK-ati  650,  563. 


ard  HL  7^ 
arpaja  201,  28). 
arjamia  (ved.)  IBfi. 
av  467. 

a-vrka  201.  27). 

69na  6_L  112:. 

afnömi,  a^nav^  4fi  f.  &2< 

d9va  51L  fil* 

asiuvä  471. 

^iDvant  471. 

aatam  276. 

a-svapnä  470. 

aham  8. 

ahü-r£tram  L8j 

ahraja  älS. 

Sgni-märuta  2£j 

Sgnendra  25^ 

ängüsfa  (ved.)'  4&Sk 

ü-rädhajati  6Ä< 

fi-las  aAI. 

5sa  881,  13). 

äsia,  äsan  (ved.)  4M. 

Indra-Dfhaspatia  & 

IndrÄ-  &.  a.  211* 

iva  4AflL 

ukth{a  (ved.)  Ififi« 

uk  21. 

ud-a9  hSL 

apatja  ISi. 

ulaa,  n^äa  ä£.  ISSa: 


usSfiä  8^  271. 
usra,  usrija  äÄ^ 
r^prja  200,  26). 
rbhn  JiM*). 
ökfa  (ved.)  183. 
katitha  lOQ. 
kanfi  (ved.)  4fi9. 
kart  880,  ll)i 
kalpa  MlL 
ka^S  258i  2)L 
kä  (statt  kiina)-  fifik 
kfa  381.  18). 
kfm  65. 

kl-d|'9,  -df9a,  -dfkga  6ik. 

kakka(a-inajürjSa:  4; 

krüraa  138. 

krö9a  550. 

k^i,  klHi  198w 

gadati  824. 

gandh  479,  7). 

gdrbha  543. 

gavate  5M. 

gu  204i  iA}^  48). 

guda  204,  41). 

gütha.  204,  42)- 

grnSti  5M*. 

gSireja  4M  f.  . 

gös^ha  22fi. 

grivi  643. 

gharsämi  268.. 
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gbrSaam 

]Uni-9Kand  110(  11). 

Mand  110^  Iii 
karS-karam  1^ 
Kari,  KSrikS  5A1^ 
Kam  &hl. 

lütta-saäkalpa-bbKram 

thad  316i  6). 
fhid  215^  116). 
^ar,  ^  Mi, 
garate  648. 
Isspati  a21. 
ta  (pron.  st.)  &jL 
takati  2£iL 
tatithft  100. 
tan,  tanötni  21JL 
tar  'a  367. 
tar^*  265*0. 
tä  (statt  t^na)  6jB.. 
tl^u  374,  4). 
tiraa 

tuvi-grfva  hAA, 
tus  (tu?),  tüsnim  878,  2). 
tölati  u.  8.  w.  867. 
tja  (pron.  et.)  61. 
tvalfcas  268. 
tvesa,  tvesja  2M. 
tvlSati  267.  2M. 
däsas  480,  10). 
daksiua  484.  499. 
dajami  2£2.  2M. 
dar  (druäti) 
dSseja  496. 

divam  pari  bhümä  ISL 
divas-pirthivjSs  UL 

dih  106i  51 

dirgha  373,  8). 

dirgha-griva  64A> 

dGtfa  (ved.)  4&^ 

dfSäd  ßü. 

deva-,  daiva-prafna 

dSvar  195. 

devfa  (ved.)  4fid^ 

djSvä  8;  -k§5m5  & ;  -pfthivi 

fi.  271  ;  -bbjim 

-bbümi  6  f. 
dviram  290. 
dbag,  -na  IM. 
dhänfa  (ved.)  iüIL 
dhäman  2M^ 
dhlSvati  i£iL 
dhik,  dhig  (interj.)  106,  B). 
dhik-kara,  -krij«  106,  5}. 
dhü  2BXL 

dIl^^ 


dbra^ati  549. 
dbruvä  324. 
naktösSsS  7; 
nakhas  273. 
nabh,  nabbas  275. 
nam,  natis  274. 
nava,  -tS,  -na  648  f. 
na9-jati  275. 
nSdh  319. 
nSvi»  (ved.)  490. 
nSf-as,  -ajati  2Zt. 
nid  824. 
nrmapas  219. 
ne^tödgStflraa  HL 
nSuti  hAK. 
patjate  l&l. 
par^,  pari,  parSkÜt; 

rSk^,  päränK 
parus  212,  98). 
palita  iÄA. 
pdfjSmi  Si. 
pas,  pasas  246. 
pSpi-pSdam  4. 
pämi  257. 
pSrSvata  817  in. 
pSlas  257. 
pinga  218.  98), 

pitr  & 

putra  9.  107. 
pnra-däsas  (ved.)  480,10). 
pura-9Kandra  110,  1). 
pnmSa-vjsgbra  522. 
pdtB  107. 
päuruSeja  496. 
prakkh  5iL  fil. 
pray,  pra^nä       fil.  fil, 
prija  iSL 

bala,  balfijati  2hl.  267. 
Bfhaspati 
b6dhämi  51. 
brShma^Iu  & 
bbagas,  bhägas  2M. 
bhöma  221  flf. 
bbrätf  9l 
bhrn  &M. 
mani-griv^  544. 
marici  883,  14). 
mata-pitarau  LIL 
roännSa-daivika  21^  2SL 
MitrS  & 

mitri-vdru^a  28.  21L 
mnn^a  479,  6). 
jStä-nänandaraa  10. 
judbistbirär^nau  4. 
jGka-  maksika  -  matku^am 


ra^Sml  2&1L 

raV-,  ra^b-ati  547.  6H. 

rati  376,  6). 

rapati  548.  56_L 

rambh-,  rSbh-  551. 

rasati  548.  5A1. 

ra,  ran  hhl^ 

rädb,  .as  (LL 

rikh,  rif  2M. 

rik  2££. 

ru  652. 

rtj^,  m^ä  2fia. 

ruta  bAK. 

mdati,  ro<fiti  648. 

re^ati  650. 
rai  251,  7J.. 
rauti  MS. 

langb-ana,  -aka  äAZ; 

lapati  61& 

las,  lalasa  EM. 

likh  2M. 

Ii,  linäti  IMx 

ladl-ati,  -aka,  -ana  869. 

Inmpati 

lul,  -ita  480^  11). 
vidhri  109.  ^  ^24. 
var,  vrl  (wählen)  611» 
varaträ,  varutar  2£l&. 
Varuna  8» 
vardh  258,  4}. 
varman  2£fi. 

val  a&&. 

vas  (wobnen) 
vasman  (ved.)  109,  10). 
vasra,  vastn,  vistu  537. 
va  448. 

vari  253,  11.  2M. 
ta9jata  549.  552. 
viva9ti  549. 

yif  (-dti,  -^S)  ai  ff.  iB. 
vf^ina  256. 

vrnöti  254,  7). 
vftta-pTna  lA.  2A. 
vra9k  ZM.  2M.  2g9. 
9a  k,  9aka,  9akti,  9akra, 

f  agdhi,  9agina,9aci§(ha, 

9aci  312  f. 
9ira8  228. 
9Qki,  9Ükidant  ÜMj 
fflnja  497. 
9kand  110,  IJ. 
9rita,  9rajati  6£li 
9ri,  -ra,  -la  544.  664. 
fr^^idant  hhA^ 
9va9arA  ^ 
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Bigarbhja 

satjä  497. 
sarpiB  816,  6). 

Bas  6SJj 
Bahuri  I09i  9^ 
silia  aJ&Ä. 

8u.dis  (ved.)  480.  10). 
BÜrjS-Kandram^ä  ft< 
8}-kkan  267. 
sSumendra 
skand  Ulj  6). 
sUra  278. 

Btfja,  stena,  stSja  874.  4}. 

Bpand  102,  1^ 

spal  104^  4}. 

sji,  sji&Z. 

sraikva  2M. 

Bru 

har-ami  (ved.  -jimi)  459. 
haata-psdam  1.  IL 
hilati  251,  5): 
briitasragra^öhina 
helana  251,  6). 
hötS-pötSrän  UL 
blfidat9  861^  6}.  268^  9}, 


Wortregister, 
* 

2.  iltpersisch. 

arzifja  200,  26). 
üfrftu  afiüf. 
vardana  258.  4). 

3.  Altbaktrisch. 

aothra  815,  4). 
ameretStä-baurvStS  & 
ajanb  äA. 
ajare  äAi  äfi^ 
ara^ka  357. 
Abura-Mitbra 
Spa-arvare 
ir,  irith  479^  8}. 
erezifja  200.  26). 
kbs&idhi-fizfiiti  fi. 
ItarSiti  54  1. 
^fna,  ^afra  IM. 
taK  25fi. 

taja,  tavi,  U^a  374,  4}. 
tirö  122. 

tüsnS-maiti  873,  2^ 
tevi§!-utajüitl  6^ 
tbri-ajara 

tbwi,  thwjan^  thwja  "UlL 
udja  494. 


nare-mananb  219. 
patbana  44&. 
pafu-vira 

pSjü-tbwöreatSra  fi. 
peretu,  pe§u  äfil. 
bi-ajara  äfi. 
brva^  194,  6). 
Mazda-asS  & 
vare^a  358. 
vära  358. 
9ac  .^78. 
9iiith  876,  7). 
9pereza  105. 
hizva  361. 
budhÄo  480j  AO). 
hn-peretu  Ml^ 

L  Nenpersiscb. 

kbiStara,  kbistak  ä&L 
kbumbara,  khumta  ^hL 

L  Armenisch. 

ardsia  200,  26). 
makn  884. 
ör  9^ 
tzfikn  a«4. 


Berichtigungen. 

8.    1&  z.  11  V.  n.  Iis:  ist  statt  st 

2D  z.  IQ  Iis  adlo'fidxoqf  ivd^o-fttixo*; 

s.  z.  2  trenne:  xa^-»xvio^a» 

8.   fi£  z.  12  Iis:  pessa  st.  essa 

8.  1Ü2  z.  lä  V.  u.  Iis:  (Kf,6vS-vXoq  st.  ffq>ovd-vXo^ 

8.  IM  z.  1&  Iis:  fid  st  fed 

8.  2M  z.  I  Iis:      st.  ij 

z.  L4  V.  u.  Iis:  to  st.  to 

8.  21Q  z.  3  V.  u.  Iis:  xvyovntq  st.  xiifoi'ne^ 

s.  21fi  z.  1^  T.  u.  Iis:  dSako-q  st.  aJaAo-g 

8.  224  z.  Ifi  Iis:  Bdl-axQo-q  st.  BaA-ax^o-^ 

8.  z.  Ii.  Iis:  aliquo  st.  aliqua 

8.  328  z.  l£  Ib:  vocal  st.  voca. 

8.  aM  z.  la  Iis:  a-verba  st.  a-verbo 

s.  479  z.  L2  Iis:  ärästvii  st.  criistu 

8.  h2&  z.  fi  Iis:  naQf%ßXtj6r\v  st.  naqaßXi]driv 

8.  z.  15  y.  n.  Iis:  noöä-virtti^ov  st.  Troda-rm^ov 

8.  &4fi  z.  1  Iis:  AaT^o/9a^<w  st.  Xdx^aßdX,^ 
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